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„Das Buch der Deutschen in Amerika” 
verdankt seine Entstehung dem 225jäh- 
rigem Jubiläum der ersten deutschen Ein- 
wanderung; es war ursprünglich als Fest- 
schrift zu der grossartigen Feier gedacht, 
welche am 6. Oktober 1908 in German town, 
der ersten deutschen Ansiedlung, jetzt einer 
Vorstadt Philadelphia’g, wo die dreizehn 
Familien, welche sie gegründet hatten, vor 
225 Jahren gelandet waren, mit der Ent- 
hüllung eines Ecksteins zum Denkmal 
deutscher Einwanderung im Vcrnon Park 
in Germantown, und Abends mit einer 
Feier in der „Academy of Musie” in Phila- 
delphia festlich begangen worden war. Es 
hat aber den Rahmen einer solchen be- 
deutend überschritten und ist zu einer um- 
fangreichen Sammlung werthvoller Mono- 
graphien geworden, die populär gehalten, 
von hervorragenden Kennern der deutsch- 
amerikanischen Geschichte geschrieben, 
eine anregende und zugleich lehrreiche 
Lektüre bilden. Sie geben ein Bild der 
Geschichte der Deutschen in Amerika und 
ihrer Verdienste um das Land. 

Es ist stets der Fehler der Deutschen in 
Amerika gewesen, dass sie zu bescheiden 
waren und sich jene stolze Selbstständig- 
keit nicht bewahrt haben, die allein die 
nöthige Sicherheit im Verkehr mit Ange- 
hörigen anderer Stämme ermöglicht. Der 
deutsche Einwanderer war von der Zeit 
Franz Daniel Pastorius’ an sich seines 
Werthes nicht voll bewusst. Er duldete es, 
dass thatsäehliche und bedeutende Ver- 
dienste, die er sich erworben, der engli- 
schen, der schottisch-irischen und irischen 
Einwanderung zugeschrieben wurden, und 
erhob keinen Protest dagegen, dass ameri- 


kanische Geschichtsschreiber, selbst deren 
bedeutendster, George Bancroft. nicht aus- 
geschlossen, ihm nicht die Anerkennung zu- 
theil werden Hessen, auf die er berechtigten 
Anspruch erheben konnte. Franz Löher 
erzählt in der Einleitung zu seinem im 
Jahre 1847 in Cincinnati erschienenen 
Buche „Geschichte und Zustände der Deut- 
schen in Amerika,” er habe bei seinen Er- 
kundigungen nach historischen Aufzeich- 
nungen über die deutsche Einwanderung in 
den Vereinigten Staaten die Antwort erhal- 
ten. das müsse „eine sehr langweilige Bau- 
erngesehichte” sein. 

Und doch enthält diese „Bauemge- 
schichte” sehr viele wichtige und interes- 
sante historische Thatsaelien, deren Kennt- 
niss in unserer Zeit mehr als je ge- 
boten erscheint, um die Wissenden in den 
Stand zu setzen, dem namenlosen, erst in 
letzter Zeit etwas herabgestimmten Anglo- 
Saehsen-Dünkel entgegenzntreten und die 
Selbstüberhebung und den Hochmut!» der 
Anglo-Amerikaner in die gebührenden 
Schranken zu weisen. 

Gesell iclitsfälsehung in Bezug auf den 
Antheil des Deutsch tliums an der Erschlies- 
sung und Entwickelung der Vereinigten 
Staaten und Vertuschen seiner Verdienste 
sind amerikanischen Historikern anschei- 
nend zur Regel geworden, und erst Henry 
William Elson hat in seiner 1904 er- 
schienenen vortrefflichen “History of the 
United States of America” einen schwachen 
Versuch gemacht, der lange unterdrückten 
Wahrheit die Ehre zu geben. 

Die Herabsetzung deutscher Verdienste 
in des britischen Botschafters James 
Bryee’s Werk “The American Conimon- 
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wealth”, das als Lehrbuch in den höheren 
Unterrichts- Anstalten eingeführt ist. ver- 
anlasste im September vorigen Jahres 
Herrn AV, A. llaussnmnn. Lehrer der deut- 
sche Sprache an der Central-Hochschule in 
Philadelphia, und Professor H. M. Karren 
in Pittsburg. Sekretär des Sclml-Komites 
des deutsch-amerikanischen National-Bun- 
des, unter dessen Auspieien “Das Buch der 
Deutschen in Amerika” erscheint, zum Er- 
lass eines energischen Protestes. Er war 
an die Schulvorsteher gerichtet und deshalb 
selbstverständlich in englischer Sprache 
abgefasst. In 's Deutsche übertragen, lau- 
tet er wie folgt : 

„Herr James Bryee, zur Zeit britischer 
Botschafter in Washington, giebt in seinem 
bekannten Werke “The American Common- 
wealth“ anlässlich der Besprechung des 
Antheils. den die verschiedenen Nationen 
an der Entwicklung und Bildung der Ge- 
schicke der Republik genommen haben, 
seiner Ansicht dahin Ausdruck, dass der 
Einfluss. der auf die deutsche Einwande- 
rung zurückführen ist. ziemlich gering ist 
und. wie er den Leser glauben machen will, 
hauptsächlich auf die Entwicklung der 
Brauindustrie, die Förderung des Lebens 
im Freien und die Verbreitung der Musik- 
liebe etc. sich beschränke. 

Die Millionen von Amerikanern, in deren 
Adern durch direkte oder indirekte Ver- 
erbung deutsches Blut tliesst. haben be- 
gründete Ursache, diese Behauptung anzu- 
fechteu und eine solche offenbar oberfläch- 
liche und mit den Thatsaehen unvereinbare 
Ansehauung zurückzuweisen. Wenn der 
Verfasser des genannten Werkes sich die 
Mühe genommen hätte, etwas tiefer in 
die Thatsaehen einzudringen, den Ur- 
sachen der Ereignisse nachzuspüren und 
die vielfachen Unterst römmungen und ver- 
borgenen Quellen zum Gegenstände seiner 
Untersuchungen zu machen, die bei der 
Bildung von Menschen und Nationen als 
Faktoren allererster Bedeutung anzusehen 
sind, wäre es wohl der Wahrheit näher ge- 


kommen. Abgesehen von der Thatsache, 
(lass der deutsche Einwanderer nach der 
westlichen Hemisphäre seine Sparsamkeit 
verpflanzt hat. seine Gründlichkeit und un- 
ermüdliche Arbeitsfreudigkeit, abgesehen 
von der Thatsache. dass es kaum ein Gebiet 
menschlicher Bethiitigung giebt, sei es das 
Schlachtfeld, oder die friedlicheren Regio- 
nen der Gewerbe, Industrien und Berufe, 
oder die noch ruhigeren Domänen der AA'is- 
sensehaft, des spekulativen Denkens, der 
Kunst und der Religion, in denen er ver- 
fehlt hätte, seinen vollen Theil an Männern 
und Intelligenz zu stellen, allgesehen von 
der Thatsache, dass seine Leistungen von 
jetier ruhigen, unauffälligen, der Markt- 
schreierei abholden Art waren, deren Er- 
gebnisse nichts desto weniger bedeutungs- 
voll waren, wenn sie auch nicht von an der 
Oberfläche haftenden Beobachtern bemerkt 
und von parteiischen Geschichtsschreibern 
gepriesen wurden — hat der Deutsche der 
amerikanischen Nation seine ruhige Sinnes- 
art. jene vernünftige Weise der Behand- 
lung von Lebensfragen, jene überlegene 
Weisheit eingeimpft, welche vermöge ihrer 
beruhigenden Eigenschaften einem Volke 
doppelt noth thut, das mehr als irgend ein 
anderes periodischen Epidemieen hysteri- 
scher Anfälle ausgesetzt zu sein scheint. 

Thatsächlieh hat der Deutsche aus seinem 
A’aterlande jene gesündere Anschauung der 
Dinge, jene tiefe und weitreichende Lebens- 
weisheit mitgebracht, die allein das Dasein 
auf dieser Erde angenehm, freudvoll und 
lebenswerth macht. Es ist indessen keines- 
wegs unsere Absicht, länger bei diesem 
Thema zu verweilen ; wir wollen vielmehr 
einfach nur den A r orsehlag machen, dass, 
falls Ihre historischen und sociologischen 
Studien Sie zu der gleichen Uebcrzeugung 
gebracht halien. nämlich, dass Amerika weit 
mehr dem deutschen Einwanderer verdankt, 
als Herr Bryee und gleichartige Geschichts- 
schreiber ihm zugestehen wollen. Sie die 
Gelegenheit anlässlich der Feier des deut- 
schen Tages ergreifen mögen, um Ihren 
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Schülern die Wahrheit einzuprägen, dass 
unter den grossen Volksstämmen, welche 
sich vereint und ineinander gegriffen haben, 
um Amerika zu dem zu machen, was es 
heute ist, der deutsche dem besten gleich 
ist und hinter keinem zurücksteht. 

Die an dem Morgen dieses Tages, des 6. 
Oktober, stattfindende Parade der Nach- 
kommen der Besiedler von Germantown, im 
Verein mit den deutschsprechenden Bür- 
gern von Philadelphia, die darauf folgende 
Feier im Vernon Park, die am Abend des- 
selben Tages in der Academy of Music 
stattfindende Feier, die historische Parade 
am Freitag, den ü. Oktober, die gleichfalls 
von den Nachkommen der deutschen An- 
siedler veranstaltet wird, Festlichkeiten, 
welche sämmtlieh die vor 225 Jahren er- 
folgte Landung der ersten kleinen Schaar 
von Deutschen unter Führung von Franz 
Daniel Pastorius. dem hochbefiihigten und 
einflussreichen Fretmde William Penns, in 
Erinnerung bringen sollen, werden allen 
jenen ein Anschauungsuutcricht sein, 
welche fällig sind, die Bedeutung von Sym- 
bolen zu verstehen und denen aus vorbei- 
ziehenden Sehauwagen. Aufmärschen und 
Faekelzügen die richtige Bedeutsamkeit ge- 
schichtlicher Ereignisse herausleuchtet ! ” 

Der verstorbene Professor Oswald Sei- 
densticker von der Universität von Penn- 
sylvanien. einer der Pioniere deutsch-ame- 
rikanischer Geschichtsforschung, hat in 
seiner Fest-Schrift zum 2tH)jährigen Jubi- 
läum der ersten deutschen Einwanderung 
am G. Oktober 18811 erklärt: „Der erstaiui- 
liche Aufschwung der Vereinigten Staaten, 
namentlich die Eröffnung des grossen 
Westens, ist der starken Einwanderung, zu 
welcher die Deutschen den besten, wenn 
nicht den grössten Theil geliefert hallen, zu 
verdanken. Ohne diese Verstärkung stän- 
den die Vereinigten Staaten in ihrer ma- 
teriellen Entwicklung im Jahre 1883 kaum 
da. wo sie 1840 angelangt waren.” 

Aber auch von vorurtheilsfreier ameri- 
kanischer Seite ist die Bedeutung der deut- 


schen Einwanderung für die Vereinigten 
Staaten anerkannt und gewürdigt worden. 
So sagte Herr Andrew D. White, der 
frühere Ver. St. Botschafter in Berlin und 
einer der eifrigsten Bewunderer deutschen 
Geisteslebens und deutscher Kunst, in einer 
Rede: 

„Man behauptet, dass die Vereinigten 
Staaten in nicht zu weiter Ferne hundert 
Millionen Einwohner hallen werden. Die 
nationalen Eigenthümliehkeiten dieser wer- 
den sein : Deutsche Gründlichkeit, Be- 

ständigkeit, Treue, angelsächsische Energie 
und Sicherheit, keltische Phantasie. Be- 
deutet es nichts, dass ein deutsches Element 
in solche Gemeinschaft eintrittf Wir sind 
in Amerika gewohnt gewesen, von England 
als von dem Mutterlande zu sprechen, aber 
in späteren Zeiten wird für einen grossen 
Theil der Bevölkerung, wahrscheinlich die 
Mehrzahl. Deutschland das Mutterland 
sein, und zwar ein solches, von dem es 
keine Erinnerungen an Kriege und an Un- 
recht zu Wasser oder zu Lande scheiden.” 

In einer Rede, welche Herr White als 
Ver. St. Botschafter hei der Feier des Dank- 
sagungs-Tages am 21). November 1 1100 im 
„Kaiserhof” in Berlin hielt, schilderte er 
Deutschlands Verdienst um die geistige 
Entwicklung Amerikas, wie folgt: 

„Obgleich Grossbritannien allgemein als 
das Mutterland der Vereinigten Staaten 
gilt und als solches verehrt wird, ist doch 
Deutschland, vom intellektuellen Stand- 
punkte aus 1 «“trachtet, mehr und mehr eine 
zweite Muttor der Vereinigten Staaten ge- 
worden. Deutschlands Einfluss kann auf 
allen Universitäten und technischen Hoch- 
schulen Amerikas beobachtet werden. 
Mehr als irgend ein anderes Land hat 
Deutschland an deren Entwickelung mitge- 
holfen und sic zu dem gemacht, was sie 
sind. — eine gewaltige Macht in der Ent- 
wickelung der amerikanischen Civilisa- 
tion.” 

Die nachstehenden Monographien, die 
von berufener Seite geschrieben sind, wer- 
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den hoffentlich dazu beitragen, weitere 
Kreise für die Geschichte des Deut-sehthums 
in Amerika zu interessieren. Sie verdient 
es wohl, gekannt und gewürdigt zu werden, 
denn sie bedeutet ein Ruhmesblatt in dem 
goldenen Buche der Errungenschaften der 
deutschen Rasse, deren hohe civilisatorisehe 


Aufgabe es ist, dem Fortschritt auf allen 
Gebieten der Wissenschaft, der Forschung, 
der Erfindungen, der Kunst und Technik 
die Wege zu bahnen, und die auf dem Felde 
des geistigen Wettbewerbs und des Wahr- 
heits-Ringens die Palme vor allen anderen 
errungen hat. 


MAX HEINRICH. 


Philadelphia, im Januar 1909. 
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Die Bedeutung der deutschen Einwanderung. 

Dr. C. J. HEXAMER, Praesident des Deutsch-Amerikanischen 
National- Bundes, Philadelphia. 


Nachstehende Ausführungen waren in 
einer Rede enthalten, welche Dr. C. J. 
Hexamer, der Präsident des Deutsch-Ame- 
rikanischen National-Bundes. am 1. August 
1907, am Deutschen Tage der James- 
towner Ausstellung, gehalten hat. Kr 
wies zunächst darauf hin, dass der vom 
Kongress inkorporirte Deutsch-Amerikani- 
sche National- Bund anderthalb Millionen 
amerikanischer Bürger deutscher Ge- 
burt («ler Abstammung zählt. Er erklärte, 
der 1. August sei für den Deutschen Tag 
der Ausstellung gewählt worden, weil am 
1. August 1775 die Deutxch-Ame rikanische 
U nabheiugigkeits- Erklär II II g erfolgt sei. Sie 
sei also fast ein Jahr älter als die nationale, 
welche am 4. Juli 1776 erlassen wurde und 
den Geburtstag der grossen amerikanischen 
Republik bezeichnet. Die sogenannte 
„Mecklenburger Erklärung'', welche von 
27 Deutschen von Mecklenburg County in 
Nord-Carolina am 31. Mai 1775 in Char- 
lotte erlassen wurde, inhaltlich grosse 
Aehnlichkeit mit der von Thomas Jefferson 
verfassten nationalen Unabhängigkeits-Er- 
klärung hatte, ja in einzelnen markanten 
Schlagworten und Wendungen thatsäch- 
lieh gleichlautete, aber nach Jefferson ’s 
Aussage ihm nicht bekannt war und erst 
im Jahre 1819 veröffentlicht wurde, werde 
versch iedenerseits bezüglich ihrer Echtheit 
angezweifelt und für eine Mystifieation ge- 
halten. und solle deshalb nicht berücksich- 
tigt werden. 

„Feststehende Thatsache ist es.” fuhr 
der Redner fort. ..dass am 1, August 1775 
die Vorstände der Deutschen Gesellschaft 


von Pennxylvauien und der lutherischen 
und reformirten Kirchen Aufrufe erliessen, 
in welchen zum bewaffneten Widerstande 
aufgefordert wurde, und die deutschen Ko- 
lonisten liegannen zu exerzieren. Dass dieses 
Einexerzieren nicht umsonst war, zeigte 
sieh bei den „Thermopylen des amerikani- 
schen Freiheitskrieges,” der Schlacht liei 
Long Island, als die amerikanische Armee 
durch die pennsylvanischen Schützen unter 
Oberst Johann Peter Kaechlcin, einem 
Deutschen, gerettet wurde. Ein amerikani- 
scher Historiker schreibt: „Diese Leute 

deckten den Rückzug der amerikanischen 
Armee. 79 Mann ihrer Kompagnie wurden 
getödtet, doch der Rest der Armee bewerk- 
stelligte den Rückzug.” 

Es ist nicht überraschend, dass unsere 
Vorfahren diese Haltung der Freiheits-Be- 
wegung gegenüber einnahmen. denn ein 
amerikanischer Geschichtsforscher hat 
Recht, wenn er behauptet : ..Der Uranfang 
der parlamentarischen Verfassung ist in 
den Wäldern Altgermaniens zu suchen. Die 
römischen Gesetzgeber fanden liier eine neue 
Staatstheorie. Für den Teutonen ergeben 
sieh Gesetze nicht direkt vom Willen des 
Volkes. Kr beansprucht für sich ein nnge- 
iHirenes Recht, das der Staat schützen 
muss, das derselbe aber keineswegs kreirt, 
und für dieses Recht ist der Germane be- 
reit, den Kampf gegen die Welt aufzuneh- 
meu.” Dieses augeltorene Gefühl zeigt 
sich wieder und immer wieder in unserer 
nationalen Entwickelung, wie ich in dieser 
historischen Darstellung versuchen werde, 
sie zu schildern, zwar nur unvollkommen 
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denn die Thaten unserer Altvordern liegen 
im Staube der Zeiten verborgen. 

Anglo-amerikanische Historiker staunen 
darob. So schreibt Bancroft üIht die 
Deutsehen in Amerika : „Weder sie noch 

ihre Nachkommen erhoben je Anspruch auf 
alles, wag ihnen gebührt.” Es ist behauptet 
worden: „Dass dies theilweise der Ver- 

schiedenheit der Sprache zuzuschreiben 
sei, theilweise den Kasscn-Instinkten und 
erblichen Tendenzen. Bulligen Gemüt lies 
sieh dein friedlichen Erwerb des Lebens- 
unterhaltes ganz hingebend, bescheiden, ja 
fast zaghaft, ohne Hang zu Sippen, haben 
sie zugelassen, dass ihn' aggressiveren 
Nachbarn ihnen den gebührenden Platz im 
Buche der Geschichte verweigerten.” 

Es ist darauf hingewiesen worden, dass 
viele Deutsche naeh unseren Gestaden ge- 
kommen. und zwar noch vor der ersten er- 
folgreichen Einwanderung, die in Philadel- 
phia am li. Oktober 1683 anlangte und von 
welcher wir die deutsche Kolonisation 
unseres Landes gemeiniglich datiren. Bei- 
spiele sind: Tyrker. der mit den Norwe- 
gern mehrere Jahrhunderte vor Columbus 
nach Amerika kam. und die eingegangenc 
Ansiedlung zu Port Royal, Süd-Carolina, 
im Jahre 1562. Viele kamen vereinzelt mit 
den Schweden, den Holländern und Eng- 
ländern. so z. B. Johann Lederer, von 
dessen merkwürdiger Forschungsreise von 
Maryland naeh Florida ein Bericht in Lon- 
don im Jahre 1672 veröffentlicht wurde. 
August Hermann, der für Lord Baltimore 
die Landkarten zeichnete und sich in Bohe- 
mia Mmior niederliess, war ebenfalls ein 
Deutscher. 

Seit wir zuverlässige Census-Bcrichte 
haben, wissen wir, dass Deutschland etwa 
30 Prozent unserer sogenannten „ausländi- 
schen” Bevölkerung geliefert hat, während 
England uns nur 11 Prozent, eischliesslieh 
der Einwanderer aus Wales, gab. Ehe die 
Statistik uns zu Hülfe kam. können wir 
einen Einblick in den Stand der Dinge in 
einigen Kolonien, wie z. B. lVnnsylvanien, 


aus Briefen gewinnen, wie denjenigen Gou- 
verneur Thomas’, welcher im Jahre 1748 
schrieb: „Die Deutschen in der Provinz 

bilden, wie ich glaube, drei Fünftel der 
ganzen Bevölkerung und sind durch 
Fleiss um! Sparsamkeit die Hauptwerk- 
zeuge dazu gewesen, sie zu ihrer jetzigen 
Blüthe zu bringen.” 

üb im Dienste anderer Nationen, wie 
Peter Minnewit aus Wesel, der erste Gou- 
verneur der Neuen Niederlande, welcher im 
Jahre 1626 landete, oder als Massen-Ein- 
wanderer Italien die Deutschen stets guten 
Gemeinsinii gezeigt und eine gerechte Wür- 
digung der persönlichen Rechte anderer. 
Als puritanische Neu- Engländer unglück- 
liche (Quäker, die in ihre Hände fielen, fol- 
terten und Hexen verbrannten, erhob die 
erste erfolgreiche deutsche Kolonie. Ger- 
mantown. jetzt die 22. Ward von Philadel- 
phia. im Jahre 1688 Einspruch gegen Skla- 
verei — den ersten aller derartigen Proteste. 

Pennyparker schreibt in seiner „Ansiede- 
lung von Gerinantown”, dass „jene Bürger 
vom Rhein viel toleranter als die Purita- 
ner. die zu Plymouth landeten, viel duld- 
samer als die (Quäker, welche eine Stadt 
der Bruderliebe gründeten, die Sache allge- 
meiner Toleranz verfochten, welche sieh 
in Amerika eine dauernde Wohnstätte er- 
rungen. Sie fassten festen Fuss auf dem 
Pfade, der vom dunklen Mittelalter zum 
Lichte des 19. Jahrhunderts, von der 
Knechtschaft der Vergangenheit zur Frei- 
heit der Gegenwart führte.” 

Im Jahre 1690 errichtete Wilhelm Rit- 
tenhaus die erste Papiermühle in Amerika 
an einem Arm des Wissahickon, und der 
deutsche Theil Pennsylvaniens wurde ein 
grosses Publikations-Zentrum. Vor der Re- 
volution wurden von den Deutschen in 
lVnnsylvanien mehr Druekerpressen be- 
trieben und mehr Bücher pnblizirt als in 
ganz Ncu-Englaml. Es war Pastorius, ein 
Deutscher, welcher das erste Schulbuch 
schrieb, es war Christoph Sauer, ein Deut- 
scher. welcher die erste Bibel in Amerika 
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druckte, und das deutsehe Kloster Ephrata 
hatte seine eigene Druekerei, Papiermühle 
und Buchbinderei bereits im Jahre 1745 
und war im Stande, im Jahre 1749 eine 
deutsche l'ebersetzung des Märtyrer- 
Spiegels” zu drucken, einen Band von 
15(X) Seiten, das grösste literarische Unter- 
nehmen der amerikanischen Kolonien. Und 
kein Geringerer als Benjamin Franklin 
fand es nothwemlig, den Deutschen da- 
durch entgegenzukommen, dass er deutsche 
Bücher druckte. Vor der Revolution gab 
es in lVunsylvanien acht Zeitungen in eng- 
lischer und zehn in deutscher Sprache. Die 
Bibel in deutscher Sprache wurde in Ame- 
rika dreimal, und das neue Testament sie- 
benmal verlegt, ehe sie in englischer 
Sprache gedruckt wurden. 

Von verschiedenen Historikern wird den 
ersten deutschen Ansiedlern Mangel an 
Bildung vorgeworfen ; hierauf möchte ich 
erwidern, dass mehr als 75 Prozent der Ein- 
wanderer. die iiher 16 Jahre alt waren, 
schreilien konnten, wie aus den Schiffsre- 
gistern jener Zeit hervorgeht. Bedenkt 
man. dass damals das Analphabetenthum in 
Europa vorherrschte, Deutschland seit 
mehr als einem Jahrhundert unablässig von 
Kriegen heimgesucht war, und ferner die 
Thatsaehe, dass die Protestanten mehr Ge- 
wicht auf’s Lesen als auf’s Schreiben leg- 
ten. so ist dies noch immer ein hoher Bil- 
dungs-Prozentsatz. 

Als Landesverthcidiger waren die Deut- 
schen immer stark. Als in 1756 die Kolo- 
nien durch Indianer belästigt wurden und 
das Parlament das königlich-amerikanische 
Regiment rekrutiren liess. bestand es der 
Mehrzahl nach aus Deutschen, die Offiziere 
eingeschlossen. Ein Deutscher, Conrad 
Weiser, fungirte bei den Verhandlungen 
mit den Indianern zu Easton als Dolmet- 
scher. Als das Mohawk-Thal von India- 
nern überlaufen und New York bedroht 
wurde, waren es die Deutschen unter Ni- 
kolas Herehheimer, welche die Angriffe des 
Feindes zurückschlugen. Es war der deut- 


sche Missionär Friedrich Post, welcher im 
kritischen Moment die indianischen Krieger 
nahe Fort Du Quesne durch seine Bered- 
samkeit für den Frieden gewann. 

Der Ehrwürdige Geo. B. Heekmann hatte 
Recht, als er schrieb: ,.Die Deutschen 

haben besonders darunter zu leiden, dass 
ihre Verdienste um den Ursprung und die 
Ausbreitung, sowie die gesellschaftliche und 
religiöse Geschichte der amerikanischen 
Zivilisation nicht gebührend anerkannt wer- 
den. l'nd dennoch nahmen sie in den 
Ruthsversammlungen und in den Armeen 
des Landes solch' eine hervorragende Stel- 
lung ein. dass wir mit Wahrheit behaupten 
können, dass kein gemeinsamer Aufstand 
der Kolonien stattgefunden haben, n<s>h es 
Vereinigte Staaten von Amerika geben 
würde, wären die Deutschen in den Kolo- 
nien minder patriotisch gewesen.” 

Um dies vollkommen zu verstehen, müs- 
sen wir bedenken, dass hei Ausbruch der 
Revolution Pennsylvanien mit der Metro- 
pole Philadelphia tonangebend war. Penu- 
svlvanien war schon damals zur Hälfte und 
darüber, nach Schätzung Anderer nur ein 
Drittel, germanisirt, und auf dieser Ko- 
lonie beruhte die Sache der Freiheit, von 
der Haltung Pennsylvaniens hing sie ab. 
Die Deutschen huldigten fast allgemein dein 
Wahlspruch: ..Los von England !” während 
die sogenannte „bessere” Klasse, die Tories, 
es mit den Engländern hielt. Da es den 
Anschein haben könnte, als seien meine 
Ausführungen infolge der Begeisterung, 
welche dieser Anlnss mit sieh bringt, zu 
schön gefärbt, so hören wir, was Geo. W. 
Jones, eine Autorität, “sine ira et Studio” 
über die damaligen Deutschen Pennsylva- 
niens zu sagen hat: „Diese Leute bedurf- 
ten keiner Aufsicht und mieden diejenigen, 
die derselben benöthigten. Sie bezahlten 
die Steuern, selbst ungerechte, um des 
Friedens willen. Jeder derselben war ein 
kluger Staatsmann, weil sein Leben die 
Wohlfahrt irgend eines Staates verkörperte 
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in »einer Tugend, seinem Fl riss und seiner 
Mässigung. 

Hierin liegt der Schlüssel zum Ver- 
ständnis» des friedfertigen, milden, fleissi- 
gen und zurüekhaltenden deutschen We- 
sen». Trotzdem wird des Deutschen Fried- 
fertigkeit für einfältig, seine Milde für töl- 
pelhaft. sein Fleiss für Thorheit und seine 
Zurückhaltung für Selbstsucht gehalten. 
Wenn man seine Individualität nicht vom 
englischen, schottischen oder irischen 
Standpunkte aus beurtheilt. sondern nur 
den gesunden Menschenverstand als Richter 
entscheiden lässt, so ergiebt sich, dass seine 
Gleichgültigkeit kolonialer Gesetzgebung 
und Politik gegenüber gerechtfertigt war. 
Bei den Teutonen gilt persönliche Klugheit 
höher als politische. Sie sind deswegen 
nicht unpatriotisch und selbstsüchtig, eher 
das Gegentheil. denn Männer, nicht Staats- 
männer. bilden einen Staat. Die t nglischen 
Staatsmänner der Kolonien fanden im 
Patriot ix »tag der Deutschen Pt unsglcnniens 
eine Fr Isenburg, deren Macht in der Auf- 
rechtcrhaltung der Wahrheit beruhte, wie- 
wohl die Deutschen auf der Proviuzialvcr- 
sammlung keine Gelegenheit hatten, die- 
selbe zu definiren.” 

Im Jahre 177ti bestand die Hälfte der 
Bevölkerung Pennsylvaniens aus Deutschen 
und Schweizern, die in der General Assem- 
blv thatsächlich gar keine Vertretung und 
nur wenig Stimme in Regicrungsangclegen- 
heiten hatten und auch nicht wollten. 

Im Jahre 1775 beherrschten die Tories 
die Legislatur und bildeten für Englands 
Tyrannei eine Stütze. Die Deutschen waren 
bereit, für die Unabhängigkeit zu kämpfen, 
ohwohl sie dafür zu stimmen nicht berech- 
tigt waren. Die amerikanischen Patrioten 
wussten, dass cs unter den Deutschen keine 
Tories gab. und beschlossen daher, den 
Deutschen bei den allgemeinen Wahlen 
Stimmrecht zu verleihen. Am 1!). Juni 
177tj erhielt Pennsylvanien vermöge einer 
friedlichen, doch kräftigen Revolution eine 
neue Verfassung, wodurch die Deutschen 


das Stimmrecht erhielten und die Tories 
kalt gestellt wurden. 

Damit wurde das Deutsehthum in Penn- 
sylvanien ein politischer Faktor, ohne dass 
die Deutschen zu ehrgeizigen Politikern 
wurden. Oeffentliche Ehrenstellen brach- 
ten den Durchschnitts-Pennsylvania-Deut- 
schen nicht in die Versuchung, den alten 
teutonischen Grundsatz aufzugeben: dass 
der Bürger der Beschützer des Staates und 
nicht dessen Protege ist. Was Eifer und 
Emsigkeit erheischte, darnach strebten sie 
stets. Sensationelle Publicität ist der Sen- 
sibilität des deutschen Temperaments an- 
stössig. In Zeiten grosser Gefahr hal>en 
unsere Staatsmänner und Gesetzgeber deut- 
scher Herkunft höchst verantwortliche 
Aemter bekleidet, weil ehrgeizige Aernter- 
jiiger übergangen und nur die hervorra- 
gendsten Männer in den Dienst gepresst 
wurden. 

Von der Genernl-Asseinbly erwirkten die 
Deutschen im Jahre 1780 die Annahme des 
ersten Gesetzes zur allniähligen Alischaf- 
fungder Sklaverei in Pennsylvanien. Unter 
den 62 Mitgliedern der General-Assenibly 
des Jahres 1787 waren es zwölf Deutsche, 
die den Ausschlag gal>en. Unter der Füh- 
rerschaft von Peter und Friedrich Mühlen- 
berg stimmte jeder Deutsche für die An- 
nahme der Konstitution tler Ver. Staaten, 
und Pennsylvanien war der erste grosse 
Staat, der die Konstitution annahm. 

„Was ökonomische, erzieherische und 
Fragen des persönlichen Rechts anbelangt, 
so ist der Deutsche allzeit voran gewesen, 
hat den Ausschlag gegeben und sein Ziel 
erreicht.” 

Doch zurück zu meiner Skizze 1 

Als sich der grosse revolutionäre Sturm 
erhob und es nothwendig wurde, für die 
Freiheit zu kämpfen, standen die deutschen 
Kolonisten nicht zurück. Ein Mann, der 
nieht deutscher Abstammung ist, hob erst 
kürzlich hervor, dass bereits in 1772 in 
Philadelphia von Deutschen die „Patrioti- 
sche Gesellschaft der Stadt und des County 
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Philadelphia” gegründet wurde. Der 
Zweck der Vereinigung war der. den Wi- 
derstand gegen die britische Herrschaft in 
den Kolonien zu ermuthigen. 

Als im Jahre 1774 das britische Ministe- 
rium wegen der Thee-Episode mit der 
Schliessung des Rostoner Hafens drohte, 
beriefen die Deutschen von Philadelphia 
eine Versammlung zwecks Erörterung der 
Sachlage und ernannten ein „Korrespon- 
denz-Komite”, dem es oblag, mit den 
Landsleuten in den übrigen Kolonien sieh 
in Verbindung zu setzen, damit sie sieh auf 
den unvermeidlichen Kampf vorbereiteten. 
Die Provinzial- Versammlung, welche in 
demselben Jahre stattfand, bestand gröss- 
tentheils aus Pennsylvanisch-Deutsehen. da- 
runter Christoph Ludwig und Georg 
Hubley von Philadelphia. Mathias Schlauch 
von Lancaster. Christian Schultz von Berks. 
Peter Kaeehlein und Jae. Arndt von 
Xorthampton und Casper Weitzell von 
Northumberland. Noch stärker war die 
Vertretung der Deutschen in der im Januar 
des nächsten Jahres stattgehabten Konven- 
tion. in welcher der bewaffnete Widerstand 
gegen das ..Mutterland” beschlossen wurde, 
welches ihnen kein Mutterland war. Sie 
waren nicht stammesverwandt mit den Ko- 
lonisten englischer Abstammung und tru- 
gen daher kein Bedenken, gegen die eng- 
lische Zwingherrschaft aufzutreten. Später 
gab das Korrespondenz-Komite ein Pamph- 
let heraus, worin es heisst ; ..Dass die 
Deutschen Pennsylvaniens zu ihrer Zufrie- 
denheit in Erfahrung gebracht, dass das 
Volk ohngeachtet der Kasse, des Glaubens- 
bekenntnisses oder früherer Nationalität, ob 
reich oder arm. den Massnahmen des Kon- 
gresses beipfliehte und dass die Deutschen 
besonders allenthalben Milizen orgauisirten, 
um. wo irgend benöthigt, marschbereit zu 
sein. I'nd diejenigen Deutschen, die nicht 
zu den Waffen greifen könnten, werden auf- 
gefordert. die Sache der Patrioten nach 
Kräften zu unterstützen.” 

Alles das trug sieh zu. ehe offene Feind- 


seligkeiten ausbrachen. und als der Krieg 
begann, waren die Deutschen die Ersten, 
welche zu den Waffen griffen, und die 
Letzten, welche dieselben niederlegteu. 
Die Namenslistc der Revolutions-Armee 
strotzt von deutschen Namen, und viele 
derselben arbeiteten sich zu hohem Range 
empor. Bancroft sagt in seiner Geschichte 
der Revolution: „Die Deutschen von Penn- 
sylvania waren auf Seite der Freiheit.” 

Anfangs des Jahres 1775 organisirteu 
die Deutschen bewaffnete Abtheilungen zur 
Unterstützung des Kongresses, und am 1. 
August jenes Jahres erliessen sie ihre Un- 
abhängigkeits-Erklärung. 

Die Vorstände der Deutschen Gesellschaft 
von Pennsylvania und der lutherischen und 
reformirten Kirchen erliessen einen Aufruf, 
in welchem zum bewaffneten Widerstande 
aufgefordert wurde, und tlie deutschen 
Vereine begannen zu exerzieren. Michael 
Ilillegas, dessen Eltern Deutsche waren, 
wurde der erste Schatzmeister der Vereinig- 
ten Kolonien und später der Vor. Staaten 
(dankbare Pennsvlvanier werden sein An- 
denken durch eine Statue im Staatskapitol 
ehren). Solche Männer, wie George Schlos- 
ser. Jacob Schreiner, Jacob Arndt und 
Caspar Wcitzell waren Führer revolutio- 
närer Organisationen. Christoph Ludwig, 
den Washington „mein ehrlicher Freund” 
nennt, wurde Superintendent der Bäcke- 
reien der Continentalen Armee. In Char- 
leston, S. C„ orgauisirte Michael Kalteisen 
eine Kompagnie deutscher Füsiliere, und 
am 25. Mai 1776 aeceptirte der Kongress 
formell ein deutsches Regiment, welches in 
Maryland und Pennsylvania rekrutirt wor- 
den war. In Woodstock, Va„ vertauschte 
ein junger deutscher Prediger, Pastor Peter 
G. Mühleuberg, den Talar mit der Oberst- 
Uniform eines deutschen Regiments. Er 
wurde später in Anerkennung seiner 
Tapferkeit Brigadegeneral und dann Gene- 
ralmajor der amerikanischen Armee (sein 
Denkmal ziert die Kuhmcshallc des Natio- 
nal-Kapitols.) Wir dürfen auch nicht den 
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glorreichen Kampf der Deutschen unter 
Oberst Nikolas Herchheimer (dessen Namen 
in unseren Geschichtsbüchern gewöhnlich 
als Ilerkimer verzeichnet steht) gegen die 
Briten und Tories bei Oriskany, N. Y., ver- 
gessen. Das erste New Yorker Bataillon 
war, wie sein Oberst Lasher, hauptsächlich 
aus Deutschen zusammengesetzt, während 
Baron Weissenfels, ein Deutscher, andere 
New' Yorker Streitkräfte befehligte. Penn- 
sylvania sollte nie die tapferen Dienste von 
Daniel, John, Gabriel und Joseph Iliester, 
noch den tapferen Deutschen J. P. Schott 
und seine furchtlosen Dragoner vergessen. 

Als die Konvention einen zuverlässigen 
Drucker brauchte, wurde ein Deutscher, 
Heinrich Miller, ausgewählt. 

Geheiligt ist für jeden treuen Amerika- 
ner der Boden, auf welchem ein Deutscher, 
Baron de Kalb, sein Blut für unsere Frei- 
heit vergoss. Und wie kann ein dankbares 
Volk die Dienste des Barons von Steuben 
vergessen, der die Kriegskunst unter Fried- 
rich dein Grossen gelernt hatte und der 
Organisator und General-Inspektor der Ver. 
Staaten-Armee wurde, der rechte Arm 
Washington ’s, wie er genannt wurde, und 
dessen Andenken unsere dankbare Nation 
durch eine prächtige Reiterstatue in der 
Bundeshauptstadt ehren wird? 

Im Winter 1776 war die Armee Washing- 
ton 's auf 3000 Mann reduzirt. Er wollte 
sich westlich von den Alleghenies zuriiek- 
ziehen, als gerade im letzten Augenblick 
1500 neue Rekruten eintrafen, durch die 
Washington in den Stand gesetzt wurde, die 
Schlachten von Princeton und Trenton zu 
gewinnen. In goldenen Buchstaben sollte 
es in der Geschichte des Landes eingetragen 
werden, dass diese Rekruten aus dem ger- 
manisirten Pennsylvanien kamen. Als die 
Soldaten hungerten, gaben neun Deutsche 
persönlich Bürgschaft für $100.000 — eine 
für damalige Zeiten sehr hohe Summe — da- 
mit Lebensmittel angeschafft werden 
konnten. 

Als Miftlin’s Antrag, es sollte Geld zur 


Anschaffung von Waffen kollektirt werden, 
abfällig debattirt wurde, erhob sieh der 
deutsch-amerikanische Patriot Ludwig und 
sagte in gebrochenem Englisch: „Ich bin 
nur ein armer Pfefferkuchen-Bäcker, ich 
zeichne aber 200 Pfund.” 

Sind Sie je darauf aufmerksam gemacht 
worden, dass Johann Peter Müller, ein 
Pennsylvanisch- Deutscher, für den Conti- 
nentalen Kongress die Unabhängigkeits- 
Erklärung in sieben Sprachen übersetzte? 
Unter den damaligen Amerikanern hielt 
man ihn für den einzig dazu Kompetenten. 
Ferner iietitionirten 250 Einwohner von 
Germantown für die Annahme der Bundes- 
verfassung. und dies war der erste diesbe- 
zügliche Versuch in Pennsylvanien. 

Unter den 19 Mitgliedern der Pennsyl- 
vania Assembly, die dagegen stimmten, dass 
die Konstitution dem Volke zur Abstim- 
mung unterbreitet wurde, befand sich kein 
einziger Deutscher. Unter den 43, die da- 
für stimmten, waren 12 Deutsche. 

In 1787 wurden die konstitutionellen 
Konventionen eröffnet. F. A. M Uhlenberg, 
ein Bruder des Generals, wurde zum Präsi- 
denten der Pennsylvania Konvention er- 
wählt. Später wurde er Sprecher des ersten 
und dritten Kongresses, in welchem seine 
entscheidende Stimme — es war Stimmen- 
gleichheit — am 29. April 1796 Jay’s Ver- 
trage Gültigkeit verlieh. Das war eine 
That, die von hohem moralischem Muth 
zeugte, da er sieh dadurch den Hass der 
Jingoes der damaligen Zeit zuzog. Obwohl 
die Annahme der Konstitution von grösster 
Wichtigkeit für die Zukunft des Landes 
war. herrschten ernste Zweifel, ob dieselbe 
schliesslich angenommen werden würde. Die 
Deutsch-Amerikaner traten für deren 
schnelle Annahme energisch in die Schran- 
ken. 

In den Kriegen von 1812 und 1846 
kämpften viele Deutsche tapfer für ihr 
Adoptiv- Vaterland. Fähige Offiziere wie 
J. F. Ballier, A. Moore, O. Zirkel und A. 
Kautz traten im mexikanischen Kriege in 
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unsere Armee ein. Und wenn der Dichter 
an jenen denkwürdigen Septembertagen in 
Baltimore so bang fragt : 

„0 sprieh, kannst Du seh’u in der schwin- 
denden Nacht, 

Was wir freudig noch griissten im Abend- 
rothglanze?” 

so ist es hauptsächlich den Deutschen zu 
verdanken, dass die Fahne noch wehte. 
General John Stricker, der Kommandeur 
der amerikanischen Streitkräfte, und Major 
Arinistead. der Fort McHenry vertheidigte, 
waren deutscher Abstammung. 

Dann kam der Kampf für die Aufhebung 
der Negersklaverei j natürlich leistete die 
Rasse, welche vor allen anderen in 1688 ge- 
gen die Knechtung ihrer Mitbrüder pro- 
testirt hatte, ihren Theil in dem Kampfe 
für Freiheit. Um das Banner unserer Na- 
tion unbefleckt zu halten, opferten Tau- 
sende von Männern deutschen Blutes ihr 
Leben. Sie starben, damit auch nicht ein 
Stern aus dem blauen Felde gerissen würde 
und dass die Sterne und Streifen fortfahren 
möchten, wie bisher, zu wehen 

,,1'eber der Heimath der Helden 
Im Lande der Frei’n.” 

Es ist eine wohlbekannte Thatsache, dass 
Deutsche Missouri der Union retteten. Im- 
merhin können sich nur Wenige vorstellen, 
mit welchem Enthusiasmus sie zu unserer 
Nationalvertheidigung in jenen Jahren des 
mörderischen Briider-Kampfes 1861 bis 
1865 herbeikamen : in diesen Jahren dienten 
200,000 von ihnen in den nördlichen 
Armeen. Die ersten Vertheidiger, welche 
sieh um die Flagge sehaarten, als Sumter 
fiel und tapfere Männer entsetzt waren, die 
ersten 530 Freiwilligen, welche die Stadt 
Washington betraten, um unser Kapitol zu 
schützen und “ Old Glory ’ ’ zu vertheidigen, 
waren Männer aus den deutschen Gauen 
Pennsylvaniens. 

Trotzdem waren es Werke des Friedens, 
in welchen die deutschen Ansiedler ihre 
grössten Triumphe errangen. Als sie zu den 
Waffen griffen, geschah dies nur im Zwange 


der Nothwendigkeit der Vertheidigung und 
nicht aus Lust zum Morden — so kam cs, 
dass ihre Felder blühten wie die Rose und 
ihre Farmen zu Gärten wurden. 

Auf jedem Gebiete des menschlichen 
Fleisses treten die Resultate ihres Wissens 
und ihrer geduldigen und anhaltenden Ar- 
beit zu Tage. T. Coxe’s ..Ansicht der Ver. 
Staaten” vom Jahre 1794 belehrt uns, dass 
der höchste Breis für vorzüglichen Druck 
den Herausgebern eines deutschen Buches 
in Lancaster von der Beuna. Manuf. Soc. 
zuerkannt wurde. Das erste genealogische 
Werk in Amerika wurde von den Herrn- 
hutern herausgegeben. Was wir über die 
Sprache, Sitten und Gebräuche der Urein- 
wohner Pennsylvaniens wissen, verdanken 
wir hauptsächlich den Herrnhutern Missio- 
nären Zeisberger und Heckewelder. 

Die erste Geschichte des Revolutionskrie- 
ges, die in Pennsylvanien veröffentlicht 
wurde, wurde von Oberst Bernhard Hubley 
verfasst und erschien in Northumberland 
im Jahre 1806. 

Die erste Bibel, die westlich vom Alleghe- 
nygebirge herausgegeben wurde, erschien 
im Verlage von Friedrich Goch zu Somerset 
in deutscher Sprache im Jahre 1814. 

Sie schufen die ersten Gemälde, bauten 
die ersten Pfeifenorgeln, legten die ersten 
Gemüsegärten und sogar den ersten bota- 
nischen Garten in Amerika an, und die 
blühendsten Farmen und schönsten Farm- 
gebäude im ganzen Lande sind im Besitze 
und in Bestellung von Deutschen und deren 
Nachkommen. Das wird von anglo-ameri- 
kanischen Historikern und von siimmtlichen 
Reisenden zugegeben. 

Sie bauten die ersten Wasserwerke in 
unserem Lande, sie gründeten die ersten 
Eisen-Hochöfen, Glashütten, Spinnereien, 
Papiermühlen, chemischen Fabriken, Piano- 
fabriken, sic fertigten die ersten Wand- 
uhren und astronomischen Instrumente an. 
Schon im Jahre 1792 kauften sie Kohlenlän- 
dereien auf und organisirten die Lehigh 
Coal Mining Company. Die Brooklyner 
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Brücke, das „achte Wunder der Welt”, 
wurde von einem Deutschen, Johann Röch- 
ling. gebaut, und der grossartige Nevada- 
Tunnel, eine der staunenerregendsten Un- 
ternehmungen auf dem Gebiete der Inge- 
nieurkunst. wurde von Adolph Sutro. einem 
Deutschen, hergestellt. Und wenn Jemand 
zu sehen wünscht, was die Deutschen und 
ihre Nach kommen heute noch im wirth- 
schaft liehen Leben leisten, so braucht er 
nur die Zahl der deutschen Namen in den 
Geschäfts- Adressbüchern anzusehen. 

Was die Deutschen Pennsylvanien 's, wo 
ieh geboren, anbetrifft, so wurden die beiden 
grössten Teleskope der Welt, dasjenige in 
Californien von Jakob Liek von Lcbanon 
und dasjenige in Chicago von Karl T. 
Yerkes von Philadelphia konstrnirt. 

Leidy hat in der Wissenschaft. Gross in 
der Chirurgie, Cramp in der Sehiffsbau- 
kunst Grosses geleistet, und John Wannma- 
ker ist als Kaufmann noch von keinem 
Amerikaner übertroffen worden. 

In unserem Unterrichts-System ist der 
deutsche Einfluss vorherrschend vom Kin- 
dergarten bis zur Universität, denn sogar 
der Name Universität wird bei uns im 
deutschen, nicht im englischen Sinne ge- 
braucht. 

Die deutsch-amerikanischen Lehrer haben 
illustre Vorfahren, zu deren ersten der ge- 
lehrte Schulmeister Pastorius, der Ansiedler 
von 1683, welcher, ausser in englischer auch 
in deutscher, spanischer, französischer, 
italienischer, griechischer und lateinischer 
Sprache schrieb, gehörte, sowie der gedul- 
dige Pädagoge Christoph Dock, dessen 
„Schul-Ordnung” , geschrieben im Jahre 
1770, die erste Abhandlung über Pädagogik 
war, welche in Amerika erschien. Die 
Deutschen riefen die Sonntagssehulen in ’s 
Leben, und Sour druckte Sonntagsschul- 
Karten schon 36 Jahre früher, als das 
System in England durch Robert Raikcs 
eingeführt wurde, welchem gewöhnlich das 
Verdienst, der Gründer der Sonntagsschu- 
len zu sein, zugeschrieben wird. Denjeni- 


gen, die da glauben, dass alle Bildung aus 
Neu-Kngland herkomme, mag es interessant 
sein, dass das erste Seminar für junge 
Damen von den Herrnhutern zu Bethle- 
hem im Jahre 1749 eröffnet wurde. Vier- 
undzwanzig Jahre später wurde zu Ply- 
mouth. Muss., eine derartige Schule ge- 
plant. Das Projekt fiel jedoch durch, denn 
cs wurde geltend gemacht, dass in' solch’ 
einer Schule die Frauen gelehrter werden 
könnten als ihre zukünftigen Gatten ! 
Schullehrerinnen gab es zuerst in Pennsyl- 
vanien an den höheren Schulen der Herrn- 
huter. Dieselben errichteten im Jahn» 1807 
die erste Normalsehule in Amerika in der 
Nazareth Hall. 

Den deutschen Universitäten und techni- 
schen Hochschulen haben wir eine immense 
Dankesschuld abzutragen, und Männer wie 
Dr. Andrew D. White, der frühere Bot- 
schafter in Deutschland, und Dr. Win. T. 
Harris, der frühere Bundcskommissär für 
Unterrichtswesen, hallen erklärt, dass das 
intellektuelle Deutschland für uns ein 
„Mutterland” gewesen ist. 

Viele wissen nicht, welch’ grossen Kin- 
Huss die alten Sitten und Gewohnheiten, 
welche der Deutsche mit herüberbrachte, 
auf unser tägliches Leben und die kulturelle 
Entwicklung unseres Volkes gehabt halien. 

Ein anglo - amerikanischer Historiker 
sagt: „Sie (die Deutschen) geniessen die 
einfachen, gesunden und ursprünglichen 
Lebensfreuden. Sie sind minder versessen 
auf Mode und feine Gesellschaft und be- 
herrscht von irgend einem ungehörigen 
Ehrgeiz, der die natürlichen und ursprüng- 
lichen Mensehl ich keits- Instinkte entartet.” 
Dem Deutschen verdanken wir zwei unserer 
schönsten Feste, das Oster- und das Weih- 
nachtsfest. und ihm werden wir — denn er 
ist unter allen Völkern der demokratischste 
in seinen Neigungen und Vergnügungen — 
eine bessere Würdigung der Wahrheit ver- 
danken. welcher Herbert Spencer Ausdruck 
gab in den Worten : „Jedem Menschen 

steht es frei, zu thun. was er will, vnraus- 
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gesetzt, er beeinträchtigt nicht die gleiche 
Freiheit eines anderen Menschen.” 
Heuchelei — welche man unser „nationales 
Laster” genannt hat — hat den Deutsch- 
Amerikaner nicht angesteekt. Und wie 
Demosthenes könnte er sagen : „Und wer ist 
es, der den Staat betrügt?” Sicherlich 
der Mann, der nicht redet, wie er denkt. 
'Welch’ grösseres Verbrechen kann man 
einem Rochier zur Last legen, als dass seine 
Worte und seine Ansichten nicht üherein- 
atiinmeu 1 Schriftsteller, welche Neu-Eng- 
land sich zur Richtschnur nehmen, haben 
oft auf die Untluitigkeit des Deutsch-Ame- 
rikaners in der Politik als einen Beweis 
seiner Unfähigkeit für’s öffentliche Leben 
hingewiesen. Eine Erklärung hierfür so- 
wohl wie eine Widerlegung des Vorwurfs 
ist leicht. In erster Linie hat der 
deutsche Einwanderer sieh erst mit einer 
fremden Sprache abzugellen ; zweitens las- 
sen ihn seine Unbestechlichkeit und seine 
Liebe zur persönlichen Freiheit gegen die 
Fesseln strikter Partei-Kontrolle rebellircn 
und gehorsame Unterwürfigkeit unter die 
Diktate politischer Bosse zurückweisen; 
drittens findet er. da er fast ohne Ausnahme 
ein Geschäft oder ein Handwerk betreibt 
und von Natur aus einfach, sparsam und 
fleissig ist. dass cs sich besser für ihn 
lohnt, bei seinem Gcwerlie zu bleiben, als 
sich „den Boys anzusebliessen” und das 
unsichere Leben eines praktischen Politikers 
zu führen. Die Deutschen bereiten emsig 
wie Bienen den Honig, den andere gemes- 
sen. Diesellien Gründe, welche sie daran 
hinderten, eine glänzende Rolle zu spielen, 
haben sie aber dazu geführt, einen nachhal- 
tigen und wohlthätigen Einfluss auf unsere 
Politik im grossen Ganzen auszuüben, denn 
gerade aus den deutschen Reihen rekrutirt 
sich das sorgfältige, konservative und un- 
abhängige Votum. Der Deutsch-Amerika- 
ner fordert keine politischen Gefälligkeiten 
mul prostituirt sein Votum für Niemand. 


Er will eine ehrliche, gerechte und patrio- 
tische Regierung für und durch das Volk 
haben und fragt nicht, was für ihn dabei 
herauskommt. In den Worten des Dich- 
ters: 

„Es ist besser für das Recht zu kämpfen. 
Als über das Unrecht zu spotten.” 

Er geniesst das Leben, denn er glaubt : 
„Dass es für einen guten Menschen schäd- 
lich ist. traurig zu sein;” doch geniesst er 
es mit Weib und Kind, denn wo sich letztere 
nicht nuch freuen können mit ihm. da hat 
er seiner Ansicht nach nichts zu suchen. 
„„Das, was vor uns liegt im täglichen Leben 
zu erfassen, ist die erste Weisheit.” 

Ja, es ist unsere Pflicht als patriotische 
Amerikaner, dass wir die edlen Gaben, die 
uns von unseren Vorfahren überkommen 
sind, festhaltcn und pflegen. Denn was 
Griechenland für Rom war, das ist 
Deutschland — im weitesten Sinne — für tui- 
scr geliebtes Vaterland, nur mit dem Unter- 
schied zu unseren Gunsten, »lass der Grieche 
mit seiner Kultur eine verderbte Moral und 
ekelhafte sinnliche Laster nach Rom 
brachte, während der Deutsche mit seiner 
Kultur in seine nette Ileimath eine derbe 
Biederkeit und ein reines, glückliches Fa- 
milienleben mitbringt. 

Doch dies Alles muss der lieben lugend 
fest eingeprägt werden, denn: 

Kann man ’s nicht in Bücher binden. 

Was die Stunden Dir verleih ’n ; 

Gieb ein fliegend Platt den Winden, 

Muntere Jugend hascht es ein.” 

Indem wir dies zu thun bestrebt sind, 
dienen wir unserem Lande auf die beste 
Weise, denn „Erziehen heisst : jeden Ein- 
zelnen so zum gegebenen gesellschaftlichen 
Typus heranbildcn, dass seine Fähigkei- 
ten entwickelt, seine grösste Brauchbarkeit 
und Glückseligkeit erreicht werden und 
dass zu gleicher Zeit das höchste Wohl der 
Gesellschaft bewahrt wird.” 


Digitized by Google 




Prol. MARION DEXTER LEARNED. 


Digitized by Google 


Deutsche Ideale in Amerika. 

MARION DEXTER LEARNED, Professor an der Universitaet von Pennsylvanien. 


Die deutschen wurden vor allen andren 
Kolonisten in Amerika durch ihre Ideale 
geleitet. Sie wanderteu nach der neuen 
Welf aus, um diese Ideale verwirklichen 
zu können. Die romanischen Ansiedler in 
Süd- und Mittelamerika suchten „Eldo- 
rado” — das Goldland — um reich zu wer- 
den. Die Kavalierpflanzer in Virginien 
wollten ebenfalls ihren materiellen Zustand 
verbessern. Die Holländer in Xeu-Xieder- 
land gingen ebenfalls auf Profit aus und 
wollten ihren Handel nach der neuen Welt 
ausdehnen. Nur die Puritaner, und in 
einer Hinsieht die Quäker, lassen sich in 
Bezug auf geistige Ideale mit den deutschen 
Ansiedlern vergleichen. Die Puritaner, wie 
die deutschen Scktenleute befanden sich 
unter dem schweren Druck der tyranni- 
schen religiösen Intoleranz und suchten 
ein Asyl, wo sie ungestört durch Staat oder 
Kirche ihren religiösen und politischen 
Ansichten gemäss leben konnten. Trotz der 
schroffen Gegensätze in ihrem Charakter 
hatten die Puritaner und Deutschen diese 
Eigenschaft gemein, dass sie stets nach 
einem geistigen Ideale strebten und bereit 
waren, im Nothfall für dieses Ideal das 
Leben zu opfern. Das erklärt die führende 
Stellung, welche diese beiden Elemente in 
der kulturellen Entwicklung des amerika- 
nischen Volkes eingenommen, ein Beweis, 
dass die höchste Macht einer Nation nicht 
in ihrem materiellen Wohlstand, sondern in 
ihren kulturellen Gütern besteht. 

Die erste bis auf unsere Zeit bestehende 
deutsche Kolonie in Nordamerika ist Ger- 
raantown oder Germanopolis, wie sie Pas- 
torius, der Gründer der Stadt, pedantisch 
nannte. An einem Sommerabende vor zwei- 


hundertfünfundzwanzig Jahren, am 20sten 
August 1683, segelte das kleine Schiff 
„America” mit etwa achtzig Passagieren 
in den Hafen von Philadelphia ein. Die 
kleine Schaar Einwanderer war schon ein 
recht amerikanisch zusammengesetztes 
Misehvolk. bestehend aus Engländern, Wal- 
lisern („Welschen”), Holländern und 
Deutschen. Unter den Passagieren war ein 
junger deutscher Jurist mit neun Beglei- 
tern als Vorhut der späteren Crefelder und 
anderer deutscher Ansiedler in Pennsylva- 
nien. Dieser Jurist, Franciscus Daniel 
Pastorius, der Sohn eines bekannten deut- 
schen Juristen, des damaligen Oberrichters 
und Bürgermeisters der alten Reichsstadt 
Windsheim in Franken, hatte die besten 
deutschen Universitäten besucht, in Winds- 
heim und Frankfurt am Main und Umge- 
gend Jura praktizirt, lange Reisen mit Bo- 
naventura von Bodcck in Deutschland, Hol- 
land, England, Frankreich und der Schweiz 
gemacht und auf dieser „grossen Tour” die 
Frivolität und den Luxus der damaligen 
feinen Welt kennen gelernt und gekostet. 
Aber diese frivole Welt hatte er auch wäh- 
rend seiner Reise als eitlen Dunst verachten 
gelernt und war mit Freude in den Kreis 
seiner Pietisten-Gemeinde in Frankfurt zu- 
rückgekchrt. Hier im Freundeskreise, im 
alten Saalhof, hatte er sein Lebensideal ge- 
funden, das Ideal eines „friedsamen und 
stillen Lebens”, abgesondert von der eitlen 
Welt. Dieses Ideal eines isolirten Lebens 
fand in dem Gedanken einer spezifisch 
deutschen Gemeindeansiedlung in German- 
town Ausdruck. Schon die ersten deutschen 
Kolonisten hegten den Wunsch, eine Stadt 
für sich zu haben, wo sie, abgetrennt von 
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den Engländern. Wallisern und anderen 
englisehspreehenden Ansiedlern, zusammen 
wohnen könnten. 

Erst naeh Ankunft der dreizehn Crefel- 
der Familien am (i. Oktober war Pastorius 
im Stande, eine Kolonie zu gründen. Mit 
den Crefelder Käufern ersuchte er Penn, 
den deutschen Kolonisten ihr Land anzu- 
weisen. was am 12teu Oktober geschah. Am 
aislcn desselben Monats gründete Pastorius 
die deutsche Ansiedlung, in lehr er German- 
loten benannte. Je nachdem die Loose 
fielen, erhielten die Ansiedler ihre Grund- 
stücke und fingen sofort an. sieh Häuser zu 
bauen. In kurzer Zeit entstand eine kleine 
Industriestadt, die einzige ihrer Art im 
ganzen Lande, bestellend zum grossen Theil 
aus Leinewebern. Neun Jahre später be- 
schrieb der englische Dichter Richard 
Frame die deutsche Stadt in folgenden 
Versen : 

The German-Iowu, of lvhich I spoke before, 

Whieh is, nt least, in lengili one ilile and More, 
Whero lives II igh-German People nwl T.iov -Datei], 
Whose Trade in weaviag I.innin Cloth is mueh, 
There grows the Flax, as also von mav know, 
That frorn the samt* thev de dividc the Tow; 

Their Trade flts weil within this llabitatinn, 

We find Convenienee for their Occupation. 

One Trade lirings in employment for another. 

So that we inny Slippose eaeh Trade a llrother; 
Froni I.innin Hags gond Paper doth derive, 

The first Trade keeps the soeond Trade alive: 
Withont the first the seeond cannnt bc, 

Therefore sinee these two ean so well agree. 
Convenienee doth approve to plaee tbein nigh, 
One in the Oerman-Totcn, tot her hard by, 

A Paper-Mitl near German-Toan doth stand, 

So that the Flax, whieh first spring« frotn the Land, 
First Flax, then yarn. and then they mast begin, 
To weave the same, whieh they took pnins to spin. 
Also, when on onr Imeks it is well [wor]n, 

Somo of the same reuiains Ragged and Tom; 

Then of the Rags onr Paper it is made, 

Whieh in proeess of time doth waste and fade; 

So what eomes from the Earth. appeareth plain, 
The same in Time returns to Earth again. 

Betrachten wir, was Amerika dieser klei- 
nen idealistischen deutschen Ansiedlung 
Germantown zu verdanken hat. Hier wurde 
ein Anfang zu der grossen industriellen 


Entwickelung des Landes gemacht. Die 
Li inetcebcrei der Crefelder, die Papier- 
mühle des Bittenhouse, und einige Jahre 
später tlie Buchdruckerei des Christoph 
Saur. sind zu den wichtigsten industriellen 
Vntcrnehmungen der damaligen Zeit zu 
rechnen. 

Aller einen noch grösseren Dienst haben 
tlie ersten Deutschen in Germantown dem 
amerikanischen Volke, ja der ganzen 
.Menschheit, geleistet, und zwar auf dem 
Gebiete des sozialen Lebens. Sie waren es, 
welche schon fünf Jahre naeh ihrer An- 
kunft in Amerika den unwiderlegbaren 
Protest gegen d< n schändlichen Hklarenhan- 
del einlegten. Wenn je den ersten Deut- 
schen von Germantown ein Denkmal ge- 
setzt wird, sollten die unsterblichen Worte 
dieses Protestes mit goldenen Buchstaben 
in den Denkstein eingegraben werden. Die 
Webereien, Papiermühlen und Druckereien 
mögen alle in Vergessenheit gerathen, aller 
die Freiheitslehre dieses alten Dokuments 
gewinnt an Bedeutsamkeit von Generation 
zu Generation und darf wohl als das 
höchste ideale Gut betrachtet werden, wel- 
ches uns die Deutschen über das Meer mit- 
braehten. Der Protest wurde an die 
gleichgesinnte Quäkergemeinde in German- 
town gerichtet und blieb trotz der verschie- 
denen Qua kervo rsa mm lun gen . die er durch- 
maelien musste, nicht unbeachtet. Es sollte 
nach hundert Jahren dieselbe Frage von 
einem lierülimten Quäker, Warner Milllin, 
dem amerikanischen Kongress vorgelegt 
und vertheidigt werden. Der Krieg mit 
England im Jahre 1S12 kam dazwischen, 
aber naeh dem Kriege kam die Frage wie- 
der auf. und abermals traten deutsche 
Idealisten wie Karl Pollen und Franz Lie- 
ber und später Karl Schurz in die Reihe 
der Verfechter der Sklavenbefreiung, bis 
die flackernde Flamme zu einem verwüs- 
tenden Feuer entbrannte und vier Millio- 
nen Neger befreit wurden Deutsche Ge- 
lehrte. deutsche Staatsmänner, deutsche 
Turner begeisterten sieh für den ansbre- 
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eilenden Krieg gegen die Sklaverei, und 
viele besiegelten ihre Begeisterung mit dem 
Leben. Es ist den Schulkindern noch nicht 
genügend gelehrt worden, dass den stillen, 
quäkergesinnteu Deutschen in German- 
town, darret Heuderieks, Francis Daniel 
Pastorius, Direk und Abraham op den 
Graeff. eine Ehrenstelle unter den Helden 
des Bürgerkriegs gehört. Wenn einmal die 
amerikanische Geschichte unparteiisch ge- 
schrieben sein wird, werden die heranwach- 
senden Amerikaner erfahren, dass das 
grösste Ereigniss in unserer Geschichte 
schon vor zweihundert Jahren von den 
„friedsameu und stillen” deutschen Idea- 
listen in Germantuwn angeregt wurde, und 
mit der Hülfe der deutschen Idealisten der 
ersten Hälfte des neunzehnten Jahrlum- 
derts vollendet wurde. Es ist im höchsten 
Grade schicklich, dass die Regierung dieser 
Republik die alle deutsche Stailt G'crman- 
tou-ii als eine geweihte Stätte anerkenne 
und durch die gebührende Ehre eines Na- 
tionaldenkmals auszciehne. Man kann mit 
Recht behaupten, dass Germantown in 
der amerikanischen Geschichte eine Stelle 
neben Jamestown und Plymouth Rock ge- 
bührt. 

Gingen die ersten deutschen Ansiedler in 
Germantown freiwillig unter die pennsyl- 
vanischen Wilden in 's Exil, so war es ganz 
anders mit den darauffolgenden sogenann- 
ten „Pfiilzem”, welche nicht nur aus der 
Pfalz, sondern aus Württemberg und an- 
deren angrenzenden Ländern, durch Lud- 
wigs XIV. mordlustige Soldaten vertrie- 
ben, sieh unter den Schutz der englischen 
Regierung flüchten mussten. Auch das 
Ideal dieser Deutschen, wie das von Pasto- 
rin« und den Crefeldem, war ein religiöses. 
Die Pfälzer kamen aber, statt wie diese mit 
einer orgnnisirten Landkoni pagnie, zum 
grossen Theil als hilfesuchende Redemp- 
tionisten nach Amerika. 

Die eigentliche Pforte, durch welche 
diese Pfälzer nach der neuen Welt gelang- 


ten, ist von den Historikern übersehen wor- 
den, Schon während der letzten zwanzig 
Jahre des 17. Jahrhunderts hatten bemit- 
telte Deutsche — Deutsch-Schweizer und 
besonders Hugenotten — ihren Weg nach 
New York gefunden, wo die Ifugenottenan- 
siedlung New Roohelle entstand. Es waren 
diese Hugenotten die Vorläufer der grossen 
Masseuauswunderung der Pfälzer nach 
Nord-Carolina, New York, New Jersey, 
Pennsylvanien und Maryland. Sie bildeten 
eigentlich die Vorposten der Pfälzer in den 
damals entlegenen Gegenden, wie Oley in 
der jetzigen Grafschaft Berks und die Pc- 
quea Ansiedlung in der jetzigen Grafschaft 
Lancaster. In den Jahren 1690 — 1700 fin- 
den wir Hugenotten unter den Einwohnern 
von Germantown und Umgegend. Im Jahre 
1710 kamen die Schweizer Brüder Hans 
und Christian Herr nach Pennsylvanien 
und suchten sich in der Pequeagcgeud Land 
aus. wo sie sich sofort niederliessen. Im 
seihen Jahre kauften einige Hugenotten 
und Schweizer ein grosses Grundstück am 
Pequea und Hessen den Kauf durch einen 
noch erhaltenen Kaufbrief bestätigen. Man 
mag sich wundern, weshalb sieh diese An- 
siedler so weit von Germantown nieder- 
liessen. Die Erklärung ist sehr einfach. 
Die ersten englischen Kolonisten in Penn- 
sylvanien. welche zum grossen Theil Quä- 
ker waren, hatten die ganze Gegend zwi- 
schen Philadelphia und dem Hügelland, 
welches die östliche Grenze der jetzigen 
Grafschaft Lancaster bildet, aufgekauft 
und angesiedelt, und es blieb den Deutschen 
nichts übrig, als iilier die Berge zu gehen, 
da das Land am Manatawny-Fluss schon 
aufgenommen, oder wenigstens angekauft 
war. So kam es. dass die verarmten und 
vertriebenen Pfälzer unter dem Schutz der 
englischen Regierung in den Fusstapfen 
der ersten Hugenotten nach dem Hudson 
gesandt wurden. Aller, da die Erfahrungen 
der am Hudson verweilenden Pfälzer nicht 
gerade erfreulich waren, gingen die meisten 
in den folgenden Jahren nach dem gelobten 
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Lande der Provinz William Penn ’s. Bald 
wimmelte dos Innere Pennsylvanien von 
Pfälzem, welche so zahlreich ankamen, dass 
alle neuen deutschen Einwanderer der da- 
maligen Zeit „Pfälzer” genannt wurden, 
obwohl viele aus andren deutschen Ländern 
stammten. Die Mennoniten und Omi- 
schen hatten sich im Pequea-Thal auch 
recht zahlreich angesiedelt. 

Unter allen deutschen Stämmen, welche 
sich in Pennsylvanien nicderliessen. haben 
wohl die deutschen Schweizer und Menno- 
niten die deutlichsten Spuren zurückgelas- 
sen. Ihre Sitten und Gebräuche, und be- 
sonders ihre Trachten und Religion, haben 
sich in ihrer damaligen Reinheit und Ein- 
fachheit bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Es war aber die Massenauswanderung 
der armen Pfälzer, welche fast das ganze 
Innere Pennsylvanien» in dem erstaunlich 
kurzen Zeitraum von zwei Jahrzehnten be- 
völkerte. So zahlreich waren diese Pfälzer 
geworden, dass der Gouverneur Keith die 
Befürchtung aussprach, dass Pennsylva- 
nien bald zu einer deutschen Provinz wer- 
den möchte. Selbst der weitblickende 
Yankee Benjamin Franklin konnte seine 
Abneigung gegen diese Deutschen nicht 
unterdrücken ; denn er nannte sie ein 
bräunliches Volk („a tawny people”) und 
bekannte, dass er den blonden Norddeut- 
schen — den sogenannten Sachsen — den 
Vorzug gebe. 

Diese Pfälzer aber waren, trotz ihrer Ar- 
muth, die eigentlichen Begründer des deut- 
schen Landvolkes in Pennsylvanien. Wäh- 
rend die Schweizer ihren Ackerbau auf 
pennsylvaniselien Boden verpflanzten und 
sich hauptsächlich darauf beschränkten, 
vertraten die Pfälzer alle möglichen Be- 
rufsarten, wie aus den damaligen Einwan- 
derungslisten zu ersehen ist. Diesen pfälzer 
Handwerkern verdanken wir die seltne 
Schreiner-, Weber-, Maurer-, Sehmiede- 
und Druckerarbeit des 18. Jahrhunderts in 
Pennsylvanien. Fast alle Waaren, welche 
auf den Markt der Städte kamen, wurden 


von diesen Deutschen gemacht. Der durch 
Pennsylvanien Reisende befand sieh da- 
mals, wie in einigen Gegenden heute noch, 
in einer rein deutschen Umgebung und 
hörte fast ausschliesslich, sowohl in Städ- 
ten wie auf dem Lande („im Busch und 
Städtl”), die pfälzer Mundart. Was sich 
die ersten Germantowner gewünscht hat- 
ten, nämlich eine abgesonderte deutsche 
Ansiedlung, hatte sich hier fast ohne Ab- 
sicht verwirklicht, und zwar in viel grösse- 
rem Umfang. 

Dieses Pfälzervolk gehörte zum grossen 
Tlieil der lutherischen und reformirten 
Konfession an; es war in mancher Hin- 
sicht viel liberaler als die Mennoniten, Omi- 
schen, Dunker und andre Separatisten, 
und spielte selbstverständlich eine viel be- 
deutendere Rolle im politischen imd sozia- 
len Leben der Provinz. Kurz, es bildete 
das fortschrittliche Element unter den 
Deutschen und betheiligte sich an der ma- 
teriellen und kulturellen Entwickelung 
Pennsylvanien». Es wurde unter den 
Deutschen, was die Scoteh-Irish unter den 
englischen Einwohnern waren — die Unter- 
nehmenden in der Gemeinde. 

Obwohl die Handwerker- und Bauem- 
klasscn bei den Pfälzem in überwiegender 
Zahl vertreten waren, fehlte es doch nicht 
an tüchtigen geistigen Führern. Unter 
ihnen befanden sich Gelehrte, welche die 
besten deutschen Universitäten besucht 
hatten. Kümmerte sich das Volk ira Allge- 
meinen wenig um die Ereignisse in der 
alten Ileiinath, so war es doch nichts desto- 
weniger eifrig bemüht, die mitgebrachten 
Geistesgüter in der neuen Heimath fortzu- 
pHanzen. Jede Sekte gründete bald eine 
oder mehrere Kirchen u. Schulen, wo deut- 
sche Sprache gepredigt und gelehrt wurde. 
Auch wurde die religiöse Literatur der Zeit 
gepflegt, deutsche Bücher wurden gedruckt 
oder abgedruckt, und deutsche Zeitungen 
wurden ins Leben gerufen. Der deutsche 
Schulmeister war mit dem deutschen Iland- 
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xcerker und Bauern au»gc wandert und fand 
in Pennsylvanien und andren Provinzen 
vielfache Verwendung für seine iu Deutsch- 
land gesammelten Kenntnisse. In den 
Jahren 1710 — 1740 entstanden etwa zwan- 
zig deutsche Schulen in Pennsylvanien — 
ein Zeichen, dass die Kinder der deutschen 
Kolonisten nicht vernachlässigt wurden. 
Das erklärt, wie Benj. Franklin, der Yan- 
kee-Buchhändler in Philadelphia, es für 
rathsain finden konnte, deutsche Bücher zu 
drucken, wie kurz darauf Chr. Saur in 
Oemiantown eine fast rein deutsche Presse 
gründen konnte und Profit dabei erzielte ; 
wie es möglich war, dass in dem damals 
entfernten Ephrata eine deutsche Presse 
gedeihen konnte. Diese Pressen waren in 
beständigem Betrieb und lieferten hunderte 
von deutschen Büchern und Broschüren für 
die damalige Lesewelt. Man erstaunt heute 
noch über die reichhaltige deutsche Litera- 
tur, welche während des 18. Jahrhunderts 
in Pennsylvanien gedruckt wurde, ein Be- 
weis, dass der geistige Zustand der deut- 
schen Kolonisten nicht hinter dem der eng- 
lischen Bcwolmer zurückstand. 

Will man die idealen Bestrebungen der 
Deutschen in Amerika während dieser Zeit 
mit einem Worte bezeichnen, kann man sie 
schlechthin mystisch-religiös nennen. Ob- 
gleich Reisende wie Göttlich Mittclbcrger 
in den 50er Jahren des 18. Jahrhunderts 
sich über den unsittlichen Zustand dieser 
Deutschen recht laut beklagten, kann man 
doch den Deutschen als Volk das Ernst-Re- 
ligiöse nicht absprechen. Die Massen 
gruppirten sich in Sekten, und sämmtliche 
Sekten waren von dem mystisch-religiösen 
Geist der Zeit durchdrungen. Selbst die 
Lutheraner und Reformirten wurden von 
diesem Geiste beeinflusst. Es konnte der 
Einzelne so sittenlos und lasterhaft sein, 
wie er wollte, er konnte sich doch dem 
Zwange der herrschenden religiösen Mei- 
nung nicht ohne Weiteres entziehen. Die 
Kanzel hatte damals ihre Verdammungs- 
macht über den Sünder noch nicht verloren. 


Es kommt noch häufig vor, dass sich einer 
nach langen Jahren sündhaften Lebens aus 
Furcht vor einer hoffnungslosen Ewigkeit 
in den Schoss der Sekte zu retten sucht. 

Die Deutschen der Kolonialzeit, welche 
sich schon iilier die Grenzen der alten Sitze 
von New York imd Pennsylvanien bis in 
das „grosse Thal” der Allegheny Gebirge 
und das Ohio-Tlud verbreitet hatten, waren 
vor dem Ausbruch der Revolution getreue 
Unterthanen der englischen Regierung. 
Aber sie Hessen sich eben so wenig wie die 
englischen Kolonisten ihre Rechte nehmen. 
In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
lebten sie still und zufrieden in ihrem länd- 
lichen Glück, bis Gouverneur Keith seinen 
Alannruf ertönen liess und Misstrauen 
gegen die englische Regierung erregte. Da- 
zu kamen die bitteren Streitigkeiten zwi- 
schen den deutschen Sekten, wie z. B. zwi- 
schen den Herrnhutern und Lutheranern. 
In den 50er Jahren machte die „Society for 
the Propagation of the Gospel in Foreign 
Lands” Propaganda, um die Deutschen zu 
anglisiren. Durch die Bemühungen von 
Michael Schiatter und andren in England 
und Amerika lvurde der Plan der „Chari- 
table School ”- Bewegung ausgearbeitet und 
ins “Werk gesetzt. Die nöthigen Gelder 
wurden zum grossen Theil in England ge- 
sammelt, und eine Anzahl Schulen wurde 
in den entlegenen Gegenden der Provinz 
eröffnet. Dann brach infolge der hartnäcki- 
gen Opposition des antienglischeu Chr. 
Saur ein Kulturkampf aus, welcher schliess- 
lich die nativistisclien Bestrebungen zu 
Nichte machte und dadurch eine unüber- 
brückbare Kluft zwischen deutschen und 
englischen Idealen entstehen liess. 

Als der französische Krieg der 50er 
Jahre dazwischen kam, bewahrten die na- 
tionalgesinnten Deutschen ihre Treue der 
englischen Regierung, obgleich sich schon 
damals einige Mennoniten gleichgültig zeig- 
ten und den Schluss des Krieges abwarte- 
ten, um sich auf die Seite der Sieger 
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zu stellen und in ihrem häuslichen Glück 
und materiellen Wohlstände nicht gestört 
zu werden. 

Kaum war der französische Krieg vor- 
bei. so begann die englische Regierung, ihre 
leere Kasse mit amerikanischem Geldc wie- 
der zu füllen und den Kolonisten dahinzic- 
lende Stempel- und Theesteuem aufzubür- 
den. Dadurch wurde der wunde Fleck der 
Deutschen — die Geldtasche — berührt, 
und ihr Protest liess nicht lange auf sich 
warten. Sic waren unter den allerersten 
Kolonisten, welche gegen dies Vorgehen der 
englischen Regierung eifrig Einsprache er- 
hoben. Ganz besonders stark eiferten sic 
1768 gegen die sogenannte „Bill of Rights”. 
In diesem Kampf um die Rechte der Kolo- 
nisten finden wir wieder, wie zur Zeit des 
alten Saur. einen wackeren deutschen 
Drucker und Verleger an der Spitze. Dieser 
Deutsche war der furchtlose Tlcnrich 
Miller, welcher damals durch seine Zeitung, 
den „Pennsylvaniaehen Staatsboten”, das 
wichtigste deutsche Blatt und eine der 
ersten Zeitungen des Landes, das ganze 
Deutsehthum der Kolonien aufbrachte und 
■norm viel zur Beförderung der patrioti- 
schen Sache beitrug. Das waren die Vor- 
zeichen des kommenden politischen Stur- 
mes. welcher in der amerikanischen Revo- 
lution zum Ausbruch kam. 

Die aus bescheidenen Anfängen lieran- 
wnchsenden amerikanischen Kolonien hat- 
ten in der Revolution ihre Rechte tapfer 
vertheidigt, die Engländer aus dem Felde 
geschlagen und in dem kurzen Zeitraum 
von zwölf Jahren eine feste, von den 
grössten Mächten Europas anerkannte Re- 
publik gebildet. Die meisten Deutschen in 
den Kolonien fügten sich ohne Weiteres in 
die neue Staatsordnung, Nur eine kleine 
Anzahl Mennoniten fühlte sich verpflich- 
tet. dem Bürgereid. den sic dem englischen 
König geleistet hatte, treu zu bleiben, und 
deshalb ihre alten Sitze in Pennsylvanien 
zu verlassen und nach Canada überzusie- 
dcln, wo ihre Nachkommen bis auf den 


heutigen Tag Unterthanen der englischen 
Regierung sind. 

Die amerikanische Revolution übte einen 
gewaltigen Einfluss auf die europäische 
Politik aus. Schon Friedrich der Grosse 
hatte seine Bewunderung für die junge 
Republik und deren grossen General, 
Geo. Washington, ausgedrückt, und der 
junge deutsche Dichter Friedrich von 
Schiller dem Kriege in Amerika die grösste 
Aufmerksamkeit gewidmet und das Motiv 
des Soldatcnhandels in seinem Drama 
„Kabale und Liebe” verwendet. Auch 
Wieland brachte in seinem „Deutschen 
Merkur” regelmässig Berichte über Ame- 
rika und verbreitete dadurch amerikani- 
sche Ideen in Deutsehland. Kurz nach 
dem Kriege zollte Herder in seinen „Brie- 
fen die Humanität betreffend” dem gros- 
sen Vertreter der amerikanischen Ideen in 
Europa, Benj. Franklin, reichliches Lob. 
Die französische Revolution, welche durch 
die amerikanische beschleunigt wurde, ver- 
setzte ganz Europa in Schrecken, und die 
Napoleonisehen Feldzüge brachten alle 
europäischen Völker auf den Kriegsfuss. 
Die von den Deutschen in Amerika errun- 
gene Freiheit drohte, das Gottesgnaden- 
thum der Fürsten im alten Vaterlande zu 
erschüttern. 

Die Niederlage der Preussen im Jahre 
1806 bei Jena und die Bildung des 
Rheinbundes hatten dem alten deutschen 
Reich ein schnelles Ende gemacht, da er- 
schien ein neuer Prophet, der alte Turn- 
vater Jahn, welcher auf der Ilasenheide 
hei Berlin das neue Evangelium der körper- 
lichen Erziehung predigte, um ein neues 
Geschlecht kräftiger deutscher Männer zu 
Schützern des Reichs heranzubilden. Die 
Früchte dieser Bewegiuig zeigten sich 
schon in den siegreichen Heldentaten der 
Deutschen in der Schlacht bei Leipzig, 
1813. wo die Napoleonisehen Truppen das 
Feld räumen mussten. Die Turner hatten 
sieh schon gerechtfertigt. Turnvereine wur- 
den überall in Deutschland gegründet, und 
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die Lehre der körperlichen Erziehung fand 
überall Anklang. Aber dann kam der un- 
glückliche Tag mit der Sand-Kotzebue- 

Affaire auf der Wartburg, und bald darauf 
die Turnsperrc. Die Turnhallen wurden 
geschlossen, die jungen heranwachsenden 
Stützen der Reichssache kamen in Verdacht 
und wurden eingekerkert, viele der besten 
jungen Deutschen mussten das Vaterland 
verlassen, um ihr Leben zu retten. 

Die Reaktion hielt überall Wache. 

Nun beginnt eine neue, ganz andere 

deutsche Auswanderung nach Amerika — 
eine Auniranderitn<i von politischen Flücht- 
lingen, welche zugleich die Blttthe und 
Hoffnung des deutschen Vaterlandes 

waren, denen doch nicht erlaubt war, für 
die vaterländische Sache die Lanze zu bre- 
chen. Diese Deutschen waren keine mysti- 
schen Träumer, wie so viele der früheren 
Einwanderer des IS. Jahrhunderts, sie 
waren ernste Streber auf allen Gebieten des 
Lebens und widmeten sich mit dem ganzen 
Herzen dem neuen Adoptiwaterlande. Sie 
wollten das Alte und Veraltete ganz nach 
ihrem Sinne umschaffen. Die Losung für 
sie. wie für ihre Landsleute des vorigen 
Jahrhunderts war Freiheit, aber keine wi- 
derstandslose. passive freie Existenz, wie 
sie sich die Sektenleute des 18. Jahrhun- 
derts wünschten. Diese neuen Deutschen 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
waren ein freidenkendes und freifühlendes 
Volk. Nach ihrer Meinung sollte der 
Staat ein Freiheitsverband sein, in welchem 
jeder Bürger gleiche Rechte und Privile- 
gien geniesst. Die Kirche sollte vom alten 
Zwang befreit und gereinigt, die Schule 
eine Pflanzstätte für liberale Gedanken und 
Ideale werden. 

In drei Richtungen zeigten sich in über- 
raschend kurzer Zeit die Früchte dieser 
idealen Freiheitsbestrebungen, und zwar 
auf dem Gebiete der Politik, Erziehung 
Und Wissenschaft, Kaum waren diese po- 
litischen Flüchtlinge gelandet, so fingen sie 
gleich an, ihren freien Gedanken, besonders 


ihren politischen und sozialen Idealen, Luft 
zu machen. Sie gründeten deutsche Zei- 
tungen und schrieben auch für englische 
Zeitungen. Sie nahmen sofort Partei in 
der amerikanischen Politik und erklärten 
sich gegen die Sklaverei und den „Know- 
nothingismus” jener Zeit, Unter den Vor- 
läufern der grossen Auswanderung, der 
sogenannten 48er, waren Flüchtlinge wie 
der Oesterreicher Carl Postl (Chas. Seals- 
field) und Deutsche wie Carl Beck, Carl 
Folien (Follenius), Franz Lieber — jeder 
in seiner Art ein Vertreter der liberalen 
republikanischen Bestrebungen in Europa. 
Sealsfields Einfluss beschränkte sich kei- 
neswegs auf seine literarische Tlmtigkeit. 
Obwohl er einer der glänzendsten Roman- 
schreiber der Zeit war, griff er tapfer die 
Reaktion in Oesterreich an, und zwar in 
seinen ersten Schriften, besonders in 
seinem „Austria as It Is”. Während 
Sealsficld sich unter einem Pseudonym 
nach Amerika geflüchtet und für die Frei- 
heitssache die Feder geführt hatte, waren 
Folien und Lieber von Anfang an offene 
Verfechter der liberalen Ideen der Jahn’- 
schen Richtung. Folien hatte schon in 
Deutschland versucht, die deutsche Univer- 
sitätsjugend aufzuwecken und für die neue 
Freiheitsbewegung zu begeistern. Noch be- 
sitzt sein berühmtes Freiheitslied einen 
unheimlich bezaubernden Klang, wie die 
französische Marseillaise: 

Brause du, Freiheitsstrom 

Lieber war ebenfalls ein furchtloser 
Patriot der neuen revolutionären Ordnung 
und hatte seinen Befreiungseifer im Grie- 
ehenkriege zum Ausdruck gebracht, indem 
er nach Griechenland ging, um sich an der 
Revolution zu betheiligen. Als er aber zu 
seinem grossen Erstaunen und Verdruss 
erfuhr, dass die Griechen selbst nicht einig 
waren und sich nicht besonders für die 
patriotische Sache begeisterten, kehrte er 
enttäuscht nach Rom zurück und richtete 
seine Schritte später nach Amerika, dem 


Digitized by Google 



2« DEUTSC HE IDEALE IN AMERIKA. 


Lande der Freiheit, wo er ein freies Feld 
für seine Bestrebungen fand. 

Diesen Vorläufern folgten in den 30er 
und •Wer Jahren die grosse Masse der Vor- 
acht» nd vierziger und dann der 48er. Der 
beständig wachsende Strom deutscher 
Flüchtlinge brachte nicht nur die besten 
Kräfte der jungen Generation, sondern 
auch die Ideale, welche sich im alten Vater- 
lande nicht verwirklichen Hessen, in das 
neue Adoplivvalerland mit und griff eifrig 
in die amerikanische Kulturentwicklung 
ein. Seihst die Zahl dieser neuen Einwan- 
derer wäre an sieh von grosser Bedeutung, 
wenn man die amerikanischen Verhältnisse 
der damaligen Zeit in Betracht zieht, einer 
Zeit, welche einen wichtigen Wendepunkt 
der amerikanischen Nationalökonomie und 
Geschichte bildet. Die junge Republik 
hatte das alte Mutterland. England, zum 
zweitenmal geschlagen und stanil als ein 
stolzer Sieger an der Schwelle einer 
grossen Epoche ihrer Entwicklungsge- 
schichte. Während es sich im alten Europa 
um konstitutionelle Freiheit handelte, 
hatte Amerika mit grossen wirtschaftli- 
chen. ökonomischen, industriellen und 
sozialen Problemen zu kämpfen. 

Die Landieirthschaft der ersten deut- 
schen Ansiedler bildete das Fundament des 
amerikanischen He ich Ihn ms. Die Indus- 

trien waren noch nicht mit dem neuen Geist 
des Dampfes und der neuen Erfindungen 
belebt. Der Conestoga-Wagen und der alte 
Postwagen waren die Hauptmittel des in- 
ländischen Verkehrs. Auf allen Gebieten 
des amerikanischen Leiten s mangelte es an 
technischer und wissenschaftlicher Schu- 
lung, genauer Kenntniss in den Gewerben 
und vor Allem an Ausdauer und unermüd- 
lichem Fleiss. Dies waren die Verhältnisse, 
welche die deutschen Einwanderer der 
30er — 40er Jahre hier vorfanden und 
deren Besserung sie sich widmeten. 

Betrachten wir die unermesslichen Ver- 
dienste dieser neuen Deutschen. Selbst 
die ersten Vorläufer waren Bahnbrecher 


im neuen Laude. Der deutsche Astor 
erblickte mit Seheraugen die grossem Mög- 
lichkeiten des inländischen Handels und 
die grossen zukünftigen Handelswege zwi- 
schen dem Atlantischen Ozean nnd dem 
Stillen Meer und gründete die Handels- 
stiitte Aatoria an der Pacifischen Küste, 
dadurch die Wege zeigend, welche später 
die Eisenhahnen nehmen sollten. Derselbe 
Astor wurde später einer der Männer, 
welche unser verwirrtes amerikanisches 
Finanzwesen in Ordnung brachten. Astor, 
Brexel und Beimont sind Namen, welche 
noch jetzt in der Finanzwelt einen guten 
Klang haben, und ihre Träger waren aus 
Be utseliland eingewandert. 

Auch unser Industrie- und Geschäfts- 
Wesen wäre ohne die Deutschen einfach 
undenkbar. Sie gründeten deutsche und 
englische Zeitungen, unter deren Redak- 
teuren sieh Männer befanden wie Schnauf- 
fer, Klauprecht, Haine, Hüdter, Schäfer, 
Riimclin, Schänder, Georg Seidensticker, 
Wollenwcber, Freetorius und Otte ndorfer. 
Unter ihnen befanden sieh grosse Ge- 
schäftsmänner wie Baum. Johann Schmidt 
und Wilhelm Gail, berühmte Gelehrte wie 
Beck, Folien, Lieber, Xordlieisner, Adler, 
Scheie de Vere. die Sellkamps, Engelmann, 
Blättermann, Hauch, List, Xordhoff, Bötti- 
cher, Forsch und Schaff. Ingenieure wie 
Ililgard und Rübling, Aelvokaten wie Göpp, 
Kribben und Stallo, Staatsmänner und 
Politiker wie Bielefeld, Brentano, Degcner, 
Eickhoff und Schurz, Aerzte wie Wiese H- 
tltal, Wcsselhüft und Hering, Historiker 
wie Kapp, Rattermann und Oswald Seiden- 
sticker, Künstler wie Bierstadt, Eckstein, 
die Frankensteins, Keppler und Rindesba- 
cher, Dichter wie Zundt, Castelhuu, Kirch- 
hof und Brühl. Sie gründeten Tumge- 
meiuden, Gesangvereine, religiöse Ge- 
meinden und Gemeindeschulen. Sie führten 
das deutsche Theaterwesen in den grossen 
Städten ein. Kurz, sie lieferten die Bau- 
steine zu dem prächtigen Nationalbau des 
amerikanischen Volkes. 
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Die Folge dieses kulturellen Einflusses 
dieser deutschen Einwanderer war eine 
völlige geistige Umwälzung in Amerika, 
welehe eine ganz neue Wendung in die 
nationale Entwicklung des Landes brachte. 
Während in den ersten Jahren des 19. 
Jahrhunderts englische Traditionen, eng- 
lische Sitten, englische Literatur die Ober- 
hand gewannen und die siegreichen Ameri- 
kaner zu besiegen drohten, sahen sich die 
Amerikaner nach andren Idealen um, und 
zwar auf dein europäischen Festlande. 
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts nahmen 
sie die Franzosen zum Muster, aber nach 
dem zweiten Kriege mit England richteten 
sie ihre Blicke nach Deutschland, dem 
neuen Athen jenseits des Rheins. Sie hat- 
ten schon seit Jahrzehnten in den engli- 
schen Zeitschriften und Büchern von 
deutscher Literatur und Wissenschaft ge- 
lesen und gingen mm im zweiten Jahrzehnt 
des 19. Jahrhunderts selbst ins-Land der 
Dichter Gessuer. Leasing. Kotzelme, Göthe 
und Schiller. Schon 1815 gingen drei 
junge amerikanische Studenten nach der 
damals in England tmd Amerika bekann- 
testen Universität, der jungen Georgia 
August« in Göttingen, um ihre Studien 
fortzusetzen Die amerikanischen Colleges 
— von Universitäten im eigentlichen 
Sinne war damals noch keine Rede — 
waren kaum über den Studienplan der 
jetzigen besten Vorbereitungssehulen hin- 
ausgewachsen, und die wissbegierigen 
Amerikaner hungerten thatsäehlich nach 
Wissenschaft und Kultur. Was auf dem 
amerikanischen College in ziel- und zweck- 
loser Weise studirt wurde, lehrte man 
an den deutschen Universitäten nach der 
strengsten Methode und mit einem be- 
wussten Zweck und Ziel ; kurz, man lehrte 
und lernte mit deutscher Gründlichkeit. 
Das Resultat dieser Gründlichkeit licss sieh 
bald in den Leistungen von George Tick- 
nor, welcher die amerikanische Literatur- 
geschichte nach deutschem Muster grün- 
dete. von Edward Everett, welcher die 


literarische Kritik nach Amerika ver- 
pflanzte, und von George Bancroft, der die 
amerikanische Geschichtsschreibung ins 
Leben rief, erblicken — alle glänzende Bei- 
spiele der in Deutschland herrschenden 
Lehrmethode und des deutschen For- 
schungsgeistes. 

Dem Forscher und Kritiker folgte der 
Dichter nach dem Lande der geistigen 
Ideale. Longfellow besonders verdient 
als der beste Vertreter aller deutschen 
Ideale in Amerika hervorgehoben zu wer- 
den. Während die jungen Amerikaner 
ihre Kenntnisse auf deutschen Universitä- 
ten bereicherten, hatten Schotten und Eng- 
länder. wie Wm. Saylor von Norwich, Wal- 
ter Scott. Coleridge, Wadsworth und spä- 
ter Carlyle, die neuen deutschen Ideen 
nach England und durch ihre Schriften 
nach Amerika gebracht. Der letztgenannte, 
Thomas Carlyle, hatte in erstaunlich kur- 
zer Zeit zu Ilause die deutsche Literatur 
kennen gelernt und durch seine kernige 
englische Sprache mul seinen, dem An- 
scheine nach, germanisirten Stil Epoche in 
England und Amerika gemacht; er wurde 
als Gründer der neuen Kritik anerkannt. 

Gleichzeitig mit der Verpflanzung deut- 
scher Ideale durch Schotten und Englän- 
der auf amerikanischen Boden kamen die 
voraehtundvierziger Deutschen mit eben 
denselben Idealen herüber. Beck lehrte 
klassische Sprachen an dem Harvard Col- 
lege, Folien ertheilte ebendaselbst Unter- 
richt in den neuen Sprachen, besonders im 
Deutschen, und Lieber bekleidete eine Pro- 
fessur zuerst in Columbia, S. C., und dann 
später eine ähnliche am Columbia College, 
New York. Damit waren vor Schluss der 
30er Jahre die deutsche Unterrichtsmethode 
und Wissenschaft in den höheren Anstalten 
Amerikas eingeführt. 

Die Zahl der deutschen Einwanderer 
wuchs von Jahr zu Jahr und brachte immer 
noch dieselben geistigen Ideale mit. Eben- 
falls wuchs die Sclmar der amerikanischen 
Studenten, welche nach den deutschen 
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I niversitiiten pilgerten und mit wissen- 
sclia ft liehen Kenntnissen reichlich ausge- 
stattet zurückkamen. Aus den 50er Jah- 
ren haben wir noch leitende Gelehrte, wie 
Goodiein von der Harvard Universität und 
Gildersleeve von der Johns Hopkins Uni- 
versität, denen die jüngere Generation 
amerikanischer Gelehrter so mancherlei 
Anregung zu verdanken hat. 

Wie anders als im Anfang des vorigen 
Jahrhunderts sieht es heute auf dem Ge- 
biete der amerikanischen Erziehung und 
Wissenschaft aus ! Das ganze Krziehungs- 
wesen in Amerika hat eine gewaltige Um- 
wälzung erfahren, welche in der Geschichte 
einzig dasteht. Neue Universitäten sind 
nach deutsche in Muster gegründet worden, 
und viele alte Colleges nach eiten demselben 
Muster zu Universitäten umgestaltet. Das 
deutsche Seminar und Laboratorium haben 
sich hier völlig eingebürgert, und die deut- 
sche Dissertation ist in der Hand des 
amerikanischen Kandidaten in ein ganz 
neues Entwicklungsstadium gekommen. 
Forschen ist jetzt die geistige Losung der 
amerikanischen Universitäten, und die An- 
regung dir deutschen Hochschulen macht 
sich auf allen Gebieten der Wissenschaft 
fühlbar. Was. zur Zeit des Humanismus, 
füllet von Griechenland sagte: „Griechen- 
land ist über die Alpen gekommen”, kann 
man heute in ähnlichem Sinne von Deutsch- 
land behaupten: „Deutschland ist nach 

A merika ausge icandert." 

Die Deutschen in Amerika halten auch 
noch andre Ideale mitgebracht, und zwar 
soziale Anschauungen, welche sie in deut- 
schen Kreisen bis auf den heutigen Tag 
erhalten halten. Es waren diese Ideale die 
Veranlassung zum grossen Streit zwischen 
Deutschen und Angloamerikanern zur Zeit 
der „Kuownothings”, zwischen Einwande- 
rern und Nativiaten. Dieser Streit hat 
sich in den letzten Jahren wieder erneut, 
aber in einer ganz andren Form. Damals, 
in »len "tOer Jahren, war es zum grossen 
Theil der blinde Ila.ss zwischen dem schon. 


wenn auch nur vor kurzer Zeit, angekom- 
menen Englisch sprechenden Amerikaner 
und dem noch nicht bürgerlich anerkann- 
ten Fremden, dem deutschen Einwanderer 
— dem sogenannten „Alien”. Von Idealen 
war damals wenig die Rede. Das Gefühl 
und die 1 Leidenschaft waren die führenden 
Motive. Jetzt alter ist es ganz anders. Die 
Deutschen des 48er und späterer Zeiten 
halten sich schon lange eingebürgert und 
gehören zu den anerkannt besten Bürgern 
dieser Republik. Ihr Bürgerthum und 
Heldenthum haben sie in zwei grossen 
Kriegen an den Tag gelegt. Sie sind keine 
Fremdlinge mehr; im Gegentheil, viele von 
ihnen stellen schon in der zweiten Genera- 
tion und sind amerikanische Bürger von- 
Geburt. Die Frage ist jetzt eine rein 
soziale und sittliche. Es handelt sich um 
ein sittliches Ideal — das Ideal der sittli- 
chen Freiheit. Der Streit ist in der Tliat 
eine Fortsetzung des alten Kampfes um 
Freiheit, den Pastorius und die drei 
andren, ähnlich denkenden Deutschen im 
Jahre 1(188 in Gcnnantown mit dem Pro- 
test gegen die Xegersklaverei hervorriefen. 
Der Deutsche will gleiche Freiheit für 
alle und will nicht von den veralteten 
Ideen und Gesetzen einer früheren Zeit 
beherrscht werden. Er will seine eignen 
Gedanken denken, über sein eignes Ich ver- 
fügen. aber zu gleicher Zeit seinem Mit- 
mensehen dasselbe Recht geben. Er eifert 
gegen allen unberechtigten Zwang. Er will 
nicht, dass eine Klasse in dem Gemeinwe- 
sen von einer andren herabgesetzt werde. 
Kr besteht auf Massigkeit und Ordnung, 
vernünftigen Gesetzen und moralisch sitt- 
lichem Leben. 

Hierin besteht der grosse Unterschied 
zwischen dem Ideal der neuen deutschen 
Einwanderer des 19. Jahrhunderts und 
dem der früheren deutschen Kolonisten des 
18. Jahrhunderts. Während Letztere so- 
fort nach der Ankunft in der neuen Welt 
auseinander gingen und jeder auf eigne 
Faust sein Glück suchte, waren die spüte- 
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ren Deutschen bemüht, Vereinigungen zu 
gründen und gemeinschaftliches Leben 
aufrecht zu erhalten. Es ist dieser Streit 
in den letzten Jahren durch die Opposition 
der Prohibition ist nt in den Vordergrund 
der amerikanischen Politik getreten. Wir 
stehen jetzt an einem wichtigen Wende- 
punkt in unsrer sozial-sittlichen Entwick- 
lung. Wir haben die Negersklaverei ahge- 
sehafft und im spanisch -amerikanischen 
Kriege unsere Stellung als Weltmacht ge- 
sichert. Wir sind materiell reich gewor- 
den. aber wir sind doch noch kein freies 
Volk. Der Kampf wüthet noch zwischen 
den Klassen und Massen, zwischen Kapital 
und Arbeit, zwischen ..Blue Blood” und 
„Get rieh quiek”, zwischen Stadt und 
Land, zwischen Religion und Wissen- 
schaft. In diesem heissen Kampfe haben 
sieh die Deutsche n in ilic vordersten Heilten 
der Freiheitsvcrfechter gestillt. Ihr Ideal 
bezweckt die Erhaltung des Familienlebens, 
und zwar nicht allein in den einzelnen 
Heimstätten, sondern auch im gesellschaft- 
lichen Verkehr. Das erklärt das Entstehen 
und Fortbestehen der vielen Vereine unter 
den Deutschen, wo, wie in Deutschland, der 
Verein zugleich eine Restauration und ein 
Familienlokal ist. und nicht blos ein iler- 
renklub mit geschlossenen Thürcn, und 
noch lange nicht der amerikanische 
„Saloon” oder die amerikanische Bar, 
wo man sein Schnäpselten eiligst ver- 
schluckt und zur Thür hinausschleicht, da- 
mit man ja von Niemand auf der Strasse 
erkannt und gesehen wird. Dieses deutsche 
Ideal gründet sieh auch auf Gemiithlich- 
keit. Massigkeit, freundschaftliches Zusam- 
mensein. vernünftige Unterhaltung — mit 
einem Wort — auf vernünftigen, geselligen 
Umgang der Menschen. 

Daher kommt der schroffe Gegensatz zwi- 
schen dem deutsehen Gasthofe und dem 
amerikanischen Hotel. In Deutschland 
findet man überall, selbst im Bahnhofe 
eines kleinen Ortes, eine gute Restauration 
mit massigen Preisen, während man in 


Amerika nur in den kostspieligsten Hotels 
zu einem unerhörten Preise gut bewirthet 
wird. Bedenkt man die hunderte von er- 
bärmlich schlechten Hotels an der Küste 
und in den Gebirgen Amerikas, mit denen 
sich die Mittelklassen begnügen müssen, 
so sehnt man sieh nach einem einfachen 
deutschen Gasthaus im Schwarzwald, wo 
es noch nicht so weit gekommen ist, dass 
der Wirth Himmel und Erde besitzt und 
sich Luft und Sonnenschein bezahlen lässt. 
Gerade dieses Ideal des vernünftigen ge- 
sellschaftlichen Zusammenseins und der 
damit verbundenen gastwirthschaftlichen 
Einrichtung Imt für uns Amerikaner 
vieles, was Nachahmung verdient. 

Die Geschichte des deutschen Einflusses 
der letzten 201) Jahre in Amerika lehrt 
uns. dass der Deutsche vor allen nicht eng- 
lischen Elementen durch seine idealen Be- 
strebungen dem amerikanischen Volke 
seinen Charakter und seine Kultur aufge- 
stempelt und die grösste Einwirkung auf 
die kulturelle Entwicklung der neuen Re- 
publik ausgeübt hat. Das geschah nicht 
allein durch direkte Verpflanzung von 
Ideen. Sitten und Gebräuchen nach Ame- 
rika, sondern vielmehr durch Ausgleichung 
der Gegensätze und allmählige Annäherung 
der Rassenelemente. Das amerikanische 
Volk ist nicht deutsch geworden, mul eben- 
sowenig ist das amerikanische Volk eng- 
lisch geblieben. Es ist, wie seine Kultur 
eine Verschmelzung englischer und deut- 
scher Kultur-Elemente ist, eine Vermisch- 
ung englischer und deutscher Volksele- 
mente, welche so ineinander verwachsen 
sind, dass man es sofort als ein ganz neues 
Volk erkennt. In dieser Annäherung, Aus- 
gleichung und Verschmelzung der Volks- 
elemente liegt die Hoffnung der Zukunft 
der amerikanischen und der deutschen 
Nation. 

Die herrliche Feier der alten englischen 
Quakerstadt Philadelphia und der eben- 
bürtigen deutschen Stadt Germantown 
in den ersten Oktobertagen des Jahres 1908 
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zur Erinnerung un die vor 225 Jahren er- 
folgte Stadtwerdung Philadelphia’« und 
das 225jiihrige Jubiläum der ersten deut- 
schen Einwanderung hat hoffentlich nieht 
nur als Erinnerung der treuen Bruder- 
liebe der ersten englischen und deutschen 
Ansiedler in den sorgenschweren Jahren 
der beiden Ansiedlungen gedient, sondern 


auch als Symbol und Bürgschaft für die 
weitere friedliche Entwicklung dieser 
Stämme in der grossen amerikanischen 
Republik. Mögen sieh die Worte, welche 
Pastorius vor mehr als 200 Jahren der 
deutschen Nachkommenschaft der ersten 
Uermantowner zurief, verwirklichen ! „Heil 
Dir, deutsches Brudervolk!” 
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Die ersten deutschen Einwanderer, die Gruendung 
German towns und Franz Daniel Pastorius. 

Nach OSWALD SEIDENSTICKER und Prof. M. D. LEARNED. 


Die erste grössere deutsche Einwande- 
rung erfolgte am 6. Oktober 1683 und lan- 
dete in Philadelphia. Vielleicht hatte na- 
hezu ein halbes Jahrhundert früher ein Zug 
von Deutschen nach Amerika stattgefun- 
den, wenn Gustav Adolph ’s projcktirte 
Handels- und Kolonisations - Gesellschaft 
ihre Zwecke und Ziele hätte verwirklichen 
können uud nicht durch des König 's Tod 
auf dem Schlaehtfelde von Hitzen am 16. 
November 1632 in ’s Stocken gerathen 
wäre. Dieser hatte es bei seinen Plänen 
auf eine starke Betheiligung der Deutschen 
abgesehen und liess durch 'Wilhelm Usse- 
linx unter Zusicherung erheblicher Vor- 
theile eine Aufforderung an sie ergehen, 
sieh dem Unternehmen anzusehliessen. Ein 
Memorial führt den Titel : „Mercurius Ger- 
maniae, das ist Sonderbare Anweisung für 
Tentsehland Wie benebeu dem Allgemeinen 
Wesen der Kaufhandel und Seefahrt und 
insgemein alle Nahrung darinnen sehr zu 
vermehren und zu verbessern. Also dass 
selbige Lande hierdurch zu ihrem vorigen 
Flor und Wohlstand in Kurtzem wieder- 
umb gelangen mögen.” Es wird im Ver- 
lauf dieser „Sonderbahren Anweisung” 
daran erinnert, dass „Teutschland durch 
die Tyranney und Räuberey wie auch das 
wilde unordentliche Wesen des kaiserlichen 
und spanischen Kriegsvolkes seiner Nah- 
rung und Wohlstandes beraubt und fast 
gänzlich ruinirt worden.” 

Die schwedische Majestät sicherte der 
deutschen Nation eigene Geschäftsführung 
und Ausrüstung von Schiffen nach Belie- 


ben. Ussclinx weist nach, dass Deutschland 
bei dem Unternehmen mehr gewinnen wer- 
de, als Schweden. Gustav Adolph erlebte 
die Verwirklichung seiner Pläne nicht. 
Zu einer schwedischen Niederlassung in 
Amerika kam cs erst, als der in schwedische 
Dienste übergetretene erste Gouverneur 
von Neu-Amsterdam, Peter Minuit, im 
Jahre 1638 mit den beiden Schiffen 
„Schlüssel von Colmar” und „ Vogel 
Greif” das Ufer des Delaware erreichte. 
Unter den Passagieren befanden sich meh- 
rere Deutsche, doch war ihre Zahl im Ver- 
hältniss zu den Schweden gering. 

Als der deutsche Edelmann John Prinlz 
von Buchau, der unter Gustav Adolph im 
dreissigjührigem Kriege ein Kommando ge- 
führt hatte, im Jahre 1642 als Gouverneur 
nach Neu-Schweden kam, befanden sich 
unter seiner militärischen Begleitung auch 
Leute, deren Namen deutschen Ursprungs 
waren, wie Hans Lüneburger, Jürgen 
Schneeweiss. Peter Maijer, Constantin 
Grüneberg, Isaac von Eysen u. a. m. Die 
schwedische Kolonie umfasste Delaware 
und den angrenzenden Theil von Pennsyl- 
vanien. Die Gerichts-Verhandlungen, die 
in dem heutigen Chester stattfanden, und 
die Unterhandlungen mit den Holländern 
wurden meist in deutscher Sprache ge- 
führt; auch die kirchlichen Verhältnisse 
weisen darauf hin, dass die schwedische 
Kolonie eine bedeutende Anzahl deutscher 
Ansiedler aufwies. Die Holländer erober- 
ten später die schwedische Kolonie, wurden 
aber im Jahre 1668 von den Engländern 
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verdrängt. An die Schwedenzeit erinnert 
noch die „Gloria Dei”- (Hier „Old Swedes”- 
Kirehe im südlichen Theile des heutigen 
Philadelphia, den die Indianer „Wicea- 
coa” nannten, was so viel wie „angenehmer 
Platz” bedeutet. 

Der dreissigjiihrige Krieg, durch welchen 
Deutschland vollständig verwüstet worden 
war. hatte indessen daselbst den Wunsch, 
die Stätte der Greuel und der religiösen Be- 
drückung zu verlassen, immer lebhafter 


sich unter Gefahren aller Art ein neues 
Vaterland gründen wollten. 

Darin, sowie in der Bedrückung und Ver- 
folgung der ausserhalb der drei Konfessio- 
nen. der Katholiken. Lutheraner und Re- 
forniirten. denen durch den westphälischen 
Frieden Religionsfreiheit garantirt worden 
war. stehenden religiösen Gemeinschaften 
ist die Hauptursache zu der Auswanderung 
der Deutschen in grossem Stil zu suchen. 
Die Meunoniten. die Schwenk felder. die 



GLORIA OKI 


werden lassen. Die Leute, welche sieh 
vollständiger Verarmung gegenübersahen, 
hatten den Muth verloren, an der Stätte, 
welche den Niedergang ihres Glücks gese- 
hen, von Neuem wiederanzufangen. Sie 
waren auf eine Auswanderung angewiesen, 
und zu ihnen gesellten sich die unzufriede- 
nen Charaktere, die Bedrückten und Ver- 
triebenen, die Glücksjäger und Abenteurer, 
welche der alten Heinmth müde geworden 
waren und fern derselben in wildem Ringen 


Pietisten und Mystiker sahen sich in den 
stürmischen Jahren, welche unter den 
Nachwirkungen des Krieges zu leiden hat- 
ten. stetiger Anfeindung gegenüber. Die 
Quäker nahmen innigen Antheil an ihren 
Brüdern im fremden Lande, die ebenso 
wie sie steten Verfolgungen ausgesetzt wa- 
ren. Verschiedenen Quäker-Aposteln ge- 
lang es, namentlich unter den Mennoniteu, 
deren Glaubenslehre jede Gegenwehr und 
das Führen des Schwertes, sowie den 
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Schwur als Entheiligung des Namens 
Gottes verbot, Anhänger zu gewinnen. 

William Denn besuchte zweimal, in den 
Jahren 1 H7 1 und 1677, Deutschland. Kr 
richtete Dankschreiben an den Bürger- 
meistcr und Math der Stadt Danzig und 
die Obrigkeit von Emden, in welchen er um 
Duldmig für seine leidenden Freunde er- 
suchte. Auf seiner zweiten Heise erwarb 
er sieh namentlich unter den Pietisten in 
Frankfurt am Main viele Freunde, und sie 
bildeten im Jahre 1682 die „Frankfurter 
Compagnie”, welche 15,000 Acker in Penn- 
syivanien ankaufte. 

Am 16. November 1682 kehrte ein junger 
Rechtsgelehrter, Franz Daniel Pastorius, 
geboren am 26. September 1651 in Som- 
mershausen in Franken, ein Sohn des spä- 
teren AVindshoimer Bürgermeisters Mel- 
chior Adam Pastorius, nach einer Heise 
durch verschiedene Länder Europa 's, die 
er als Hofmeister des Junkers Johann Bo- 
naventura von Bodeek gemacht hatte, nach 
Frankfurt am Main zurück, um die Rechts- 
praxis wieder aufzunehmen. Pastorius 
hatte an der Universität Altdorf Jurispru- 
denz unter Professor Ernestus Cregelius, 
zugleich al>er auch klassische und orienta- 
lische Sprachen studirt. Er bestand da- 
selbst am 25. November 1676 sein Examen, 
praktieirtc zunächst in Windsheim und 
siedelte dann nach Frankfurt am Main 
über. Er hatte übrigens während seiner 
Studienzeit auch die Universitäten Strass- 
burg und Basel, wo er sieh mit der franzö- 
sischen. und Jena besucht, wo er sieh mit 
der italienischen Sprache vertraut machte. 
Nach seiner Ankunft in Frankfurt wurde 
er durch Dr. Herb, einen Schwager Dr. 
Philipp Jacob Spcner's, mit Letzterem und 
anderen Pietisten bekannt. Seine Reisen 
mit Junker von Bodeek führten Pastorius 
nach Holland. England. Frankreich, der 
Schweiz und einem Theile von Nord- 
deutsehland. Sie dauerten vom 26. Juni 
1680 bis 18. November 1682. In seiner in 
englischer Sprache verfassten Selhstbio- 


graphie, die sieh wohlerhalten im Besitze 
seiner Nachkommen befindet, schreibt er: 
„Bei meiner Rückkehr nach Frankfurt im 
Jahre 1682 freute es mich, die Gesellschaft 
meiner alten Bekannten und christlichen 
Freunde, die sich in dem sogenannten 
Saalhofe versammelten, wieder gemessen zu 
dürfen, nämlich Dr. Spener, Dr. Schlitz, 
Notar Fenda, Jakob Van de Walle. Maxi- 
milian Lersner, Eleonore von Merlau, 
Maria Juliane Bauer u. s. w. Diese er- 
wähnten zuweilen William Penn von Penn- 
sylvanien und zeigten mir Briefe von Ben- 
jamin Furly, auch eine gedruckte Nach- 
richt iils-r die besagte Provinz; endlich 
konnte mir das Geheimniss nicht mehr vor- 
enthalten werden, dass sie 15,000 Acker 
Land in diesem entfernten Welttheile kau- 
fen wollten. Einige waren fest entschlos- 
sen. sieh mit Familie und Allem dorthin 
zu begeben. Sie erweckten in meiner 
Seele eine Sehnsucht, in ihrer Gesellschaft 
zu verbleiben und mit ihnen ein ruhiges, 
gottseliges und ehrbares Leiten in einer 
wilden Wüstenei zu führen.” 

Pastorius wurde zum Agenten und Be- 
vollmächtigten der Gesellschaft erwählt. 
Er sollte die Bebauung des Bodens anord- 
nen, Arbeiter anwerben, Theile des Landes 
an Andere abtreten und die jährlichen Re- 
venuen oder Pachten einziehen. Er sollte 
im Verhältnis zu letzteren entschädigt 
werden. Die Vollmneht war unterzeichnet 
von Jacobus Van de Walle, Johann Wil- 
helm Petersen und seiner Frau, gelt. 
Eleonore von Merlau, Daniel Behaghel, 
Johann Jacob Schütz, Caspar Merian, 
Franz Daniel Pastorius. 

William Penn, der übrigens nebenbei Ite- 
merkt, mit Wilhebnine Marie Springett 
vermählt war. mitte im Jahre 1681 es 
durchgesetzt, dass ihm an Zahlungsstatt für 
eine Schuld von 16.000 Pfund, welche die 
britische Regierung an seinen verstorbenen 
Vater, den Admiral gleichen Namens, zu 
zahlen hatte, der nördlich von Maryland 
gelegene Landstrich, welcher dem Admiral 
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zu Ehren den Namen Pennsylvauieu er- 
halten hatte, als Lehn gegeben wurde. Die 
königliehe Bestätigung dieser Schenkung 
erfolgte am 4. -März 1681. Bald darauf 
erschien in London eine Beschreibung 
Pennsylvanien ’s. in welcher seine Vorzüge 
für Auswanderer gebührend hervorgehoben 
wurden, und in Amsterdam eine solche in 
deutscher Sprache unter folgendem Titel: 
„Eine Nachricht | wegen der Landschaft I 
Pennsylvania | in | America : | W eiche 
Jüngstens unter dein Grossen Siegel in 
Engelland | an | William Penn. &e. [ Sambt 
den Freyheiten und der Macht , so zu be- 
höriger | guten Regierung derselben nötig | 
übergeben worden j uud j /um l nterricht 
derer | so etwan bereits liewogen | oder 
noch | möchten bewogen werden j umb sich 
Selbsten darhin 1 zu begeben | oder einige 
Bediente und Gesinde | an diesen Ort zu 
senden | hiermit kund gethan wird. | Aus 
dem in London gedrucktem und aldar bey 
Benjamin Clarck \ Buchhändlern in Gwr- 
ge-Yard Lombard-street befindlichem | Eng- 
lischen übersetzet. | Nebenst beygefügtem 
ehemaligem im 1675. Jahr gedrucktem | 
Schreiben des oberwehnten Will. Penns. 1 
In Amsterdam | gedruckt bey Christoff 
Cunraden. | Im Jahr 1681. 

Penn war im Herbst des Jahres 1681 
nach seinem neuen Besitz gekommen. Vor 
ihm waren zwei Deutsche, Heinrich Frey 
und ein gewisser Plattenbach, nach Penn- 
sylvanien gekommen. Iu der /eit vom 8. 
Mai bis zum 6. Juni 1683 kaufte Pastorius 
in London 15.000 Acker Land in Pennsyl- 
vanien für die Frankfurter Gesellschaft. 
Er fuhr am 6. Juni 1683 an Bord der 
„America” nach Philadelphia ab. Am 20. 
August langte er in Philadelphia an. Seine 
Baarselmft bestand im Ganzen aus einund- 
achtzig Pfund, davon hatte ihm sein Vater 
250 Reichst haler uud Junker Bodeck 20 
Reiehsthaler für die Reise mitgegeben. Was 
er sonst mitnahm, zählt Pastorius. wie 
folgt, auf: 


KR, DIE GRÜENDUNG GERMAXTOWN. 

An Silberwerk nahm ich mit mir: 

Ein Saekührgen, so ich in Engelland ein- 
tauachte gegen deine, welches mir Frau 
Baurin verehrt hatte. 

Meine gewöhnlichen löfel. 

Neun Dutzend glatte knöpf. 

Drev paar Ilembder knöpf. 

An Messing &c. 

Einen Ring ex Mereurio coagulato. 

Mein pcttschafft mit silbern plüttg F D P. 
Ein zusammen faltende gold wag in kupfer- 
ner Tos. 

Ein tabue Tos. Zwey Circuln. 

Ein Sonnenweiser. Zwey Schnupftabac 
büchsgen. 

Ein bley weis feder Sehueschnallen. 

Ein metallen Glöeklein. 

An Zinn und Blech. 

En Butterbüchs, die mir Doetor Schütz 
zur reisgedäehtniss gab, 

Zwey rieb-eisgen. 6 Dutzend zinnerne 
Knöpf. 

Ein breit feder-rohr. Futteral zur Tabaek- 
pfeif. 

Ein dreyeckigte büehs. Hosen sacken. 

An Eisen. 

Zwey Schlüsselring. Ein schuespom. Zwey 
Vorhangschlösser. 

Stählerne Sehueschnallen. 

An Messern &c. 

Ein taschenmesser mit sehiltkrotten helft. 
Ein anders mit hirsehbeineu hefft. 

Ein weisz messer u. gabel. Zwey feder- 
messer. 

Drev Scheer-messer. Zwey Seheeren. 

An Bein und Horn. 

Ein helffenbein, papier zu falten. 

Zwey Zahnbürstg. Ein rothlöfelgen. 
Poudre beutel Haubt. Zwey biesem biixgen. 
Schreibzeug. Zwey Schnuptabae Tosgen. 
Etliche Kämm. 
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An Gläsern. 

Ein l’erspectib. Zwe.v Ferngläser. 

Ein paar äugen gläser. Ein Spiegel. 

An andern Dingen. 

Ein Flinten rohr, so mir Jacobus van de 
Walle verehrt. 

Ein Seheermesser-stein. Ein blau prob- 
steil). 

An Linnenzeug. 

Zwolff neue, und etliehe alte Ilembder. 
Acht Schlaff- und Drey Paruquen inützgen. 
Sechszehn lange Halsbinden. 

Zwolff weise- und acht gefärbte nastücher. 
Sechs paar weisz leinen Strümpf. 

Acht paar Socken. Ein lange Haudquell. 

An Kleidern. 

Zwey gestrickte Schlaffiniitzen. 

Zwey Hauben aus schwarzem Krep. 

Ein Haub von braunem Krep. 

Zwey graue Hüt. 

Ein blauen Mantel. 

Ein braun tüchern langen Überrock. 

Zwey lackene röek mit zwey paar Hosen. 
Ein tüchern- und Ein ledern Camisol. 

Ein weisz Zeugen Camisol. Ein ledern 
Gürtel. 

Ein paar lederne Hosen. 

Zwey paar lederne strümpf. 

Zwey paar gestrickte strümpf. 

Ein paar Handsehne. 

Zwey paar Schue, Ein paar Pantofeln. 
Ein paar überzihstiefel. 

N'oeh hatte ich eine sehwartze reiskist; 

Span. rohr. 

Ein heltzem kistgen. 

Ein bleyem Schreibzeug. Ein Schwamm. 
Ein Kehrbürst. 

ledern federrohr, ledernen gam Tos. 2 
Riech-büxgen. 

Am Tage nach seiner Ankunft in Phila- 
delphia hatte Pastorius sein Beglaubigungs- 
schreiben dem Eigenthümer der Provinz, 
William Penn, unterbreitet und war von 
ihm sowie dessen deutschem Sekretär Jo- 


hann Lehrnmann freundlich empfangen 
worden. Penn sandte ihm häufig Einla- 
dungen zum Essen, zu Spaziergängen und 
Ausritten und suchte ihn sogar in seiner 
Hütte auf. Er forderte ihn auf. ihn mehr- 
mals in der Woche zu besuchen, und er- 
klärte einst in Pastorius’ Gegenwart seinen 
Käthen : „Ich halte die Deutschen gern und 
wünsche, dass auch Ihr sie lieben möget.” 
Später stellte Penn auf eine Anfrage des 
älteren Pastorius, wie sich sein Sohn in 
Amerika aufführe, Franz Daniel Pastorius 
das Zeugnis» aus, er sei ein nüchterner, 
rechtschaffener, kluger und frommer Mann, 
der sich unter Allen des besten und unbe- 
scholtensten Rufes erfreue. Zwischen Penn 
und Pastorius bestand auch in Zukunft ein 
Verhältnis» gegenseitiger Hochachtung und 
Freundschaft. 

Die erste grössere Ansiedler-Gruppe, 
welche nach Pennsylvanien hinüberkain 
und welche die erste deutsche Einwande- 
rung darstellte, bestand aus dreizehn Fa- 
milien. Sie fuhren am 24. Juli 1683 von 
Gravesend an Bord der „Concord” ab. 
Heber die „MavHower” der deutschen Pil- 
grim-Väter, die „Concord”, berichtet der 
Quäker und Londoner Kaufmann James 
Claypoole, wie folgt : 

„Das Schiff ist die „Concord,” Kapitän 
Jeffries, mit einer Kapazität von fünfhun- 
dert Tonnen oder mehr. Es führt 26 Ka- 
nonen und ist mit vierzig Matrosen be- 
mannt. Der Kapitän ist ein sehr freundli- 
cher und höflicher Mann und ist sieben oder 
acht Mal an der dortigen Küste gewesen, 
daher er sie gut kennt. 

Die „Concord” ist ein vortreffliches 
tüchtiges, stark gebaut)« Fahrzeug, für 
Passagiere bequem eingerichtet, das beste, 
das nach Westindien fährt. Es kann hun- 
dertundachtzig Passagiere nehmen, was e< 
leicht tliun kann. Es misst auf dem Zwi- 
schendeck 130 Fuss in Länge und 32 Fuss 
Breite. Für grössere Familien werden be- 
sondere Räume eingerichtet, wo sie mit 
ihren Betten etc. für sich sein können. Was 
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die Verproviantirung betrifft, so werden 
wir den Metzger. Bäcker und Brauer selbst 
wählen. Andere Bequcml ielikeiten und 
Einrichtungen zu erwähnen, wäre zu weit- 
läufig. Wegen der Kanonen, die im Wege 
sein möchten, hat der Kapitän versprochen, 
etwa ein Drittel in den unteren Raum zu 
stauen. Das Fahrgeld ladrügt fünf Pfund 
für Personen über zwölf Jahren, und fünf- 
zig Shilling für Kinder unter zwölf Jahren, 
ausgenommen Säuglinge unter einem Jahre. 
Ellenwaaren werden zu vierzig Shilling die 
Tonne. Getränke zu vierundzwanzig Shil- 
ling die Tonne berechnet, l’nter diesem 
I’ieise können Eigrntliüincr und Kapitäne 
weder Passagiere noch Ladung nehmen, 
cs sei denn nach Virginien. Barbadoes oder 
einem anderen Platze, wo Rückfahrt sicher 
ist. Was für Artikel sich am Besten zur 
Ausfuhr eignen, darülier kann ich kaum 
einen Rath erthcilen, aber Butter und Käse 
möchten am Platze sein, auch Kleidungs- 
stücke für zwei oder drei Jahn*; Eisenma- 
terialien zum Bauen. Handwerkszeug für 
Arbeiter jeglicher Art. Stricke. Fischnetze, 
Flinten, um Vögel und wilde Thicre zu 
jagen, etc.” 

Das Schiff hatte viele bequeme Schlaf- 
stellen. auch einige Privat-Kabinen für Fa- 
milien. Vierzehn Ochsen, dreissig Fass 
Bier nebst hinreichendem Brod und Wasser 
bildeten den Proviant. Die Reise dauerte 
ziemlich lange. Die ..Concnrd” behielt die 
Küste von England drei Wochen lang in 
Sieht und brauchte dann 49 Tage, ehe Land 
in Sicht kam. Die Landung erfolgte am 6. 
Oktober 1683. Auf der Reise war die Zahl 
der deutschen Auswanderer um einen ver- 
mehrt worden. Johann Bleiekers wurde 
nämlich unterwegs von seiner Frau mit 
einem Kniihlein beschenkt. Die Auswan- 
derer wurden von Franz Daniel Pastorius 
empfangen. Tn den einleitenden Worten, 
womit F. I). Pastorius das bis vor Kurzem 
in der Recorders Office zu Philadelphia 
aufliewahrte. dann in den Besitz der Histo- 
rischen Gesellseha ft von Pennsylvanien 


übergegangene „Grund und Lagerbueh 
von Gennantown” eröffnet, sind die 
Männer, welche an der Spitze der 
deutschen Einwanderung stehen, der Nach- 
welt genannt worden. ..Bald darauf,” 
sagt Pastorius. ..den 6. des Monats Oktobris 
kamen cls'ilfalls in besagtem Philadelphia 
an: Dirk und Ilerman und Abraham 

Isaaks Op den Griiff. Lenert Arets. Times 
Künders. Reinert Tisen. Wilhelm Ströpers, 
Jan Lensen. Peter Keurlls, Jan Simens, 
Johann Bleiekers. Abraham Times und 
Jan Lücken mit dero respective Weibern, 
Kindern und Gesiud, zusammen 13 Fa- 
milien." 

Die Genannten waren fast alle Familien- 
väter aus Ulefeld, wo sieh eine stark lie- 
driiekte (Quäker-Gemeinde la-fand. und 
dessen Umgebung. Der Webstuhl im 
Stadtwappen von Germantown hatte seine 
Berechtigung, denn es waren der Mehrzahl 
nach Leinwolier. die mit der „Concord” 
nach Philadelphia kamen. Sie waren mit- 
einander verwandt und verschwägert. Die 
drei Op den Gräffs waren Brüder und 
stammten aus einer alten mennouitisehen 
Familie. Ihr Grossvater Ilerman op den 
Griiff war einer der Unterzeichner des im 
Jahre 1632 von der Synode in Do rd recht 
angenommenen mennoni tischen Glaubens- 
Bekenntnisses. Auch ihre Schwester Mar- 
garethe kam mit den Brüdern. Wilhelm 
Strcpers war ein Vetter der Op den Gräffs. 
Künders und Arets waren mit Schwestern 
von Ströpers verheirathet, und Jan Stre- 
pers' Frau war eine Schwester von Reinart 
Tisen. Auch die anderen dürften mit 
einander verwandt gewesen sein. 

Am 6. Oktober waren die Einwanderer 
gelandet, am 24. fand die Vermessung statt, 
am 25. verbalsten sie die Baustellen und 
fingen an, die Keller attszugrahen. Noch 
vor Eintritt der kalten Jahreszeit waren 
die Hütten fertig, in denen sie den Winter 
nicht ohne „Beschwerlichkeit” zubrachten. 
Es fehlte vor allen Dingen an Nahrungs- 
mitteln. Es wurde sogar vorgesclilagen. 
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die Stadl statt Germantown Armcntown zu 
nennen. In dem Winter von 1683 und 1684 
wurden die ersten Heimstätten fertig ge- 
stellt. Die kleine Niederlassung erhielt auf 
die Kunde, dass William Penn völlige Re- 
ligionsfreiheit garantirt hätte, beständig 
Zuzug, namentlieh ans Crefeld. Mülheim 
und Krisheim (Kriegsheim l>ei Worms) 
und dem westliehen Deutsehland. 

Die Elinwanderer hatten geglaubt, ihr 
von der Gesellschaft angekauftes Grundei- 
genthum in einem Stücke an einem sehiff- 
b li en Flusse wählen zu dürfen, aber darin 
werde ihnen nicht gewillfahrt. IVun !*>t 
ihnen am Sclmylkill. etwa 8 Meilen ober- 
halb der Stadt, wo jetzt Mnnaynnk liegt, 
eine Strecke Landes an: dies wurde wegen 



Eon Block Kau*, wir r% die ml« Ansiedler in Amerika biulen. 


allzu unebenen Terrains („seiner hohen Ge- 
biirg halber”) abgelehnt. Darauf einigte 
man sieh über das weiter landeinwärts gele- 
gene und flachere Gebiet, worauf German- 
town erbaut ist ; ein Theil dieses Landes 
reichte bis an den Sehuylkill ; ais aber das 
nächste .Jahr auf Penu’s Anordnung das 
Land neu vermessen wurde, mussten die 
Deutschen es sieh gefallen lassen, dass der 
an den Fluss grenzende Strich, etwa 
eintausend Acker enthaltend, abgeschnit- 
ten wurde. Die Grösse des Gebiets, 
welches nunmehr die „German Town- 
ship” hiess, betrug 5700 Acker, also 
etwas ülar 87 k englische Quadratmeilen; 
es erstreckte sieh aller weit mehr in die 
Länge als in die Breite und reichte noch 


ülier den oliero Lauf des Wissahiekou, jen- 
seits von Chestnut Hill, hinaus. 

Von diesen 5700 kamen nur 2675 Acker 
auf den Antheil der Frankfurter Gesell- 
schaft. In der Stadt Philadelphia, wo die 
Bauplätze, damals Loose (Lots) genannt, 
so ziemlich alle vergeben waren, erhielt 
Pastorius für die Gesellschaft drei volle 
Stellen (102 Fuss breit und 400 Fuss tief) 
im südlichen Theile der Front und Zweiten 
Strasse, die ursprünglich für William 
Penu’s Sohn bestimmt waren. 

In das Grundbuch von Germantown hat 
Pastorius in lateinischer Sprache einen 
Grass eingetragen, der in Oswald Seiden- 
st ieker ’s l'ebcrsetzung, wie folgt, lautet: 

„Sei gegrüsst. Nachkommenschaft ! Nach- 
kommenschaft in Germauapolis! Und er- 
falue zuvörderst aus dem Inhalte der fol- 
genden Seite, dass deine Eltern und Vor- 
fahren Deutschland, das holde Land, das 
sie geboren und genährt, in freiwilliger 
Verbannung verlassen haben (ob! ihr hei- 
mischen Herde!), um in diesem waldrei- 
chen I Vnnsy Ivanien. in der öden Einsam- 
keit. minder sorgenvoll den Rest ihres Le- 
bens in deutscher Weise, d. h. wie Brüder, 
zuzubringen. 

Erfahre auch ferner, wie mühselig es 
war. nach Ucberscliiffung des atlantischen 
Meeres in diesem Striche Nord-Amerika ’s 
den deutschen Stamm zu gründen. Und 
du. geliebte Reihe der Enkel, wo wir ein 
Muster des Rechten waren, ahme unser 
Beispiel nach. Wo wir aber, wie rcumüthig 
anerkannt wird, von dem so schweren 
Pfade abgewichen sind, vergieh uns. und 
mögen die Gefahren, die Andere liefen, 
dich vorsichtig machen. Heil dir. deut- 
sches Brudervolk! Heil dir auf immer!” 

Das erste Gemeindehaus war eine aus 
Fiehten-Brettern zusammengenagelte Hüt- 
te. Im Jahre 1686 wurde in Germantown 
eine kleine Kirche gebaut, in der alle Be- 
wohner der Ansiedlung gemeinsam beteten. 
Doch fanden dort auch in Ermangelung 
eines passenden Gebäudes Gerichts-Sitzun- 
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gen statt, l'ebrigens hatte Pastorius in der 
ersten Zeit die Absicht, die Kolonie zu ver- 
lassen lind naeh Deutschland zurückzukeh- 
ren, wurde aber von seinen Freunden Wm. 
Penn. Thomas Lloyd und Dr. Griffith Owen 
überredet zu bleiben. Später scheint er 
sich in sein Schicksal gefunden zu haben, 
als er ein Haus nach dem anderen errichten 
sah und allmählig Zufriedenheit ihren Ein- 
zug hielt. 

Am 6. November 1688 verheirathete er 
sich mit Ennicke Klostermann, geboren am 
15. Dezember 1658 in Mülheim an der Ruhr 
als Tochter eines Arztes. Sie brachte in 
die Ehe mit : 

Ah Silbcrgeld. :16. Reichsthaler oder 
10p. 16s. disslandisch. 

An Kleidern: 

Ein schwartz seiden Kaper, 12s. 

3. reichlciber, 

1. paar zengeme Brutei, 

1. tüehern hembdrock, 

2. schwartz gron rasch Leibergen, 

1. schwartz gronrasehen Schürtz, 

2. blaue rock, 

1. blau leinen Schürtz, 

6. Schützeitücher, 

3. paar gestrickte strümpf, 

3. paar gestrickte strümpf, 

2. paar schue, und 1. paar pantofeln. 

An leinen Zeug : 

ein vard Nesseltuch, 

11. Ilollandsche Elen fein linnen, 

8. hemlaler, 

8. nastiieher, 

3. bcttlacken, 

4. Servieten, 

5. halstiicher, 

4. l'ntersten, 

6. Kroplappcn, 

5. Sonnentücher, 

5. Kappen, 

18. Dreckmützen. 

.4« Hausgi riith: 

eine neue kist, 

1. Spinnrad sammt haspcl. 


An Büchern: 

Jerem. Dyckens würdiger Tischge- 
noss. 12s. 

Saldeni Christliche Kinder-schuel. Pis. 

Christliches Gedenkbüchlein. 24s. 

Im nächsten Jahre kaufte die junge 
Frau 50 Acker Land in Germantoivn. Der 
Ehe entsprossen zwei Söhne. Johann Sa- 
muel. geh. 30. März 1690, und Heinrich, 
geh. 1. April 1692. Der ältre lernte bei 
Paul Kästner die Weberei, der jüngere 
wurde später Schuhmacher. Mit seinem 
Vater unterhielt Pastorius eine lebhafte 
Korrespondenz. Auch Frau und Söhne 
schrieben häufig an ihn. 

Seiner Religion nach war Pastorius 
Lutheraner; sein Vater, der Katholik war, 
hatte in Sommershausen sich zuui Ueber- 
tritt zur lutherischen Kirche veranlasst ge- 
fühlt. Ob Franz Daniel Pastorius zu den 
Pietisten oder (Quäkern übergetreten war 
und seinen Glauben gewechselt hatte, ist. 
nicht bekannt. Dem evangelischen Pastor 
Fabricus in Philadelphia macht Pastorius 
den Vorwurf, dass er dem Trünke ergeben 
sei und sich um den inneren Menschen 
nicht kümmere. Das aller steht fest, dass 
Pastorius und seine deutschen Freunde die 
Versammlungen der Quäker besuchten. Er 
fertigte Kopien von Gebet- und Ritual- 
Büchom für Quäker-Gemeinden in Chester. 
New Castle und Bucks County an. Er er- 
hielt dafür 10 Pfund. Der Zuzug von wei- 
teren Mennoniten sowie Reformirten in 
Germantown gab wiederholt zu religiösen 
Kontroversen Anlass. 

Inkorporirt wurde Germantown im Jahre 
1689. Im Jahre vorher war der Protest der 
Deutschen gegen die Neger-Sklaverei er- 
folgt und der Quäker- Versammlung unter- 
breitet worden. Das historisch denkwür- 
dige Dokument, das natürlich in englischer 
Sprache abgefasst und in Pastorius' Hand- 
schrift gi-schriebcn war. lautet in deutscher 
l'ebersetzung. wie folgt: 

„Aus folgenden Gründen sind wir gegen 
den Menschenhandel. Gibt es irgend 
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Jemand, der es zufrieden wäre, wenn ihm 
so geschähe. oder wenn man ihn so behan- 
delte. nämlieh ihn verkaufte, und für seine 
ganze Lelienszeit zum Sklaven machte? 
Wie ersrhroeken sind viele auf der See, 
wenn ihnen ein fremdes Schiff begegnet 
und sie fürchten, es sei ein Türke, der Nie 
gefangen nehmen und sie in der Türkei als 
Selaven verkaufen könnte! In wie fern 
al>cr ist Jenes besser, als was die Türken 
thun ! Eher ist es schlechter seitens Derer, 
die sieh Christen nennen. Wir hören, dass 
die meisten Neger gegen ihren Willen hier- 
her gebracht werden, und dass viele der- 
ben gestohlen sind. Sie sind allerdings 
schwarz, aber wir begreifen nicht, wie das 
ein besseres Hecht gibt, sie zu Selaven zu 
machen, als weis.se zu halten. Es ist uns 
gesagt, wir sollen allen Menschen thun. wie 
wir wünschen, dass uns selbst geschehe; 
kein l'nterschied wird gemacht mit Rück- 
sicht auf Nation. Abstammung und Farbe. 
Auch ist cs gleich, oh man Menschen stiehlt 
und raubt, oder ob man sie kauft und ver- 
handelt. Es bestellt hier zu Lande Freiheit 
des Gewissens, das ist recht und vernünf- 
tig; aber auch dem Leibe kommt Freiheit 
zu. es müsste denn ein Verbrecher sein, 
was eine ganz andere Sache ist. Aber da- 
gegen, dass man Menschen hierher bringt, 
sie raubt und gegen ihren Willen verkauft, 
erheben wir Einsprache, ln Europa müs- 
sen Viele Unterdrückung leiden, des (Jewis- 
sens halber ; hier unterdrückt man Men- 
schen von schwarzer Hautfarbe. 

„Wir wissen, dass wir keinen Ehebruch 
begehen sollen ; es begehen aber Manche 
Ehebruch in der Person Anderer, indem 
sie Frauen von ihren Männern trennen und 
andern übergeben. Einige verkaufen die 
Kinder dieser armen Geschöpfe an Fremde. 
Ach. iilierlogt doch, die ihr dies thut. ob 
ihr möchtet, dass euch so geschehe, und 
ob dies mit dem Christenthum überein- 
stimmt. Nicht in Holland und nicht in 
Deutschland geht niHn so weit. Es bringt 
euch in schlimmen Huf. wenn man in 
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Europa erzählt, dass die Quäker hier mit 
Menschen verfahren, wie man dort mit dem 
Vieh verfährt. Aas dem Grunde haben 
Viele keine Lust und keine Neigung hier- 
her zu kommen. Wer könnte auch für eure 
Sache einstehen und sie vertheidigen ? 
Fürwahr, wir können es nicht, es sei denn, 
dass ihr uns eines Hesseren ladehrt und 
überzeugt. Christen dürfen dergleichen 
thun. Was in der Welt kann uns Schlim- 
meres zustosseu. als wenn man uns raubt, 
stiehlt, in fremde Länder als Selaven ver- 
kauft. den Mann von Frau und Kindern 
trennt? Und da dies nicht nach der Weise 
ist, wie wir wünschen, dass uns geschehe, 
so legen wir Einsprache ein und erklären 
uns gegen den Menschenhandel. Wer an- 
erkennt. dass es unrecht ist. zu stehlen, der 
soll auch das Gestohlene nicht kaufen, 
sondern vielmehr dazu helfen, dem Rauben 
lind Stehlen, wo möglich, ein Ende zu 
machen. Jene Menschen sollten aus den 
Händen der Räuber erlöst und, wie in 
Europa, auf freien Fuss gesetzt werden. 
Dann wird l’ennsylvanien einen guten Ruf 
erlangen, statt des schlechten, den cs dieser 
Sache halber jetzt in andern Ländern hat. 
Dazu kommt, dass die Europäer gern wis- 
sen möchten, wie die Quäker ihre Provinz 
regieren; die meisten blicken auf uns mit 
neidischem Auge. 

„Wenn einmal diese Selaven. die man 
für so gottlos und hartnäckig hält, sich zu- 
sammenrotten. fiir ihre Freiheit kämpfen 
und ihre Herren und Herrinnen ebenso be- 
handeln. wie sie selbst von jenen behandelt 
wurden, werden diese Herren und Herrin- 
nen mit dem Schwerte in der Hand gegen 
die armen Selaven Krieg führen? Ja, 
einige allerdings wohl, aber haben die Ne- 
ger denn nicht so viel Recht ihre Freiheit 
zu erkämpfen, wie ihr habt, sie in der 
Knechtschaft zu halten ? 

„l'eberlegt die Sache wohl. Ist sie gut 
oder schlecht ? Findet ihr. dass es in Ord- 
nung ist. die Schwarzen auf diese Weise zu 
behandeln, so bitten und ersuchen wir euch 


Digitized by Google 



40 


DIE ERSTEN DEUTSCHEN EINWANDERER. DIE ORVIENDCNG GERMANTOWN. 


hiermit in aller Lieb**, uns zu Mehren 
( was bisher nie geschehen ist), dass näm- 
lich Christen die Befugniss halten, so zu 
verfahren ; auf dass wir über diesen Punkt 
beruhigt werden und unsere Freunde und 
Bekannte in unserem Qeburtslamle beru- 
higen. .Jetzt ist es für uns ein schreckli- 
cher Gedanke, dass man in Pennsvlvanien 
Menschen auf diese Weise knechtet. 

..So geschehen in unserer Versammlung 
zu Gennantown am IS. des zweiten Monats 
(d. h. April) 16S8. Der Monats- Versamm- 
lung Is'i Richard Worrell zu überweisen 
Garret Henderieks. Francis Daniel 
Pastorius. Direk Op den OrüfT. 
Abraham Op *len Griiff.” 

ln einer sehr diplomatisch gehaltenen 
Erklärung verzichteten die (Quäker in ihrer 
General-Versammlung auf eine Beschluss- 
fassung in Bezug auf den Protest. Die 
Bedeutung desselben ist an anderer Stelle 
geschildert worden. 

In wenigen Jahren arbeitete sieh das 
fieissige Volk von Gennantown aus dem 
Gröbsten heraus, und die neue Ansiede- 
lung erwarb sieh durch ihr freundliches 
Aussehen und den gewerblichen Fleiss der 
Bewohner weit und breit einen guten Leu- 
mund. 

Durch die Mitte der Stadt lief eine 80 
Kuss breite Strasse, die mit Pfirsichbäumcn 
eingefasst war. Jedes Wohnhaus hatte 
einen Gemüse- und Blumengarten, der 3 
Acker mass. Eine Querstrasse. 40 Fuss 
breit, durchsehnitt die Ilauptstrasse und 
am Kreuzungspunkte befand sieh der 
Marktplatz. Die Feldmark lag nördlich 
und südlich von der Stadt. 

Bald waren die Früchte, welche das er- 
giebige Knireich lieferte, hinreichend, die 
geringen Bedürfnisse der Bewohner zu l>e- 
friedigen. Was sie von dem gezogenen 
Getreide nicht selltst verzehrten, vertausch- 
ten sie gegen andere nützliche Artikel. 
Selbst ein Handel mit dem Auslande kam 
schon sehr früh in den Gang : das von den 


Indianern gekaufte Pelzwerk ging nach 
England. Getreide tuid Vieh nach Bar- 
badoes. Dafür erhielt man Zucker. Syrup, 
Salz. Branntwein. Mit den Indianern 
standen sich die Deutschen sehr gut. Be- 
sonders Pastorius war ihnen sehr gewogen. 

Gewiss war es den Rheinländern eine 
freudige l'eberrasohnng. als sie fanden, 
dass die Weinranke in Pennsvlvanien wild 
wuchs, die Bäume des Waldes umschlin- 
gend. Schon bald nach ihrem Eintreffen 
dachten sie daran, auch hier, in ihrem 
neuen Vaterlande. Reben zu ziehen, und 
mit dem Ansuchen um Feld- und Garten- 
Sämereien verband Pastorius IfiSJ den Auf- 
trag. „Wcinfexer” herzuschicken. So viel 
versprach man sieh vom Weinbau, dass die 
Traulx* im Rathssiegel von Germantnwn 
einen Ehrenplatz erhielt . 

Ein anderes Gewächs, das in German- 
tnwn mit Vorliebe gezogen wurde, war der 
Flachs, woran sieh die Bearbeitung dessel- 
ben durch Spinnen und Weben s-.-h'oss. 

Pastorius versichert, dass das Erblühen 
der jungen Stadt vornehmlich diesem In- 
dustriezweige zu verdanken sei. ..Die In- 
wohner dieser Stadt." sagt er all einer 
andern Stelle. ..sind meist ent heils Iland- 
werksleute. als Zeug-. Barchct- und Leine- 
weber. Schneider. Schuster. Schlosser, 
Zimmerleute, die aber alle zumahl auch 
mit Ackerbau und Viehzucht versehen 
sind.” 

Ihn die in Gennantown angefertigten 
Stoffe abzusetzen, diente das der Frank- 
furter Gesellschaft in Philadelphia zuge- 
hörige Kaufhaus, über welches Pastorius 
die Oberaufsicht führte, liier lagen schon 
ein Jahr nach der Ankunft unserer Deut- 
schen die Produkte ihres GewerbHeisses 
zum Verkauf aus. Auch die Strumpfwe- 
berei wurde mit entschiedenem Erfolge be- 
trieben. und die Strümpfe von German- 
town hielten sich lange Jahre im Philadel- 
phier Markt als ein gesuchter und willkom- 
mener Artikel. 
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Das Rathssiegel von Germantown zeigte 
in einem dreiblätterigen Kleeblatt eine 
Weintraube, eine Klaehsbliitbe und eine 
Weberspule und die lateinische Inschrift 
„Vinuin, Linum et Textrinum” (der Wein, 
der Lein, der Webesehrein). Dr. Brühl 
in Cincinnati hat das Rathssiegel von Ger- 
mantown zum Gegenstand des folgenden 
Gedichtes gemacht : 

Wie sinnig ..Wein, Lein, Webeschrein,” 
Ja. Frohsinn, Ackerbau. Gewerbe 
Das soll der Deutschen Banner sein. 

Das ihr Symbol, ihr stolzes Erbe'! 

Sie sollen ihre heitre Lust 
Ins starre Yankeeleben tragen. 

Froh soll ihr Hetz in freier Brust 
Nach achter deutscher Weise schlagen. 

Mit Rehen soll der Iliinde F riss 
Die waldumkränzten Hügel krönen. 

Und. kosten sie der Traube Breis. 

Ihr Lied das stille Thal du rehtönen. 

Die Axt. der Spaten und der Billig. 

Sie seien ihre Lieblingswaffen. 

Den Urwald, el’rin der Wilde schlug 
Sri n Zelt, in Gärten uniztisehaffen. 

Auch in der Werkstatt soll die Hand. 

Die ems’ge. sieb geschäftig rühren. 

Und, an die Arbeit fest gebannt. 

Den Hammer und die Spule führen. 

Soll leiten der Baliiste Bau. 

Der Brücken, die das Dampfross tragen, 
Der Dome, die in ’s Aetherblau 
Mit ihren stolzen Thürmen ragen ! 

So waren die deutschen Einwanderer in 
kurzer Zeit dahin gelangt, an dem Platze, 
den sie sieh zur Heimat h erkoren und ein- 
gerichtet, die gewohnte Werkt hat igkeit des 
Vaterlandes ins Leben zu rufen und sieh 
der jungen Kolonie William Fenn ’s als 
nützliche und geachtete Glieder einzurei- 
hen. Das Saatfeld hatte den Wald gelich- 


tet. Einfriedigungen durchschnitten als 
Wehr und Grenzscheide die Feldmark, 
freundliche Wohnungen, mit Sitzbänken zu 
beiden Seiten der Thür, umschlossen Fami- 
lien. bei denen Frohsinn wieder eingekehrt 
war, in den Gärten mischte sich der Duft 
deutscher Blumen, aus mitgebrachten 
Sämereien entsprossen, mit dem der einhei- 
mischen ; Weinrebe und Bienenstock ver- 
hiessen die Würze, deren sich die Altväter 
erfreut hatten. Wo wenige Jahre zuvor 
noch des Waldes Schweigen geherrscht, da 
schwirrte das Weberschifitlein, da pochte der 
Hammer, da summte der friedliche Lärm 
der Werkstatt, da ertönte das deutsche 
Wort zwischen Alten und Jungen, da 
jauchzten blauäugige Kinder, die während 
ihrer unerhört langen Ferien den Eltern 
bei der Arbeit gerne halfen. 

Nachdem Germantown im Jahre ltiül 
städtische Gerechtsame erhalten, bekleidete 
Bastorius einmal das Amt des auf ein Jahr 
gewählten Biirgeimeisters und neunmal das 
des Stndtschreiborx. 

Jahrmärkte fanden in Germantown vom 
Jahre 1701 an alljährlich statt. Bei der 
Krtheilung des Bürgen echtes war eine Ge- 
bühr von 1 Bfund Bcnns.vlvnnisehen Geldes 
($2.titj ) zu entrichten, aller die Zahlung 
dersellien muss wohl beanstandet oder ver- 
nachlässigt worden sein, denn ein Beschluss 
im Jahre 1702 gewährt ..den jetzigen Be- 
wohnern von Germantown” das Bürger- 
recht frei mit der Verpflichtung, sich in 
das dazu bestimmte Biirgerbuch einzuzeich- 
nen. Die später II inzukommenden hatten 
<1 Shilling zu entrichten. 

Bastorius war als Gelehrter. Sprachkun- 
diger, Schriftsteller und Dichter von 
grosser Vielseitigkeit, dabei war er Lehrer. 
Jurist. Schreiber und Moralist. Er gab 
unter Anderem eine Fibel, eine Beschrei- 
bung Bennsylvaniens und vieles mehr 
heraus. Für Arzt und Apotheker hat er 
während seines Aufenthalts in Bennsylva- 
nien nur 3 Shillinge ausgegeben. Er starb 
in den letzten Tagen des Jahres 1719. Wo 
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er begraben liegt, Weins Niemami. Kein 
Grabstein bezeichnet die letzte Ruhestätte 
des Gründers Gerinantown ’s. 

lieber hundert Jahre, sehreibt Oswald 
Seidenstieker, bl i«*b Gerinantown. was sein 
Name besagte, eine deutsche Stadt. Dort 
predigte Wm. Penn 1683 in Tunes Kün- 
ders Hause in deutscher Sprache, und Ge- 
neral Washington wohnte 17113 dem deut- 
schen Gottesdienste in der reformirten 
Kirche bei. als ihn das in Philadelphia 
grassirende gelbe Fieber nnthigte. seinen 
Wohnsitz zeitweilig nach Gerinantown zu 
verlegen. Lange Zeit war es die erste Rast- 
stätte der deutschen Einwanderer, die nach 
Pennsylvanien zogen und sieh über die 
östlichen Bezirke, die Count ic.; von Mont- 



Der Marktplatz «an Gmnanlown in frueherer Zeit. 


gorncry. Berks. Lancaster. Lebanon. York. 
Bucks. Lehigh und Xorthainpton verbrei- 
teten. Noch länger blieb es der Mittel- 
punkt des geistigen Verkehrs, der Ort. wo 
deutsche Bücher und deutsche Zeitungen 
herauskanien. Im Jahre 1738 errichtete 
Christoph Sauer dort eine deutsche Drucke- 
rei und Verlagshandlung, welche 40 Jahre 
lang erfolgreich bestand und dann nur 
durch eine gewaltsame Katastrophe im 
Strudel der Revolution unterging. In Ger- 
mantown wurde 1743 die deutsche Bibel in 
einer stattlichen Quart-Ausgabe gedruckt, 
die erste Bilad, die auf dem westlichen 
Kontinente in einer europäisehin Sprache 
erschien. Dort kam am 20. August 17311 
das erste Zeitungsblatt heraus, der ..Hoch- 


deutsch Peusylvanische Geschichtschrei- 
ber”, welcher den Reigen der deutsch-ame- 
rikanischen Presse eröffnet. In Gcrman- 
town war die erste amerikanische Papier- 
mühle und erste Sehriftgiesserei. Die In- 
dustrie. welche die deutschen Leineweber 
und Strumpfwirker von 1683 begründet 
hatten, erfreute sich während des folgenden 
Jahrhunderts und darüber hinaus des 
besten Ruf<>s. 

Lange Zeit gab es dort Jahrmärkte, wo 
es in deutscher Weise beim Kaufen und 
Zechen lustig herging, um! der deutschen 
Kinderspiele auf den Strassen konnten sieh 
noch vor einem Mensehenalter die älteren 
Leute erinnern. Diese wussten auch von 
Washingtons ehrlichem Freunde, dem 
Oberbäckermeister der Armee, Christoph 
Ludwig, zu erzählen, der seine alten Tage 
in Gerinantown verlebte und mit kräftiger 
Stimme die Vorübergehenden so munter 
anspraeh. dass es von ihm hiess: „l)a kommt 
unser General.” 

Jetzt freilich ist Alles anders geworden. 
Dii' ländliche Anmuth zog die Stadtbewoh- 
ner von Philadelphia seit dem Anfang des 
neunzehnten Jahrhunderts nach dem stillen 
Gerinantown. und bald beschämten herr- 
liche Landsitze die kleinen moosbewachse- 
nen Steinhäuser der alten Ansiedler, ln 
der Hauptstrasse verdrängten Kaufläden 
die ehemaligen Wohnstätten. Die wach- 
sende Zahl der Anglo-Amerikaner machte 
dem Vorwalten der deutschen Sprache ein 
Ende, und seil ist die Namen der Pioniere, 
wie Lücken, Schumacher. Jansen, Künders, 
nahmen ein englisches Gewand an. als 
Lukens. Shoemaker. Johnson. Conrads. 
Pastorius’ Nachkommen, von welchen drei 
den berühmten Namen ihres Vorfahren, 
Franz Daniel, führen, können dessen deut- 
sche Schriften nicht lesen. Das deutsche 
Gerinantown wurde allmälig ein Gegen- 
stand der Tradition. Viele, die in Geriunn- 
tuwii wohnen, wissen sieh von dessen Na- 
men erst seit der grossen deutschen Feier 
am 6. Oktober 11)08. dem Tage des 225jäh- 
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rigen Jubiläums der ersten deiitseben Ein- 
wanderung. Rechenschaft zu gel>en. Seit 
dem Jahr 1854 hat es aufgehört, eine l>e- 
aondere Ortschaft zu sein. An die grosse 
Naehharstadt annektirt. bildet es die 22ste 
Ward von Philadelphia. Die Zustände der 
alten Zeit muthen uns an wie ein verklun- 
genes Idyll, eine traumhafte Sage. Aber 
mag die pietätlose Gegenwart, die nur ein 
Auge für den .Marktwerth des Grund und 


Bodens hat. in unserm Germantowu weiter 
nichts finden als eine Anzahl von Häusern 
und Baustellen einer Ward von Philadel- 
phia. für den Deutschen der Ver. Staaten 
wird es stets eine denkwürdige Stätte blei- 
ben. geweiht durch die Erinnerung an die 
Pioniere von 1683. die sieh hier eine neue 
Ileimath in der neuen Welt schufen und 
die grossartige Wanderung der Deutschen 
nach Amerika einleiteten. 
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DIE DEUTSCHEN AUSWANDERER. 


V<* Pulor J. HOFMANN. Bafomorc. 


1. DIE DEUTSCHEN PILGERVAETER. 
Das 17. Jahrhundert. 

Erschein uns, verheissene Ferne! 

Du strahlst herauf 
Aus sinkender Sonne, 

Du grüseest uns aus dem Abendsterne. 

Im dritten Mond 
Durchfurcht der Kiel 
Unwirtlich Ackerfeld. 

Doch, pfluggewohnt, 

Die Hand das Steuer hält. 

Die Frauen: 

Versunken ist der Pfad zur Heimat 
Im Wellengrabe. 

Die Männer: 

Im Herzen wahres Wort 
Und reine Lehr wir tragen: 

Genug der Habe! 

Alle: 

Was sollten wir zagen f 
Der Rettung Stunde 
Muss endlich schlagen. 

CHORAL: 

WALLfAHRTSLIED AUS DEM 13. JAHRHUNDERT. 

In Gottes Namen fahren wir, 

Sein Hilf und Gnad begehren wir, 

I>es Vaters Güte bei uns bleib. 

Bewahr die Seel und auch den Leib, 

Kyrie eleis! 

2. DIE SOELDNER: 

Das 18. Jahrhundert. 

Wilder rase. Sturm, an Rah uud Mast! 
Wilder wüte, Meer, zerschelle 
Deine fluchbeladne I«ast! 


Kannst, ohnmächtig, du nicht sprengen 
Unsre Bande, 

So zerbrich den Kerker! 

Himmel, bei der Hand voll Erde 
Aus geliebtem Vaterlande, 
iiette uns die Manneswürde! 

Unsre freie Seele sühn im Tode 
.„ile Schande! 

Soldatenlied : 

Aus Schubarts Kaplied. 

Lebt wohl, ihr Freunde, sehn wir uns 
Vielleicht zum letzten Mal; 

So denkt, nicht für die kurze Zeit, 
Freundschaft ist für die Ewigkeit, 

Und Gott ist überall. 

3. DIE ACHTUNDVIERZIGER: 

Das 19. Jahrhundert. 
Frührotglühende Wellenweite 
Weckt uns mit freudigem Schauer, 

Scheucht der Verbannten, 

West wartsgewandten 
Letzte, grollende Trauer. 

An die bebende Brust ich drücke 
Fahne, dich, teure, schwarz rot and gold, 

Die du zu Einheit, zu Recht und Freiheit 
Deutschlands Söhne führen gesollt. 

Heiliges Zeichen, du sollst uns geleiten, 

Frei, die Befreiten zum freiesten Land. 

Dort auch rauschen die deutschen Eichen: 
Freudig dort wollen zum Runde wir reichen 
Bürger den Bürgern die Bruderhand. 

Feder und Pflug, die Waffen des Friedens, 
Wollen wir führen! Es ruhe das Schwert! 
Wirkend wir pflanzen kommenden Erben: 
Treu im Hoffen, in Letten und Sterben, 
Bleiben des deutschen Namens wir wert. 
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4. AN DIB VORFAHREN. 
Das 20. Jahrhundert. 
Vorfahren ihr! 

Verklärt, im (ilanz der Sonne steht 
Die Heimat, die im Wolkenschatten 
Ihr Messet. 

Von ihrer Vollkraft lebt das Erdrund, 
Und ihre Söhne führt 
Uralt («erinnnenlos 
Zum fernsten Strand. 


Vorfahren, seid gesegnet 
Uns. die wir ernten 
Die frühe Aussaat 

Der unverdrossen schweigenden Mühsal! 
Thr wandeltet Wald lind Wüste, 
Hezwangt den Fels und den Strom. 

Die Höhen, die Tiefen erschloss euch 
KühnhoiTende Tatkraft. 

Doch freundlich des Leidens Ernste 
Das heitere Spiel der Kunst gesellend, 
Vereintet Anmut ihr der Würde. 
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Uebersicht lieber die Geschichte der Deutschen 
in Amerika.* 

Prof. A. B. FAUST. Comell Universität! Ithaca, N. Y. 


Der erste Deutsche, der den Boden 
Amerikas betrat, war Tyrker, der treue Be- 
gleiter Leif Eriesons auf dessen Entdeck- 
ungsreise an der nordanierikanischen 
Küste. Dass die kühnen Seefahrer Islands 
mehrere Jahrhunderte vor der Entdeckung 
Amerikas durch Columhus den Versuch 
machten, auf dem Festland Nordamerikas 
eine Kolonie zu gründen, unterliegt keinem 
Zweifel, nur über Ort und Zeit ist man im 
Unklaren. Vermutlich war es schon im 
elften Jahrhundert, dass Leif Ericson, an 
einem nicht näher zu bezeichnenden Kü- 
stenpunkte zwischen Labrador und Neu 
England, ans Land setzte. Nicht ohne Hu- 
mor erzählt die nordische Sage, wie Tyrker, 
der geliebte Pflegevater Leifs, in der Wild- 
nis irre gegangen war. sieb aber in sehr hei- 
teier Laune befand, als man suchend auf 
ihn stiess. Ganz gegen seine Gewohnheit 
redete er in den unverstandenen Lauten 

* (Quellenangaben wurden in dieser kurzen his- 
torischen Debersicht wegen Mangel an Kaum ver- 
mieden. Hin l^ueltenvcrzcichnis ist zu finden in 
des Verfassers Werk • fiber das deutsche Element in 
den Vereinigten Staaten. Dasselh ■ liehandelt da» 
vom Conrad Seippsehen Preisausschreiben gestellte 
Problem: ..Das Deutsche Element in den Vereinig- 
ten Staaten, mit besonderer Berücksichtigung des 
politischen, sittlichen, gesellschaftlichen und er- 
zieherischen Einflusses,'’ und ward iin April 190S 
mit dem ersten Preise gekrönt. Das Werk erscheint 
zu gleicher Zeit in englischer und iu deutscher Aus- 
gnlte unter den Ausp : cien der Universität von Chi- 
cago und ist folgendermaßen in zwei Telle ein- 
geteilt : 

I. Teil: Die Geschichte der deutschen Einwan- 
derer im 17., 18., und 19. Jahrhundert; Zeit und 
<lrt der Ansiedlungen, deren Geschichte; die Be- 
te 1 Igung der Deutschen an den amerikanischen 
Kriegen und an der Eroberung des Westens. 

II. Teil: Der Einfluss des deutschen Elements in 
den Vereinigten Staaten. 


seiner Muttersprache, bi« er auf nordisch 
die Erklärung abgab. er habe Weintrauben 
genossen, so wie er sie iu seiner deutschen 
Heimat hatte kennen lernen* Leif Erieson 
lies« vor der Abreise reichlich Weintrauben 
einsammeln und nannte ihnen zu Ehren 
das neuentdeckte Land ..Weinland. ” 

Zur Zeit der grossen Entdeckungen des 
15. und 16. Jahrhunderts waren die Hin- 
nenstaaten Europas gegenüber den Lan- 
dern entlang der atlantischen Küste sehr 
im Nachteil. Deutschland litt noch dazu 
an der unglückliche» Zersplitterung in 
kleine Staaten, deren ohnmächtige .Staats- 
kunst sich nicht zu einer Kolonialpolitik 
hinaufsehwingen konnte. Dass man unter 
den grossen Seefahrern und Entdeckern 
neuer Weltteile wenig Deutsche fand, ist 
deswegen keine erstaunliche Tatsache. 
Desto mehr verschaffte sich der Wissen- 
schaft liehe Zug des deutschen Geistes Gel- 

1. Kim» statistische» Untersuchung über die 
Zahl clor Deutschen mul deren Nachkommen in 
der Bevölkerung der Vor. Staate»!). 

L\ Der Einfluss der Deutschen auf die ma- 
terielle Entwickelung des Landes, (a) im 
Ackerbau und verwandten Erwerlwzweigen; 
(b) iu der Manufaktur und Technik. 

3. Der politische Einfluss der Deutschen. 

4. Einfluss auf Schulen und Erziehungs- 
wesen. Kindergarten; Mittelschulen; Uni- 
versitäten ; Privat schulen. 

Einfluss auf Kultur und Kunst, (a) Mu- 
sik; (b) Malerei; (c) Bildhauerei; (d) Archi- 
tektur; (e) Zeichenkunst; (f) Theater; (g) 
Literatur; (h) Journalismus* 

fl. Gesellschaftlicher und moralischer Ein- 
fluss. Die I/oltensfreude; Vereinsleben; Tein- 
perenzfrage; Pflichtgefühl, Arbeitslust, Bie- 
derkeit. 
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tung und Namen durch Verbreitung der 
neuen Ideen ini Bücherdruck und in Kar- 
ten Zeichnungen. 

Unter den Kosmographen und Karto- 
graphen jener Zeit giebt es keine bedeuten- 
deren als die Deutschen, Martin Behaiin. 
Mereator (Gerhard Krenicr) und Martin 
Waldseemüller. Der erste, geboren um 
1459, aus einem altadeligen Nürnberger Ge- 
schlecht, wurde 1483 vom König Johann II. 
von Portugal in die Kommission zur An- 
fertigung eines Astrolabiums ernannt. Im 
folgenden Jahre begleitete er den portu- 
giesischen Seefahrer Diego C’ao als Kosmo- 
graph auf seiner neunzehnmonatliehen 
Entdeckungsreise nach der Westküste Af- 
rikas. Darauf begab er sieh nach der azori- 
sehen Insel Fayal. wo er die Tochter des 
Bürgermeisters der dortigen vlämischen 
Kolonie ehelichte. In den Jahren 1591-93 
besuchte Martin Itehaim seine Vaterstadt 
Niirnls-rg und verfertigte dort die be- 
rühmte Erdkugel, die er der Stadt zum 
Geschenk hinterliess. Darauf kehrte er 
wieder zur Insel Fayal zurück, reiste 1506 
nach Lissabon, wo er in demselben Jahre 
starb. Mit Columhus und Magelhaens 
(Magellan) war Bchaim bekannt, wie wohl 
auch mit den meisten der hervorragenden 
Seefahrer jener Zeit. Seine Kenntnisse 
mögen wohl eine anregende Wirkung, aber 
keineswegs den bedeutenden Einfluss auf 
die Entdeckung Amerikas und die Umsege- 
lung der Erde gehabt haben, wie man ihm 
von portugiesischer Seite oft angedichtet, 
ja die Behauptung aufgestellt hat. Bchaim 
habe zehn Jahre vor Columbus die brasili- 
anische Küste von Pernambuco entdeckt. 
Solche Uebertreihungen haben dem grossen 
Namen Behaims eher geschadet als ihm bei 
der Nachwelt besseren Klang verliehen. 

Als Kosmograph noch bedeutender war 
Mereator, im Jahre 1512 zu Rupelmonde 
(Belgien), von deutscher Abkunft geboren. 
Er hatte den deutschen Familiennamen 
Krcmer (Krämer), den der gelehrte Kar- 
tenzeichner nach der herrschenden Sitte ins 


Lateinische übersetzte. Er verfertigte im 
Auftrag Karls V. eine Erd- und eine Hirn- 
nielskugel und übertraf damit alle Vor- 
gänger. Sein grösstes Werk aber war sein 
Atlas, wovon die erste Ausgabe 1594 er- 
schien (Duisburg), abged ruckt von Kup- 
ferplatten. die er mit eigner Hand herge- 
stellt hatte. Andere deutsche Kartenzeich- 
ner waren Schöner (Globus 1515 und 
1520), Keisch (Karte 1513) und der Nie- 
derdeutsche Huvsch (Karte 1508). Der 
„Globus Mundi” mit der Anwendung des 
Namens „Amerika” erschien in Strassburg 
1509. 

Entscheidend scheinen die deutschen 
Kartenzeichner auf den Gebrauch des 
Namens „Amerika” eingewirkt zu hallen. 
Den ersten gedruckten Beweis liefert das 
lateinisch geschriebene Buch „Cosmogra- 
phiae Introductio” (1507) mit begleitender 
Karte, von Marlin Walilscfmüllrr (oder 
Waltzcmüller), geboren 1480 zu Freiburg. 
In dieser Einleitung in die Kosmographie 
erscheint der Name „Amerika” gedruckt 
zum erstenmale und wird darin zu Ehren 
des Weltenentdeckers Algeriens Vesputius, 
dessen Verdienste aufgezählt werden, em- 
pfohlen. 

Das XVII. Jahrhundert. 

Spuren deutscher Ansiedler findet man 
in den ersten am atlantischen Küstenstrich 
gegründeten nordamerikanischen Kolonien. 
Mit den Hugenotten, die im Jahre 1562 
bei Port Royal (Süd Carolina) eine bald 
von den Spaniern zerstörte Kolonie grün- 
deten, befanden sieh auch einige elsässiehc 
und hessische Protestanten. Die erste An- 
siedlung der Engländer. Jamestown in Vir- 
ginietl (1607). führte nach den Mitthei- 
lungcn des Captain John Smith auch einige 
Deutsche mit. „Dutchmen” werden sie ge- 
nannt. worunter man wohl nicht Holländer 
zu verstehen hat, da einer von ihnen spe- 
ziell als Switzar (Schweizer) bezeichnet 
wird. Sie gehörten nicht zu den verkom- 
menen. arbeitsscheuen „Gent leinen " der 
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verfehlten Kolonie, sondern waren meistens 
Zimmerleute, die unter dem Druck der 
miissigen oberen Klasse schwer zu leiden 
hatten. Ihnen wurde einmal der Auftrag, 
den König Powhatan in einem neuerrichte- 
ten Hause in die Gefangenschaft zu locken, 
wobei sie ihren Herren untreu wurden, und 
es vorzogen, bei den Rothäuten ihr Brot zu 
verdienen. Diese Auffassung ist leicht aus 
der „wahrheitsgetreuen Keisebesehroibung” 
des selbstgefälligen Smith herauszulesen, 
obgleich er die „Dutchmen” mit Sehimpf- 
worten überladet. Ihr Vergehen erscheint 
weit geringer als die Untreue der ranke- 
vollen Nebenbuhler des Führers, dessen 
Amt und Leben durch jene so oft gefährdet 
wurde. 

Im Laufe des Uten .Jahrhunderts fehlte 
es nicht an abenteuerlustigen Deutschen, 
die sich auf Entdeckungsreisen in die un- 
begrenzte amerikanische Wildnis wagten. 
Vater Ilennepin erzählt, dass der Württem- 
berger lliens (Heinz, Hans) den grossen 
französischen Pfadfinder LaSalle auf dessen 
Mississippifahrt begleitete, als er im Jahre 
1687 das Delta des Vaters der Ströme zu 
entdecken suchte. Man hatte sieh nach 
Texas hinein verirrt, und dort gipfelte die- 
Unzufriedenheit über die Willkür LaSalles 
in dessen Ermordung. Mit einem Verbün- 
deten rächte dann lliens den Tod des 
Führers an dessen Mördern Duhaut und 
Liotot. 

ln den meisten Fällen war es aber wieder 
der wissenschaftliche Drang, der den 
Deutschen auf Entdeckungsreisen trieb. 
Der deutsche Schweizer Pelrr Fabian be- 
gleitete 166.1 eine Reisegesellschaft nach 
Carolina im Interesse der „English Caro- 
lina Company,” worüber Fabian nach aller 
Wahrscheinlichkeit den Bericht (1665) ver- 
fasste. da die Meilenrechnungen nach 
deutschen Meilen erscheinen. Johann Le- 
derer wurde in den Jahren 1660-70 von Sir 
William Berkeley, Gouverneur von Vir- 
ginien. auf drei verschiedene Reisen, süd- 
lich und westlich vom James River ge- 
schickt. Er schrieb sein Tagebuch auf La- 


teinisch und zeichnete eine Karte dazu, wo- 
raus zu sehen ist, dass er bis an den Santee 
River nach Süd Carolina drang. Lederer 
wurde von den ihn im Stiche lassenden 
Reisegefährten übel verleumdet, setzte aber 
seine Reise mit einem einzigen indianischen 
Führer fort und musste sich, als er uner- 
wartet mit dem Leben zurückkam, gegen 
seine Feinde verteidigen. Dabei half ihm 
Sir William Talbot, Gouverneur von Mary- 
land, der seinen Verdiensten und seiner Ge- 
lehrsamkeit ein grosses Lob spendete und 
sich die Mühe gab, Lederers Tagebuch ins 
Englische zu übersetzen. 

Unter den Deutschen des Uten Jahr- 
hunderts finden wir swei Persönlichkeiten 
ersten Ranges, deren Lebenslauf epoche- 
machend in die Geschichte der amerika- 
nischen Kolonien eingriff. Peter Miunewit 
(Minuit), erster Statthalter von Neu-Am- 
sterdam, Gründer von Neu-Sehwedon. uud 
Jakob Leisler, Vertreter der Volkspartei, 
Gouverneur von New York, der Einberufer 
des ersten amerikanischen Kongresses. 

Peter Minne teil, geboren zu Wesel am 
Rhein, kam 1626 mit fast unbeschränkter 
Macht als Direktor der holländisch-ameri- 
kanischen Kolonie nach Neu-Amsterdam. 
Seine erste historische Tat war der Ankauf 
der Insel Manhattan, die er von den Indi- 
anern für 60 Gulden, circa $24, erwarb. 
Er baute ein steinernes Fort als Schutz 
gegen Indianer und führte einen Pelz- 
lmndel ein, der mit den Puritanern zuerst 
wetteiferte und sie bald überflügelte. Un- 
ter sehr günstigen Bedingungen kamen 
viele neue Kolonisten aus Europa, und 1611 
baute man das Schilf „Neu-Niederland” 
von 6-800 Tonnen Gehalt, eines der gröss- 
ten Fahrzeuge, das zur Zeit den Ozean be- 
fuhr. Aber Minnewit erntete für sein er- 
folgreiches Streben nur Undank. Das Pa- 
tronatenwesen, nach dem grosse Land- 
schenkungen an bevorzugte Familien, die 
sich verpflichtet hatten, eine Kolonie von 
wenigstens 50 Personen zu gründen, über- 
wiesen wurden, brachte die Gefahr eines 
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neuen Feudaladels und stiftete selbst unter 
den Direktoren Unfrieden. Minnewit stand 
ira Verdacht, die neuen Feudalherren be- 
günstigt zu haben, obgleich er nur pflicht- 
getreu den Willen der Direktoren aus- 
geführt hatte. Da seine Gegner die 
Oberhand erhielten, musste er 1631 sein 
Amt niederlegcn. Er versuchte sieh in 
Amsterdam zu rechtfertigen, konnte auf 
den blühenden Zustand der Kolonie hin- 
weisen, brachte auf seinem Schiffe 5000 
Biberfelle, die er durch Gefahren gerettet, 
fand aber unter den feindlichen Direktoren 
keine Gerechtigkeit, und der entlassene 
Gouverneur wandte sich erbittert ab. 

Nun bot Minnewit seine Dienste den 
Schwellen an, bei denen durch Anregung 
des genialen Usselinx mit Unterstützung 
des Kiinigs Gustav Adolf Kolonisatious- 
pläne schon begonnen waren. Der Tod des 
Königs störte aber die ehrgeizigen Ent- 
würfe der Schwedischen Süd-Companie, 
Usselinx trat zurück, und Minnewit erhielt 
dessen Stelle. Mit der Zustimmung des 
Kanzlers Oxensticrna gab dieser den hoch- 
fahrenden Plänen der Schweden eine prak- 
tische Wendung. Er wies auf das Gebiet 
zwischen Neu-Ilolland und Virginien. und 
kam April des Jahres 1638 mit zwei Schif- 
fen und fünfzig wohlversorgten Kolonisten 
in der Delaware Bay an. zur Gründung 
Xeu-Schwedens. Kr baute Fort Christ ina 
an der Mündung des Minquaskill in den 
Delaware, nahe bei der heutigen Stadt Wil- 
mington. Seine Erfahrung und Umsicht, 
seine Kenntnis der Schwächen seiner Geg- 
ner. das Ansehn des auf den europäischen 
Schlachtfeldern siegreichen Schwedens, 
hielt die Virginier im Süden und die Hol- 
länder im Norden in Schach und verbürgte 
der Kolonie ein sicheres Gedeihen. Unter 
den ersten Ansiedlern waren vermutlich 
auch Deutsche, da die Ostseestädte Stral- 
sund. Stettin und Danzig regen Anteil an 
der Gründung der Schwedischen Süd-Com- 
panie genommen. Zum zweiten Male hatte 
Minnewit die Genugthuung. eine von ihm 


gegründete Kolonie zur Blüte reifen zu 
sehen. Kr starb auf seinem Posten 1641, 
Neu-Sehweden erhielt sieh bis zur Einver- 
leibung in Xeu-Holland (1655), unter dem 
energischen Stuyvesant. 

Ungefähr fünfzig Jahre später ward ein 
anderer Deutscher, Jakob Lcishr, der Mit- 
telpunkt der New Yorker Provincialge- 
schiehte. In Frankfurt a/M. geboren, kam 
er 1660 im militärischen Dienst der Hollän- 
dischen Westindischen Gesellschaft in New 
York an, widmete sieh aber bald dem Han- 
del. Seine Unternehmungen gelangen der- 
massen, dass er einer der reichsten Bürger 
der Stadt wurde, mit einem Vermögen von 
15.000 Gulden. Durch Heirat verbündete 
er sieh mit der holländischen Aristokratie, 
blieb aber ein Mann des Volkes und ward 
durch seine Redlichkeit. Humanität und 
Festigkeit zum Ideal der Volkspartei. Eine 
Volks- und Oppositionspartei bildete sieh, 
als der König von England, Jakob II.. über 
die drei Kolonien New England, New York 
und New Jersey einen einzigen Gouverneur 
setzte, und zwar den unbeliebten Andriis. 
Als 1688 die Nachricht von der Vertreibung 
König Jakobs eintraf, wurde auch dessen 
Stellvertreter Bient. Gov. Nicholson durch 
einen Volksaufstand aus New York ver- 
trieben, und der Volksmann Jakob Leisler 
ward an die Spitze gestellt. Dieser erklärte 
sieh bereit, das Fort und die Stadt für 
König Wilhelm zu halten, bis ein neuer 
Gouverneur herübergeschickt werde. Ein 
Sieherheitskomite wurde vom Volke g ( .. 
wählt, um Leisler heiznstehen, wobei man 
begreiflicherweise keine Aristokraten zu- 
liess. Leisler schickte einen Bericht über 
sein Verhalten an König Wilhelm, der 
ihm leider keine Beachtung schenkte. In- 
zwischen nahm man in New York einen 
Brief des Königs in Empfang, der an 
Lieut. Gov. Nicholson oder in seiner Ab- 
wesenheit an die regierende Macht, in New r 
York gerichtet war. Derselbe erteilte das 
Recht, das Regiment weiter zu führen, 
bis neue Ma-ssregeln getroffen. Kraft des 
Briefes nahm Leisler am 11. Dezember 
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1689 di*n Titel Lieut. Governor an, und 
schaltete, nachdem die Rädelsführer der 
Jakobiten unschädlich gemacht, als allein- 
iger Herrscher. Kaum waren die inneren 
Feinde beseitigt, da erwuchs von aussen 
eine grosse Gefahr, ein Krieg mit den Fran- 
zosen und den verbündeten Indianern un- 
ter der Führung des tapferen Frontenac. 
Nun handelte Leisler mit staatsmännischcr 
Besonnenheit : er berief einen Kongress der 
gefährdeten Kolonien. Die Gouverneure 
von Massachusetts. Plymouth, East und 
West Jersey, Pennsylvania, Maryland und 
Virginia wurden eingeladen, einen Plan der 
Selbstverteidigung zu erwägen, und es 
tagte darauf, anfangs April 1690, der erste 
Kongress auf amerikanischem Boden, der 
Vorläufer des Continental Congress. Jede 
Kolonie wurde aufgefordert, im Verhältnis 
zur Einwohnerzahl beizusteuern, um einen 
Zug nach Canada zu stände zu bringen. 
Massachusetts sollte ausser einer etwas ge- 
ringeren Zahl Truppen eine Flotte zur 
Besetzung des St. Lawrence Stromes aus- 
rüsten. Der gemeinsame Kriegszug blieb 
leider erfolglos wegen der Zwistigkeiten 
der leitenden Kräfte, und die Flotte 
erlitt infolge von Stürmen und der Plan- 
losigkeit ihrer Bewegungen eine vollkom- 
mene Niederlage. Leisler, dem das Ver- 
dienst gebührt, die ersten aus dem New 
Yorker Hafen auslaufenden Schiffe ausge- 
rüstet zu hallen, hatte allein einen einzigen 
Sieg errungen, die Wegnahme von sechs 
französischen Schiffen, die sieh zu weit an 
den New Yorker Hafen herangewagt hat- 
ten. Zur grossen Freude aller New Yorker 
kamen sie als Kriegsbeute unter den Ham- 
mer. 

Infolge des verunglückten Zuges nach 
Canada entstand eine Kriegsschuld, die 
man nun durch Erhebung von Steuern ab- 
tragen musste. Diese Last gewann der Re- 
gierung Leislers keine Freunde, und als die 
Anerkennung seiner treuen Dienste seitens 
des englischen Thrones gänzlich ausblieb, 
verlor Leislers Partei immer mehr an 


Anhängern. Ein neuer Gouverneur, Col. 
Henry Sloughter, wurde nach New York 
entsandt, um die Herrschaft anzutretm. 
Das Schicksal wollte, dass dessen Schiff 
durch Stürme von den übrigen getrennt 
wurde, und ein anderes mit Major Richard 
Ingolsby, dem zweiten im Rang, zuerst in 
New York ankam. Dieser forderte sogleich 
die Uebergabe des Forts, die aber Leisler 
verweigerte, bis ihm die Legitimation das 
herrischen Militärs überreicht würde. Alle 
Staats-Dokumente befanden sich aber auf 
dem Schiffe des Gouverneurs, und es ent- 
stand ein hartnäckiger Strassenkampf, wo- 
bei jeder der beiden Führer dem andern 
drohte, ihn wegen Vergiessung unschul- 
digen Blutes verantwortlich zu machen. 
So erwartete man ängstlich die Ankunft 
des Gouverneurs, der die Stadt von den 
Unruhen erlösen sollte. Sloughter erschien 
auch im März 1691, empfing die Vertreter 
der Aristokratie auf seinem Schiffe, er- 
laubte ihnen den Volksführer anzuschwär- 
zen und liess den Boten Leislers ohne 
Verhör ins Gefängnis werfen. Nach Ein 
nähme des Forts wurde Leisler verhaftet 
und von seinen zu Richtern erhobenen 
Erzfeinden, darunter Bayard, Nicolls. 
l’hilipse und Van Cortlandt, wegen Re- 
bellion, Eigentumsangriffs und unbefug- 
ter Steuererhebung mit seinem Schwieger- 
söhne Millionte zum Tode verurtheilt. 
Aehnlich wie Egmont und Horn weigerten 
sich die Angeklagten, die Gesetzmässigkeit 
des Scheingerichtes anzuerkennen, und 
stolz im Gefühl ihrer Unschuld verharrend 
verdarben sie ihren Freunden die Mög- 
lichkeit einen Aufschub zu gewinnen. Die 
Feinde fürchteten einen Aufstand, dräng 
ten umsomehr, den verhassten Volkstribun 
zu beseitigen, und bewogen Gouverneur 
Sloughter. es heisst im Weinrausch, das 
Todesurteil zu unterzeichnen. An der Ecke 
von Pearl und Centerstrasse wurde das 
Schafott aufgestellt, und an einem nasskal- 
ten Maitage, 1691, fand die grauenerre- 
gende Hinrichtung statt. Vor seinem 
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Tode hielt Leisler eine Ansprache. man 
solle die Ungerechtigkeit, die ihm wider- 
fahren. vergessen, seine Asehe solle jede 
Spur der üblen Feindseligkeiten der beiden 
Parteien vertilgen. Doch war mit dem 
Tode Leislers und seines Schwiegersohnes 
der Kampf nicht zu Kndo. Sieben Jahre 
nachher war die Volkspartei wider oben, 
und unter Gouverneur Bellomont wurden 
die Gebeine der Märtyrer unter grossem 
Volksalldrang im Kirchhof der holländi- 
schen Kirche feierlich bestattet. Nach 
redlicher Anstrengung des jungen Leisler 
wurde, 1695. vom englischen Parlament die 
Anklage gegen seinen Vater vollkommen 
widerrufen, seine Haltung gutgeheissen, 
und das ganze Vermögen der Familie zu- 
rüekerstattet. In der amerikanischen Ge- 
schichte gebührt dem ehrlichen uneigen- 
nützigen Diener des Volkes, Jakob la-isler, 
der Ruhm, durch sein unabhängiges Auf- 
treten in der Revolution und seine Beruf- 
ung des ersten Congresses im Gebiete der 
Vereinigten Staaten das Prinzip der 
Selbstregierung erheblich gefördert zu 
haben. 

Zu den Nachkommen Leislers gehört 
Gouverneur Morris, Mitglied der Verfas- 
sungseonvention von 1787. einer der bedeu- 
tendsten Staatsmänner in der Jugendzeit 
der amerikanischen Republik. Dessen 
Stammvater war der Hugenotte Abraham 
Morris, der die Witwe Milbornes (geb. Ma- 
ria Leisler) heiratete. Der Sohn aus dieser 
Ehe heiratete Gertnide Ryndcrs, die En- 
kelin Jakob Leislers. 

Neben den Spuren grosser Taten ward 
das siebzehnte Jahrhundert ereignisvoll 
durch den Bau einer festgegründeten Kolo- 
nie, eines Ausgangspunkts der späteren um- 
fangreichen Einwanderung des achtzehnten 
Jahrhunderts. Die Gründung von Ger- 
mantmvH im Jahre 1683 bedeutet den Ein- 
tritt tlrs deutlichen Volkes in die Koloninl- 
geschirlilr Amerikas. Den Antrieb hatte 
1677 die Reise des Quäkers William Penn 
in die Rbeinlande gegeben, und es wurde 


bald darauf in den pietistischen Kreisen 
Frankfurts eine Gesellschaft zur Beförde- 
rung einer Auswanderung nach dem Lande 
Penns gebildet. Da erschien zur rechten 
Zeit der rechte Mann, Franz Daniel l'as- 
torins. der im Verkehr mit den Frankfurter 
Pietisten von der Begierde hingerissen 
wurde, mit den gottesfürcht igen Freunden 
in der amerikanischen Wildnis „ein still 
und christlich Leben zu führen.” Von den 
Mitgliedern der Gesellschaft entschloss sich 
aller keines auszuwandern. Dreizehn Fa- 
milienhäupter der Mennoniten in Crefeld 
wurden daher die ersten Kolonisten. Die- 
selben waren durch Penns eindringliche 
Predigten zu dessen Lehre bekehrt, hatten 
von ihm 18,000 Acker Landes in Pennsyl- 
vanien erstanden, und machten sieh nun 
bereit, unter Pastorin«’ Führung eine 
Kolonie zu gründen. 

Mit einem Gefolge dienender Leute zog 
Pastorius sechs Wochen im voraus, als be- 
vollmächtigter Agent der Frankfurter Ge- 
sellschaft. von der Heimat fort und kam 
am 21). August 1683 in Philadelphia an. 
Die Crefelder wurden durch Furley, Penns 
Agent, von Rotterdam abgeschickt und 
landeten am 6. Oktober desselben Jahres, 
daher der 6te Oktober in der dentsehameri- 
kanisehen Geschichte als der „Deutsche 
Tag” festlich begangen, und das Schiffchen 
„Concord” als die deutsche ..MavHower” 
gefeiert wird. 

Schwere Arls-it. bittere Entbehrungen 
waren das Los der Kolonie in ihren ersten 
Jahren, und Pastorius sprach wehmütig 
lächelnd von einem Annen- statt Gertnan- 
town. Mächtig aber waren der eiserne 
Fleins und die unermüdliche Ausdauer der 
Deutschen, denn es waren Leute, wie sie 
Capt. John Smith für Jamestown gern 
hätte herbeischaffen wollen, Ackerbauer. 
Zimmerleute. Weber und Handwerker. 
Bald entstand in der Wildnis ein freund- 
liches Städtchen, das sich längs einer 
Hauptstrasso dahinzog. Fiir die Gast- 
freundschaft der Ansiedlung warein Motto 
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bezcichend, das Pastorin«’ Blockhütte 
zierte : „Klein ist mein Hans, Doch Oute 
sieht es gern. Wer gottlos ist, Der bleibe 
fern.” Ebenso kennzeichnend für den 
Wirkungskreis der strebsamen Kolonisten, 
war der Stadtwahlspruch : „Vinura, linmn 
et textrinum”, der Wein, der Lein, und der 
Welieschrein ; denn sie zogen Wein und 
Flachs und woben Leinwand ; sie halten 
Freude am Leben und beschüf t igten sieh 
mit Ackerbau und Gewerbe. Die Webe- 
reien Germantown wurden weit über die 
Grenzen der Provinz bekannt, und guten 
Absatz aller Produkte fanden die Deut- 
schen in ihren vorbildlichen .Jahrmärkten, 
die seit 1704 oft zweimal jährlich abgehal- 
ten wurden. 

Durch die Papiermühle von Wilhelm 
Rutiinghausen ( Rille nhouse ) aas Arnheim, 
Holland, stieg die industrielle Bedeutung 
Germantowns. aber noch grösseres An- 
selm erwarb die um 1738 gegründete Bueli- 
druekerei von Christoph Saur, die sieh 
durch den ersten vollständigen ßibel- 
druek auf amerikanischem Boden verewigt 
hat. Diese deutsche Bibel, deren erster 
Druek 1743 erschien, hatte nur einen Vor- 
gänger, die Ausgabe (1601-3), aber nur 
des Neuen Testaments , in indianischem 
Dialekt, welche John Eliot in Massachu- 
setts zum Unterricht seiner bekehrten In- 
dianer verfertigen liess. Zur Zeit des Er- 
seheines der deutschen Bibel Saurs war in 
englischer Sprache noch keine Bibel in 
Amerika geilruckt worden. 

Aber noch ein anderes ideales Bestreben 
erhöht die Bedeutung Germantowns und 
greift ereignisvoll in die Kulturgeschichte 
des amerikanischen Volkes ein. Es war der 
Protest gegen die Sklaverei im Jahre 1688. 
Derselbe hatte seinen Ursprung in einer 
Versammlung am 18. April, deren Be- 
schluss dahin lautete, die Verwerflichkeit 
des Menschenhandels in der nächsten mo- 
natlichen Versammlung der Quaker zur 
Sprache zu bringen. Wegen seiner Trag- 
weite und innern Berechtigung wurde der 


schriftliche Protrat von der monatlichen 
an die vierteljährliche, von dieser an die 
Jahresversammlung gewiesen. Der Be- 
schluss dieser höchsten Behörde der Quäker 
lautete: „Es wäre nicht als passend er- 
achtet worden, dass die Versammlung ein 
bestimmtes Urteil über die Vorlage aus- 
spreche. da der Gegenstand derselben zu 
manchen andern Angelegenheiten in naher 
Beziehung stehe.” Diese diplomatische 
Abfertigung einer heiklen Frage konnte 
aber den Widerspruch des Sklavenhandels 
mit der christlichen Lehre nicht entfernen: 
die Quäker erklärten sich 1715 gegen den 
überseeischen Sklavenhandel, 1770 durften 
Sklavenhalter nicht zu Gcmeindeäjtesten 
gewählt werden, und im Banne der Ent- 
rüstung gegen das Uebel dis Menschen- 
handels erliess Pennsylvanien 1780 Gesetze, 
die nach und nach die Abschaffung der 
Sklaverei in den Grenzen des Staates zur 
Folge hatten. 

Der Protest gegen die Sklaverei erschien 
in der Handschrift von Pastorin», den wir 
wohl auch als den Verfasser des einzigarti- 
gen Schriftstücks betrachten dürfen. An 
Bildung ragte er weit über seine Umgebung 
hinaus, war den ersten seiner Zeit eben- 
bürtig, halte auf den Universitäten Alt- 
dorf, Strassburg, Basel und Jena die 
Kochte studiert, hatte eine zeitgemässe 
Meisterschaft der klassischen Sprachen er- 
reicht. war aber nicht weniger in mehreren 
lebenden Sprachen bewandert, wovon er in 
seinem handschriftlichen Sammelfolio 
„Bienenstock” reichlich Zeugnis ablegte. 
Doch verspürte er im Wisscnsipialm die 
Beklemmung des im neunzehnten Jahr- 
hundert so oft erscheinenden “Lateinischen 
Farmers”; unter den schwirrenden Web- 
stühlen und geschäftigen Handwerkern 
Germantowns empfand er die Beschämung 
des Gelehrten vor den Praktisch-Gebilde- 
ten. und mancher Seufzer entstieg ihm. 
dass er nicht seine Zeit verwendet halie 
auf „Engenier-Sachen und Buchdrucker- 
kunst.”, die ihm nun besser wären zu stat- 
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ton gekommen als „alle Aristotelische Syl- 
logismen, durch welche kein wilder Jlensch 
oder Unchrist zu Gott gebracht, viel weni- 
ger ein Stück Brodes erworben werden 
kann.” Pastorius widmete lebenslänglich 
seine besten Kräfte dem Wohl der deut- 
schen Kolonie, bekleidete zu verschiedenen 
Zeiten vielerlei Aemter, als Bürgermeister. 
Stadtschreiber, Notar, Jurist luid als 
Lehrer (zuerst in Philadelphia an der eng- 
lischen Quäkerschule, später an der deut- 
schen Schule in German town) . — eine der 
edelsten Erscheinungen in der Geschichte 
der Deutschen in Amerika. 

Unter den frühen Ansiedlern in der Um- 
gegend von Germantowu, befand sich eine 
Gruppe religiöser Sonderlinge unter ihrem 
Anführer Johann Kclpius aus Sieben- 
bürgen. Der Gründer des Ordens war der 
Astronom Zimmermann, der aber vor der 
Abreise starb. Die „Erweckten” kamen 
1694 an und erwarteten in der amerika- 
nischen Wildnis den Untergang der Welt 
und die Wiederkunft Christi. Abgeschie- 
den von der Welt siedelten sie sich. ,,<las 
Wob in der Wusle”, am Wissahickou an, 
wo Schluchten und Höhlen ihnen zu ihrem 
mystischen Ritus dienten. Auch bauten sie 
eine Sternwarte, von woher sie zu Men- 
schenleben und Häuserbauten das Horo- 
skop lasen, ferner dienten sie ihren aber- 
gläubischen Mitmenschen als Verfertiger 
von Talismanen. Entdecker unterirdischer 
Erze und Gewässer, aber auch als Lehrer 
und Ratgeber. Ihre Einsiedelei l>efand 
sieh im gegenwärtigen Fairmount Park in 
Philadelphia, wo Namen wie Hemiit 
Bridge, Ilermit Lane, llermit Gien noch 
auf die Spuren der mystischen Brüder- 
schaft weisen. 

Eine ähnliche mystisch-schwärmerische 
Gemeinde stiftete viele Jahre später Con- 
rad Beissel, der von den Tunkern ausge- 
gangen. zuerst mit seinen Gläubigen sich 
am Concstoga ansiedelte, dann um der 
Wildnis am Cocalico Creek das Kloster 
Ephrata gründete. Klosterbauten schieden 


Mönche und Nonnen, eine strenge Askese 
und Arbeitspflicht wurden durchgeführt. 
Der vielgepflegte Chorgesang der Gemeinde 
wurde von reisenden Zuhörern sehr be- 
wundert und liefert das erste Beispiel 
eines gemischten Chores und einer freier- 
fundenen und komponierten Kirchenhymne 
auf amerikanischem Boden. 

Das XVIII. Jahrhundert 

Ueberaus gross war unter den deutschen 
Einwanderern vor 1750 die Zahl der Sek- 
ten. Die Unterdrückten und Verbannten 
fanden in Pennsyvanien ein Asyl, „um der 
gütigen Regierung und der Gewissensfrei- 
heit wegen” (Saur). Lancaster County 
füllte sich im ersten Viertel des achtzehn- 
ten Jahrhunderts mit dem fleissigen, acker- 
bautreibenden Volke der Mennoniten. 
Dazu gehörten die Ameniten, noch rigor- 
oser in ihren Sitten, nach ihrem Apostel, 
dem Schweizer Amen genannt. Diese 
beiden Zweige der Mennoniten brachten die 
Grafschaft Lancaster zur dauernden, gar- 
tenähnlichen Blüte eines europäischen Kul- 
turlandes. Die 'flinker, deren Name von 
der Art der Taufe, eintunken (eintaucheu), 
abgeleitet ist, nahmen früh nach Pennsyl- 
vanien ihre Zuflucht. Sie liessen fast 
keinen ihrer Sekte im alten Weltteile zu- 
rück und siedelten sich in Berks County 
und am Concstoga an. Zu ihnen gehörte 
Peter Becker (Baker). Christoph Saur und 
Conrad Beissel vor seinem Abfall von der 
Sekte. Ferner gab es Sehwenkfelder, eine 
aus Luthers Zeiten stammende Gemeinde, 
den Anabaptisten verwandt, die sich meis- 
tens in der Nahe von Goshcnhoppen (Mont- 
gomery County) ansiedelten. 

Von weit grösserer Bedeutung an Zahl 
und Wirkung wurden aber die drei protes- 
tantischen Kirchen der Lutheraner. Refor- 
mierten und Herrnhuter, besonders da sie 
unter solchen Führern wie Miihlcnberg. 
Sehlatter und Zinzendorf eine einheitliche 
Leitung erhielten. Die Vereinigten Brü- 
der oder Herrnhuter (oft, aber irrtümlich 
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-„Moravians” genannt) hatten sieh zuerst 
mit den Salzburgern in Ebenezer angesie- 
-delt. vor Hessen aber, als man von ihnen 
Militärdienst erwartete, die Provinz Geor- 
gia und gründeten unter der Leitung 
Davitt Xitsclnnunns, des Schwiegersohns 
von Einzendorf, ihren Stammsitz Bethle- 
hem in Pennsvlvanieti. Während seines 
Aufenthalts in Amerika niaebte Zinze »dort 
den Versuch, alle Sekten in einer < inzigen 
Christliehen Kirche zu vereinigen, der 
grussgedaehte Plan seheiterte aber an der 
Eifersucht der die Obermacht der Herrn- 
huter fürchtenden Sekten. Unter Bischof 
Spange nberg, der zwanzig Jahre lang die 
Kirche der Vereinigten Brüder leitete, 
gründete die Brüdergemeinde viele Kolo- 
nien, die sieh durch friedlichen Wandel 
und Wohlstand auszeiehneten. Einen 
schiinen Dienst leistete die Kirche mit 
ihren Schulen, besonders den sogenannten 
Frauen-Seminaricu. und hervorragend über 
alle andern Confessionen waren die Ver- 
einigten Brüder als Missionäre. Die In- 
dianer-Kolonie Gnadenhütten in Pennsyl- 
vanien, die späteren Gründungen am Mus- 
kinguin im Staate Ohio, die Leistungen 
solcher Missionäre wie Zeisberger, Hrcke- 
weliltr, Pott, Kausch, Jtingmann, Sense- 
mann, verschafften den Vereinigten Brü- 
dern den wohlverdienten Ruhm, unter 
allen Indianermissionsversuchen in den 
Vereinigten Staaten das nächste erreicht 
zu haben. 

Die verschiedenen Sekten, und mit ihnen 
die Quaker und Vereinigten Brüder, bilde- 
ten einen Gegensatz zu den zahlreicheren 
Lutheranern und Reformierten. Sie ver- 
traten den Grundsatz der Duldung, des 
Friedens, der strengen Sitten im täglichen 
Leben, sie führten keine Waffen und be- 
kleideten keine staatlichen Aemter; Müh- 
lenbrrg und Schlotter dagegen, Führer der 
Lutheraner und Reformierten, vertraten 
nehen einer heiteren Lebensauffassung das 
Kämpfen gegen alle feindlichen Mächte, 
mit Waffen in der Hand und mit der Ge- 


walt einer selbsteingefiihrten Gesetzgebung 
im Rückhalt. Dieser Gegensatz verschärfte 
sieh zur Revolutionszeit, da Kriegs- und 
Friedensparteien sieh bildeten. Als nach 
schwerem Kampf die wehrhafte Partei in 
Pennsylvanien den Sieg davon trug, gingen 
die Sekten aber nicht zu den Tories über, 
sondern Hessen aus ihren Kornkammern 
der patriotischen Sache Unterstützung zu- 
fliessen. 

Als Heinrich Melchior M Uhlenberg, 1741, 
nach Pennsylvanien kam. fand er verödete 
Zustände und verwahrloste Herden. Er 
bekleidete zuerst die Pfarrerstelleu zu New 
Hanover. Providence und Philadelphia, bis 
ein rasches Wachstum immer mehr neue 
Kräfte in Anspruch nahm. Mit Takt, Um- 
sicht und unermüdlicher Ausdauer baute 
er an einem Gotteshaus, da“ sieh bald über 
alle von Deutschen angesiedelte Landes- 
teile, von New York bis zum fernen Geor- 
gia, erstreckte. In seinen Nachrichten an 
die Höllischen Kirchenväter berichtet er 
umständlich über alle kirchlichen Ange- 
legenheiten. eröffnet aber auch einen tie- 
feren Einblick in das innere und äussere 
Leben jenes keimenden Zeitalters. 

Energisch und erfolgreich wirkte eben- 
falls Michael Schlutter an dem Bau der 
deutschen Reformierten Kirche in Amerika, 
vereinigte seit seiner Ankunft, 174ti. die 
zahlreichen meistens aus der Pfalz einge- 
wanderten Reformierten in Gemeinden, 
Hess Prediger aus Europa kommen, konnte 
aber, wie cs anderen auch erging, niemals 
ihrer genug finden, sodass auf dem ein- 
zelnen Seelsorger ungeheure Lasten ruhten, 
die er pflichtgetreu aber mühevoll zu tra- 
gen suchte. 

Unter den zeitgenössischen Urteilen über 
die Pennsylvaniseh-Deutschen (Pennsyl- 
vania-Duteh), denn unter diesem Namen 
kannte man im 18ten Jahrhundert wohl die 
gesammte deutsche Einwanderung, da sie 
meistens von Pennsylvanien ausging, gicht 
es kein treffenderes oder glaubwürdigeres 
Gutachten, als das des vielseitigen Arztes 
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Dr. Benjamin Rush, Unterzeichner» der 
Unahlinngigkritscrkliiriing. Schatzmeisters 
des Münzauits der Vereinigten Staaten. 
Wie einst Taeitus den Kölnern, so hält er 
den cinirebornen Amerikanern die Vorzüge 
des deutschen Volkes vor, mit besonderer 
Hetonung ihres Kleisses und ihrer Kennt- 
nisse als Ackerhauer. „Die Deutschen un- 
terscheiden sieh.” sagte er, „von den Hin- 
ge wunderten anderer Nation und den Kin- 
ge hörnen in folgender Weise: Sie suchen 
sieh gutes Land aus. halten fest daran und 
gehen ihren Ansiedlungen Dauerhaftigkeit. 
Sie halten ihr Land von Baumstümpfen 
und Steinen rein und sind liest reht. den 
grössten Krtrag von jedem Acker Landes 
zu erzielen. Der Eingeliorne ist verschwen- 
derisch. der Deutsche sparsam im Geschäft 
und im Haushalt. Kr lässt sein Vieh nicht 
wild uinherlaufen, sondern hält es unter 
Dach, heizt im Winter den Stall mul spart 
nicht mit Nahrung und Pflege. Seine 
Scheunen sind noch imposanter als sein 
Haus; letzteres wird in der zweiten Gen- 
eration gewöhnlich von Stein gebaut. Der 
Deutsche verrichtet alle Arbeit seihst und 
wird dabei von seiner Familie unterstützt. 
Kr behält sein Gut in der Familie und 
kauft die Nachbarn aus. dass sie wegziehen 
müssen.” Der Erfolg des deutschen 
Hauers gründete die ökonomische Selbstän- 
digkeit der Kolonien, und seine Kornkam- 
mern. spricht Rush, brachten dem Lande 
Millionen von Dollars ein, machten die 
Gründung der Hank von Nordamerika 
(1780) möglich. 

Aber auch in Industrie und Gewerbe 
waren die Pennsylvaniseh-Deutsehen her- 
vorragend. Im Kleingewerbe waren sie als 
fertige Handwerker bekannt, im Handel 
konnte man sieh auf ihre Ehrlichkeit im 
Schuldeiihezahlen verlassen, in der In- 
dustrie wirkten sie bahnbrechend mit ihren 
Mühlen. Webereien. Glashütten, Kisen- 
giesscreien. Papierfabriken und Buch- 
druekereien. Baron Stiegel gründete. 1758. 
das Städtchen Mannheim in Lancaster 


County, das ganz seinen grossartigen in- 
dustriellen l'nternehmungen gewidmet 
war. seiner Eisengiesserei, worin unter an- 
derm die berühmten Ofenplatten verfertigt 
wurden, und »einer Glashütte, der ersten- 
derartigen Gründung in Peiinsylvanien. 

Ein solcher Kern wohnte in dem Vulka- 
stHinm der Pennsylvaniseh-Deutsehen. die 
von Philadelphia aus rasch die Counties 
Montgnmery, Lancaster und Berka be- 
setzten. sodann nach Norden und Westen 
über Lehigli, Northanipton und Monroe, 
ferner über Lebanon und Dauphin sieh ver- 
breiteten. vom Susquehannali unaufgehal- 
ten. festen Fürs in York. Cumberiand und 
Adams Counties fassten und nun die 
Völkerwanderung weiter Scholien, nach 
Maryland und Virginien, über den Po 
lomae ins •Shenaiidoahtal, bis zur Wasser- 
scheide hinauf und weiter, links nach Nord 
Carolina, rechts nach den Toren des Süd- 
westen», Kentucky und Tennessee. Im 
Kampfe mit der ungezähmten Nat Urgewalt 
und im Inständigen Vernichtungskrieg 
mit den streitbaren Indianern traten sie 
siegreich hervor als Verteidiger di r ameri- 
kanischen Grenze von New York bis Geor- 
gia. und als Gründer des landwirtschaft- 
lichen Keichtums der Vereinigten Staaten. 

Die Ansiedlung des deutschen Stammes 
in ehr Provinz .Wir York hat ihre besondere 
Geschichte, deren Anfänge nach der Hei- 
mat in der Rheinpfalz zurückgehen, dem 
Ilerzen der deutschen Auswanderung des 
18tcn Jahrhunderts. Das schöne Garten- 
land wurde in den unaufhörlichen Käm- 
pfen des 17ten Jahrhunderts das Opfer der 
wütenden Kriegsfurien. Im Dreissigjähri- 
gen Kriege wurde des Wiuterkünigs Land 
zuerst von General Tillv, darauf von 
Freund mul Feind ohne Unterschied be- 
raubt und verwüstet, bis nichts mehr zu 
plündern war. Hungersnot und Seuchen 
taten das übrige, verführten den verkom- 
menen Hauern zum Leichen raub oder trie- 
lien ihn unter die Soldaten. Nachdem der 
grosse Krieg vorbei war. kamen die fureht- 
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baren Verheerungen der Kriegsziige unter 
Louis XIV. Man lies» dem geduldigen 
Bauer den Samen zum Spott, damit er die 
näehste Ernte wieder den Soldaten zu- 
bereite. Zuletzt inaehte der Franzose die 
sieh immer wieder raseh erholende Pfalz 
zur Wüstenei, damit sic seinen Feinden 
nicht zur Verproviantierung diene. 

Ausser den Verheerungen des Krieges 
kamen noch andere Ursachen zur Auswan- 
derung hinzu. Das wüste Treiben der 
kleinen Fürsten (Landesväter Landesver- 
räter), deren Schulden schwere Abgaben 
von den Untertanen erpressten, be- 
schleunigte den Verfall des Bauers. Da 
Karl Ludwig noch auf dem Throne sass. 
bestand unter katholischer Regierung Reli- 
gionsfreiheit. Anders aber wurde es unter 
seinen Nachfolgern, denn wurde auch den 
Lutheranern und Reformierten der Kireh- 
enbesueh gestattet, so hatten die Sekten, 
wie Quäker, Mennoniten, Waldenser, auch 
Hugenotten keine zugestandenen Rechte. 

Es hatte der spanische Erbfolgekrieg im 
.Jahre 1707 neue Verheerungen in der Pfalz 
angerichtet, und unter den Heimatlosen be- 
fanden sieh Jostta von Kochertal und einige 
sechzig Pfälzer. Als ihnen die Erlaubnis 
zum Auswaudern nicht gegeben worden, 
schifften sie sich ohne den Pass des Kur- 
fürsten nach England ein. Dort lernten 
sie die Mildtätigkeit der Königin Anna 
kennen, als diese jedem einen Shilling pro 
Tag zum Lebensunterhalt auszahlen liess. 
Die Londoner „Lords of Trade”, zum Teil 
auch auf ihren Vorteil bedacht, schickten 
nun die wackem Auswanderer als Pioniere 
und (Jrenzverteidiger nach ihrer Provinz 
New York. Dort gründeten sie, 1709, New- 
burgh (Neuburg) am Hudson, während die 
ganze Kolonie unter Kochertals Obhut „The 
Palatine Parish bv the Quassaick” hiess. 
Kocherthal starb im .fahre 1719. seine 
Nachfolger waren Justus Falkner, Chris- 
lo/ili lh rkt it ntf i/t r und Christian Knoll. 

Die den Kocherthalern zugekommenc Un- 
terstützung wirkte auf die answanderungs- 


lustigen Pfälzer wie ein Willkommenheis- 
sen. Neben den vielen erwähnten Ursachen 
zur Auswanderung, kam noch die unge- 
wöhnliche Strenge des Winters 1708-9 
hinzu. „Vögel starben im Flug, Tiere in 
ihren Höhlen, und Menschen fielen am 
Wege hin,” so berichtet Conrad Welser d. 
jüngere in seinem Tagebuch. Die Furcht 
vor Hungersnot und die Hoffnung auf ein 
sorgenfreies Heim reiften die Wanderlust 
in den kummervollen Herzen der Pfälzer, 
und wie durch vereinbarten Entschluss, 
entstand eine seltsame Bewegung unter 
ihnen, eine Strömung nach den Gestaden 
Englands, um von dort aus durch der 
Königin Anna Gunst nach dem Lande der 
Verheissung geschickt zu werden. 

Im Mai fingen die Pfälzer an. in London 
zahlreich zu erscheinen, bis .Juni waren es 
ihrer 5000. bis Oktober 13.000, die obdach- 
los die Wohltätigkeit Londons in Anspruch 
nahmen. Ehrenvoll löste der Brite das 
schwierige Problem der Beköstigung und 
Versorgung der Tausende. Der Anblick 
der bedürftigen, zum Teil in Zelten unter- 
gebrachten Heimatlosen, flüsste sogar eini- 
gen auf Besuch in London erscheinenden 
Indianerhäuptlingen Mitleid ein. Von 
ihnen wird erzählt, dass sie der Königin 
Anna zur Ansiedelung der Pfälzer ein 
Stück Landra anboten, am Sehoharie ge- 
legen in der Provinz New York, daher die 
Pfälzer dassellie als ein Geschenk der In- 
dianer an sie betrachteten und seitdem 
nicht ruhten, bis sie in das gelobte Land 
gekommen. 

Ungefähr 5000 der in London angekom- 
menen Pfälzer fanden Arbeit in ver- 
schiedenen Gewerben zu Wasser und zu 
Land, 3800 wurden als Kolonisten nach 
Irland in die Grafschaft Munster geschickt, 
etwa 600 zogen unter Graffenrieds Leitung 
nach Nord-Carolina, der Rest von über 
3000 ward fiir die Provinz New York be- 
stimmt. zur Ausführung eines grossartigen 
Planes der Verfertigung von Schiffsharz, 
Teer und sonstigen Flottenvorräten, die 
man bisher ans nordischen läindern hatte 
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importieren müssen. Der neue Gouver- 
neur. Oberst Robert Hunter, war mit der 
Ausführung beauftragt und stiess mit den 
auf zehn Schiffen verpackten Pfälzern im 
April 1710 in die See. Es fielen bald 
dunkle Schatten auf die hoffnungsvollen 
Pläne, da 773 der Kolonisten auf der Reise 
oder kurz nach der Ankunft den Schiffs- 
krankheiten erlagen. Hunter schritt aber 
entsehosaen vorwärts, gründete East und 
West Camp zu beiden Seiten des Hudson, 
in der Nähe der jetzigen Stadt Rhinebeek, 
und liess, sobald es die Jahreszeit erlaubte, 
Fichtenbäume fällen. Die angekauften 
6000 Acker, ein Teil des Livingston Manor. 
hatte er von dem schlauen Robert Living- 
ston erstanden, dem nun auch die Bekö- 
stigung der Pfälzer kontraktlich übergeben 
wurde, wobei Livingston seinen Eigennutz 
walten liess und seinen Reichtum noch ver- 
grösserte. Die 1189 Kolonisten von East 
Camp hatten allein den Zwang der Teerma- 
nufuktnr zu ertragen, und es regte sieh bald 
Unzufriedenheit unter ihnen. Teils war 
ihnen die barsche militärische Art der Lei- 
tung verhasst, teils glaubten sie sich in der 
schönen Hoffnung auf freie Arbeit mit 
eigenem Grundbesitz getäuscht, da Gouver- 
neur Hunter ihnen die Aussicht auf die 
jedem Pfälzer nach bestandener Arbeit ver- 
sprochenen vierzig Acker verschloss. Die 
Kolonisten hatten ausgezeichnete Führer, 
unter ihnen Johann Konrail Weiser (aus 
Gross-Anspach, Württ berg), ein hart- 

näckiger. ungebeugter Verfechter der 
Rechte seiner Landsleute, ein Michael Kohl- 
haas auf amerikanischem Boden. Mit dem 
Beistand von Truppen aus Albanv wurde 
ein Aufstand der Arbeiter unterdrückt, 
danach hörte alle Sellisregierung auf. und 
East Camp wurde eine Zwangskolonie. An 
emsiger Arbeit Hessen es die Pfälzer nicht 
fehlen, denn bis zum Sommer 1712 hatten 
sie 100.000 Bäume umgehauen und zube- 
reitet. Aber aus diesen Fichten gab es an- 
statt 30,000 nur 200 Fässer Teer. Aufseher 
Cast war der Aufgabe nicht gewachsen, 


und das Heranziehen eines technisch gebil- 
deten Ausländers hatte man versäumt. Die 
Londoner „Lords of Trade” verloren das 
Vertrauen in Hunter und besonders in des- 
sen Ratgeber und verweigerten ihm das 
Zurückzahlen der grossen Summen, die er 
ans seinem Privatvermögen vorgesehossen 
hatte. Im September 1712 machte Cast 
bekannt, dass die Arbeit eingestellt werden 
müsse, dass die Pfälzer zum Broterwerb auf 
sich selbst angewiesen wären, sich aber be- 
reit halten sollten auf unbestimmte Zeit, 
damit die Arbeit allenfalls wieder anfaugen 
könne. Die Bestürzung, welche unter den 
Pfälzern herrschte, wurde nur durch einen 
Umstand gemildert, die Hoffnung auf das 
gelobte Land, denn „hin nach Schoharie” 
wurde ihre Losung. 

Im gemeinschaftlichen Rat wurde be- 
schlossen, einige der Führer, darunter Wei- 
ser und den schon im Indianerkrieg be- 
währten Knriskeru. auf Kundschaft aaszu- 
schicken. Von Sehenectady bahnten sich 
dieselben einen Weg bis nach Schoharie, 
wurden von den Indianern freundlich em- 
pfangen und erhielten die Erlaubnis« sich 
anzusiedeln. Etwa ein Dutzend Familien 
Hessen sich weder von dem Verbot des Gou- 
verneurs. noch von Hunger und Kälte ab- 
sehreckcn und zogen sogleich nach Scho- 
harie, während der Hauptzug im März 1713 
folgte. Man kaufte Land von den India- 
nern und gründete sieben Dörfer, die sich 
vom kleinen Schoharie bis zum Cohleskill 
hinzogen und Namen der Führer, wie Wei- 
sersdorf. Knciskerndorf, Hartmannsdorf, 
Fuchsdorf etc. trugen. Nicht alle Pfälzer 
zogen mit nach Schoharie. die meisten blie- 
ben in der Nähe von East Camp ansässig, 
gründeten auf dem Lande des benachbarten 
Holländers Beckmann Rhinebeek (Rhein- 
beek). ihm und dem vaterländischen Strom 
zu Ehren getauft, oder siedelten sich in 
Dutchcss County an. gründeten nördlich 
davon Germantown. andere Hessen sich auf 
der Westseite des Hudson nieder, in West 
Camp, Kingston und Esopus. 
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Die Leidensgeschichte war alter im gelob- 
ten Lande noch nicht zu Ende. Gouverneur 
Hunter» Zorn über das gescheiterte Unter- 
nehmen wandte s eit nicht gegen seine 
wirklichen Feinde, sondern gegen die 
unglücklichen Pfälzer. Einer Anzahl Aris- 
tokraten in Albany übertrug er zu einem 
billigen Preise dasselbe Land, das d e Pfäl- 
zer kürzlich besetzt hatten. Schwerer aber 
war es für die Käufer, von dem Lande I!e- 
sitz zu nehmen, denn trotz Drohungen aller 
Art verharrten die waekern Bauern auf 
ihrem von den Indianern geschenkten, von 
der Königin Anna versprochenen Besitz- 
tum. Da bcschlo ' eil die Pfälzer, ihre gute 
Sache vor den eng 'sehen Tlnon zu bringen, 
und schickten Wer er. S •I.efT i nd Wu Ir :th, 
um einen gültigen Recht Titel zu v uunittc u. 
nach England. Sie schiltten sielt heim- 
lich in Philadelphia ein. fielen aber in 
die Hände von Seeräubern, wobei Weiter 
dreimal an den Mast gebunden und jam- 
mervoll geschlagen wurde. In Boston 
landete das beraubte Schiff, lim das Nö- 
tigste zur Weiterreise einzulegen. Als Wei- 
ser und seine Gefährten in London ange- 
kommen waren, wurden sie in e il Schuld- 
gefängnis geworfen. Weiser und Schelf 
hielten aus, Wallrath kehrte zutiiek. starb 
aber unterwegs. Sie wurden durch Unter- 
stützung von Sebobnrie von Schulden be- 
freit und legten schriftlich ihi" Klage ein. 
Das Ansehen des anwesenden Illinter galt 
aber mehr, und nach langem Attsharren 
musste auch Weiser unverrichteter Dinge 
die Rückreise antreten. AI er 1720 wieder 
in Schohnrie erschien, herrschte Uneinigkeit 
unter seinen Landsleuten. Man disputierte, 
ob die recht günstigen Bedingungen der 
neuen Herren in Sehoharie angenommen 
werden, ob man sieb neue l/äiiderei.'ii am 
Mohawk geben lassen, ob inan dc i Zwistig- 
keiten der New Yorker Provinz auf ewig 
Lebewohl sagen und zu den deutschen Brü- 
dern in Pemisyl vanien üliersiedeln sollte. 

Der unversöhnliche Johann Konrnd Wei- 
ser zog das letzte vor und wanderte mit 


grossem Gefolgt*, bepackten Wagen und 
grossen Herden, nach Berks County. Penn- 
sylvanien, am Tulpehocken und Swatara, 
und gründete dort Womelsdorf, ein Mittel- 
punkt des Frieden* und blühenden Leliens. 
Ein anderer Teil der Pfälzer konnte sieh 
von Sehoharie. das so lieblieh an die Heimat 
zwischen Taunus und Hardtgebirge erin- 
nerte, nicht trennen. Sie überwanden 
ilucn Groll und wurden unter annehmbaren 
Bedingungen handelseinig. Der dritte Teil 
nahm die Offerte des neuen Gouverneurs 
Burnett an, der ihnen schönes Land am 
oberen Mohawk iinbot. Freilich hatte er 
dabei den Zweck, die östlicheren Ansiedlun- 
geu durch die pfälzischen Grenzwächter zu 
beschützen: man kennte aber auch ein Ent- 
gegenkommen der Regierung darin er- 
blickt». Konrnd Weisels Reise hatte doch 
Frucht getragen. Unter der Führerschaft 
von Gei lach zog* ein grosser Teil der Pfälzer 
nördlich, ins Mohnwktal. An lieiden Ufern 
des Flus es blühten bald ihre Besitzungen 
auf. von Fort Hunter im Osten, h s Frnnk- 
I c.t Ui fjjig Meilen westwärts, in den heu- 
tigen Montgomery. Ilerkimer und angren- 
zenden C’nunties Die Namen Palatine 
Bridgt*. Manheim, Oppenheim. Newkirk, 
German Fiats tl *titen auf ihre Anwesenheit. 

Ein mit Recht gefeierter Name unter den 
im .Jahre 1710 eingewanderten Pfälzern, ist 
der des Druckers Johann Feier Zt n i/i r, des 
Urhebers des ersten Kampfes für die Frei- 
In il ih r l‘ reime. Er befand sieb unter den 
in der Stadt New York /.nrückgelassenen 
Waisenkindern: er wurde dein Drucker 
Bradford in die Lehre gegeben, und bei ihm 
lernte er nicht allein das Driiekerhandwerk, 
sondern auch die Kunst, eine Zeitung zu 
redigieren, denn Bradford gab 17:15 die 
erste New Yorker Zeitung ..The N. Y. Ga- 
zette" heraus. Acht Jahre später erschien 
Zeugers „The New York Weekly Journal”, 
eine Oppnsitioiis/tvtui’g, die der Volkspartei 
Stimme verlieh. Beiträge der hervorra- 
gendsten Patrioten erhöhten das Ansehen 
d !• i eilen Zeitung, deren heissende Satire 
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und kecke Wahrheitstreue der w illkürlichen 
Regierung ein Dorn im Auge wurde. Auf 
Orund der Veröffentlichung zweier beson- 
ders scharfer Artikel wurde Zengor 1 7:14 
verhaftet und vor Gericht angeklagt. eleu 
Gouverneur, den unmittelbaren Stellver- 
treter des Königs, in verschiedenen „fal- 
schen, schändliehen und aufrührerischen 
Schmähschriften” angegriffen und daher 
Frieden und Leben der Kolonie gefährdet 
zu haben. .Man berief die besten An- 
wälte der Provinz, es kam aber aus Phila- 
delphia ein Retter, der hervorragende, 
schon betagte Advokat Andrew Hamilton, 
der mit diesem Prozess seine grossartige 
Laufbalm glänzend absehloss. Kr verfocht 
das Prinzip, dass ls-i einer angeblichen 
Schmähschrift der Beweis« der Wahrheit 
zugelassen werden müsse, ein Prinzip, das 
erst 1792. mit Hinweis auf den Zenger- 
Prozess durch „Fox’ Libel Bill” in die eng- 
lische Jurisprudenz eingeführt wurde. Mit 
Hilfe von Hamiltons siegreicher Verteidi- 
gung begründete der Zeuger-Prozess die 
amerikanische Pressfreiheit und wirkte 
segensreich auf die Gesetzgebung des Mut- 
terlandes. Dem furchtlosen Zcitungsher- 
ausgelier, der sein Verdienst durch wört- 
liche Veröffentlichung der ganzen Verhand- 
lungen noch erhöhte, gebührt die Ehre, 
zum ersten Male der amerikanischen Jour- 
nalistik das Beispiel eines furchtlosen Ver- 
fechters der öffentlichen Meinung, eines 
Vorkämpfers der Freiheit und Gerechtig- 
keit gegeben zu haben. 

Nach den üblen Erfahrungen der Pfäl- 
zer erhielt New York wellig deutsche Ein- 
wanderer. und diesem l'instand darf man 
zum grossen Teil da« Zurückbleiben New 
Yorks im Vergleich mit der sieh rasch ent- 
wickelnden Provinz Pennsylvanien zu- 
schreiben. Obgleich die Häfen der t’hesa- 
peake Buy, Annnpolis und Baltimore, auch 
Charleston in Süd-Carolina, deutsche Kmi- 
grantensehiffe empfingen, erhielt doch 
Philadelphia den Löwenanteil an der deut- 
schen Einwanderung. Vor der Revolution 


darf man drei Perioden unterscheiden : die 
erste, von 16Ö3 — 1710, bedeutete den An- 
fang der Ansicdlungen in Pennsylvania 
und New York; in der zweiten Periode, 
1710—27, verstärkte «ich die Einwande- 
rung; die dritte Periode, 1727 — 75. brachte 
die Einwanderung zum Höhepunkt, da 
jährlich fünf bis acht tausend Deutsche an- 
kamen. Das Jahr 1727 bezeichnete den 
Anfang der letzten Periode, weil man da- 
mals eine amtliche Protokollierung der im 
Hafen Ankommenden einführte. 

Als die Einwanderung anfing, sieh be- 
deutend zu vergrössern, suchten Agenten 
und Sehiffskapitäne ihren Vorteil daraus 
zu ziehen. Anstatt zu fallen, ging der 
Preis des Transports immer mehr in die 
Höhe. Die Werber, gewöhnlich „Neulän- 
der” genannt, nahmen hüben und drüben 
ihre Taxen von Schiffskapitänen oder l'n- 
temehmern und dazu noch das, was sie aus 
den Auswanderern seilist erpressen konn- 
ten. Schlimm, wenn ein Unglücklicher das 
Sümmchen seiner Ersparnisse dem ehrlosen 
Neuländer anvertraiite, er musste, mittellos 
angekommen, sieh zu jahrelangem Dienst 
verkaufen lassen. Mit schweren goldenen 
Ketten prunkend, schmeichelten sich die 
Neuländer mit märchenhaften Erzählungen 
vom leicht erworbenen Wohlstände bei den 
schlichten Bauern ein, zeigten ihnen Briefe 
von angeblich wohlhabenden Landsleuten 
im goldenen Amerika und bahnten leicht 
auf verborgenen Wogen die Rhein- und 
Seereise an. Der gefährliche Neuländer 
wurde aus süddeutschen Ländern gesetzlich 
verbannt, die Verbote hinderten ihn aber 
nicht in seinem heimlichen Treiben. Sein 
Geschäft wurde durch das sogenannte Re- 
dt mptionssyisti m begünstigt. Diesem zu- 
folge konnte ein unbemittelter Auswande- 
rer, nach seiner Ankunft in Amerika, die 
Kosten seiner Reise abverdienen. Kr wurde 
vom Sehiffskapitiin an einen Herrn ver- 
kauft. dem er sieh verpflichtete, drei bis 
sieben Jahre zu dienen, bis alle Auslagen 
abbezahlt wären. Darauf ward er mit Klei- 
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düng und einer kleinen Summe Geldes ent- 
lassen und trat sofort in die Rechte eines 
Bürgers ein. Diese Einrichtung schien zu- 
erst gerecht genug, sie gab dein Armen, wie 
dem Reichen, dieselbe Möglichkeit zur Aus- 
wanderung. Schon lauge war das System 
in den spanischen und französischen Kolo- 
nien eingeführt worden, und seine Anwen- 
dung auf die deutsche Auswanderung 
seit 1728 beförderte sie ohne Zweifel 
sehr. Jedoch der Unfug eines Menschen- 
handels. die Ungerechtigkeiten und Erpres- 
sungen, worunter die Bemittelten oft noch 
mehr litten als die Redemptionisten. deren 
Transport grössere Profite möglich machte, 
nötigte zur Abschaffung des Systems. Viel 
früher entstand aber eine Gründung zur 
Abhilfe vieler Leiden der Einwanderer, die 
Deutsche Gesellschaft von Pennsylvanieu, 
17t>4, nach deren Vorbild ähnliche Institute 
in New York, Baltimore und Charleston 
folgten. Nun durfte der Einwanderer in 
amerikanischen Gerichten eitle Klage erhe- 
ben ; die grössten l'ebel wurden licseitigt : 
so das Verpacken der Einwanderer in zu 
kleine Räume, worin oft die Hälfte einer 
Schiffsladung zu Grunde ging. Kinder fast 
ohne Ausnahme: die Scheidung der Passa- 
giere von ihrem Gepäck, das auf anderen 
Schiffen oder gar nicht nachgeschickt 
wurde: die Verantwortlichkeit der ge- 

summten Passagiere für die Reisekosten der 
auf der Seereise Verstorbenen. Trotz aller 
Verbesserungen blieb doch die Reise nach 
heutigen Begriffen ein gefahrvolles Unter- 
nehmen : sie dauerte in den kleinen Segel- 
schiffen monatelang. Stürmen und Seuchen 
musste Widerstand geleistet werden, dann 
lauerten auf sie Seeräuber, die ihn- Ge- 
fangenen zu einem Sklaventum unter tro- 
pischer Sonne verurteilten. 

Wenden wir uns nach den übrigen atlan- 
tischen Provinzen, so finden wir in fast 
allen einen Kern deutscher Ansiedlungen 
vor der Revolutionszeit. In AYir Jersey 
feiern die Nachkommen der ersten Deut- 
schen das Jahr 1713 als den Anfang ihrer 


Geschichte. Die meisten Hessen sich nieder 
in den Grafschaften Uunterdon, Somerset, 
Morris und zum Teil in Sussex und Warren. 
Die Städtchen Newton und Lambertville 
bezeichnen die Grenze im Norden und im 
Süden, Bound Brook und der Delaware im 
Osten und im Westen. Es wird erzählt, dass 
eine Anzahl Deutsche aus Wolfenbüttel und 
Halbcrstadt, von Stürmen in die Delaware 
Bav getrieben, auf der Wanderschaft nach 
New York, ihrem Ziel, in die anmutige Ge- 
gend von Museonetcong und Pnssaie gekom- 
men seien, und sieh dort so wohl befunden 
hätten, dass sie ein deutsches Tal, German 
Valley, im Morris County gründeten. 
Ausser German Valley liegen die Ortschaf- 
ten Fox Hill (Fuchs war besonders wegen 
seines vorzüglichen Weizens bekannt), 
Lebanon, New Germantown, Unionville, 
Flandern, Spruee Run, Schooley’s Moun- 
tain, Pleasant Grove im Herzen des alten 
deutschen Bezirks. Jeder Ort hatte seine 
Lutherische oder Reformierte Kirche, zu- 
weilen diente dasselbe Hans beiden Konfes- 
sionen. Man widmete sich dem Ackerbau 
und fand einen blühenden Ertrag. Von 
den alten Deutschen New Jerseys stammen 
viele wohlbekannte Familien, wie z. B. 
Werts. Frelinghuysen und Rockefellar 
(Rockefeller). John U. Rockefeller, dessen 
grossartige Stiftungen in der Weltge- 
schichte ihresgleichen suchen, dessen letzte 
Gabe von 32 Millionen an den General 
Kdueation Board ..die grösste Gabe eines 
Mannes in der Geschichte der Menschheit 
für einen wohlthätigen Zweck” gewesen, 
hat kürzlich ein Denkmal anfertigen las- 
sen zu Ehren seines Vorfahrs. Johann Peter 
Rockefeller. der „im Jahre 1733 nus 
Deutschland einwanderte und 1783 starb”. 
Das Monument stellt im Dorf Garrison ’s 
Corner, nahe bei Flemington, Hunterdon 
County. 

Sogar in den rasch angesiedelten Yankee 
Kolonien finden wir Spuren von Deutschen. 
In Maine gründete 1741 Samuel Waltlo, 
Sohn eines pommersehen Edelmannes, der 
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in Boston Agent eines Hamburger Hauses 
wurde, das Städtchen Waldobnrg an der 
Brand Bay. Trotz strenger Winter und der 
Ind'anerkriege hielt die Kolonie stand und 
wurde von Zuzüglern verstärkt. Sie litt 
unter wiederholten Streitigkeiten wegen 
des Landeigentumsrechts und verlor da- 
durch viele Kolonisten, die nach Süd-Caro- 
lina auswanderten. Andere Ansiedlungen 
der Deutschen in Maine befanden sieh am 
Kennebec (Frankfort-Dresden), und am 
Pemaquid (Bremen). 

Die Regierung von Jlatsachusfllx wurde 
durch die deutsche Einwanderung in Nova 
Scotia ( Lunenbnrg) aufmerksam und liess 
im Westen der Provinz Ansiedlungen grün- 
den. wovon Adamsdorf. Bernardsdorf und 
Leyden deutsche Namen tragen, deren Ge- 
schichte b s jetzt aber in Dunkel gehüllt ist. 

Von ganz anderer Bedeutung waren die 
deutschen Ar, Siedlungen in Maryland mul 
Viryinien. Schon im 17ten Jahrhun- 
dert hatten einzelne Deutsche Maryland 
aufgesuelit. darunter der Tahakhämller 
Augustin Hermann, der bereits in Neu- 
Amsterdam eine lasleutende Rolle gespielt, 
in Maryland Ceoil County gründete, Mit- 
glied des General Assembly wurde und 
eine Landkarte der Provinz für Lord Bal- 
timore zeichnete. Im löten Jahrhundert 
wurden aber die Deutschen zahlreicher, 
teils kamen sie ; ii den Häfen von Anna- 
polis und Baltimore direkt von Deutsch- 
land an. oder sie wunderten von Pennsylva- 
nien herunter oft mit nicht unbedeutenden 
Mitteln versehen, womit sie in der Stadt 
Baltimore dem Handel und Gewerls» Vor- 
schub leisteten. Durch ihren Beistand 
konnte Baltimore der früher gegründeten, 
mit besserem Hafen versehenen Stadt An- 
napolis den Vorrang streitig machen und 
diesellie bald überflügeln. Drei der ersten 
Stadträte Baltimores waren Deutsche, 
einige der ältesten Strassen führen noch 
deutsche Namen, die ersten Hotelbesitzer. 
Brauer. Schlächter, und viele der Kauf- 
leute waren Pennsylvanixch-Deutsehe. Im 


Revolutionskriege stellte Baltimore selb- 
ständige deutsche Kompanien, zu Ende des 
Jahrhunderts stifteten die Bremer Rheder 
in Baltimore eine Agentur, und der regel- 
mässige Verkehr zwischen Baltimore und 
Europa hob den Handel der Seestadt. Im 
litten Jahrhundert vergrösserte sich der 
Einfluss der Deutschen auf Handel und Ge- 
werbe. bis das deutsche Blut in der Be- 
völkerungszahl auf eiu Drittel stieg, aber 
an der Geschichte des Emporblühenx der 
Stadt eim u noch grösseren Anthcil sieh er- 
warb. 

Die ersten deutschen Ansiedler im west- 
lichen Maryland waren, auf der Wander- 
ung von Pennsylvanirn nach Virginien, auf 
die verlockenden Ländereien am Monocaey, 
in den heutigen Frederick und Carroll 
Counties aufmerksam geworden, und Mes- 
sen sieh durch die üusxerxt günstigen Be- 
dingungen des Charles Lord Baltimore 
festhalten. Die am weitesten im Westen 
liegenden Oerter Conogoehcague und lla- 
gerstown waren deutsche Ansiedlungen, 
letztere von dem tüchtigen Jonathan Iliiger 
17t>2 gegründet. Dort verteidigten sie die 
Grenzen, und mehrere Familien, z. B. die 
Poes (l’oli) und Prathcrs. genossen einen 
liesonderen Ruhm als ludianerbekämpfer. 

Nicht alle Ansiedler kamen aus Pennsyl- 
vauien. Johann Friedrich Amclung aus 
Biemen baute 17S4 mit etwa 300 bis 400 
Kolonisten seine um Monocaey (nahe bei 
Frederick) gelegene Glashütte, die von 
Washington in einem Briefe an JelVerson 
sehr gelobt wurde, und deren Produkte, 
feine Gläser, Schalen mul Spiegel noch als 
grosse Schätze aufbewahrt werden. Frede- 
rick wurde 1745 von den zehn Jahre früher 
in Annapolis nngekommenen Einwanderern 
gegründet : sie standen unter der Führung 
Thomas Schleis. Der Schullehrer Schley, 
wie Dinier, wehrhafter Schullehrer in Wal- 
dolmrg (Maine), Holzklo in Germantown 
(Virginia), Pastorius in Pennsylvania, 
lieferte das Beispiel eines ganzen Mannes, 
der neben seinem Lehramt, beim Mangel an 
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Geistlichen Seelsorger, an Beamten Ge- 
schäftsleiter der Kolonie ward. Er wurde 
der Vorfahr einer bedeutenden Familie, die 
sich in Maryland und Georgia weit über die 
Grenzen eines heimatlichen Ruhmes erhob. 
Ein Sohn ward Hauptmann im Befreiungs- 
krieg, ein Enkel, Wilhelm Schley, Gouver- 
neur von Georgia und Congressiuitglied, 
dessen Bruder Richter der Supreme Court 
in Georgia, während von der Maryland 
Linie Admiral Winfield Scott Schley als 
Retter der Greelv Kordpolexpedition und 
als Sieger von Santiago sieh den Dank des 
ganzen amerikanischen Volkes erworben 
hat. 

Die erste deutsche Ansiedlung in Virgi- 
uie» hiess Germanna. Sie wurde gegründet 
unter den Auspizien des Gouverneurs 
Spotswood. der für seine Eisenschmelzerei, 
nordwestlich von Fredericksburg (im jetzi- 
gen Orange Co.), erfahrene deutsche Ar- 
beiter aus Westfalen kommen liess, die 
ersten 1714. spätere, zum Teil aus Würt- 
temberg. 1717 und 1720. Nachdem die 
Eisengiesserei eingegangen, gründeten die 
deutschen Arbeiter mehrere Ansiedlungen, 
die Reformierten Gennantown am Licking 
Run (Fauquier Co.), die Lutheraner eine 
Kolonie um Ilebron Chureh beim Zusam- 
men rtuss des Conwny und Robinson River 
(Madison Co.). Der Strom der Einwande- 
rer floss in diesem Staate aber nicht von 
Osten tiaeh Westen, sondern von Norden 
nach Süd-Westen, zwischen den Gebirgs- 
ketten der Blue Ridge und Allegheny 
Mountains. Von Pennsylvanien her zog die 
Wanderung über die westlichen Ansiedlun- 
gen von Maryland zum Potomnc, und von 
dort längs des Shenandoah oder Opoquon 
talaufwärts. Nach Braddoeks Niederlage 
(1755) waren die westlichen Ansiedlungen 
Pennsylvaniens den Angriffen der über- 
mütigen Indianer ausgesetzt, und man 
suchte eine geschütztere Lage, wie sie es das 
schöne Shenandoalital, auf zwei Seiten von 
hohen Gebirgsketten gedeckt, versprach. 
Der allererste Ansiedler im Tal bildete aber 


eine Ausnahme von der Regel des südlich 
gehenden Stromes. Es war Adam Müller, 
der, die Spuren von Gouverneur Spotswoods 
Entdeckungsritt verfolgend, von Osten her 
durch Swift Run Gap in das Shenandoalital 
drang und 1726—27 nahe bei dem jetzigen 
Elkton sieh niederliess. Bald folgte aber, 
1732. Justus Ileid (Joist oder Yost Hite) 
von York. Pa., kommend, mit seinen drei 
Schwiegersöhnen und mehreren Freunden, 
im ganzen sechzehn Familien, die sich in 
der Nähe vom heutigen Winchester ansie- 
delten. Robert Harper besetzte 1734 die 
Mündung des Shenandoah in den Potomac 
und wurde Fährmann, wie im Namen des 
historischen Orts „Ilarpers Ferry” ange- 
deutet ist. Die Flut der Wanderung vor 
und nach dem Befreiungskriege drängte die 
deutschen Ansiedlungen bis über die 
Scheide des Tals, d. h. weiter als Lexington 
in Rockhridge Co., aber auch durch die Ge- 
birgsschluchten hindurch nach Osten. Den 
nördlichen Teil de« Shenandoahtals hatten 
die Deutschen fast ganz inne. am südlichen 
Abhang wohnten Deutsche unter einer weit 
grösseren Zahl Irländer, Schotten und 
Hugenotten. Im Bürgerkrieg wurde das 
fruchtbare Shenandoahtal der Zankapfel 
der beiden Heere, denn Süden sowohl als 
Norden erkannte den Vorteil der vollen 
Scheunen und der guten Verkehrsstras.se, 
die zwischen Washington und Rielimond 
über Lvnehburg führte. 

Sord- und Süd-Carolina wurden gleich- 
falls früh im löten Jahrhundert Pflanz- 
stätten deutscher Kolonien. Die Schweizer 
Graffenried und Michael brachten im 
Jahre 1710 ungefähr 650 Pfälzer und 
Schweizer nach der Mündung der Flüsse 
Neuse und Trent und gründeten Newbern 
(Neu-Bem) in Nord-Carolina. Weder der 
Indianerkrieg, dem im ersten Jahr der 
zehnte Teil der Kolonisten zum Opfer 
fiel, noch die späteren Wirren, hervor- 
gerufen durch Landansprüehe verschie- 
dener Parteien, konnten die Verbreitung 
der Deutschen im gegenwärtigen Cra- 
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von County verhindern. Die Stadt Char- 
leston beherbergte die ersten Deutschen 
von Süd-Carolina, diente aber in erster 
Zeit nur als Station der deutschen Kolonien 
im Innern der Provinz, Saxe-Gotha und 
Orangeburg. Diese hatten schon 1737 einen 
daselbst ansässigen Pastor, Charleston erst 
1759. Die ersten Kolonisten kamen 1735 
nach dem Orangeburg Distrikt, Pastor 
Gicssendanncr folgte zwei Jahre später mit 
der dritten Verstärkung. Ks waren arbeit- 
same Ackerbauer und Handwerker, die bald 
ihr gutes Auskommen fanden. Weiter 
nach Westen lag Saxe-Gotha (seit 1872 
Lexington genannt), hundert englische 
Meilen von Charleston entfernt auf dem ge- 
raden Wege durch Orangeburg. Den Na- 
men Saxe-Gotha hatte wahrscheinlich die 
Königin Anna gegeben, und das I.and zur 
Kolonisierung der Deutschen im Süden, 
wie Sehoharie zu ihrer Heimat iin Norden, 
bestimmt. Dies gelobte Land im Süden 
wurde von tüchtigen Bauern ans den 
Rheingegenden, Württemberg. Baden und 
der Schweiz besetzt. Ihr erster Seelsorger 
The us gehörte zur Reformierten Kirche. In 
Carolina wurde die Kolonialregierung ge- 
zwungen, zur Unterstützung der Kirchen 
und Schulen beizutragen, sonst drohte man 
nach Pennsylvanien oder einer anderen 
Provinz auszuwandern, wo alle Vorzüge zu 
finden seien. Die Ausdehnung deutscher 
Kolonien im Innern Süd-Carolinas lässt 
sieh leicht ersehen aus der Verbindung 
(Corpus Kvangelicum) von fünfzehn deut- 
schen Kirchen im Jahre 1788. Die Artikel 
der Inkorporation wurden von neunzehn 
Predigern und Kandidaten unterzeichnet. 
Ausser den fünfzehn Kirchen bestand noch 
eine einflussreiche Gemeinde in Charleston, 
wo das Dentschthum sieh durch die Grün- 
dung eines wohltätigen Vcrsicherungsver- 
cins auszeichnete, der „(/< rititin Benevolent 
Socitty" (17(16). Ferner entstand in C’har- 
lestou das tüchtige deutsche Füsilier Regi- 
ment, das im Befreiungskriege gute Dienste 
leistete. Der im Süden vielgeliebte Dichter 
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Timrod war der Nachkomme eines Offiziers 
desselben Namens in jenem Regiment. 

Kiue frühe aber bald eiugegangene Kolo- 
nie in Süd-Carolina liiess Purvsburg, in 
Beaufort County, gegründet 1732 von 
Johann Peter Pury aus Neuehatel. Bedeu- 
tend wurde dieselbe wegen ihrer Seiden- 
zueht, sie litt aber während des Revolu- 
tionskriegs und erholte sich nicht wieder, 
da die Einwohner nach den höher gelege- 
nen westlichen Teilen des Staates zogen. 

Eine interessante Völkerinsel findet man 
im Innern Nord-Carolinas, deutsche An- 
siedlungen, die um 1750 nicht etwa wie in 
Süd-Carolina von der Küste, sondern von 
Norden her, vom fernen Pennsylvanien ihre 
Kolonisten bekommen hatten. Auf beiden 
Seiten des Yadkin Hessen sie sieh nieder, 
etwas östlich von den schottisch-irischen 
Ansiedlungen am Catnwbn, aber mit der 
Zeit, stark mit ihnen vermischt. Man holte 
in Pennsylvanien noch die Ernte ein, ver- 
kaufte llaus und Hof und zog mit vielem 
Hab und Gut und reichlicher Versorgung 
für den Winter, weit nach Süden, wo man 
um wenig Geld einen schöneren Landbesitz, 
als man ihn in Pennsylvanien sieh hatte 
leisten können, ankaufte und in einigen 
Jahren grösseren Wohlstand errang. Als 
die Deutsehen in Nord-Carolina keinen 
Prediger aus Pennsylvanien beziehen konn- 
ten, wandten sie sieh mit Erfolg an das 
Consistorium von Hannover. Pastor Adolf 
Nussmann und Lehrer Gottfried Arndt 
wurden ihnen zugeschickt und erhielten 
lange die deutsche Sprache und Sitte auf- 
recht. Es wird berichtet, dass inan noch in 
den Countics Alamance, Guilford, David- 
son. Rowan, Cabarnis, Stanly, Ircdell, Ca- 
tawba. Lincoln im Jahrzehnt, 1820 — 30, das 
Pennsylvnnische Deutsch hat reden hören. 

Noch zu erwähnen ist die Ansiedlung der 
Vereinigten Brüder in Nord-Carolina. Sie 
hatten von Lord Granville 100.000 Acker 
angekauft, und nach mühevoller Wahl 
gründete Bischof Bpaiujcnberg im Forsyth 
County. 1753, den „Wachovia Traet ”. Der 
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Name wurde dem Lande zu Khren Ziuzen- 
dorfx, Besitzers des ll'ac/iautnles in Oester- 
reich, gegeben. Bethahara wurde zuerst ge- 
gründet, dann Bethany 1759; 1766 fing 
inan mit Salem an, dem llauptsitz der 
„Cnitas Fratrtim” in Nord-Carolina. Zuerst 
baute man abgeschlossene Gebäude für 
Männer und Frauen, später aber wurde das 
Cölibat aufgehoben, und mehrere Kolonien 
kamen dazu. Im Jahre 1804 wurde die 
höhere Mädchenschule in Salem gegründet, 
welche stets die Töchter der besten Fami- 
lien des Südens anzog. Salem-Winston ist 
bis zum heutigen Tag llauptsitz der Verei- 
nigten Brüder des Südens geblieben; das 
friedliche Leben, die schöne Ostermusik und 
die althergebrachten Sitten üben einen 
wohltuenden Einfluss auf die ganze Einge- 
bung aus. 

Auch die am weitesten südliche Provinz 
erhielt beim ersten Entstehen deutsche Ein- 
wanderer. Eine Kolonisationsgesellschaft 
erhielt von König George I. im Jahre 1732 
eine Vollmacht, den südlichen Teil von 
Carolina als Georgia zu besiedeln. General 
Oglethorpe gründete 1733 Savannali. und 
schon im folgenden Jahr kamen die Salz- 
burger nach Georgia, ein kleiuer Teil jener 
aus dem österreichischen Erzbistum Salz- 
burg im Jahre 1731 verstossenen Protes- 
tanten. deren trauriger Zug von Goethe in 
..Hermann und Dorothea” besungen ist. 
Der .Mehrzahl nach fanden sie in Preussen 
ein Asyl, aber auch England brachte ihnen 
ein Willkommen entgegen. Die Londoner 
„Society for the Proiuoting of Christian 
Knowledge” verband sieh mit der Koloni- 
sationsgosollsrhaft zu Gunsten der Salz- 
burger. und man interessierte auch Ogle- 
thorpe für sie. Man machte ihnen höchst 
annehmbare Bedingungen, und besonders 
versprach der Christliche Verein die Kos- 
ten der Auswanderer bis Rotterdam zu 
bezahlen und ihnen Kirchen und Pastoren 
zu unterhalten. Baron von Birk, ihr Füh- 
rer in der Verbannung, begleitete sie, ihre 
Seelsorger und Ratgeber wurden Bolzius 
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und Gronau, ersterer damals Superinten- 
dent, letzterer Lehrer am llalleschen Wni- 
senhause. Weihnachten feierten sie in Lon- 
don, fuhren einige Tage später ah und 
kamen im März 1734 in Savannali an. wo 
sie mit Kanonensalven und Jnbelrufen der 
am Strande versammelten Einwohnerschaft 
(darunter einige Deutsche) empfangen 
wurden. Die Wahl eines dauernden Auf- 
enthalts wurde den Führern freigestellt 
und fiel auf eine Stelle am Savannahflusa % 
zwanzig Meilen von der Stadt, dreissig von 
dein Meere entfernt. Da nahmen sie einen 
Stein, nannten die Kolonie Ebenezer, den 
Stein der Hilfe, und sprachen : „Bis hierh r 
hat uns der Herr geholfen.” Tn einer zw -i- 
ten Schiffsladung kamen die nötigen Zim- 
merleute und Handwerker, an denen es ge- 
fehlt hatte, eine dritte, 1736, brachte von 
Reck, der zu diesem Zwecke sich wieder 
nach Europa liegeben. Letztere enthielt, 
ausser achtzig Salzburgern, xielienund- 
zwanzig Herrnhuter, unter der Führung 
David Atlschmanns, auch einige Engländer 
und Schotten. An Bord war John Wesley. 
Begründer des Methodismus, der auf Einla- 
dung Oglethorpe« zur Bekehrung der In- 
dianer und zur Plege der Religion in der 
Kolonie gekommen war. In seinem Tage- 
buch erscheint die Beschreibung des tiefen 
Eindrucks, den er im Sturm zur See von 
den Salzburgern erhalten. Wütende Wo- 
gen drohten jeden Augenblick das Fahr- 
zeug zu verschlingen, doch verhielten sich 
die Salzburger gefasst und sangen Lieder 
und Psalmen zur Ehre Gottes. Als der 
Sturm sieh gelegt, fragte Wesley einen der 
schlichten Leute; „Hattet Ihr keine Furcht, 
und auch nicht Eure Frauen und Kinder!” 
„Nein,” war die Antwort, „wir und unsere 
Frauen und Kinder fürchten uns nicht vor 
dem Tode. Nach der Ankunft verkehrte 
\\ eslcy viel mit Nitsehmann und den 
Herrnhutern, und zwei Jahre darauf 
schrieb er in sein Tagebuch : „Ich zog nach 
Amerika, um die Indianer zu bekehren. 


Digitized by Google 



68 


EINE GESCHICHTLICHE UEBER8ICHT ÜEBER DIE DEUTSCHEN IN AMERIKA. 


und fand, dass ich selbst nicht bekehrt 
war.” liier war auf religiösem Gebiete 
eine Rückwirkung Amerikas auf Europa 
geschehen. 

Noch in einer andern Beziehung erheben 
»ich die Salzburger über das Niveau der 
meisten Kolonisten, und zwar in der Skla- 
venfrage. Die Salzburger weigerten sich, 
Sklave» zu halten, als die Frage an Georgia 
kam. l'm sich aus der üblen Lago zu ret- 
ten, denn die englischen Kolonien forderten 
die Einführung der Schwarzen, wandten 
sieh die Pastoren Bolzius und Gronau an 
die heimatliche Kirche und erhielten von 
ihrem Ratgeber II. S. l'rlsperger in Augs- 
burg die .Mahnung nachzugeben, was sie 
unter Zeigern und Missbilligung schliesslich 
taten. 

Zwei Jahre nach der Gründung von Ebe- 
nezer verlegten die Salzburger wegen der 
ungesunden Lage des Orts ihr Städtchen 
acht Meilen unterhalb an den Savannah 
River. Neben Ackerbau, dem llaupter- 
werbszwiiig. wurde in Ebenezer wie im nahe 
gelegenen Purysburg Seidenzucht einge- 
fiihrt und mit Erfolg betrieben. Man 
schickte 1751 tausend Pfund Kokons und 
viernndsiebzig Pfund roher Seide nach 
England. Die deutsche Bevölkerung Geor- 
gias wuchs zusehends und zählte schon 1741 
1200 Protestanten. Eine Festung zum 
Schutze nach Süden, Frederica, wurde vom 
Gouverneur auf der St. Simons Insel ge- 
baut, wohin neu angekommene Deutsche, 
aber keine Salzburger, hinzogen. Den 
Herrnhutern wurde durch die Aufforde- 
rung. an dem spanischen Krieg teilzuneh- 
men. Georgia verleidet, und sie zogen bald 
alle nach Bethlehem, Pennsylvania. Das 
Städtchen Ebenezer zählte zur Zeit seiner 
grössten Blüte an 500 Einwohner, hatte 
einen regen Verkehr mit Savannah nnd bil- 
dete den Mittelpunkt der deutschen Ansied- 
lungen, die sieh längs des Savaimahflusses 
hinzogen, zwischen den Städten Savannah 
und Augusta. im Westen vom Ogechee 
River begrenzt. Die Pastoren Bolzius und 


Gronau sorgten bis zu ihrem Lebensende 
unbestritten für das Wohl der friedsamen 
Gemeinden ; nach ihrem Tode entstand einst 
ein Kirchenstreit, der vom Patriarchen 
Miihlenbcrg, 1774—75, während eines vier- 
monatliehen Aufenthalts geschlichtet wur- 
de. Er predigte in allen fünf Kirchen, 
Savannah, Bethany, Jerusalem, Goshen 
und Zion, machte ein Inventarium des Kir- 
cheneigentunis und Hess einen gültigen 
Rechtstitel auf den Landbesitz aussehrei- 
ben. Im Revolutionskrieg wurde Ebenezer 
von englischen Truppen besetzt, denn die 
rege Teilnahme der Salzburger an der Re- 
volution wurde ihnen verraten. Die Wall! 
des Salzburgers Johann Adam Trcutten 
zum ersten “Provincial Governor,” den 
man zu einer Zeit mit der Maeht eines Dik- 
tators der Provinz bekleidete, liefert ein 
treffendes Zeugnis des hohen Ansehens der 
deutschen Bevölkerung in Georgia. 

Betrachtet man auf einer Karte die Lage 
der deutschen Ansiedlungen vor dem Revo- 
lutionskrieg. so sieht man. dass die Deut- 
sehen sich einen übergrossen Teil der besten 
Ländereien in den Staaten von New York 
bis nach Georgia angeeignet hatten, dass 
sie ferner durch ihre Ernten dem Lande 
eine feste unabhängige Grundlage gewähr- 
ten. Die Ehre der Grenzwaeht ist in der 
Geschichtsschreibung gewöhnlich den Iren 
und Schotten überlassen worden, forschen 
wir aber genau nach, so sind auf dem 
langen Gebiete der amerikanischen Grenz- 
linie eben so viele deutsche Kolonien fest- 
zustellen. In den Provinzen Neu-Englands 
war wohl das englische Element an der 
Grenze wie im Innern am zahlreichsten, 
anders aber war es in New York. Dort 
standen die deutschen Ansiedler am Mo- 
hawk und am Schuba rie am weitesten hin- 
ausgesehoben. und ihre fruchtbaren Felder 
und zahlreichen Herden waren Inständig 
das lockende Ziel der beutesuchenden Rot- 
häute. Keine Landschaft von Maine bis 
Georgia hatte mehr zu leiden als sie, denn es 
gab keinen rüstigeren Feind als die Six Na- 
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tions unter allen Indianerstämmen Nord- 
amerikas. In Pennsylvanieu teilten die 
Ileutachen mit den Iren und Schotten die 
Mühseligkeiten der Wache. Nach Brad- 
doeks Niederlage kamen die Schrecken des 
Grenzkrieges bis nach den mittleren deut- 
schen Gebieten. In Maryland gab es keine 
.Ansiedlungen weiter westlich als die deut- 
schen. Ilagerstown und Conogoeheague. 
In Virginien lagen die deutschen Besitzun- 
gen in den hohen westlichen Täleni des 
Shenandoah, Opequon, Patterson Creek, 
South Branch of the Potomae, New River 
und Great Kanawha, und nur im südwest- 
lichen Teil Virginiern hatten sieh Iren, 
Schotten und Hugenotten zahlreicher ange- 
siedelt. In Nord-Carolina lagen Iren etwas 
weiter nach Südwesten vorgeschoben, sie ge- 
währten aber den Deutschen am Yadkin 
keine Deckung; in Süd-Carolina hatten die 
Deutschen eine lange Grenze gegen den 
Stamm der Cherokees zu verteidigen, in 
Georgia standen sie bis nach Augusts an der 
Front. 

Die Kriege des XVIII. Jahrhunderts. 

In den Iudianerkriegen des zweiten und 
dritten Viertels des achtzehnten Jahrhun- 
derts waren zwei Deutsche ihrem Adoptiv- 
lande von ungeheurem Nutzen, der Dol- 
metscher Conrad Weiser und der Missionar 
Friedrich Post. Conrad Weiser hatte unter 
Zustimmung seines Vaters Johann Conrad, 
des Führers der Pfälzer, einen Teil seiner 
Jugendjahre, als Liebling des Häuptlings 
Quagnant, unter den Mohawks verbracht, 
lernte viele Indianerdialekte kennen und 
genoss das Vertrauen der Iroquois oder Six 
Nations. Sehon 1737 gelang es ihm, bei 
Onondaga (N. Y.) im Aufträge der Gouver- 
neure von Virginien und Pennsylvanien die 
Häuptlinge der nördlichen (Six Nations) 
und südlichen (Cherokees und Catawbas) 
Indianerstämme zu einem Waffenstillstand 
zu bewegen. Im Sommer 1742 war er der 
Ilauptvennittler zwischen den siebzig 
Häuptlingen der Six Nations und dem Gou- 


verneur von Pennsylvanien, als man zwei 
schwierige Probleme vor sieh hatte, nämlich 
die Indianer für Landraub zu entschädigen 
und ihren Beistand gegen die Franzosen 
zu gewinnen. Drei Jahre später war er 
wieder in Onondaga und in der weiter 
nördlich gelegenen Indianerhauptstadt Os- 
wego, tun die wegen Länderraub erzürnten 
Six Nations von einem Einfall in das Mo- 
hawktal abzuhalten. Im Auftrag des Gou- 
verneurs von Pennsylvanien brachte er 1748 
Geschenke an die Indianer des Ohiotals, 
kam bis nach ihrem Dorfe Logstown, west- 
lich von Pittsburg, an der Grenze von Ohio, 
und veranlasste die Indianer, von einem 
Bunde mit den Franzosen abzustehen. Die 
Erfahrungen dieser Reise kamen ihm im 
Kriegsrat von 1754 sehr zu statten, als 
Deputierte von sieben amerikanischen Pro- 
vinzen mit den Häuptlingen der Six Nations 
einen Plan berieten, zur Vertheidigung ge- 
gen die westlichen Indianer und Franzosen. 
Weiser hatte den Neid der Indianerstämme 
des Ostens und Westens kennen lernen und 
verstand es klug, den Stolz der Iroquois 
aufzustacheln. 

Christian Friedrich Post sprach den De- 
laware Dialekt, kannte den Charakter der 
Indianer genau und stand bei ihnen in An- 
sehen. Seine Heirat mit einer Indianerin 
nötigte ihn, aus dem Amt eines Missionars 
der Herrnhuter zu treten. Desto grössere 
Dienste leistete er als Gesandter und Ver- 
mittler zwischen den beiden Rassen. Im 
„French and Indian War” (1756 — 63) 
ward er einst nach der Delaware-Haupt- 
stadt Kushkushkee, nordwestlieh von Fort 
Duquesne, gesandt und erklärte den India- 
nern kaltblütig, dass es in ihrem Interesse 
liege, sich von den Franzosen zu trennen, 
denn der Sieg der heranziehenden engli- 
schen Armee sei gewiss. Das Ergebnis war 
eine grosse Versammlung der Delawares. 
Mohicans und Iroquois mit den Weissen in 
Easton und darauf ein Friedensbesehluss, 
den Post beauftragt wurde, den Ohioiudia- 
nem zu Überbringern Noch vielen Aben- 
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tcuem gelang es ihm durchzuaetzen, dass 
die Delawares. Shewanoes und Miugos das 
Kriegsbeil hegruhen. Dadurch wurde die 
Kinnahme von Fort Duquesne gesichert, 
denn die Franzosen räumten das Fort, als 
sie sieh von den verbündeten Indianer ver- 
lassen sahen. 

In demselben Kriege wurde das Regiment 
„Roval Amerieans” gegründet und unter 
die Führung des Schweizers, Oberst Bou- 
<iuet, gestellt. Es bestand aus vier Batail- 
lonen, zu je tausend Mann : fünfzig der Offi- 
ziere sollten ausländische Protestanten sein, 
die Rekruten wurden hauptsächlich aus der 
deutschen Bevölkerung Pennsylvaniens aus- 
gehoben. Die Bataillone dienten in allen 
Teilen der amerikanischen Provinzen aber 
auch ausser Landes: in Quebec, Louisburg. 
Havana, Martinique. Ihr schönstes Ver- 
dienst aber war die Einnahme von Fort 
Duquesne unter den Generälen Forbes und 
Bouquet, zugleich die Rettung des durch 
Braddoelcs Niederlage eingebüssten Kriegs- 
ruhms. Waren diese Feldzüge eine Vorbe- 
reituugsscliule für den Befreiungskrieg, so 
bildete dies Regiment unter der deutschen 
Bevölkerung einen militärischen Kern, der 
selbständig und kriegserfahren antreten 
konnte, sobald man sieh von England los- 
sagte. 

Der Antheil am Befreiungskriege. 

Beim Ausbruch des Befreiungskriegs war 
etwa ein Drittel der Bevölkerung auf der 
Seite des Königs, in New-England und Vir- 
ginien war der Prozentsatz der Loyalen 
kleiner, aber in Georgia war das Verhältnis 
fast gleich und gleich. Sicher ist jedoch, 
dass in jedem Bezirk die deutschen Anhän- 
ger des Königs weit unter dem Prozentsatz 
der Tories des betreffenden Distrikts stan- 
den. Die deutschen Ansiedler gehörten 
nicht zu den Aristokraten, deren Glück von 
der Gunst der Krone abhing. Sie hatten 
nicht dieselbe Pflicht der Dankbarkeit, 
nicht den Stolz auf die Herrlichkeit der 
englischen Nation. Was sie waren, hatten 


sie meistens ihrer fleissigen Hände Arbeit 
zu verdanken, und wie alle Pioniere, liebten 
sie ein selbständiges Schalten und Walten. 
Die vielen Sekten, wie Mennoniten, Tunker 
u. s. w., denen ihre Religion die Waffen- 
führung verbot, wurden deswegen keine 
Tories, sie brachten der patriotischen Partei 
oft grosse Opfer, sie öffneten ihre Speicher 
dem hungernden Heere. Die Herrnhuter 
in Nord-Carolina wurden beispielsweise 
durch Zahlung einer dreifachen Steuer vom 
Kriegsdienst enthoben. Dagegen war die 
Mehrzahl der Deutschen kampflustig, und 
viele gehörten zu den ersten Aufwieglern, 
darunter viele Kaufleute Philadelphias, wie 
der Bäcker Ludwig, der Finanzier I lillegas, 
der Drucker Henry Miller, dessen „Staats- 
bote” kräftig in die Flammen blies, ja alle 
evangelisch - lutherische und reformirte 
Kirehenräthe, wie auch die Beamten der 
Deutschen tiosellschaft in der Stadt Phila- 
delphia. l'nter Zustimmung des lutheri- 
schen Patriarchen Mühlenberg druckte 
man eine vierzig Seiten lange, vom 1. Au- 
gust 1775 datirte Broschüre, die man im 
die Deutschen von New York und Nord- 
Carolina schickte, zur Bekanntgabe über 
die politische Situation und die Nothweu- 
digkeit der Waffenergreifung, dass man in 
Pennsylvanien kampfbereit stände, dass 
man Milizkompagnien und Jäger-Corps ge- 
gründet, die sich bereit hielten, sofort in 
irgend einen Landrateil zu marschieren. 
Im Shenandoahtal hielt die fast ganz 
deutsche Bevölkerung von Woodstock, un- 
ter dem Vorsitz Peter Mühlenbergs, eine 
Versammlung, in welcher in schriftlichen 
Resolutionen mit L T nabhiingigkeit und 
Krieg gedroht wurde. Dieselbe fand am 
16, Juni 1774 statt, nur einige Wochen 
später uls die allererste derartige Ver- 
sammlung in Frederiekshurg (Va.) am 1. 
Juni, und zwei Jahre vor der Cnabhängig- 
keitserklärung der gesainmten Kolonien. 

Deutsche Regimenter gab es schon zu An- 
fang des Krieges; das erste entstand nach 
Beschluss des Congresses, 1776, und wurde 
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von fünf Kompagnien aus Pennsylvania 
neben vier aus Maryland gebildet. Unter 
Sullivana Oberbefehl machte das Regiment 
dessen Kriegszug gegen die Indianer mit, 
stiess zu Washingtons Truppen, beteiligte 
sich an den Schlachten von Trenton, Prin- 
cetou und Braudvwine und verbrachte den 
sehlimmen Winter 1777—78 in Valley 
Forge. Armands Legion hiess ein anderes 
deutsches Rrgtftient, das aus verschiedenen 
schon gedienten Kompagnien zusammenge- 
setzt war. z. B. Schotts Dragoner und von 
Ottendorffs Fussvolk. Das Regiment zeich- 
nete sieh in den späteren Feldzügen aus, 
bei der Belagerung von Yorktown und 
New York. Sehr viele Deutsche waren in 
den Pennsylvanischcn Regimentern I. bis 
XIII.. wie man aus den im „Deutschen Pio- 
nier" gedruckten Xamenslixten sehen kann. 
Die Leibwache George Washingtons be- 
stand zum grossen Teil aus Deutschen, 
unter dem Befehl des unter Friedrich dem 
Grossen gedienten Pro Unsen, Major von 
ll<< r, der seine Leute meistens aus den 
den Grafschaften Berks und Lancaster er- 
hielt. Sie dienten vom Frühling 1776 bis 
zu Kmle des Krieges. Die Gründung der 
Füselicr-Knmpagnie Charlestons und die 
Ernennung des Salzburgers Treutlen zum 
Gouverneur von Georgia sind bereits er- 
wähnt worden. Das „Georgia Council” 
gab Treutlen im Jahre 1778 die Gewalt 
eines Diktators, und in der Ausführung 
seines Amtes liess er vom Salzburger, 
Oberst Kbirt, das Fort Frederiea und zwei 
englische Kriegsschiffe erobern. 

Als typische Patrioten unter der deut- 
schen Bevölkerung jener Zeit nennen wir 
einen Mann aus den gebildeten Kreisen 
und einen Manu aus dem Volke, Peter 
Mühlenberg uml Christoph Ludwig, deren 
Sehieksale an anderer Stelle in diesem 
Buche geschildert worden sind. 

Die Ansiedler im Mohnwktal und in 
Sclioharie hatten während der Revolutions- 
jahre mit wenig Unterbrechungen die 
Greuel eines Grenzkrieges mit den Stäm- 


men der Six Xations zu ertragen. Im vor- 
hergehenden Krieg gegen die Franzosen 
waren sie Verbündete gewesen, nun aber 
war es den Engländern gelungen, die Iro- 
quois auf ihre Seite zu locken. Die bunt- 
röckigen Soldaten der Briten und deren be- 
stechende Geschenke schienen auf grössere 
Macht zu deuten. Der Vortheil der Beute, 
an Vieh und Getreide, konnte auch leichter 
unter Feindschaft mit den Ansiedlern ge- 
wonnen werden. Engländer und Tories 
hetzten die Indianer gegen die unglückli- 
chen Ansiedler, die nun nicht länger auf 
den ausbleibenden Beistand des Congresses 
warten konnten, sondern sich selber helfen 
mussten. Unter dem Oberbefehl Nikolaus 
1 Ierehhcimers (Ilerkimer) organisierte man 
vier Bataillone zum Schutz von Trvon 
County, vertrieb alle Tories, deren Anfüh- 
rer Sir William Johnson, Schwager des ge- 
fürchteten Indianerhäuptlings Brant, die 
befreundeten Molmwks mit in seine Partei 
zog. Im Juni 1777 trat General Burgoyne 
seinen Marsch nach der Provinz New York 
an, um dieselbe von New-Kngland abzu- 
schneiden. Oberst St. Leger sollte nun von 
Westen her die Molmwk- Ansiedlung über- 
fallen und ihre Ernten zur Beköstigung der 
Burgoyn eschen Armee nach Albany 
bringen. Diesen Plan vereitelte aber 
Ilercbhcimer mit seinen tapferen Scharen 
durch den Sieg bei Oriskany; neun Tage 
nach der Schlacht starb Ilerchheimer an 
einer in derselben erhaltenen Wunde. 

Unter den vielen ausländischen Offizie- 
ren. die vom Ideal des Befreiungskrieges 
angezogen wurden, leistete keiner dem ame- 
rikanischen Volke grössere Dienste als 
Friedrich Wilhelm Freiherr von Stcuben. 
Lafavette. zur Zeit seiner Ankunft (1777) 
ein Jüngling von zwanzig Jahren, mit 
warmem Herzen und offener Hand, erhielt 
glänzende Posten. Aber an wirklichen fort- 
schrittlichen Leistungen ward der kriegser- 
fahrene Steuben, ein Lieblingssehüler 
Friedrichs des Grossen, unter allen Gene- 
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rälen im Freiheitskriege nur von Washing- 
ton und Greene iihertroffen. 

Als zweiter unter den deutschen Offizie- 
ren ist zu nennen Johann Kalb, der zu 
Hause ein sorgenfreies Leben verlies«, uin 
den amerikanischen Patrioten beizustehen. 
Er hatte auch im siebenjährigen Kriege ge- 
dient, hatte Amerika auf einer früheren 
Reise kennen lernen, war ein erfahrener In- 
genieur und Topograph. In dem Kriegs- 
zug nach Süden unter General Gates 
wurde er über die Maryland und Delaware 
Truppen gestellt. In der Sehlaeht von 
Camden siegte er mit seinen Regimentern, 
wurde aber von dem unfähigen Gates im 
Stiche gelassen, setzte den Kampf bis zum 
Aeussersten fort und starb den Heldentod. 

Andere bedeutende Namen unter den 
deutschen Freiheitsfreunden waren die 
deutschen Offiziere Weedon (Wieden), 
Weisxenfels, Ziegler, Lutterloh, Schott, 
Kalteisen. Bei den französischen Truppen 
unter Roehambeau standen einige deutsche 
Regimenter und deutsche Offiziere, z. B. 
das Garderegiment Zweibrüeken unter dem 
Befehl des Prinzen Christian von Zwei- 
brüeken; Prinz Wilhelm von Zweibrüeken 
war Oberst-Leutnant, Freiherr Eberhard v. 
Esebeck Major. Graf Haake Hauptmann. 
Unter den Reitern des Herzogs von Lauzun 
befanden sieh viele Deutsche. Lauzun« 
Reiter, Wiedens 1200 Milizsoldnten und 
Armands Legion schlugen General Tarle- 
ton in dem einzigen Ausfall, der in der Be- 
lagerung Yorktowns versucht wurde, zu- 
rück. Das Regiment Zweibrüeken hatte die 
Ehre, eines der beiden Forts zu erstürmen ; 
Prinz Wilhelm ward im Angriff verwundet, 
Hauptmann Heinrich Kalb, Neffe des in 
der Schlacht von Camden gefallenen Jo- 
hann Kalb, war der erste im feindlichen 
Fort, dessen Einnahme den Untergang 
Yorktowns besiegelte. 

Die verhassten, iihel verleumdeten Hes- 
sen, mit ihren tüchtigen Offizieren Riede- 
sel, Heister, Knvphausen u. a. in. bewährten 


sieh als tapfere Soldaten in der Schlacht, 
in der Gefangenschaft als vortreffliche 
Menschen, Ungefähr fünf bis sechs tausend 
(aus 30,000) mögen nach der Revolution 
sich in Amerika angesiedelt halten. Die 
meisten zerstreuten sich in den deutschen 
Ansiedlungen, denn an andern Orten sah 
man sie doch immer noch mit Argwohn an 

Die Eroberung und Besiedelung 
des Westens. 

Das Vordringen in den Westen jenseits 
der Alleghanygehirge ging nicht, wie man 
wohl erwartet hätte, zuerst vom Ohiotal, 
sondern vom Südwesten aus, d. h. von Ken- 
tucky und Tennessee. Hauptursaehe war 
die Feindschaft der an den Nebenflüssen 
des Ohio ansässigen Indianerstänime, die 
sieh mit ihren Erbfeinden, den Six Nation«, 
oft in blutigen Kriegen gemessen hatten und 
nun den Weissen jeden Zoll breit Landes 
streitig machten. Dagegen lag das Tal des 
Cumbcrland und Tennessee zwischen den 
feindlichen Indianerstämmen des Nordens 
und Südens; beide benutzten dasselbe zu 
ihren Jagdzügen, wagten aber nicht es in 
Besitz zu nehmen. Da kam ein dritter 
Mensehenstamm und rauhte ihnen das Pa- 
radies der Jäger, Kentuekv. ..das dunkle, 
blutige Gebiet”. Schon lange standen die 
Weissen an den Toren des Südwestens, an 
den Quellen de« Tennessee und Grossen 
Kanawha, machten schon vor dem Frei- 
heitskrieg Streifzüge, ja legten sogar An- 
siedlungen an, wie llarrodsburg 1774. Boo- 
nesboro 1775, im bestrittenen Jagdrevier. 
Als nber der Krieg mit der englischen 
Krone nicht mehr die Kräfte der Koloni- 
sten in Anspruch nahm, strömte es unauf- 
hörlich aus Virginia und Carolina gen 
Westen zu. 

Die ersten Pioniere, die es am besten mit 
Indianern und der Wildnis attfznnehmen 
verstanden, waren durchschnittlich Einge- 
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bornc, darunter waren aber von deutscher 
Abkunft ebenso viele wie Abkömmlinge 
anderer Nationen. Michail Stoner (Stei- 
ner), Vorfahr der Kentucky Stoners, war 
der Begleiter Bonne» auf dessen frühesten 
Streifzügen und hatte mit Itarrod vor 
Boorte das Wild ain Cnmberland gejagt. 
Kasper Mansker (Mansko), ebenfalls von 
deutscher Abkunft, Oberst der Miliz, war 
einer der bedeutendsten Indianerhekömpfer 
in Tennessee, dessen Flinte „Nanev” die 
Indianer wie ein Gespenst des Todes heim- 
snchte. Alle Indianerjäger des ganzen 
Landes übertraf aber Luihrig Wetzet, der 
Hotspur des Ohiotals. Wenn auch nicht 
einige vierzehn vor dem Frühstück, so 
tötete er doch über dreissig Indianer mit 
■eigener Hand, mehr als von den beiden 
Armeen von Braddoek und St. C’lair zu 
Fall gebracht wurden. Ludwig Wetzeis 
Vater war in der Pfalz geboren und wurde 
in der Gegend vom heutigen Wheeling 
meuchlings von den Indianern ermordet, 
darauf tat der Knabe einen Racheschwur, 
den er mit entsetzlicher Treue nasführte. 
Er lii>ss sieh durch keinen Friedensschluss 
in seiner Indianerhetze stören, geriet des- 
wegen mit der Regierung wiederholt in 
Konflikt, verlor alter darum doch nicht das 
Wohlwollen der rauhen Pioniere, deren 
Herzen er auch bei seinem späteren Aufent- 
halt in Natehez und Texas vollkommen für 
sieh gewann. 

Im allgemeinen gehörten aber die Deut- 
schen und deren Nachkommen zur Klasse 
-der dauerhaften Ansiedler, die das bessere 
Land besetzten, bebauten und festhielten. 
In zeitgenössischen Urteilen wird dieser 
Charakterzug betont, so sagt z. B. der 
Staatssekretär von Kentucky, Toulmin. 
dass unter je zwölf Familien neun Deut- 
sche, sieben Schottische und vier Irische ge- 
diehen, wahrend die übrigen zu Grunde 
gingen. Aus den Nachforschungen Katter- 
tnanns geht hervor, dass wenigstens zwei 
Drittel der wegen seines Ackerbaus und 
seiner Viehzucht berühmten „Blue Grass 


Region” von Kentucky früh von deutschen 
Ansiedlern besetzt wurden, besonders der 
mittlere und westliche Teil. Darunter 
waren viele pensionierte Soldaten der deut- 
schen Regimenter im Revolutionskrieg, 
denen anstatt Zahliuig vom Congress Land- 
sehenkungen bewilligt wurden. Berichte 
von reisenden lutherischen Missionären an 
die Synode von Nord-Carolinas (1803) be- 
weisen, dass die Deutschen Nord-Carolinas 
sich viel auf die Wanderschaft nach Ken- 
tucky und Tennessee begaben und sehr 
früh dort angesiedelt waren. 

Die ersten sieh dauernd niederlassenden 
Weiasen im Staate Ohio waren die Missio- 
näre der Herrnhuter, Post, Zeisberger, 
Heekewelder und Ettwein. Post hatte es 
schon 1761 versucht, eine Mission in Stark 
County zu gründen, wurde durch Pontiacs 
Krieg vertrieben, kam 1767 aber wieder zu- 
rück. David Zeisberger und dessen An- 
hänger gründeten vier Städte am oberen 
Maskiugum (C'oshoeton Co.), Sehönbrutm, 
Gnadenhütten, Lichtenau und Salem. Diese 
Missionen für christliche Indianer gediehen 
vortrefflich, zu Ende 1775 zählten die Ge- 
meinden 414 Seelen, Ackerbau und Ge- 
werbe blühten, eine Fibel und ein Lesebuch 
wurden in der Delaware-Sprache für sie 
angefertigt, das Experiment der kulturellen 
und christlichen Erziehung der Indianer 
war den Missionären gelungen. Da brachte 
ihnen der Revolutionskrieg Unfrieden und 
Verderben. Die westlichen Indianer hatten 
mit den Six Nation» gegen die Kolonisten 
Partei genommen, und die friedlichen In- 
dianer waren zwischen zwei argwöhnischen 
feindlichen Mächten eingekeilt. Als das 
Gebot der Six Nations eintraf, die friedli- 
chen Indianer tot oder lebendig von ihren 
Besitzungen fortzusehaffen. waren die 
raubluatigen Wyandots l>ereit. den Befehl 
auszuführen. und brachten die Hilflosen in 
das nördliche Ohio an den Sandasky Fluss. 
Da sie dort grosse Not litten, wurde einem 
Teil, etwa 150, erlaubt, im Februar 1782 
einen Zug nach der Heimat am Muskingum 
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zu machen, um Getreide und Lebensmittel 
einauholen. Aber als sie schon ihre Säcke 
zur Abfahrt gepackt hatten, um vom Mua- 
kingurn wieder nach dem Sanduxky zu wan- 
dern, wurden die christlichen Indianer von 
einer rohen Horde Hinterwäldler überfallen 
und mit Krau und Kind erschlagen und 
skalpiert. Diese Metzelei, ein ewiger 
Schandfleck in der Geschichte der Erobe- 
rung des Westens, fand keine Billigung 
unter den angeseheneren Pionieren, verur- 
sachte aber auch keine allgemeine Ent- 
■ üstung. denn den meisten erschien in 
dieser furchtbaren Epoche des Vernich- 
tungskriegs Indianer gleichbedeutend mit 
Teufel. 

Der Sieg blieb lange auf Seiten der Rot- 
häute. Die Expeditionen der Generäle 
Ilarmar und St. C'lair erlitten entsetzliche 
Niederlagen und ermutigten die Indianer 
zu noch häufigeren Ausschreitungen. End- 
lich zwang der Feldzug des tapferen, um- 
sichtigen General Wayne im Jahre 1794 
den Indianern den Frieden ab. und das In- 
nere Ohios ward eröffnet. Vorher hatte 
man nur gewagt, an den Flussmündungen 
tastend Fuss zu fassen, so wurde Mariettu 
1788 an der Mündung des Muskinguni und 
Ixisantiville (aus L für Licking. ns Mün- 
dung und nnti gegenüber) 1789 der Mün- 
dung des Licking gegenüber gegründet. Mit 
Losantivillc stritten Columbia und Cleves, 
alle drei am nördlichen l'fcr des Ohio gele- 
gen und ungefähr zur selben Zeit gegrün- 
det, um die Herrschaft des Miamitals, his 
der Hau des Fort Washington hei Losanti- 
ville zu dessen Gunsten entschied, aber der 
Name wurde. 1790, in Cincinnati umge- 
tauft. Columbia liegt in den Grenzen des 
heutigen Cincinnati, zählte schon 1792 nach 
Heekeweldeis Tagebuch 1100 Einwohner 
und wurde von Major Stiles (Steiz), einem 
Deutschen, ycyriinelet. Der im Freiheits- 
krieg schon verdiente David Zice/Icr (geh. 
in Heidelberg 1748) wurde 1802 zum crsti n 
Bürgermeister von Cincinnati erwählt, aus 
Dankbarkeit für seine Vertheidigung des 


Ohiotals gegen die übermütigen Indianer- 
horden nach St. Churs Niederlage: er 
wurde im folgenden Jahr einstimmig wie- 
dcrerwählt. Ein anderer Deutscher, im 
Eisass gebürtig, wirkte bahnbrechend in 
den früheren Jahren Cincinnatis, der geni- 
ale Kaufmann Martin Baum, der mit Gene- 
ral Wayne nach Ohio gekommen und da- 
rauf sich in Cincinnati niederliess. Kein 
..general störe” bildete den Anfang eines 
Vermögens, das er zu l'nternehmungen 
grossen Stiles anwandte. (1810) zum Hau 
der ersten Eiscngiesserei des Weitens, zu 
einer Zuckerfabrik, zu Webereien und 
Dampfmühlen, zur Gründung einer Hank. 
Er führte zum ersten Male Segelschiffe im 
Flussverkehr ein und veranstaltete regel- 
mässige Fahrten zwischen Cincinnati und 
New Orleans. Er wurde 1807 und 1812 
zum Bürgermeister erwählt und war Mit- 
begründer einiger Musik- und Kunstver- 
eine Cincinnatis. Er war einer der ersten 
Landbesitzer von Toledo (Port Lawrence), 
das er als Endpunkt einer Verkehrslinie 
zwischen Cincinnati und den grossen Seen, 
durch das Miamital befürwortete. Diesen 
Plan auszuführen, gelang in späteren Jah- 
ren den Fabrikbesitzern Gross und Dietrich, 
die auf eigene Kosten die Dayton und Mi- 
chigan Eisenbahn von Dayton nach Toledo 
bauten, eine Strecke von 143 Meilen, mit 
einem Kostenaufwand von drei Millionen 
Dollars. 

Am kleinen Miami befand sieh eine in- 
teressante Kolonie, .. Litllc Hermann", de- 
ren Gründer, Christian Wedelschmidt. die 
erste Papiermühle westlich von Virginien 
aufsetzte. Am grossen Miami gab es seit 
General Wavnes Heerfahrt die 1 Städte 
Dayton, 1705, und Gcrmantowu. 1814: letz- 
teres machte bald Dayton den Rang streitig, 
der Canal von Dayton nach Cincinnati 
(1828) gab aber Dayton den Vorrang. Am 
oberen Muskingum gründete der Pennsyl- 
vanisch- Deutsche Ebcitczer Zone (Zahn) 
das Städtchen Zauesville: er bahnte zwi- 
schen Wheeling über Chillieothe nach 
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Maysville (Kentucky) einen Weg, breit pe- 
il up für Pack-Pferde, über den die Post 
zum ersten Mul 1797 getragen wurde. Oie 
eipentliehen pcnnsylvaniseh - deutsehen 
Counties in Ohio sind : Stark, Tusearawas. 
Wayne, Holmes und zum Teil Kiehland. 
Sie liepen südlieh vom Western Reserve, 
meistens von Neu- Engländern angesiedelt, 
die lieber Viehzucht (daher der Name Kä- 
sedistrikt), die Deutschen mit Vorliebe Ge- 
treidebau zum Haupterwerbszweig mach- 
ten. Oie Städte Canton, Massillon, Alli- 
anee, Minerva wurden von Deutschen be- 
gründet. wie auch eine Reihe anderer mit 
deutschen oder von den Sekten herrühren- 
den biblischen Namen. Aus den Rcisebe- 
sehreibunpen des Methodistenprcdigeis 
Heinrich Hiihm (1808) oder des Roman- 
sehreibers Charles Sealsfield (18:15— G) er- 
kennt man, wie zahlreich zu ihrer Zeit die 
Deutsehen im Ohiotal gewesen sein müssen. 
Bischof Asluiry, der den deutschredenden 
Böluu als Reisebegleiter mitführte, er- 
zählte. Böhm habe ln- i seinen Predigten 
einen grösseren Zulauf als er. weil jener 
deutsch predige. 

Obgleich das Illinoisgcbict schon seit 
Jahrzehnten (1778—1779) eröffnet wor- 
den, durch den ruhmvollen Zug des Erobe- 
rers Clark, mit seinen deutschen Adjutan- 
ten Bourman und II dm, nach Kaskaskia 
und Viucenncs, so entwickelten sieh Indi- 
ana und Illinois doch nur langsam, wenig 
im Innern, höchstens längs des Ohio. Oeu 
Nordwesten verkannte man ; nach dem Mis- 
sissippi, der grossen Verkehrsader, steuerte 
man zu. Oer sehnliche Wunsch der west- 
lichen Pioniere im achtzehnten Jahrhun- 
dert, die Eröffnung des Mississippi, wurde 
1803 mit dem Kauf des Louisianagebietes 
erfüllt. St. Louis und New Orleans wur- 
den zuerst das Ziel, dann der Ausgangs- 
punkt der Eroberer des Westens. 

Erst um 1830 fingen die Deutschen an 
in grösserer Anzahl in New Orleans zu lan- 
den. sie hielten sieh aber gewöhnlich wegen 
des Fiebers und der Sklaverei nicht länger 


auf. In den Hafenstädten blieben aber 
immer Einwanderer hängen, so zählte New 
Orleans im Jahre 1840 an 10,000 Deutsche. 
Da sie unbemittelt waren und in der Fie- 
ber zeit sich nicht entfernen konnten, füll- 
ten sie haufenweise die nassen Gräber der 
Stadt. Dennoch gewöhnten sieh wieder an- 
dere an das Klima, besiedelten das Gebiet 
des Red River, oder zogen nach den 
Städten Alexandria. Natehitoches und 
Shreveport. Bei Uttle Kock, Arkansas, 
siedelten sich Deutsche an. unter der Füh- 
rung ihres Pastors Klingcrhöffer, des 
Freunds und Gastwirts von Friedrich 6er- 
stäcktr. dessen ..Regulatoren in Arkansas”, 
„Flusspiraten am Mississippi”, „Nach 
Amerika”. „Streif- und Jagd Züge” dort 
und am untern Mississippi nach der Natur 
gezeichnet wurden. 

Meistens zogen aber die Deutschen strom- 
aufwärts. erreichten St. Louis, und von 
dort aus besetzten sie beide l'fer des Mis- 
souri. Epoche machte die Reise Gottfried 
Dudens im Jahre 1824, der sieh am Mis- 
souri in Warren County eine Farm kaufte 
und sie bebauen licss. Inzwischen verfasste 
er eine romantische Beschreibung seiner 
Reise und zollte der Missouri-Gegend beson- 
deres Lob. das hei der grossen Verbreitung 
des Buches eine bedeutende Auswande- 
rung nach Missouri zur Folge hatte. Duden 
kehrte zurück, aber seine Farm wurde der 
Mittelpunkt deutscher Ansiedler aus al- 
lerlei Gesellschaftsklassen. Besonders viele 
Gebildete waren unter ihnen, weswegen 
man der Ansicdlung den Namen „Latin 
Settlement” schenkte. Viele der „lateini- 
schen Farmer” setzten aber ihr Geld zu, 
während der an Arbeit gewöhnte Bauer 
sein gutes Auskommen hatte. 

Die Idee einer konzentrierten Einwande- 
rung in das M ississippital entstand in dem 
Bunde der Freunde Paul Folie nius und 
Friedrich Münch. Die beiden Idealisten 
nahmen im Vaterlande das Scheiteln aller 
Freiheitsideen wahr, konnten sieh aller 
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lange nicht zur “fahnenflüchtigen” Aus- 
wanderung entscheiden, bis ihnen die 
polizeiliche Macht unerträglich wurde. 
Sie fanden ihre Kettung in dem Plan, ein 
neues freies Deutschland auf amerikani- 
schem Boden zu gründen, wenn möglich 
einen abgesonderten Staat zu bilden, der 
jährlich einen Zuzug neuer Einwanderer 
bekommen sollte. So entstand die „Gies- 
sener Gesellschaft’*, „um deutschem Volks- 
leben eine würdige Heimstätte zu ver- 
schaffen”. Im Jahre 1834 an kommend 
wurde sogleich das erste Ziel der Reise, der 
Staat Arkansas, aufgegeben, man zog wei- 
ter nach St. Louis und verteilte sich dort. 
Viele wandten sieh rechts nach Illinois, 
andere folgten Follenius und Münch nach 
Dudens idyllischem Heim am Missouri. Nun 
wurde erst recht Warren County das Zen- 
trum einer wachsenden deutschen Bevölke- 
rung, die sich über die Countics St. Char- 
les, Franklin und Cnsconade erstreckte und 
bald auch die jetzigen Countics St. Louis, 
Lincoln, Montgomery. Osage und Cole be- 
siedelte. In allen Städten von St. Louis 
bis Jefferson City, ja noch weiter, bis Kan- 
sas City, längs des Missouri, ist die Hälfte 
dir Bevölkerung deutlich. Mächtig zog St. 
Louis die deutschen Einwanderer an, wurde 
für den Westen, was einst Philadelphia für 
den Osten, der Ausgangspunkt der deut- 
schen Stämme. St. Louis war zur Zeit 
viermal so gross als Chicago, hatte zwei 
täglich erscheinende deutsche Zeitungen 
(1845), hatte das Monopol der Schiffahrt 
auf dem Mississippi, beförderte die Ein- 
wanderung nach Illinois, Iowa und dem 
bald mit Riesenkräften emporwachsenden 
Nordwesten. 

St. Louis gegenüber auf der Illinoisseite 
lag die unvergessliche Kolonie Belleville, 
III. . Mittelpunkt der starken deutschen Be- 
völkerung von St. Clair County. Viele 
Burschenschafter und spätere Achtundvier- 
ziger fanden sich dort zusammen, die 
Engelmanns, l)r. Bunten, Theodor Hilgard, 
Georg Neuhoff ; Gustav Korner und Fried- 


rich Hecker, die sieh auf der Universität im 
Duell gegenüber gestanden, reichten sich 
hier die Hand: deutsches Volksleben hatte 
eine würdige Heimstätte gefunden, wenn 
auch die Idee eines abgesonderten Staates 
niemals verwirklicht wurde. Die Deutschen 
Bellevillcs griffen auch in das politische 
Leben des Staates ein (z, B. wurde Gustav 
Körner 1852 zum Viee-Gouverneur von 
Illinois erwählt), wie auch ihre Brüder am 
Missouri, denen man die Rettung des Staa- 
tes für die Unionspartei (1861) zuerkennen 
darf. 

Der Nordwesten wurde erst durch den 
Indianerkrieg von 1832, genannt Black 
Hawk War. für amerikanische Ansiedler 
entdeckt. Man war nie auf das schöne 
Klima, den vorzüglichen Boden und den 
Reichtum an Mineralien aufmerksam ge- 
worden. Im Jahre 1830 war beispielsweise 
die Bevölkerungszahl von Wisconsin 3635; 
1840 war sic 30.945: 1850. 305.391: 1860, 
775,881. In jedem folgenden Jahrzehnt 
kam ein Zuwachs hinzu von etwa 300.000, 
bis der Zensus von 1900 als Gesammtzahl 
2.069.042 und für das deutsche Blut 
709.969 angab. Ein ähnliches Wachstum 
erfuhren auch die Staaten Illinois. Michi- 
gan und luicii. wurden aber noch von Min- 
nesota übertroffen. Zu dieser neuen Bevöl- 
kerung lieferte Deutschland von allen euro- 
päischen Ländern die grössten Massen, die 
in diesem der Heimat ähnlichen Gebiet vor- 
trefflich gediehen. 

Der deutscheste Staat im Bunde bleibt 
Wisconsin, mit seinen 34.4% deutschen 
Bluts; auf die anderen Ausländer kommen 
zusammen ein zweites Drittel, das übrige 
Drittel gehört den Eingeborenen. Für die 
starke deutsche Bevölkerung herrschen be- 
sondere Ursachen. Erster«! hatte man einst 
wie mit Missouri, den Plan, einen deutschen 
Staat zu gründen, daher schon früh ein 
Hervorheben der unbestreitbaren Vorzüge 
Wisconsins. Noch anziehender wirkten die 
günstigen Erfahrungen der ersten Ansied- 
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ler mit dem gesunden Klima, dem guten 
Boden, der die bekannten Produkte Weizen, 
Hafer und Koggen hervorbraehte. Die Ver- 
fassung des 1848 eingetretenen Staates ge- 
währte dem Ausländer schon nach einem 
Jahre die Bürgerrechte ; es herrschten keine 
Schuldenlasten, deren Abbezahlung ihm 
durch Steuern abgenötigt wurde ; man gab 
dem Einwanderer ein Grundstück zu höchst 
billigem Preise ($1.25 pro Acker) und ver- 
kaufte sogar gutes Land auf Kredit. 
Aeusserst wirkungsvoll war, von 1852 an, 
die Ernennung eines Einwanderungskom- 
missärs, der gesehäftsmässig Korresponden- 
zen führte, in deutschen Zeitungen und weit 
verbreiteten Broschüren die Schönheit Wis- 
consins und desseu günstige Bedingungen 
für Einwanderer recht anschaulich dar- 
stellte. Von seinem Bureau in der Stadt 
New York aus, konnte er den Einwanderern 
in mancher Weise behilflich sein, sogar Gel- 
der in Empfang nehmen und an ihren 
Bestimmungsort schicken. In manchen Jah- 
ren hatte Wisconsin, anstatt eines Kommis- 
särs ein Bureau, sogar einst einen Agenten 
in Quebec. Die Ehrlichkeit und Hilfsbe- 
reitschaft der Kommissäre waren in ganz 
Deutschland bekannt, ln Wisconsin sie- 
delten sich die Deutschen besonders in den 
östlichen und nördlich-mittleren Counties 
an, d. h. in den dicht bewaldeten Teilen 
des Staates. Obgleich der Anfang schwerer 
war als auf der Prairie, so wusste doch der 
deutsche Bauer, dass die besten Hölzer auf 
dem fettesten Boden wachsen, und er zog 
den langsamen, sichern Gewinn dem 
raschen, ungewissen vor. Nach Jahren 
musste mancher schuldenbeladene Eingebo- 
rene den kleineren freien deutschen Bauer 
wegen seiner Klugheit beneiden und bewun- 
dern. 

Aber nicht allein im Ackerbau tat sich 
der Deutsche hervor, sondern auch in der 
Industrie, im Handel und Verkehr auf den 
grossen Binnenseen. Pas rasche Empor- 
blühen Milwaukees und der Metropole des 
Westens, Chicago, ruht auf einer sicheren 


Grundlage, die deutscher Fleiss und deut- 
scher Unternehmungsgeist zum grossen Teil 
geschaffen. 

Im fernen Südwesten, im Staate Texas, 
hatte eine deutsche Einwanderung begon- 
nen, die sieh an der Kultur des Bodens 
und am texanischen Befreiungskrieg gegen 
Mexico beteiligt hatte. Nun entstand, an- 
fangs der vierziger Jahre, zum dritten Male 
der Plan, einen deutschen Staat zu gründen, 
und zwar wählte man in diesem Falle ein 
Gebiet, das ausserhalb der Grenzen der Ver- 
einigten Staaten Ing. In England sah man 
nicht ungern, dass das Ziel des „Mainzer 
Adelsvereins” Texas werden sollte. Es war 
nur Gewinn dabei, wenn eine fremde Macht 
der Ausbreitung der amerikanischen Repu- 
blik ein Hemmnis in den Weg setzte. Graf 
von Castell, Adjutant des Herzogs von 
Nassau, entwickelte einen Plan, nach dem 
die Auswanderung aus Hessen und den 
Nachbarländern auf Texas konzentriert 
werden sollte. Eine Anzahl Fürsten Mit- 
teldeutschlands zahlten als Mitglieder ihre 
Beiträge in die Kasse der Kompagnie. Man 
schickte 1842 Kundschafter hinüber, erhielt 
günstige Nachrichten und kaufte am San 
Saba River eine grosse, aber nicht gut ge- 
wählte Strecke Landes. Im Mai 1844 
schiffte sich Prim Carl von Solms-Praun- 
fels nach Texas ein. und 150 Familien in 
drei Schiffen folgten ihm nach. Im Dezem- 
ber kamen sie in Lavaea Bay (Indianola) 
an, wurden in Karren, mit Ochsen be- 
spannt, durch die Sümpfe ins Innere trans- 
portiert, kamen im März 1845 an den Comal 
River, wo Solms auf einem neu-erkanften 
Landstück eine Stadt gründete, das ihm zu 
Ehren genannte Sen-Braunfels. Eine 
zweite Gruppe Einwanderer kam hinzu, da 
aber die Kasse erschöpft war. Hess der Ge- 
neral-Kommissär Solnis-Braunfels die Ko- 
lonie im Stich und kehrte nach Europa zu- 
rück. Der 1845 angekommene von Meuse- 
bach wurde nun auf den schwierigen Posten 
gestellt, wirtschaftete klug mit den übrigen 
Besitztümern und gründete das neunzig 
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Meilen entfernte Frifdrichsburg. Da er- 
hielt er plötzlich die Nachricht. das» einige 
tausend neuer Einwanderer vor (ialveston 
Ständen. Als er dort angekommen, fand er, 
dass der Adelsverein keinen Dollar Oeldes 
mit heriihergeschiekt hatte, dass sogar die 
der Kompagnie anvertranten Gelder der 
Auswanderer ansgeblieben waren. Durch 
solche Nachlässigkeit wurden sogar die Be- 
uiittelten allen Entbehrungen ausgesetzt. 
Menschach borgte mit Mühe etwas Oe!d in 
New Orleans, brachte dii* Mensohenma»sen 
nach und nach von (ialveston bis nach In- 
dian Point, von wo aus sie ins Innere trans- 
portiert werden sollten. Fünfzig wurden 
vorausgesehiekt, um einen Aufenthaltsort 
zu bereiten, die übrigen wurden unter 
schlecht geschützten Schuppen und Hütten, 
von ihrem Gepäck eingeengt, untergebracht 
und den Fiebern, Mosipiitoschwürmen und 
Unbilden des tropischen Klimas ausgesetzt. 
Einige hundert, die Hoffnung jemals nach 
Neu-BraunfeLs zu kommen aufgehend, bil- 
deten eine Voluntür-Kompagnie und zogen 
mit der Armee der Vereinigten Staaten in 
den mexikanischen Krieg. Derselbe hatte 
alle Transportmittel in Anspruch genommen 
und vergrösserte noch die Beschwerden der 
Einwanderer, die, als sie sieh doch schliess- 
lich aufmaehen durften, den ganzen Weg 
mit I »eichen ihrer Angehörigen und Trüm- 
mern ihrer Hallseligkeiten bedeckten. Ob- 
gleich die schlimmen Erfahrungen der 
Einwanderer und der Eingang des 
Adelvereins den Plan einer Einwan- 
derung grossen Stils vereiteln konnten, 
so hörte doch die deutsche Einwan- 
derung nach Texas in folgenden Jahren 
keineswegs auf. Nach 1848 wurde das 
Dreieck zwischen Seguim. Xew-Hraunfels 
und San Antonio fast ausschliesslich von 
Deutschen besetzt, erhielt wie in andern 
deutschen Distrikten das Aussehen eines 
fiartenlandes. während die Bevölkerung 
den Huf eines schönen Ordnungssinns und 
einer musterhaften Ehrfurcht vor dein Ge- 
setze sieh erwarb. Die grösseren Städte in 


Texas, Galveston. Austin, Houston, San 
Antonio, Dallas, haben eine zahlreiche deut- 
sche Bevölkerung, deren Einfluss stets fühl- 
bar gewesen. In den Kongressmitgliedern 
(Instar Schleicht r und Eduard Degcucr 
hatten die Deutschen in Texas anerkannt 
tüchtige politische Führer. Letzterer war 
18(111 in Braunschweig als Sohn eines 
Bankiers gelxiren, liexs sieh in Texas im 
Jahre 1850 nieder, war ein Freund des 
Nordens, verlor zwei Söhne, die sich der 
l'nionsarmee ansehliessen wollten, aber mit 
ihren Freunden eingeholt wurden und im 
Kampfe mit den Konfoederirten fielen, 
musste selbst längere Zeit im Gefällgniss zu- 
bringen. ehe er gegen Bürgschaft entlassen 
wurde. Er war bereits 1860 Mitglied des 
Kongresses. 

Im fernen Westen finden wir in frühes- 
ter Zeit die Spuren von hervorragenden 
Vertretern des deutschen Elements. Jahn 
Jakob Autor, der deutsche (Imsshändler 
New Yorks, gründete 1811 Astoriu in Ore- 
gon. zur Ausführung eines genialen Plane«, 
das Monopol des Pelzhandels im Nordwes- 
ten den Engländern zu entreissen. Sein 
Freund Washington Irving hat in seinem 
Buch „Astoria” das grassartige Unter- 
nehmen geschildert, das leider durch den 
Krieg mit England zu Grunde gehen 
musste. Kein Unternehmer leistete mehr, 
um die Eröffnung der Territorien Montana, 
Dakota und Washington herbeizuführen, als 
Henry Villard, Gründer und Präsident der 
Nördlichen Paeifip. Eisenbahn. Er war 1835 
in Speyer geboren, kam 1853 nach Amerika 
und änderte seinen Namen Hilgard in Vil- 
lard. Er starb 1900. Der Deutschamerika- 
ner Henry L. Ycslcr (geboren zu Leiters- 
burg, Md..) war der Gründer der Stadt 
Seattle; er cröfl'nete deren Holzhandel, auf 
dem der Wohlstand des Ortes ridit. 

Tn Californicn finden wir als einen der 
bedeutendsten Pioniere in der Geschichte 
des Staates den Badenser Johann Satter. 
Er war im Jahre 1803 in Kadern, Baden, 
geboren und 1834 nach Amerika gekommen. 
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Als noch Califomien unter mexikanischer 
Herraehaft stand, war er als Gouverneur 
der nördlichen Provinzen ira Sacrainentotal 
ansässig, in seinem reuen Helvetia. Als 
California amerikanisch wurde, ernannte 
man ihn zum Alkahlen. Dem reichsten 
Mann in Californien ward aber das Glück 
zu hold, es wurde niimlich auf seinem 
Hände zuerst das Gold entdeckt, das Cali- 
forniens Reichtum begründete. Die Nach- 
richt konnte nicht verheimlicht werden, 
eine Horde Goldsucher überfiel seine Gü- 
ter, verwüstete seine Ernten und schlach- 
tete seine Herden. Sogar der Besitz seines 
Landes wurde ihm streitig gemacht, und 
wiederholte Klagen konnten ihm keinen er- 
heblichen Ersatz bringen. Dass er in hohem 
Ansehen im Staate stand und Ehrenposten 
erhielt, mochte ihm wohl einige Genugtu- 
ung verschaffen. Im Jahre 1873 Hess er sieh 
in Lititz. I’ennsylvanien, nieder, wo er 
sieben Jahre später arm gestorben ist. 

Die Einwanderung des XIX. Jahrhunderts 

Die Einwanderung zwischen den Jahren 
17!X)— 1820 dürfte verschwindend klein ge- 
wesen sein, Um 1820 wurde sie aber stark 
genug, um Aufsehen zu erregen, und mau 
fing an, Statistiken zu führen, zwar nur an 
den Hauptlandungsorten. In jenem Jahre 
kamen 968 Deutsche in den Häfen der Ver- 
einigten Staaten an. eine kleine Zahl im 
Vergleich mit den grossen Einwanderungs- 
Ziffern des 18ten Jahrhunderts. Eine Stei- 
gerung erfolgte 1831- -40, 10,000 kamen in 
dem Jahre 1832 an, 29.000 im Jahre 1840. 
im gnnzen Jahrzehnt 1 52.000. In Deutsch- 
land herrschte zur Zeit eine Ucbervölke- 
rung in den ackerbautreibenden Gebieten, 
der kleine Handwerker wurde durch das 
Emporkommen der Fabriken ruiniert ; da- 
gegen war in Amerika Arbeiteruot. und bil- 
liges Land war im weiten Westen zu haben, 
der nun durch den Bau des Eric-Kanals 
viel näher gerückt war; im Südwesten 
konnte der Bemittelte mit Baumwollen- 
zueht sieh raschen Reichtum verschaffen. 


Wieder kam eine Steigerung in den beiden 
folgenden Jahrzehnten, 1840 — 60. bivott- 
ders in den Jahren 1846—54, als die deut- 
sche Einwanderung alle andern überstieg, 
sogar die irische. Von 57.500 stieg die 
Zahl bis 215,009, die Zahl der deutschen 
Einwanderer im Jahre 1854. ln den drei 
Jahren 1852—54 kamen über 500,000 
Deutsche nach Amerika, dann fiel die Ein- 
wanderung ab, bis nach dem Bürgerkr’eg. 
In Deutschland war es die Epoche der Re- 
volution von 1848, die manchen Sohn der 
Freiheit nach Amerika brachte. Dazu 
kamen Arbeitslosigkeit und Missernten, *o- 
dass die Auswanderung sogar von den 
Fürsten begünstigt wurde. Zu gleicher 
Zeit eröffneten die Eisenbahnen in Ame- 
rika griissere Gebiete des Westens. Gold 
lockte nach Califomien, Grundbesitz die 
Einsichtsvolleren. Nach dem Bürgerkrieg 
kam wieder eine Hochfluth deutscher Ein- 
wanderung. Von 1866 an bis 1873 war der 
Durchschnitt etwa 130.000 jährlich. Mit 
dem finanziellen Kraeli von 1873 fiel die 
Einwanderung bis zur Hälfte ab. batte sieh 
um 1879 wieder erholt und erreichte im 
Jahre 1882 den Höhepunkt mit 250.630 
deutschen Einwanderern, eine nie wieder 
erreichte Zahl. Bis 1885 dauerte die starke 
Einwanderung, dann fiel sie ab, erhöhte 
sieh wieder 1891—92, mit 244,000 in den 
beiden Jahren, erreichte dann bald den nie- 
dersten Stand. 17,111 im Jahre 1898, und 
ist seitdem wenig gestiegen, z. B. 28,304 im 
Jahre 1902. Deutschlands grossartige in- 
dustrielle Entwickelung, die wohltätigen 
Vcrsiclicrimgsgcsctze zum Besten der arbei- 
tenden Klasse, die Kolonien in Afrika, ver- 
treiben dem Deutschen die Lust zum Aus- 
wandern nach Amerika. In Amerika besteht 
nicht m "hr die Lockung billigen Grundbe- 
sitzes. und auf dem Arbeitsmarkt herrscht 
die Konkurrenz der tieferstellenden Slaven 
lind Südeuropäer, die dem Deutschen wohl 
nicht den Broterwerb unmöglich macht, 
aber doch sehr erschwert. 
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In (len Kriegen des neunzehnten Jahr- 
hunderts beteiligten sieh die Deutschen in 
demselben Masse wie im Revolutionskriege. 
Im Krieg gegen England zog Genei al 
Stricker 1S14 bei North Point gegen Gene- 
ral Ross. General Armistead (von den Vir- 
ginier-Deutsehen abstammend) hielt Fort 
McIIenry gegen die britische Flotte wäh- 
rend des Angriffs auf Baltimore. Im Nor- 
den zeichnete sieh General Walbach am St. 
Lawrence aus. In diesem Krieg wie in fol- 
genden waren es jedesmal deutsche Kom- 
pagnien. die unter den neuentstehenden 
Regimentern zuerst gebildet wurden. Im 


ernannt. Nach der Rückkehr ward Quit- 
man ( 1850 — 51 ) zum Gouverneur von Mis- 
sissippi erwählt. 

Die Verdienste der Deutschen im Erhal- 
ten der Union sind unberechenbar. Die 
deutschen Turner mit dem Schwarzen 
Jäger-Korps retteten das Arsenal in St. 
Louis, lösten Camp Jackson auf und verei- 
telten durch ihr energisches Vorgehen den 
Plan, den Staat Missouri den Konföderier- 
ten zuzuführen. Zweihunderttnusend in 
Deutschland Geborene waren im Bürger- 
krieg unter den Soldaten der nördlichen 
Armee, rechnet man aber die Nachkommen 



INDIANER BEIM ANCRIFF AUF WEISSE ANSIEDLER IM NORDWESTEN 


Mexikanischen Krieg wurden lleintzel- 
mann, Kautz, Kemper, Quitman ehren- 
volle Namen. Sohn eines lutherischen 
Pastors in Sehoharie, N. V., wamlerte Gen. 
A. Quitman nach dem vielversprechenden 
Südwesten, spielte eine hervorragende 
Rolle in der Politik, im Pflanzerleben und 
in den abenteuerlichen Unternehmungen 
seiner Zeit. Im mexikanischen Krieg zeich- 
nete er sieh aus bei Monterey, Vera Cruz 
und Puebla, ganz besonders bei der Erstür- 
mung von Cbapultepec und der Einnahme 
von Mexico. Der erste betrat er die Grand 
Plaza der Stadt Meriko und wurde da- 
selbst von General Scott zum Gouverneur 


von Deutschen dazu, so erhält man die dop- 
pelte oder dreifache Zahl als die Beteili- 
gung deutschen Blutes am Kampf gegen 
Sklaverei und Zersplitterung. Unter den 
vielen deutschen Offizieren, deren Erfah- 
rung im europäischen Militärdienst beson- 
ders am Anfang des Krieges der Disziplin 
der nördlichen Armee sehr zu statten 
kam. sind besondere zu nennen Sigel, 
Hecker. Blenker (die Leiter der Badischen 
Revolution). Steinwehr. Willich, Busch- 
beek, Schurz, Seliimmelpfennig, Engel- 
mann. Moor, Dilger (Artillerist), Weitzel 
(Ingenieur), Thielemann und Kautz (Ka- 
valleristen). Auf südlicher Seite waren die 
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bekanntesten Wagener, Von Zinken und 
Von Borcke (Stabsoberst des Heitergenerals 
Stuart). Unter den vielen deutschen Re- 
gimentern im Bürgerkriege waren die dein 
XI. Korps ungehörigen unter Steinwehr 
und Schurz stehenden Divisionen in allen 
Entscheidungstrett'en des Ostens hervor- 
ragend beteiligt. Bei Bull Run hielten sie 
unter wenigen Regimentern der fliehenden 
Armee stand ; in der Schlacht von Chancel- 
lorsviile widerstand das 10,000 Mann starke 
XI. Korps über eine Stunde lang den 25,000 
Veteranen Stonewall Jacksons; bei Gettys- 
burg hielten sie unter grossen Verlusten die 
mächtige Armee Leos einen Tag lang vom 
raschen Vordringen ab, so dass das Heer 
vom Potomac sieh sammeln und sieh in sei- 
ner Stellung befestigen konnte; Steinwehr 
wählte seinen Posten auf Ccmetery Ridge, 
von wo aas seine Geschütze den unermüd- 
lich anprallenden Feind immer wieder 
zurückwarfen. Glänzend war der Bajo- 
nettangriff derselben deutschen Regimen- 
ter in der Schlacht von Lookont Mountain 
(Battle of thc Clouds). 

In den Indianerkriegen des neunzehnten 
Jahrhunderts findet man viele deutsche 
Namen unter den Mannschaften und Offi- 
zieren. Den Heldentod starb General 
George J, ('unter (Küster), der Nach- 
komme eines in Amerika angesiedelten hes- 
sischen Soldaten. Im Bürgerkrieg war 
Custer einer der schlagfertigsten Reiterge- 
neräle gewesen, tat sich im späteren Dienst 
in den Indianerkämpfen hervor, wurde 
aber 1870 mit seiner kleinen Schar von 
200 Mann von 2500 Sioux unter Sitting 
Bull im Tal des Little Big llorn, Montana, 
überrascht. Von den pennsylvanischen 
Regimentern im spanischen Krieg waren 
wenigstens 15% Deutschamerikaner, auf 
den Schiffen war der Prozentsatz derselbe, 
l’nter den Admirälen waren Deutschameri- 
kaner Winfield Scott Schley, Albert Kautz, 
Lewis Kempf und Norman von Heldreich 
Farghar. Schley, von einer deutschen Ma- 
rylander Familie stammend, rettete den 


Nordpolfahrer Greeley und sechs seiner Ge- 
fährten, schlichtete als Kapitän des Kreu- 
zers „Baltimore” einen Streit in Chili, war 
im spanischen Krieg Befehlshaber der 
„Flying Squadron” und führte in der Ent- 
scheidungsschlacht von Santiago den Ober- 
befehl. Sogar des Admirals schlimmste 
Feinde haben seine heldenhafte Haltung 
unter dem Kugelregen der auf sein Schiff 
hinzielenden gesamten spanischen Flotte 
nicht bestreiten können. 

Die Einwanderung des neunzehnten 
Jahrhunderts brachte neben einer Mehrheit 
von Arbeitern und Bauern eine grosse An- 
zahl hervorragender Männer, besonders in 
und nach den Revolutionsjahren 1830 und 
1848. Dieselben bildeten ihre Landsleute 
heran, gründeten Zeitungen, deren Sprache 
und Ideenkreis einen grossen Fortschritt 
bedeuteten. Im achtzehnten Jahrhuudert 
wunderten ungezählte wegen ihrer Religion 
vertriebene Deutsche aus, im neunzehn- 
ten kamen politische Flüchtlinge. Diese 
traten als politische Führer auf, darunter 
Geisteshelden wie Carl Schurz, Franz Lie- 
ber. Gustav Körner, Karl und Paul Folien, 
Friedrich Münch, Gustav Schleicher. Im 
Westen fiel das deutsche Votum schwer in 
die Wagschale zu Gunsten Lincolns und 
der jungen republikanischen Partei. Kein 
Rerlner führte in den Sklavendebatten 
solch überzeugende Gründe vom allgemein 
menschlichen Standpunkte ausgehend wie 
Carl Schurz, keines Mannes Urteil über 
Völkerrechte war in Washington so mass- 
gebend wie das Franz Lieber ’s. Die Deut- 
schen hielten fest an ihrer Kultur und 
brachten sic zur Geltung. Ihre Turner- 
und Gesang- Vereine und das gesellige 
Treiben wirkten erfrischend auf die 
ernste, hastige Leliensführung des Ame- 
rikaners. Die deutsche Musik siegte 
in öffentlichen Konzerten und fand 
ihren Eingang in jedes amerikanische 
Haus. Im neunzehnten Jahrhundert war 
aber das amerikanische Volk empfänglicher 
und bildungseifriger und half seihst in der 
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Einführung- des Besseren; naeh eigener 
Wahl wurde von ihm selbst das deutsche 
Erziehungswesen der Universitäten, Kin- 
dergärten und zum Teil der Mittel-Schulen 
eingeführt. Eine kurze Uebersieht der Ge- 


schichte der deutschen Einwanderung ge- 
stattet jedoch keinen Raum zu einer Be- 
sprechung der Einflüsse des deutschen 
Wesens auf die werdende Amerikanische 
Nation. 
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Der Antheil der Deutschen am Unabhaengigkeitskriege. 

RUDOLF CRONAU, New York. 

I. 

Das Erwachen des Freiheitsgedankens. 


Die zahlreichen Deutschen, welche wäh- 
rend iles 16. und 17. Jahrhunderts nach 
Amerika auswanderten, kamen in der 
Hoffnung, dort nicht blos ihre soziale Lage 
verbessern zu können, sondern auch grösse- 
rer religiöser und politischer Freiheit 
theilhaftig zu werden. 

Aber die Zustände, welche sie in den 
englischen Kolonien vorfanden, entspra- 
chen durchaus nicht immer ihren Erwar- 
tungen. Vornehmlich die sozialen und po- 
litischen Verhältnisse liessen vieles zu 
wünschen übrig und forderten zur Kritik 
heraus. 

Keine Einrichtung mehr, als die überall 
bestehende Sklaverei, deren Ungerechtigkeit 
von den streng religiösen Deutschen um so 
tiefer empfunden wurde, als sie mit den er- 
haltenen Lehren des Christentums in 
schroffstem Widerspruch stand. Nicht zu- 
letzt waren cs auch die Erinnerungen an 
die eigenen, in der alten Heimat erduldeten 
schweren Bedrückungen, welche die Bewoh- 
ner von Germantown bereits im Jahre 1688 
bestimmten, gegen die abscheuliche Ein- 
richtung jenen energischen Protest zu er- 
heben, der im Ruhmeskranz der Deutschen 
in Amerika eines der glänzendsten Blätter 
bildet. 

Unter den anderen Missständen traten 
besonders diejenigen grell zu Tage, welche 
durch das Uebertrngen des in Europa be- 
stehenden Feudalsystems nach der neuen 
Welt hervorgerufen worden waren. Die 
Ansiedler, welche jeden Fussbreit Boden 


durch mühsame Arbeit, oft unter blutigen 
Kämpfen erringen mussten, empfanden es 
als eine schreiende Ungerechtigkeit, dass 
die englische Regierung ungeheure 
Strecken des wertvollsten Landes durch ein 
paar Federzüge an bankerotte Höflinge 
verschleuderte, die nur nach den Kolonien 
kamen, um die sieh hier bietenden Gelegen- 
heiten zur Herstellung ihrer zerrütteten 
Finanzen in der gewissenlosesten Weise aus- 
znnützen. Neben diesen Drohnen gab es 
Heere hoehfahrender Beamten, die auf die 
Ansiedler voll Ueberhebung herabblickten. 
Unter ihnen befanden sieh viele, die Un- 
kenutniss des Englischen für gleichbedeu- 
tend mit Unwissenheit hielten und der An- 
sicht huldigten, dass der wahre Mensch erst 
mit dem Engländer beginne. Sie hielten 
es natürlich mit den Günstlingen der Re- 
gierung und bildeten mit ihnen sowie den 
Geldaristokraten eine besondere Klasse, 
deren masslose Selbstsucht und Ueberhe- 
bung den bitteren Groll der Ansiedler und 
Bürger hervorriefen. 

Langsam aber unaufhaltsam entwickel- 
ten sieh Gegensätze, die sieh immer mehr 
vertieften und zu Ende des 17. Jahrhun- 
derts im Entstehen einer Volkspartei offen- 
kundigen Ausdruck gewannen. 

Bedeuteten die schweren Zwiste zwischen 
dem vom Volk erwählten interimistischen 
Gouverneur Jacob Liisler und der aristo- 
kratischen Partei der Kolonie New York 
recht eigentlich die erste Schlacht in dem 
Kampf des amerikanischen Volks für seine 
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Unabhängigkeit, so wurde das ebenso uncr- 
sehroekene Auftreten des in der gleichen 
Stadt lebenden dentsehen Druckers Johann 
Peter Zeuger gegen die Kolonialbehörden 
die Veranlassung zu einem noch bedeutsa- 
meren Siege. Dem amerikanischen Volk 
wurde eines seiner höchsten Vorrechte, die 
Pressfreiheit, erkämpft. 

Die Gegensätze zwischen Volk und Re- 
gierung verschärften sieh, als die letztere 
nach Verdrängung der Franzosen vom 
nordamerikanisehen Kontinent über ihre 
eignen Kolonien ein Ausbeutesystem ver- 
hängte, das notwendigerweise tiefe Erbitte- 
rung heraufbeschworen musste. Die für 
die Kolonien erlassenen Gesetze berücksich- 
tigten nicht etwa die Bedürfnisse und be- 
rechtigten Ansprüche der Ansiedler, son- 
dern ausschliesslich die Interessen der in 
England lebenden Kaufleute und Fabrik- 
herren. Den Kolonisten wurde das Her- 
stellen aller industriellen Erzeugnisse so- 
wie der Handel mit fremden Nationen ver- 
boten, um sie zu zwingen, sännntliche Be- 
darfsgegenstände ans England zu beziehen, 
dagegen alle eignen Erzeugnisse dorthin 
abzuliefern. Kein Nagel, kein Wagenrad 
sollte in den Kolonien hergestellt werden 
dürfen. Die Anfertigung von Kleiderstof- 
fen. Maschinen, Hüten, Werkzeugen, Papier 
u. s. w. war untersagt. Infolge dieser Vor- 
schriften mussten die Kolonisten den engli- 
schen Knufleuten für alle Waaren, die sie 
meist ebensogut und billiger herstetlen 
konnten, Wneherpreise bezahlen, während 
sie. die nur mit dem Mutterland Handel 
treiben durften, für ihre eigenen Stapelpro- 
dukte sieh mit solchen Preisen begnügen 
sollten, die von den englischen Kaufleuten 
geboten wurden und weit unter denen des 
internationalen Marktes blieben. 

Als die Regierung die Kolonien obendrein 
mit schweren Steuern belastete, ohne ihnen 
in der gesetzgebenden Körperschaft, dem 
Parlament, eine entsprechende Vertretung 
zuzugestehen, da begann hei allen ihrer 
Manneswürde bewussten Amerikanern der 


Wunsch zu entbrennen, sieh von dem un- 
würdigen Druck loszureissen und selbstän- 
dig zu machen. 

Nicht zidetzt in den Herzen der Deutsch- 
Amerikaner. Sie hatten unter der Anmas- 
sung, Habsucht und Geringschätzung der 
englischen Beamten und Lords am 
schlimmsten gelitten. Sie hatten auch am 
wenigsten l'rsaehe, dem durch kein natio- 
nales Band mit ihnen verknüpften engli- 
schen Königshause Treue zu halten. Insbe- 
sondere waren sie dem selbstsüchtigen 
König Georg III. für keinerlei Gunstbezei- 
gungen zu Dank verpflichtet. Es kann da- 
rum nicht überraschen, dass Deutsche mit 
an der Spitze der Protestversammlungen 
standen, die an vielen Orten gegen die 
Massnahmen der englischen Regierung ein- 
bernfen wurden. 

So Unterzeichneten zahlreiche deutsche 
Kaulleute die von den Handeltreibenden 
der Stadt Philadelphia im Jahre 1765 erlas- 
sene Erklärung, dass sie fortan keine engli- 
schen Waren beziehen würden, wenn die 
von der Regierung verordnete ungerechte 
Stempelsteuer nicht aufgehoben werde. Als 
bald darauf Vereinigungen zum Schutze 
der den Kolonien verliehenen Gerechtsame 
znsammeutraten, bildete sich auch eine 
deutsche unter dem Namen: ,. Patriotische 
Gesellschaft <lrr Stailt lind County Phila- 
delphia”. Sie bezweckte „die Wahrung der 
Rechte um! Freiheiten, welche durch die 
Gesetze und Freibriefe der Provinz festge- 
setzt sind, gegen jeden Versuch selbige zu 
kränken und zu schmälern, cs sei hier oder 
jenseits des Weltmeeres.” 

Anstatt ihre Missgriffe zu erkennen und 
gut zu machen, verschärfte die Regierung 
ihre schroffen Massregcln. Obendrein 
S|>errte sie den Bostoner Hafen. Die Folge 
waren zahlreiche Protcstversammlungen in 
allen grösseren Ortschaften. An einer in 
Philadelphia abgehaltenen beteiligten sich 
über 8000 Personen, darunter die mige- 
sehnsten deutschen Bürger der Stadt. 
Diese Versammlung erwählte am 18. Juni 


Digitized by Google 



DER ANTHEIL DER DEUTSCHEN AM UNABHAENGKiKEITS KRIEGE. 


87 


1774 einen Correspoudenz-Aussehuss, der 
den Auftrag empfing, sieh mit den Bürgern 
der anderen Kolonien in Verbindung zu 
setzen, um gemeinschaftlich energische 
Massregeln zur Abwehr der englischen 
Uebergriffe zu beraten. Diesem Ausschuss 
gehörten die Deutschen Christoph Ludwig, 
Georg Schlosser, Paul Kugel und Michael 
Uillrgas an. 

Für die entschiedene Haltung der Deut- 
schen giebt es keine schlagenderen Beweise, 
als die Beschlüsse, welche bereits am 16. 
Juni 1774 von dem aus lauter Deutschen be- 
stehenden Sieherheitsaussehusse der Ort- 
schaft Woodstock in Virginien angenom- 
men wurden. An seiner Spitze stand 
Pastor Peter M Uhlenberg. Er war als der 
älteste Sohn des Patriarchen der lutheri- 
schen Kirche in Amerika, Pastor Heinrich 
Melchior Mühlenberg, am 1. Oktober 1746 
in Trappe geboren worden. Der Ausschuss 
unterbreitete der Versammlung folgende 
Beschlüsse : 

„That we will pay due Submission to 
such aets of government as his Majesty lias 
a right bv law to exereise over his subjeets, 
and to such only,” 

„That it is the inherent right of British 
subjeets to bc governed and taxed by re- 
präsentatives ehosen by theinselves only, 
and that every aet of the British Parlia- 
ment respecting the internal policy of 
America Ls a dangerous and unconstitn- 
tional invasion of onr rights and Privil- 
eges. ’ ' 

„That the enforcing the exeeution of the 
said aet of Parliament by a military power 
will have a necessarv tendenev to cause a 
civil war, tliereby dlssolving that Union 
which has so long happily snhsisted betwecn 
the mother country and her eolonies; and 
that wc will most heartily and unanimously 
eoneur with our suffering brethern of 
Boston, and every other part of North 
America, who are the immediate victims of 
tyrannv. in promoting all proper measures 
to avert such drcadfull calamities. to pro- 


cure a redress of our grievances, and to 
seeure our common liberties.” 

Diese an Bestimmtheit nichts zu wün- 
schen lassenden Beschlüsse kamen nebst 
einer ausführlichen Schilderung der Ver- 
sammlung in der „Virginia Gazette” vom 
4. Anglist 1774 zum Abdruck und erregten 
begreiflicherweise grösstes Aufsehen. 

Wie weit sie den einen Monat später in 
Philadelphia zusammentretenden „Ersten 
Kontinental Kongress” beeinflussten, lässt 
sieh nicht mehr naehweisen. Wir wissen 
nur, dass dieser gleichfalls beschloss, der 
fortdauernden Bedrückung Widerstand 
entgegenzusetzen. Er forderte sogar das 
Volk auf, sieh für den Notfall im Gebrauch 
der Waffen zu üben. 

Die revolutionäre Bewegung ergriff auch 
die in der Kolonie New York am Schoharie 
und im Mohawktal lebenden Pfälzer. Sie 
hatten am wenigsten Ursache, der Kolo- 
nialverwaltung dankbar zu sein. Waren sie 
doch stets in der seheussliclisten Weise aus- 
gebeutet und als Vorposten gegen die 
Feinde der Kolonie benützt worden, ohne 
dass man ihnen in Zeiten der Not geeigne- 
ten Behlitz hätte zu teil werden lassen. 

Der leitende Geist unter diesen Pfälzern 
war Xikolas Mcrchhcimer, derselbe, welcher 
während des Franzosenkrieges als Verteidi- 
ger des von seinen Landsleuten im Mo- 
lmwktal erbauten Forts, das er achtzehn 
Monate gegen die vereinten Angriffe der 
Indianer und Franzosen behauptete, sieh 
die Sporen verdiente. Er war im Jahre 
1728 im Mohawkthale als der Sohn des aus 
der Pfalz eingewanderten Johann Jost 
Ilerehheimer, der 1775 starb, geboren wor- 
den. Er war einer der ersten, welche 
sieh für die Sache der Freiheit erklärten 
und jener, am 27. August 1774 am Ufer des 
Mohawk abgehaltenen grossen Protestver- 
sammhing beiwohnten, die zwar noch Georg 
III. als reehtmässigen König anerkannte, 
aber die einseitige Besteuerung als einen 
Eingriff in die Rechte der Kolonisten zu- 
rückwies und den bedrängten Bewohnern 
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der Stadt Boston physischen und morali- 
schen Beistand versprach. 

Bereits am 18. Mai verkündeten diese 
Pfälzer den in Netv York und Albany zu- 
sammentretenden Ausschüssen von Frei- 
heitsfreunden ihren festen Entschluss, alle 
vom Kontinental -Kongress empfohlenen 
Mnssregeln auszuführen und frei zu sein 
oder zu sterben. 

Am 21. Mai liessen sie die nachstehende 
Erklärung folgen: ... 1 h/ einander angewie- 
sen durch die Bunde der Religion, Ehre, 
Gerechtigkeit und Vaterlandsliebe, vereini- 
gen wir uns in dem festen Vorsatz, nie »S 'kla- 
ren werden zu wollen, sondern unsere Frei- 
heit mit Gut und Blut zu vertheidigen.” — 

Am 2. Juni fand «inter dem Vorsitz 
Ilerchheimers die erste öffentliche Ver- 
sammlung von Abgeordneten aller Bezirke 
des Mohawktales statt. Von den erschie- 
nenen Abgeordneten waren mehr als die 
Hälfte Deutsche. Ihre erste Massivgel be- 
stand im Einsetzen eines Sicherheitsaus- 
schusscg zum l'eberwaehen der im Tal woh- 
nenden zahlreichen Anhänger des König- 
tums, der sogenannten Tories. Zu diesem 
Zweck wurden die Milizen des Mohawkge- 
bietes auf die Stärke von fünf Bataillonen 
gebracht. Zu diesen kamen noch ein Ba- 
taillon Scharfschützen, drei Kompagnien 
Jäger und eine Kompagnie Hülfstruppen. 
Um die straffe Organisirung dieser Macht 
erwarb llerchheimer sieh so grosse Ver- 
dienste, dass die Versammlung der New 
Yorker Abgeordneten ihn zum Brigadege- 
neral und Befehlshaber aller westlich von 
Schenectady stehenden Milizen ernannte. 
Die Anordnungen, welche llerchheimer in 
dieser Stellung traf, schüchterten die Kö- 
nigstreuen dermassen ein, dass sie Hals 
über Kopf das "Weite suchten und nach Ca- 
nada flohen. 

In Pennsylvanien, wo die Regierungsbe- 
amten seit langem darüber klagten, dass die 
früher so friedliebenden Deutschen hals- 
starrig und aufrührerisch würden, schürte 
die zum Schutz der Einwanderer gegrün- 


dete „Deutsche Gesellschaft" das Feuer. Im 
Verein mit den Vorstehern und Pastoren 
der in Philadelphia bestehenden lutherichen 
und reformirten Kirchengenieinden liesssie 
am 1. August 1775 eine Flugschrift 
drucken, welche die in den westlichen Tei- 
len Pennsylvaniens sowie in den andern Ko- 
lonien lebenden Deutschen mit den Ursa- 
chen bekannt machen sollte, die den Konti- 
nental-Kongress bewogen hätten, zum be- 
waffneten Widerstand gegen die englischen 
Unterdrücker aufzufordern. 

Im Vorwort dieser Flugschrift heisst es: 
„Wir hallen von Zeit zu Zeit täglirh mit 
unseren Augen gelesen, dass das Volk in 
Pennsylvanien, Reiche und Arme, den Ent- 
schluss des C’ongresses approbiren. Sonder- 
lich haben sieh die Teutsehen in Pennsylva- 
nien nahe und ferne von uns sehr hervorge- 
than und nicht allein ihre Milizen errichtet, 
sondern auch auserlesene Corpos Jäger for- 
mirt, die in Bereitschaft sind zu marschi- 
ren, wohin es gefordert wird. Diejenigen 
unter den Teutsehen, welche sellwt nicht 
Dienste thun können, sind durehgehends 
willig nach Vermögen zum gemeinen Besten 
zu eontributiren.” — 

Auch Heinrich Miller’s „Staatsbote” 
brachte einen feurigen Aufruf an alle Deut- 
schen, sieh der Freiheitapartei anzuschlics- 
sen. „Gedenkt daran, wie bitter die Knecht- 
schaft war, die ihr in Deutschland erfahren 
musstet. Gedenkt und erinnert die Euri- 
gen daran, dass ihr nach America gegangen 
seid, um der Dienstbarkeit zu entrinnen 
und die Freiheit zu geniessen. Gedenkt, 
dass die englischen Staatsdiener und ihr 
Parlament Amerika auf eben den Fnss wie 
Deutschland und vielleicht ärger haben 
möchten.” 

Nicht vergessen darf auch des gewaltigen 
Einflusses werden, den zahlreiche deutsche 
Pastoren auf ihre Gemeinden ausübten, 
indem sie von der Kanzel herab die be- 
drückte Lage des Landes erörterten und 
mutig für die Sache der Freiheit eintraten. 
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Gar manche, wie z. B. Pastor Helft tmlein 
von Lancaster, Pa , beschworen durch ihr 
offenkundiges Eintreten für die Sache der 
Freiheit bittere Verfolgungen seitens der 
Regierung über sieh herauf. So mussten 
die beiden Siilme des greisen Patriarchen 
Mühlenherg ihre Stellungen in New York 
und Philadelphia preisgeben und gen Wes- 
ten fliehen, uni drohender Kerkerhaft zu 
entgehen. Für die Einlieferung der Pasto- 
ren Johann Wilhelm Schmidt von German- 
town und Xevelling von Jersey waren hohe 
Belohnungen ausgesetzt. Der letztere hatte 
auf seinen Grundbesitz hohe Anleihen auf- 
genoimnen und das Geld dein Kontinental- 
Kongress geliehen. Die beiden Prediger 
Weyberg und Sehlallt r mussten wochen- 
lang in düstern Gefängnissen sehniaehten. 
Als sie uns denselben erlöst wurden, fanden 
sie. dass inzwischen ihre Häuser von den 
britischen Soldaten geplündert worden wa- 
ren. Die Wohnung des Pastors llabenhorst 
in der Salzburger Kolonie Khenezer in 
Georgia wurde sogar niedergebrannt. 

Aber alle zur Unterdrückung des Frei- 
heitsgedankens bestimmten Maas regeln ver- 
mochten das Feuer der Begeisterung nicht 
mehr zu dämpfen. Zu mächtig hatte die 
von dem virginiseheu Advokaten Patrick 
Henry ausgegebene trotzige Losung: „(live 
me libertv or give me death!” in den Her- 
zen sowohl der patriotischen Amerikaner 
wie der Deutschen gezündet, lind als mit 
den blutigen Zusainmonstüssen bei Lexing- 
ton und Bunker Hill das Signal zum Auf- 
stand gegeben war, da flogen die Freunde 
der Freiheit allerorten zu den Waffen. Die 
Deutschen voran. 

II. 

Zu den Waffen. 

Die Kaufleute Hessen ihre Geschäfte im 
Stich ; die Handwerker schlossen ihre 
Werkstätten ; die Bauern kümmerten sich 
nicht länger um Santen und Ernten ; die 
Grenzbewohner nicht um Jagd und Fisch- 


st» 

fang, sondern folgten dem dumpfen Klang 
der Sturmglocken, die überall zum Kampfe 
riefen. 

Vortrefflich charaktcrisirte der Pfarrer 
llelmuth die grossartige Bewegung in 
einem an die „Halleschen Nachrichten” ge- 
richteten Brief mit folgenden Worten : 
„Durch das ganze Land rüstet man sieh 
zum Krieg. Beinahe jeder Mann ist unter 
den Waffen. Der Eifer, welcher bei diesen 
traurigen Umständen gezeigt wird, lässt 
sieh nicht beschreiben. Wenn hundert 
Mann verlangt werden, stellen sieh sofort 
viel mehr und sind ärgerlich, wenn sie nicht 
alle genommen werden. Quäker und Men- 
noniten entsagen ihren religiösen Grund- 
sätzen und nehmen Teil an den kriegeri- 
schen Hebungen. Das ganze Land von Neil- 
England bis Georgia Ist eine Seele und in 
vollkommener Begeisterung für die Frei- 
heit.” 

Es ist natürlich unmöglich, an dieser 
Stelle alle Phasen des Unabhängigkeitskrie- 
ges, an welchem die in den englischen Ko- 
lonien lebenden Deutschen so grossen An- 
theil nahmen, zu schildern. Nur diejenigen 
Ereignisse sollen berücksichtigt werden, 
bei welchen Deutsche im Dienst ihrer neuen 
Heimat und der Freiheit zu handeln lieru- 
fen waren. 

Den Deutschen in Pennsylvanien rühpit 
der Vater der amerikanischen Geschichts- 
schreibung, George Baneroft, nach, sie hät- 
ten alle auf seiten der Freiheit gestanden. 
Dafür giebt es in der Tat tausende Belege. 
Einer der vollgültigsten ist ihre überaus 
starke Teilnahme an den revolutionären 
Ausschüssen, welche auf Empfehlung des 
Kongresses in den einzelnen Grafschaften 
die militärische Organisation der Freiwil- 
ligen oder sogenannten „Associators” be. 
wirkten. 

Von welchem Geist die in Pennsylvanien 
lebenden Deutschen beseelt waren, zeigen 
am klarsten die Vorgänge in Reading. Als 
dort die jüngeren Leute drei Kompagnien 
Bürgergarde bildeten. Hess es den dent- 
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sehen Graubärten keine Kuhc. Sie traten 
zu einer ,, Kompagnie der alten Männer” 
zusammen. „Dieaeibe besteht”, so meldete 
der damalige „Pennsylvanische Staatsbo- 
te”. „aus etwa 80 Hochdeutschen von 40 
Jahren und darüber. Viele von ihnen sind 
in Deutschland im Kriegsdienst gewesen. 
Ihr Anführer ins Kehl ist 97 Jahre alt, ist 
40 Jahre in Kriegsdiensten gewesen und 
hei 17 Hauptschlachten ; ihr Trommelschlä- 
ger ist 84 .Jahre alt.” — 

Wo so tiefgehende Begeisterung für die 
Sache der Freiheit herrschte, muss es als 
selbstverständlich erscheinen, dass die 
Deutschen auch einen grossen Prozentsatz 
jener Scharfschützen stellten, die nach 
einem am 14. Juni 1775 gefassten Beschluss 
des Kontinental-Kongressrs von den Kolo- 
nien Pennaylvanien, Maryland und Virgi- 
nien aufgebracht werden sollten. Pennsyl- 
vanien sollte sechs, die beiden letztgenann- 
ten Provinzen je zwei Kompagnien stellen. 
Anstatt der verlangten 800 Mann meldeten 
sich 14fi0. Von den neun Kompagnien, die 
Pennaylvanieu ausrüstete, hatten vier aus- 
schliesslich deutsche Offiziere. 

Schon mehrere Wochen nach dem Krlass 
des Kongressbeschlusses befanden sieh star- 
ke Abteilungen solcher Scharfschützen auf 
dein hunderte von Meilen weiten Marsche 
nach Boston, zum IIaupt<|uartier des mit 
dem Oberbefehl der amerikanischen Armee 
betrauten Generals George Washington. Die 
ersten Scharfschützen, welche sieh dort mel- 
deten, waren Deutsche der pennsylvani- 
sehen Grafschaft Berks unter dem Befehl 
der Kapitäne Saget und Daudet; kräftige, 
wetterfeste Gesellen von seclis Fiiss Höhe 
und darüber. Sic trugen noch ihre aus der- 
bem Zeug oder Hirschleder gefertigten 
Jagdroeke sowie indianische Leggins und 
Moccasins. Die über jeder Brust in grossen 
Lettern zu lesende Losung: „Liberty or 
Death!” verkündete die ernste Entschlos- 
senheit, welche diese Männer beseelte. 
Ausser Jagdmesser und Tomahawk führte 
ji'dcr seine eigne Kiflebüchae, in deren Ge- 


brauch viele eine erstaunliche Meisterschaft 
erlangt hatten. Ihr Betragen war beschei- 
den: ihre Disciplin für die ganze Armee ein 
Vorbild. 

Diesen Kompagnien folgten bald solche 
aus anderen Teilen Pennsylvaniens sowie 
aus Maryland und Virginien. Die Virgi- 
nier wurden von Kapitän Daniel Morgan 
befehligt. Als sie sich am 17. Juni an einer 
hei Schäferstown (Shepherdtown) gelege- 
nen Quelle versammelten, kamen sie vor 
ihrem Abmarsch überein, dass diejenigen, 
welche nach 50 Jahren noch am Leben 
seien, an dem gleichen Datum sich an der- 
selben Quelle wieder einfinden sollten. 

Dieser Verabredung gemäss stellten sieh 
am 17. Juni 1825 vier Männer an der be- 
zeichneten Stelle ein : Die Brüder Heinrich 
und (lenrg Michel Hedingcr, der erste aus 
Virginien, der zweite aus Kentucky; ferner 
Peter Lauch aus Winchester und Goltliold 
Halte aus Wheeling. Die echt deutschen 
Namen dieser vier Veteranen bekunden aufs 
unzweideutigste, dass unter den berühmten 
Morgan sehen Scharfschützen sieh sehr 
viele Deutsche befunden haben müssen. 

Als diese Abteilung nach 600 Meilen 
weitem Marsch am 10. August im amerika- 
nischen Lager bei Cambridge eintraf, er- 
spähte sic der gerade von einem Rekognos- 
eirungsritt zurückkehrende Washington. 
Im Galopp eilte er auf die Waekern zu. und 
als ihr Führer meldete: „Scharfschützen 
vom rechten I ’fer des Potomac!” stieg 
Washington schnell von seinem Ross und 
schritt, während ihm die hellen Freuden- 
tränen über die Wangen rannen, auf die 
Virginier zu, um jeden einzelnen seiner 
Nachbarn mit einem kräftigen Händedruck 
zu bewillkommen 

Alle diese Scharfschützen leisteten wäh- 
rend der bis zum 17. März 1776 dauernden 
Belagerung von Boston vortreffliche 
Dienste. Sie wurden an die wichtigsten 
Punkte gestellt mit der Weisung, ihr 
Hauptaugenmerk auf die Beseitigung der 
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feindlichen Offiziere zu richten, damit die 
ihrer Führer beraubten Regimenter dann 
um so leichter in Unordnung gebracht und 
besiegt werden möchten. Welche Dienste 
die Scharfschützen in dieser Beziehung leis- 
teten, ist aus dein Verlauf der Kämpfe um 
Boston bekannt. Die überraschend grosse 
Zahl der dort gefallenen oder kampfun- 
fähig gewordenen englischen Offiziere ver- 
anlasst« den Abgeordneten Burke im Par- 
lament zu dem erregten Ausruf: „These 
American» know mueh more of your army 
than your return can give them. They eoop 
it up, besiege it. destroy it, crush it. Your 
offieers are swept off by the rifles, if they 
show their noses.” 

Da die deutschen Grenzbewohner die ein- 
zigen waren, welche Riflebiichsen führten, 
so darf ihnen die in den zornigen Worten 
des englischen Abgeordneten enthaltene 
Anerkennung in erster Linie gutgesehric- 
ben werden. 

Jedenfalls waren es diese von den deut- 
schen Scharfschützen erzielten »folge 
welche den Kontinental-Kongress am 25. 
Mai 1776 zu dem Beschluss veranlassten, 
ein rein deutsches Bataillon zu errichten, 
zu welchem Pennsylvanien und Maryland 
je vier Kompagnien stellen sollten. Peuu- 
sylvanicn hatte bereits im Juli fünf Kom- 
pagnien vollzählig. 

Dieses anfangs von dem Obersten Xikolaa 
Hawttgger, dann von Baron Arendt und 
endlich von Ludicig Wcltner befehligte 
Bataillon zeichnete sieh zuniielist bei dem 
kühnen l'elierfall der Engländer in Tren- 
ton aus. Später focht es mit bei Princeton, 
am Brandywine und bei Germantown. Es 
ertrug die schwere Leidenszeit im Winter- 
lager in Valley Forge, wo es der Brigade 
des Generals Peter Miihlenherg angehörte. 
Darauf ward es der Expedition des Gene- 
rals Sullivan zugetheilt und marschirte mit 
dieser in das Quellgebiet des Susquehanna 
und zum Mohawk. um die dortigen Nieder- 
lassungen gegen die l'eberfälle der mit den 


Engländern verbündeten Irokesen zu 
schützen. 

Zu den regulären Regimentern, die 
während des Jahres 1776 in Pennsylvanien 
gebildet wurden, stellten die Deutschen, 
wie aus den noch erhaltenen Listen der 
Pensionäre des Unabhängigkeitskrieges er- 
sichtlich ist, gleichfalls einen gewaltigen 
Anteil an Soldaten und Offizieren. Beson- 
ders stark waren sie im 2., 3., 5.. 6. und 8. 
Regiment vertreten. Als am 4. Juli 1776 
die Abgesandten von 53 Bataillonen sieh in 
der pennsylvanischen Stadt Lancaster ver- 
sammelten, um zwei Brigade-Generäle zu 
wählen und über gemeinsame Massregeln 
zu entscheiden, ergab sieh aus der Liste 
dieser Abgeordneten, dass ein Drittel der- 
selben deutsche Namen trug. Es fügte sich, 
dass in der Stunde, in welcher diese Frei- 
willigen gelobten, treu für die Sache der 
Freiheit einzustehen, der in Philadelphia 
versammelte Kongress die Unabhängig- 
keitserklärung annahm. 

Die Deutschen der Kolonien Maryland, 
Virginien, Carolina, New York, Massaehu- 
stets und Maine standen in der Betätigung 
ihres Patriotismus hinter den Pennsylva- 
niern nicht zurück. Leider ist über ihre 
numerische Teilname wenig bekannt, da 
fast alle Dokumente und Musterrollen des 
Unabhängigkeitskriegs im Jahre 1800 hei 
einer im Kriegsministerium ausgebroehenen 
Feuersbrnnst verbrannten. 

In Charleston, Süd Carolina, organisirte 
der Württemberger .Michael Kaltcisen im 
Jahre 1775 eine aus lauter Deutschen be- 
stehende Kompagnie Füsiliere, welche wäh- 
ren der ganzen Dauer des Unabhängigkeits- 
kriegs sieh durch gewissenhafte, energische 
Dienstleistungen auszeichnete. Am Sturm 
auf Savannah, 1779, nahmen sie tapfem 
Anteil. Kaltcisen ward später Befehlsha- 
ber des Forts Johnson. 

Auch die 150 Mann starke Leibwache 
Washingtons bestand ausschliesslich aus 
Deutschen der pennsylvanischen Graf- 
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schäften Berks und Lancaster. Ihr Be- 
fehlshaber war der preussisehe Major Har- 
tholomäus von Herr. Jakob Mrytinger 
•diente uls Hauptniann ; Philipp Ströbing 
und Johann Matter als Lieutenants. Aus 
der Tatsache, dass viele Soldaten dieser 
Leibwache gar nicht oder nur wenig der 
englischen Spraehe mächtig waren, hat 
mau geschlossen, dass die Zusammensetz- 
ung der Leibwache aus solchen aprachun- 
kundigen Klementen von vornherein beab- 
sichtigt gewesen sei, weil es unter den eng- 
lisch sprechenden Truppen des amerikani- 
schen Heeres von Spionen und Verrätern 
wimmelte. Die königstreuen Tories be- 
dienten sich der infamsten Mittel, um ame- 
rikanische Soldaten und Offiziere zum De- 
sertiren und zum Verraten militärischer 
Geheimnisse zu verleiten. Ein Komplott 
lief sogar darauf hinaus, sich der Person 
Washingtons zu bemächtigen und ihn den 
Tories nuszuliefern. Da die Deutsehpenn- 
svlvnnicr der englischen Spraehe wenig 
mächtig waren, so waren sie solchen Versu- 
chungen natürlich weniger ausgesetzt. 

Diese deutsche Leibwache begleitete 
Washington durch alle Fährnisse des sieben 
Jahre währenden Feldzugs. Erst nach dei 
glücklichen Beendigung desselben wurde 
sie aufgelöst. Der wackere Major von Ileer 
sowie Hauptmann Mcytinger blieben nebst 
einem Sergeanten, einem Trompeter und 
acht Gemeinen bis zum 31. Dezember 1733 
im Dienst, um ihren geliebten Feldherrn 
wohlbehalten zu seinem in Virginien gele- 
genen Landgut Mount Vernon zu geleiten. 
Dort stellten sie sich noch einmal vor 
dem General in Parade auf. Nachdem sie 
ihm zum letztenmal die militärischen Ehren 
erwiesen hatten, ritten sie schweigend da- 
von. „Denn”, so erzählt einer der Vetera- 
nen, „unsere Augen waren voller Thränen, 
dass wir nun von dem geliebten Feldherrn, 
dessen Leiden und Lasten wir so lange ge- 
sehen und geteilt hatten, auf immer schei- 
den mussten.” 


III. 

Nikolaus Herchheimer und die deutsche 
Bauernschlacht hei Oriskany. 

Den wackeren Pfälzern des Mohawktals 
bot sich erst spat Gelegenheit, in den 
Kumpf einzugreifen. Das Jahr 177l> hat- 
ten sie mit Vorbereitungen zur Vertheidi- 
gung verbracht. Denn sie wussten nur zu 
wohl, dass sie auf einem der wichtigsten 
und gefährlichsten Posten standen. Die 
nach Canada geflohenen königstreuen Eng- 
länder hatten nämlich durch reiche Ge- 
schenke und Versprechungen säinmtliche 
in der Kolonie New York hausenden India- 
nerstämme für die Sache des Königs ge- 
wonnen. Für die Amerikaner war es na- 
türlich eine Frage von höchster Bedeu- 
tung, wenn nicht die Freundschaft, so doch 
wenigstens die Neutralität dieser Indianer- 
stämme. besonders des mächtigen Irokesen- 
bundes, zu gewinnen. An der Spitze des 
letzteren stand der den Weissen unter dem 
Namen Joseph Braut bekannte Kriegs- 
häuptling der Mohawks, Thavendanegeu. 
Diesen auf die Seite der Amerikaner hinü- 
berzuziehen, wurde Nikolas Herchheimer 
im Sommer 1777 ausgesendet. Thayenda- 
liegea weilte damals in dem am nbern Sus- 
quehannn gelegenen Indianerdorf l'na- 
dilla. Von 400 Milizsoldaten begleitet 
brach Herchheimer im Juni des genannten 
Jahres dorthin auf. Aber seine Hoffnung, 
den Häuptling günstig stimmen zu können, 
erfüllte sich nicht. Thayendanegea hatte 
bereits seinen Entschluss gefasst und wäh- 
rend eines Besuchs in England, wo man 
ihm am königlichen Ilof die glänzendsten 
Versprechungen und Geschenke machte, 
sich für die Sache der Engländer entschie- 
den. Obendrein war die augenblickliche 
Lage der Amerikaner zu ungünstig, um 
dem berechnenden Wilden Vertrauen ein- 
flössen zu können. Denn obgleich die 
Amerikaner da und dort Erfolge errungen 
hatten, so hielten ihre Gegner das neft 
doch noch fest in den Händen. Gleiehzei- 
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tig holten sie zu einem Hauptschlage ans, 
bei welchem dem Irokesenhäuptling eine 
wichtige Rolle zugedacht war. 

l'm die aufständigen Neu-England Ko- 
lonien von den südlichen Kolonien zu tren- 
nen, so dass sie nicht länger einander unter- 
stützen und einzeln leichter unterworfen 
werden könnten, planten die Engländer 
einen dreifachen Vorstoss gegen den Hud- 
son, an dessen Mittellauf die Amerikaner 
sieh festgesetzt hatten. Von Canada aus 
sollte General Burgoyne mit 8000 Mann 
über den Georgsee zum oberen Hudson Vor- 
dringen, während gleichzeitig eine starke 
Flotte von New York aas den Strom hin- 
aufsegeln und die Ret>ellen vom Süden aus 
angreifen sollte. Der Oberst St. Heger end- 
lich erhielt Befehl, mit 750 Truppen und 
1000 Indianern unter der Führung Thay- 
endanegeas von Westen her in das Mo- 
hawktal einzufallen und die Amerikaner in 
der Flanke zu fassen. Glückte dieser mei- 
sterhafte Flau, so war das Schicksal der 
Aufständigen besiegelt und die schnelle 
Unterdrückung der Revolution gewiss. 

Da Thavendanegca an dem Gelingen 
keinen Augenblick zweifelte, so blieben na- 
türlich die Bemühungen Herchhcimers, 
ihn auf die Seite der Amerikaner herüber- 
zuziehen, ohne Erfolg. 

Tatsächlich hatten die Engländer bereits 
mit der Aasführung ihres Flaues begonnen. 
Burgoyne sowohl, wie St. Leger befanden 
sich schon auf dem Maisch. Davon erhiel- 
ten die Amerikaner durch befreundete 
Oneida Indianer früh genug Kunde. Zu- 
gleich erfuhren sie, dass Gouverneur 
Hamilton fünfzehn indianische Abteilun- 
gen auf die Ansiedler losgelassen habe. 

Da musste Alles mobil gemacht werden, 
was Waffen tragen konnte. Denn glückte 
es nicht, die Feinde zurückzuschlagen, so 
war allen Ansiedlern der Untergang unter 
den Tomahawks und Skalpirmessern der 
Rothäute, unter den Bajonetten und Ku- 
geln der englischen Soldaten gewiss. Den 
furchtbaren Ernst der Lage erkennend, 


richtete Ilerchheimer am 17. Juli einen 
Aufruf an alle zwischen 16 und 60 Jahren 
stehenden Jünglinge und Männer, sieh un- 
verzüglich in dem an Stelle der heutigen 
Stadt llerkimer angelegten Fort Daytoir 
einzufinden. 800 Mann folgten dem 
Aufruf. 

Bereits am 4. August meldete ein Bote, 
dass St. Leger mit seinen Truppen und In- 
dianern vor dem am oberu Mohawk ange- 
legten Grenzfort Stamvix angekommen sei 
und mit der Belagerung desselben begonnen 
halie. Unverzüglich liess Ilerchheimer zum 
Abmarsch blasen, um den Belagerten zu 
Hülfe zu kommen. An Oberst Gansevoort, 
den Befehlshaber des Forts Stanwix, 
sandte er einen Boten, um ihn zum gemein- 
samen Handeln zu veranlassen. Gansevoort 
sollte au dem Morgen, an dem die Ffiilzer 
den Feinden in den Rücken fallen wollten, 
einen Ausfall unternehmen. Drei rasch 
aufeinander folgende Kanonenschüsse vom 
Fort aus sollten den Ffiilzern das Zeichen 
geben, dass man im Fort zu dem gemein- 
samen Angriff bereit sei. 

Leider glückte es dem Boten erst am 
Mittag des betreffenden Tages, die feind- 
lichen Reihen zu durchschleichen und in 
das Fort zu gelangen. Mittlerweile hatten 
aber auch die Engländer durch ihre india- 
nischen Kundschafter von dem Anrücken 
der Ffälzer Kenntnis« erhalten und eiligst 
an einer engen Waldsehlucht, die von den 
Deutschen passirt werden musste, einen 
aus zahlreichen Scharfschützen und meh- 
reren hundert Indianern bestehenden Hin- 
terhalt gelegt. Der kriegskundige Thayen- 
danegea hatte die Stelle ausgewählt. 

Als Ilerchheimer mit seiner Schaar ge- 
gen nenn Uhr Morgens hier anlangte, ver- 
riet kein Zeichen eine Gefahr. In tiefstem 
Schweigen lagen die unabsehbaren Urwäl- 
der, durch die nur ein schmaler, überaus 
schlechter Weg auf der rechten Uferseite 
des Mohawk zum Fort Stanwix führte. 
Kaum waren aber die Pfälzer in die 
Schlucht eingetreten, als plötzlich aus hun- 
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derten von Kehlen da« grauenhafte Kriegs- 
geheul der Indianer ertönte. Im gleichen 
Augenblick krachten von allen Seiten und 
au« den Wipfeln der Bäume mächtige 
Salven auf die Zusamniengedrängten. und 
dann tauchten hinter jedem Busch, hinter 
jedem Felsstüek nackte, schauerlich be- 
malte Wilde auf, um sieh gleich Pantern 
auf die völlig überraschten Deutschen zu 
Stürzen. 

Nur ein Kampf bis aufs Messer konnte 
die letzteren vor gänzlicher Vernichtung 
retten. Diese Erkenntnis« trieb sie, mit der 
Wut der Verzweiflung zn fechten. Galt es 
doch Haus und Ilof, Weih und Kind zu 
retten! Da entspann sieh nun im Urwald- 
diekieht wutknirschendes Ringen, in dem 
deutsche, durch harte Hinterwäldlerarbeit 
gestählte Kraft mit indianischer Schläue 
und Gewandtheit stritt. Mit zerschnittener 
Kehle oder zerschlitzter Brust sanken 
Weisse und Rote übereinander, sich noch 
in der Todesstarre krampfhaft umschlun- 
gen haltend. Gar mancher Irokese wurde 
vom schnellen Blei ereilt, als seine Hände 
gierig dabei waren, seinen gefällten Gegner 
zu skalpiren. 

Herchhaimer war einer der ersten, die 
im Gemetzel verwundet wurden. Eine 
Kugel zerschmetterte sein linkes Bein un- 
terhalb des Knies und tödtete zudem sein 
Ross. Aber er verlor nicht die Geistesge- 
genwart, sondern feuerte mit lautem Zu- 
ruf die Seinen zu immer heftigerem Wider- 
stande an, bis es ihnen gelungen war. den 
eisten Anprall der Gegner abznsehlagen. 
Dann lies« er sich auf eine den Kampfplatz 
überschauende Anhöhe tragen und am Kuss 
eines Urwaldriesen niedersetzen. 

Auf seinen Sattel gestützt, der ihn um- 
schwirrenden Pfeile und Kugeln nicht 
achtend, sondern kaltblütig die Pfeife rau- 
chend, leitete er von dort den immer hefti- 
ger entbrennenden Kampf, der mit aller 
Verschlagenheit hinterwäldlerischer Fccht- 
weise geführt wurde. 


Aueh die Deutschen hatten jetzt hinter 
mächtigen Bäumen Deckung gefunden und 
suchten von dort aus ihren Feinden beizu- 
kommen. Aber diese lagen auf der Lauer, 
und gar oft gelang es einem Indianer, einen 
deutschen Schützen, wenn derselbe einen 
Sehuss hinter dem Baum her abgefeuert 
hatte, zu ereilen und niederzuschmettern, 
bevor jener Zeit fand, seine Büchse wieder 
zu laden. Der alte Ilerehheimer, welcher 
die Taktik der Wilden durchschaute, pos- 
tirte nun stets zwei Männer hinter einen 
Baum, von denen der eine, wenn sein Ge- 
nosse gefeuert hatte, sofort anlegte, um den 
anspringenden, «eines Opfers sicheren In- 
dianer niederzuknallen. Diese Anordnung 
wirkte so sicher und riss so gewaltige 
Lücken in die Reihen der Feinde, dass bald 
kein Indianer mehr wagte, die alte Fecht- 
weise anzuwenden. 

Bereits hatte das Gefecht mehrere Stun- 
den gedauert, als plötzlich die Engländer 
Verstärkung durch eine Abteilung Königs- 
jäger erhielten. Unter diesen befanden 
sieh viele königstreu gehliebere ehemalige 
Bewohner des Mohawktals. die mit den 
englischen Lords nach Canada geflohen 
waren. Frühere Freunde und Nachbarn 
erkannten einander. Aber der bittre Hass, 
der sie einst im politischen Wortstreit ent- 
fremdet hatte, schlug nun in lodernden 
Flammen empor. Mitten hinein in das Ge- 
töse krachten heftige Donnerschläge. Von 
den Kämpfenden unbemerkt war ein 
schweres Gewitter herauf gezogen. Unter 
flammenden Blitzen und erderseliüttern- 
dein Rollen sieh über den Häuptern der 
Kämpfenden entladend führte es durch 
seine mächtig niederst rümenden Regen- 
flut en eine Ruhepause herbei. Kaum aber 
hatten die schweren Wolken sieh verzogen, 
no begann das Schlaelitgetöse den triefen- 
den Wald aufs neue zu durchhallen. 

Da endlich, nachdem das Gemetzel schon 
mehrere Stunden gedauert hatte, erdröhn- 
ten von Fort Stanwix die von den Deut- 
schen längst ersehnten drei Kanonen- 
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Schüsse. Sie erfüllten die Pfälzer mit 
neuem Kampfesmut und machten ihr aber, 
maliges Vorgehen so unwiderstehlich, dass 
die ob ihrer schweren Verluste bestürzten 
Indianer unter den Klagerufen „Unali! 
Unah!” in wilder Flucht den Kampfplatz 
verliessen und die englischen Truppen mit 
sich rissen. Als sie im Kager vor dem Fort 
Stanwix wieder anlangten, fanden sie, dass 
es mittlerweile von der Besatzung des Forts 
überfallen worden war, und dass diese 
sämmtliches Gepäck, alle Papiere und fünf 
Fahnen erbeutet hatte. Der Sieg der unter 
Herchheimer stehenden Pfälzer war schwer 
erkauft. Feber 240 waren gefallen : von 
den l'eberlebenden hatten die meisten so 
schwere Verwundungen erlitten, dass man 
an eine Ausnutzung des Sieges nicht den- 
ken konnte, sondern auf den Rücktrans- 
port der Toten und Verwundeten bedacht 
sein musste. Als man am 8. August mit 
denselben in den heimischen Dörfern an- 
langte, erscholl überall herzbrechendes 
Trauern und Klagen, denn kaum war ein 
Haus, in dem nicht ein Angehöriger tot 
oder verwundet lag. 

Manche Familien hatten ihren ganzen 
Mannesstamm eingebüsst. So waren 5 Bel- 
lingers, 9 Schrill, 4 Müllers. 4 Wohlhöf ers, 
5 Fuchs, 3 Walrats, mehrere Kasts. Kellers. 
Kusllcrs, Dunkels, Bauinanns und Dcmuths 
gefallen. 

Sieh dumpfer Trauer hinzugeben, dazu 
blieb den Pfälzem aber keine Zeit, denn 
noch war Fort Stanwix nicht entsetzt und 
der Feind nicht aus dem Lande vertrieben. 
Nachdem die Toten begraben worden, 
schlossen die noch waffenfähigen Männer 
sieh aufs neue zusammen und zogen, durch 
eine Anzahl regulärer Truppen verstärkt, 
unter dem Befehl dis Generals Benedikt 
Arnold zum zweitenmal den Feinden ent- 
gegen. Als diese durch ihre Späher Kurde 
vom abermaligen Anmarsch der Pfälzer 
empfingen, liessen sie, von Schrecken er- 
füllt, Zelte und Geschütze im Stich und 
kehrten eiligst nach Canada zurück. Die 


gepinnte Vereinigung mit der Armee Bur- 
got/nes war vereitelt, und damit der ganze 
Feldzugsplan der Engländer gescheitert. 
Nunmehr konnten die Amerikaner und 
Pfälzer ihre gesammte Kraft auf die Be- 
kämpfung Burgoynes »enden. Es gelang 
ihnen in der Tat, diesen so hart zu bedrän- 
gen, dass er sich am 16. Oktober mit seinem 
Heer bei Saratoga ergeben musste. Wenn 
damit der amerikanische Freiheitskrieg 
auch nicht sein Ende fand, so war doch 
eine der schlimmsten Gefahren, die seinen 
Erfolg in Frage gestellt hatten, glücklich 
abgewendet. Kein Geringerer als George 
Washington erkannte die Verdienste der 
Pfälzer um diese glückliche Wendung an. 
indem er schrieb, dass Herchheimer zuerst 
die düsteren Aussichten des Feldzugs im 
Norden ins Gegenteil umgewandelt habe. 

Leider erlebte Herchheimer diese von 
dem grossen amerikanischen Freiheitshel- 
den ihm gezollte Anerkennung nicht mehr. 
Als er nach dem Kampf bei Oriskany auf 
einer Tragbahre nach seiner Wohnung ge- 
bracht worden war, fiel er einem jungen 
unerfahrenen Wundarzt in die Hände, der 
bei der Amputation des zerschossenen 
Beines so ungeschickt verfuhr, dass der 
wackere Haudegen verblutete. Das war 
am 17. August 1777. Unweit seines Hauses 
wurde er auf einem Hügel begraben. 

Bereits im Oktober desselben Jahres be- 
schloss der Bundeskongress, 500 Dollars zu 
einem Denkmal für Herchheimer zu liewil- 
ligen. Aber die immer heftiger entbren- 
nenden Kriegsstürme drängten diesen Vor- 
satz in den Hintergrund und liessen ihn 
allnüihlig in Vergessenheit geraten. Erst 
unser Geschlecht erinnerte sich der tapfe- 
ren Helden des Mohawktales. An derselben 
Stelle, wo sie ihr Blut für ihre neue Heimat 
vergossen, liess der Gesehichtsverein der 
Grafschaft Oneida einen stattlichen Obe- 
lisken errichten. Auf seiner Vorderseite 
verewigt eine Bronzetafel die Namen der 
im Kampfe umgekommenen Helden. Zwei 
auf den Seiten des Monuments eingelassene 
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Bronzereliefs stellen Seenen «uh dem 
Kampfe sowie den alten Herehheimer dar, 
wie er verwundet am Fnss eines Baumes 
sitzend, seine Pfeife in der lland. Befehle 
ert heilt. 

Am 12. November 1896 wurde auch we- 
nige Sehritte neben dem Grabe Herchhei- 
mers ein herrlicher Obelisk aus weissem 
Granit errichtet. Wie die Aufschrift be- 
kundet, vom Staat New York, der seine 
Dankbarkeit ferner bewies, indem sowohl 
der Ort, wo der wackere Pfiilzer geboren, 
wie auch die Grafschaft, in der er lebte und 
starb, mit seinem freilich anglisirten Na- 
men Herkimer belegt wurden. 

IV. 

Peter Muehlenberg. 

Beschränkten die meisten deutschen 
Pastoren sieh darauf, der Sache der Frei- 
heit durch Schrift und Wort zu nützen, so 
kennen wir aber auch ein Beispiel, dass 
ein Gottesstreiter seinem Beruf entsagte, 
um als Soldat am Kriege theilzunehmen. Es 
war derselbe Pastor Peter MüUlenberg, der 
als Vorsitzender des von den Bürgern der 
Virgin ischen Stadt Woodstock gebildeten 
Sicherhi itsausschusses jene denkwürdigen 
Beschlüsse aufsetzte, die als die eisten 
öffentlichen Proteste gegen die Miss- 
brauche der englischen Kolonial reg: eriing 
betrachtet werden können. 

Bei diesen papiernen Einsprüchen liess 
der wackere Pastor es nicht bewenden. 
Denn bald nach dem Ausbruch der 
Kämpfe, im Januar 1776, kündigte er an, 
dass er sein Amt niederlegen und von sei- 
ner Gemeinde Abschied nehmen wolle. 
Diese Nachricht lockte zahlreiche Menschen 
herbei. Sowohl die Kirche wie der sie um- 
gehende Friedhof waren mit Andächtigen 
gefüllt, die aus weiten Entfernungen ka- 
men, um noch einmal den Worten ihres ge- 
liebten Seelsorgers zu lauschen. Derselbe 
sprach in beredter Weise über die Pflich- 


ten, die der Bürger dem Vaterlande 
schulde, und schloss mit den klangvollen 
Worten, es gebe eine Zeit zum Predigen 
und Beten, alter auch eine Zeit zum 
Kämpfen. Diese Zeit sei jetzt gekommen. 
I'nd nun folgte eine Scene, die wohl einzig 
in ihrer Art dasteht. Pastor Mühlen berg 
warf seinen Talar ab und stand da in 
voller Kriegeruniform, umbraust von dem 
Jubel seiner Gemeinde, deren Begeisterung 
in hellen Flammen aufloderte. Als jetzt 
draussen das Rasseln der Werbetrommeln 
ertönte, drängten die Männer zu Dutzen- 
den herbei, um sieh in die Listen der Frei- 
heitsstreiter eintragen zu lassen und ihrem 
Pfarrer in den Krieg zu folgen. 1 Inchbe- 
tagte Greise brachten ihre Söhne. Frauen 
ihre Gatten, und bevor der Tag zur Neige 
ging, hatten sieh dreihundert Jünglinge 
und Männer zur Teilname an dem Kampf 
gegen die Engländer verpflichtet. 

Der wackere Pastor, der früher als Re- 
krut eines englischen Regiments das Solda- 
tenleben gründlich kennen gelernt hatte, 
wurde mit dem Befehl eines meist aus 
Deutschen bestehenden Regiments lietraut. 
An der Spitze desselben kämpfte er ein 
Jahr lang in Virginien, den Carolinas und 
Georgia, wobei er so grosse Fälligkeiten 
entwickelte, dass der Kongress ihn am 21. 
Februar 1777 zum Brigadegeneral erhob. 

Als solcher stiesa Mühlenberg mit seiner 
aus vier Regimentern virginlseher Linien- 
truppen bestehenden Abteilung im Mai 
1777 zu Washingtons Hauptarmee und 
nahm am 1. August an der unglücklichen 
Schlacht am Brandvwiue teil. Seine Bri- 
gade deckte den Rückzug und verhinderte, 
indem sie sieh kühn der ganzen feindlichen 
Macht entgegenstemmte, den sonst unver- 
meidlichen l'ntergang des amerikanischen 
Heeres. 

Auch an der Schlacht bei Germantown 
nahm .Mühlenberg teil und brachte durch 
einen glänzenden Bajonettangriff den lin- 
ken Flügel des Feindes zum Weichen. Des- 
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glüicbon bewährte feine Brigade in der 
Selilacht bei Monmouth ihren guten Ruf. 
Später, nach mancherlei Scharmützeln im 
Süden, war es Mühlenberg noch vergönnt, 
bei dem letzten entscheidenden Schlage, der 
Belagerung von Yorktown, in hervorragen- 
der Weife mitzuwirken. 


teil Kongresses: als Vertreter Pennsylva- 
niens im Bundessenat sowie als Steuerbe- 
amter von Philadelphia. 

Für den Rest seines Lebens wählte Müh- 
lenberg Philadelphia zum Wohnsitz. Als 
Präsident der dort bestehenden „Deutschen 
Gesellschaft” während der Jahre 1788. 



Die SchUchl bei CernMnlown und der Kampf um d» i Chew Hau». 
General Muehlenberg zeichnete «ich in der Schlacht au». 

Nach einer zrilgmoeaciichen Skizze. 


Bereits bei den Bemühungen, dem Feind 
den Rückzug nach dem Süden ahznsehuei- 
den, hatte Mühlenbergs Brigade ausge- 
zeichnete Dienste geleistet. Später ge- 
hörte sie zu der Sturmkolonue, welche die 
linke Redoute der Festungswerke von 
Yorktown durch einen Bajonettangriff 
eroberte. In Anerkennung dieser grossen 
Verdienste wurde Mühlenberg zum Gene- 
ralmajor ernannt. 

Nach der glücklichen Beendigung des 
Feldzuges suchte Mühlenbergs frühere Ge- 
meinde zu Woodstock, ihn zur Rückkehr in 
das Predigeramt zu bewegen, aber er lehnte 
diesen Ruf mit dem Bemerken ab, dass es 
sieh nicht zieme, dem Kriegsmann den 
Pfarrer anfznpropfcn. 

Mühlenberg widmete sich nun dem 
öffentlichen Leben. Er tat dies mit bemer- 
kenswertem Erfolge als Viee-Präsidrnt des 
vollziehenden Rates des Staates Pennsylva- 
nien; als Mitglied des Repräsentantenhau- 
ses während des ersten, zweiten und seclis- 


1802 bis 1807 erwarb er sich auch um das 
Deutschtum Pcnnsylvaniens unvergäng- 
liche Verdienste. Er starb an seinem 61. 
Geburtstage, am 1. Oktober 1807. Oswald 
Seidensticker widmet ihm in seinen „Bil- 
dern aus der deutsch-pennsylvanisehen Ge- 
schichte” folgende schöne Worte: 

„Er war von der Natur gewissermassen 
zum Soldaten geschaffen und glitt in diese 
Bestimmung, sobald die Gelegenheit sich 
bot. Sein Mut und seine Entschlossenheit 
paarten sich mit der ruhigen Ueberlegung, 
welche die Lage richtig zu erfassen weiss. 
l'nd so fand Washington, mit dessen Cha- 
rakter der «einige viel Aehnliclikeit hatte, 
in ihm nicht allein einen vortrefflichen 
Offizier, sondern auch einen zuverlässigen 
Ratgeber. In seinem Auftreten war er 
offen, liebenswürdig und anspruchslos. Soll 
aber ein Zug genannt werden, der sein Le- 
hen, seine politischen Grundsätze und sein 
innerstes Wesen kennzeichnet, so war es die 
Liehe zur Freiheit.” 
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V. 

Deutscher Patriotismus im Unabhaen- 
gigkeitskrieg. 

Die Geschichte hat umiielie Belege dafür 
aufbewahrt, dass die in Amerika lebenden 
Deutschen ihren Nachbarn anderer Ab- 
stämmling weder an hochherziger Opfer- 
willigkeit noch an echtem Heldenmut naeh- 
standen. Aua der grossen Zahl solcher Be- 
lege greifen wir nur einige heraus, welche 
Deutsche betreffen, die sieh wegen ihres 
Alters, Geschlechts oder ihrer religiösen 
Grundsätze nicht in der Lage sahen, Feld- 
dienste ZU verrichten, aber doch in irgend 
einer Weise zum Gelingen der grossen 
Sache beitragen wollten. 

Die in Pennsylvanien wohnenden Menno- 
niten, Herrnhuter, Tunker und Separisten, 
denen ihre Religion verbot, Waffen zu 
führen oder Kriegssteuern zu zahlen, 
waren auf eine am 5. November 1775 an 
den Kongress gerichtete Bittschrift hin in 
diesen Ausnahmerechten bestätigt worden, 
zumal sie sieh verpflichteten, in amlerer 
Weise beizusteuern. Sie taten dies, indem 
sie während dis ganzen Feldzugs bedeu- 
tende Mengen von Getreide, Lebensmit- 
teln, Kleidern, Verbandzeug und anderen 
notwendigen Dingen aufbrachten und der 
amerikanischen Armee zuführten. Ferner 
unterzogen sie sich der Pflege der Kranken 
und Verwundeten. Bethlehem, Lititz und 
Ephrata waren die bedeutendsten Lazarete 
in den Mittelkolonien. In der erstgenann- 
ten Herrnhuter Niederlassung waren 
siimmtliche Gebäude oft mit Blessirten 
überfüllt. 

Hier fand auch der verwundete La- 
fayette sorgsame Pflege. Als pr eines Tnges 
den Besuch des aus Europa herbeigeeilten 
und in das amerikanische Heer eingetre- 
tenen polnischen Edclmannes Pulaski em- 
pfing, bekundeten die herrnbutischen 
Schwestern ihre lebhafte Anteilnahme an 
dem Unabhängigkeitskampf dadurch, dass 
sie dem Polen ein von ihnen selbst gefer- 


tigtes, reich mit Stickereien verziertes sei- 
denes Banner verehrten. Dasselbe flatterte 
der von dem Freiheitshelden gebildeten Le- 
gion in allen Gefechten bis zum ruhmvollen 
Tod Pulaski ’s voran. 

Die Herrnhuter der Kolonie Lititz wid- 
meten sieh vornehmlich der Pflege der am 
Typhus Erkrankten. Beim Ausiiben diese» 
Samariterdienstea fielen zwei hermhutische 
Acrztc, fünf als Krankenwärter tätige 
Brüder und der Hiilfsprediger Schinick 
der gefährlichen Krankheit zum Opfer. 

Mit den Herrnhutern wetteiferten die 
frommen Bewohner des Klosters Ephrata. 
Nach der Schlacht am Brandywine nahmen 
sie über 500 Verwundete auf. Von diesen 
erlagen 200 den erlittenen Verletzungen 
und wurden auf dem kleinen Friedhof des 
Klosters neben den bereits zur ewigen Ruhe 
eingegangeuen Klosterbrüden] und Schwes- 
tern begraben. 

Zu den Patrioten, welche sich die Ver- 
pflegung der im Felde stehenden Truppen 
angelegen sein Hessen, gehört auch der 
wackere Bäckermeister Christoph Ludwig. 
Er war einer der rührigsten Bürger Phila- 
delphias und beteiligte sieh an allen von 
den Befürworten! der Freiheit beschlosse- 
nen Massnahmen. Er war am 17. Oktober 
1720 in Giessen geboren und von seinem 
Vater, einem Bäcker, schon als Knabe zum 
Handwerk angchaltcn. Mit 17 Jahren 
wurde er Soldat, kämpfte gegen die Türken, 
half Maria Theresia vertlieidigen, leistete 
Kriegsdienste unter Friedrich dem Grossen, 
fuhr 3> Jahre als Bäcker auf einem Ostin- 
dienfahrer, wurde dann Matrose und kam 
nach Philadelphia, wo er in Laetitia Court 
eine Bäckerei anlegte, sich mit einer 
Witt we verheiratete und seines stolzen 
Ganges wegen, „der Gouverneur von Laeti- 
tia Court!” genannt wurde. 

Als in einer öffentlichen Versammlung 
freiwillige Beiträge zur Beschaffung von 
Gewehren für die Milizen gefordert wurden 
und die .Sammlung nicht recht in Fluss 
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kommen wollte, rief Ludwig: „Herr Präsi- 
dent, ich bin zwar nur ein einfacher l’fef- 
ferkucheubäcker. al>er schreiben Sie meinen 
Namen auf mit 200 Pfund.” 

Im Laufe des Jahres opferte Ludwig sein 
ganzes Vermögen auf dem Altar seiner 
Adoptivheimat. Im Frühling 1777 erhielt 
er die verantwortliche Stelle des Ober- 
bäekers der Armee. Als solcher öffnete er 
der Verwaltung über eine bisher unbemerkt 
gebliebene Betrügerei die Augen. Als ihm 
nämlich aufgegeben wurde, für jede hun- 
dert Mehl auch hundert Pfund Brod zu lie- 
fern. antwortete er: „Nein, Christoph Lud- 
wig hat nicht die Absieht, durch den Krieg 
reich zu werden. Aas hundert Pfund Mehl 
bäckt man 135 Pfund Brod ; so viele werde 
ich auch abliefern.” Von dem mit dem 
Mehl vennengten Wasser, welches das Ge- 
wicht vennehrt, hatten Ludwig’s Vorgän- 
ger geschwiegen und den dadurch erzielten 
Gewinn ruhig eingesteckt. Washington 
nannte ihn seinen „ehrlichen Freund”. 
Nach Beendigung des Krieges erwarb sieh 
der ehrliche Bäcker ein neues Vermögen, 
welches er bei seinem Tode zu gemeinnützi- 
gen Zwecken , in erster Linie für die Er- 
richtung einer Freisehule für arme Kinder 
verwandte. Sein Tod erfolgte am 17. Juni 
1801. Das „Ludwick Institute” ist nach 
ihm, seinem Wohlthäter, genannt. 

Auch das Andenken der edlen Frau 
Margarethe Greider, geb. Arkularius ver- 
dient in Ehren gehalten zu werden. Ihr 
Mann in zweiter Ehe war der Bäcker Wil- 
helm Kielt. Erstand beim amerikanischen 
Heer, und mit ihm versorgte sie die Trup- 
pen vier Monate lang mit Brod, ohne für 
ihre Dienste Bezahlung zu nehmen. Oben- 
drein sandte sie an Washington die damals 
beträchtliche Summe von 1500 Guineen 
zum beliebigen Gebrauch für die Armee, 
und zwar zu einer Zeit, nls die Sache der 
Freiheitskämpfer infolge der unglücklichen 
Schlacht von Germantown verzweifelt und 
hoffnungslos zu sein schien. 


Aus den Tagen des Unabhängigkeits- 
kriegs klingen ferner die Namen dreier 
Heldinnen herüber, deren kühne Taten so- 
gar in vielen anglo-amcrikanischen Ge- 
sehichtswerken Erwähnung fanden: Marie 
Iltis, Elisabeth Zant und Emilie Gtiger. 

Die erste betheiligte sich an der blutigen 
Schlacht bei Monmouth. Ihr Manu stand 
als Kanonier bei Washington^ Truppen. 
Um sieh nicht von ihm trennen zu müssen, 
begleitete sie die Armee ins Feld und 
machte sich nützlich, indem sie die Ver- 
wundeten pflegte oder während der Ge- 
fechte den Soldaten in einem mächtigen 
K rüge (engl. Pitcher) Wasser herbeitrug. 
Nach diesem auffälligsten Stück ihrer Aas- 
rüstung war sie allen Soldaten unter dem 
Spitznamen „Molly Pitcher” bekannt. 

Bei Monmouth wurde Molly's Gatte zu- 
gleich mit mehreren Kameraden niederge- 
streekt, so dass die Batterie infolge man- 
gelnder Bedienung ihr Feuer einstellen 
musste. Das drohte für die Amerikaner 
verhängnissvoll zu werden, da gerade jetzt 
die Feinde mächtig vordrangen. In diesem 
Augenblick stürzte „Molly Pitcher” herbei, 
setzte ihren Wasserkrug schleunigst zur 
Erde, ergriff den ihrem verwundeten Gat- 
ten entfallenen Kanoncnwischer, schwang 
ihn hoch in der Luft und stellte sich an den 
von ihrem Mann innegehabten Platz an 
dem Geschütz. Ein „Hurrah für Molly 
Pitcher!” erscholl ans hundert Soldaten- 
kehlen. Einen Augenblick später waren 
die zwischen den Bedienungsmannschaften 
entstandenen Lücken geschlossen, und 
gleich darauf eröffnete die Batterie ihr 
Feuer lebhafter denn je zuvor. Der An- 
sturm der Feinde wurde aiegreich abge- 
schlagen. 

Elisabeth Zone- die zweite deutsche Hel- 
din des amerikanischen Unabhängigkeits- 
krieges, war die siebenzehnjährige Schwes- 
ter der beiden Ansiedler Ebenezer und Silas 
Zane, welche die ersten lliitten der späteren 
Stadt Wheeling in West Virginien bauten. 
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Zum Schutz der rasch aufhlühcndcti Nie- 
derlassung hatten ihre Bewohner einen aus 
schweren Baumstämmen gezimmerten Turnt 
errichtet. Dieser zu Ehren des Patrioten 
Patrick Henry ..Fort Henry” getaufte Zu- 
fluchtsort wurde im September 1777 von 
einer durch den britischen (iouverneur zu 
Detroit, ausgcsandten Schar von India- 
nern angefallen und belagert. Die Situation 
wurde bedenklich, a's die Zahl der von dem 


zur allgemeinen Ueberraaehung auch Elisa- 
beth Zane. Mit der Erklärung, die Be- 
satzung dis Forts sei bereits zu sehr zu- 
sammengesehmolzen, als dass das Leben 
eines der Männer auf's Spiel gesetzt werden 
dürfe, verlangte sie, dass mau das Tor 
öffne, da ihr Leben weniger wertvoll sei. 
Alle Eimvände abweisend, setzte sie ihre 
Forderung durch und wandelte langsamen 
Schrittes zu der Hütte, als ob in den Wäl- 



Marie Heb. geborene Ludwig, ia .der amerilunachen Geschichte bekannt all ...Moily Pilcher". bedient ciai 
Geschürt/ in de» SchUtht bei Monmouth. 


Ilauptmaiui Schäfer befehligten Vertheidi- 
ger infolge vieler Verwundungen von 42 
bis auf 12 herabsank und obendrein das 
Pulver zur Neige ging. Zwar war noch ein 
Fässchen Pulver in der lliitte der Zanes 
versteckt. Aber die lliitte lag ISO Fuss 
vom Fort entfernt und war sammt der zwi- 
schen den beiden (iebiiuden befindlichen 
Strecke dem Feuer der in den Wäldern 
verborgenen Indianer nusgesetzt. Nichts- 
destoweniger musste man den gefährlichen 
Versuch wagen, das Pulver zu erlangen. 
Beim Ruf nach Freiwilligen meldete sieh 


dem ringsum kein einziger Indianer ver- 
borgen läge. 

Die Kothäute, welche das sonderbare Be- 
nehmen des Mädchens nicht zu deuten wuss- 
ten, liessen es miheliistigt. Erst nachdem 
die Jungfrau die lliitte betreten und bald 
darauf mit dem unter einem Tuch verbor- 
genen Fässchen erschien, erkannten die In- 
dianer. um was es sieh handelte. Aber ob- 
wohl sie der eilenden Laufes dem Fort Zu- 
strebenden Dutzende von Kugeln nach- 
sandten. erreichte dieselbe unversehrt ihr 
Ziel. Ihr kühner Mut erfüllte die Verthei- 


Digitized by Google 


DER AXTHEIL DER DEUTSCHEN AM UNABHAENOir.KEITS KRIEGE. 


101 


diger der kleinen Feste mit so grosser Be- 
geisterung, dass die Indianer an der Ein- 
nahme des Forts verzweifelten und endlieh 
abzogen. 

Emilie Geiger, die achtzehnjährige Toch- 
ter eines deutschen Pflanzers in Süd Caro- 
lina, übernahm es, eine wichtige Botschaft 
des fienerals (Ireene an die unter Marion 
und Suniter stehenden Abteilungen zu be- 
fördern. Dieser Auftrag war um so ge- 
fährlicher, als feindliche Patrouillen das 
ganze Land durchstreiften. Das Mädchen 
wurde auch, nachdem es zu Pferde bei Cain- 
den durch den Wateree Fluss geschwom- 
men, am zweiten Tage von einer solchen 
Patrouille aufgegriffen. ALs man aber 
nichts Verdächtiges fand, liess man das 
Mädchen frei. Die Reise fortsetzend, konnte 
es sieh bald darauf seines Auftrags glück- 
lich entledigen. 

Zu den vielen Deutschen, die sich durch 
Tapferkeit vor dem Feinde auszcichncten, 
zählen in erster Linie auch die männlichen 
Mitglieder der aus Westphalen nach Pcnn- 
sylvanien eingewanderten Familien Heister 
oder Hietter. Fast alle nahmen als Offi- 
ziere pennsylvanischer Regimenter am 
Kriege teil. Joseph Hiester machte die un- 
glückliche Sehlaeht auf Long Island mit, 
geriet in Gefangenschaft und verlebte auf 
dem berüchtigten Schiff „Jersey” sowie in 
dem Gcfängniss zu New York eine schwere 
Leidenszeit. Nach seiner endlichen Aus- 
wechslung trat er wieder in die Armee ein, 
wurde für seine bei Germantown bewiesene 
Tapferkeit zum Obersten befördert und 
brachte es nach Beendigung des Kriegs zu 
hohen Ehrenstellen. 


Dcutsch-Pennsylvanier waren seine Spar- 
taner.” 

Ebenso hervorragende Dienste leistete 
der in amerikanischen Gesehichtswerken 
unter dem Namen Weedon erscheinende 
Georg Gerhard von der Wieden. Dieser 
Hannoveraner war nach langen Kriegs- 
diensten in Oesterreich und den Niederlan- 
den mit dem Obeisten Heinrich Bouquet 
nach Amerika gekommen. Als Lieutenant 
machte er mit den von Bouquet befehligten 
„Roval Americans” die Züge gegen das 
Fort Duquesne sowie nach Ohio mit. Beim 
Ausbruch des Fnabhängigkeitskrieges 
wurde Wieden Oberst des 1. virginisehen 
Regiments. Infolge seiner militärischen 
Kenntnisse und der in den Schlachten am 
Brandywine und bei Germantown bewiese- 
nen Tapferkeit stieg er bis zum Brigadege- 
neral empor. Vor Yorktown befehligte er 
die virginisehen Milizen. 

Im Westen machte sich der deutsche 
Hauptmann Leonhardt Helm als Befehls- 
haber des Grenzforts St. Vincennes einen 
Namen. Als die Engländer mit grosser 
Macht gegen dasselbe anrückten, stellte sich 
Helm, obwohl die ganze Besatzung des 
Forts nur aus ihm und zwei Gemeinen be- 
stand, mit der Zündstange an eine Kanone, 
gebot den Feinden „Halt” und fragte, 
welche Vergünstigungen sie der Besatzung 
einräumen würden, wenn man das Fort 
übergebe. Erst nachdem die Briten freien 
Abzug unter Beobachtung der üblichen 
Kriegsehren zugesichert hatten, erschien 
Helm mit seinen beiden Soldaten auf der 
Bildfläelie und zog zum grossen Aerger der 
englischen Befehlshaber stolz von dannen. 


In ähnlicher Weise zeichnete sich der 
pennsylvanische Hauptmann Kichlcin aus, 
von dessen 100 Hann starker Kompagnie, 
als sie Washingtons Rückzug von Long 
Island decken half. 79 fielen. Auf diese 
Helden bezog sieh ein amerikanischer His- 
toriker, als er sagte : ..Long Island war das 
Thermopylae des Revolutionskriegs, und die 


Im Süden machte der im Jahre 1741 in 
Rotterdam von kurhessischen, auf der Reise 
nach Amerika begriffenen Eltern geborene 
Alexander Gillon von sich reden. In Char- 
leston zum angesehenen Kaufmann gewor- 
den. rüstete er im Mai 1777 auf eigene 
Faust ein Schiff aus, um die Briten zur 
See zu beunruhigen. Zunächst nahm er 
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ihnen drei Kreuzer weg. Dann begab er 
sieh nach Frankreich, mietete dort eine 
Fregatte, die er „South Carolina” taufte, 
und erbeutete mit derselben zahlreiche 
englische Handelsschiffe. Im Mai 1782 
brach er als Befehlshaber eines grosseren 
Geschwaders auf und nahm den Englän- 
dern die Bahama Inseln weg. 

Und ein Held unter den deutsch-ameri- 
kanischen Patrioten, welche den Vereinig- 
ten Staaten während ihres Ringens grosse 
Dienste leisteten, war auch der wackere 
Michael Hillegas, welcher während der 
Jahre 1776 bis 1789 als Schatzmeister der 
stets mit den schwersten finanziellen Verle- 
genheiten kämpfenden Bundesregierung 
ohne Zweifel eine der sorgenvollsten Stel- 
lungen bekleidete, die jemals von einem 
Beamten ausgefüllt werden musste. Er 
war am 22. April 1729 in Philadelphia von 
deutschen Eltern, seiner Vater war ein 
angesehener Kaufmann, geboren, unter- 
stützte den Kolonien mit seinem Vermögen, 
war 1781 einer der Gründer der Bank of 
North America, eifriger Musiker und starb 
in seiner Geburtstadt am 29. September 
1804. 

VI. 

General-Major Kalb und sein Heldentod 
in der Schlacht bei Camden. 

Unter den europäischen Nationen, welche 
den Vorgängen des amerikanischen Unab- 
hängigkeitskrieges mit grösster Spannung 
folgten, staud Frankreich obenan. Es hatte 
den Verlust seines unter so ungeheuren 
Mühen und Kesten aufgebauten Kolonial- 
reichs Neu-Frankreich oder Canada, das 
ihnen von den Engländern entrissen worden 
war, noch nicht verschmerzt, sondern war- 
tete sehnsüchtig auf eine Gelegenheit, um 
sieh an seinen alten Erbfeinden für die 
ihm zugefügten Demütigungen zu rächen. 

Diese Gelegenheit kam, als der Aufstand 
der englischen Kolonien ausbrach. Schon 


als die ersten Zeichen einer Verstimmung 
derselben gegen England bemerkbar wur- 
den, sandte die französische Regierung 
einen geheimen Agenten nach Amerika, da- 
mit derselbe sieh über die Gesinnung der 
unzufriedenen Kolonisten unterrichte und 
sie der Hülfe Frankreichs versichere. 

Dieser Agent war der als Major in fran- 
zösischen Diensten stehende Deutsche 
Johann Kalb. Derselbe war am 20. Juni 
1721 in Hüttendorf bei Erlangen geboren. 
Nachdem er den Kampf ums Dasein als 
Kellner begonnen, geriet er nach Frank- 
reich und trat hier in das aus Elsässern und 
Lothringern bestehende Regiment Löwen- 
dal, in dem er sich während verschiedener 
Kriege zum Hauptmann emporsehwang. 

Durch eine reiche Ileirnt und Erbschaf- 
ten kam er zu Vermögen und erfreute sich, 
später zum Oberst befördert, in Paris einer 
angesehenen gesellschaftlichen Stellung. 

Seiner grossen Fähigkeiten wegen wurde 
er im Jahre 1767 von der französischen Re- 
gierung auserlesen, Beobachtungen über 
die Zustände, Gesinnungen und Hiilfsmittel 
der englischen Kolonien anzustellen, wes- 
halb er sieh im genannten Jahre nach 
Amerika begab. 

Sein Bericht lautete, dass die Unzufrie- 
denheit der Kolonisten beständig waelise, 
dass sie jedoch noch nicht zur Rebellion 
reif seien. Erst mehrere Jahre später war 
dieses Stadium eingetreten, und nun unter- 
stützten die Franzosen die Kolonisten in 
ihren Bemühungen, sich von England los- 
zureissen, wo immer sie konnten. Ergriff 
die Regierung zwar noch nicht offen Partei 
für die Amerikaner, so begünstigte sie je- 
doch die Reise des jungen Marquis de La- 
favette, der mit einer Anzahl gleichgesinn- 
ter Franzosen im Jahre 1777 auf einem 
von ihm ausgerüsteten Schiff nach Ame- 
rika segelte, um an dem bereits ausgebro- 
chenen Kampf gegen die Engländer teilzu- 
nehmen. Johann Kalb, der inzwischen 
durch Ankauf einer grossen Besitzung ein 
Grand Seigneur oder Baron geworden, l>e- 
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gleitete den erst neunzehnjährigen Marquis 
als Hrigadegeneral der französischen 
Armee. 

Beide traten als General-Majore ins 
amerikanische Heer ein und nahmen an 
zahlreichen Gefechten und Schlachten teil. 
In der Armee des General Gates wohnte 
Kalb der Gefangennahme des englischen 
Generals Burgoyno bei Saratoga bei. 


diesen gelang, die Amerikaner zu verjagen. 
Beide Heere beobachteten einander und be- 
zogen beim Anbruch des Winters ihre Quar- 
tiere. Nur gelegentlich kam es zu Schar- 
mützeln von untergeordneter Bedeutung. 

Da das Jahr 1780 keine Aenderung ver- 
hiess, so war Baron Kalb froh, als er mit 
seiner 2000 Mann starken Division nach 
dem Süden abkommandirt wurde, um Ge- 



BAKON DE KALB 


Aus dem von General Gates geplanten 
Feldzuge nach Canada, während dessen 
Lafayettc und Kalb den Oberbefehl führen 
sollten, wurde freilich nichts, da es an 
Truppen und Waffen gebrach. Auch die 
Sommermonate der Jahre 1778 und 1771) 
verstrichen, ohne dass sich dem tatendur- 
stigen Baron Kalb die ersehnte Gelegenheit 
bot. einen grösseren Sieg zu gewinnen. Er 
stand mit seinen Truppen in der Umgebung 
von New York, von wo die Engländer eben- 
sowenig vertrieben werden konnten, als es 


neral Lincoln bei der Verteidigung der 
durch 7000 Engländer belagerten Stadt 
C'harleston zu unterstützen. Doch ehe er 
dort eintraf, kam die Nachricht, dass der 
Ort gefallen sei. Baron Kalb marschirte 
nun weiter nach Süd-Carolina, um aus den 
Milizen jener Kolonie eine neue Süd-Armee 
zu bilden, die stark genug wäre, den 12,000 
feindlichen Truppen entgegenzutreten. 

Das war für Baron Kalb eine schlimme 
Zeit, denn die Verpflegung der Truppen 
war in dem armen Lande mit ungeheuren 
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Schwierigkeiten verbunden. Obendrein er- 
wiesen sieh die Behörden im Erfüllen ihrer 
Versprechungen so unzuverlässig, dass 
Kalb fast zur Verzweiflung gebracht 
wurde. Verlangte er Transportmittel, so 
blieben dieselben regelmässig aus. Forderte 
er die in Carolina zusammeugezogenen Mi- 
lizen auf, zur Hauptarmee zu stossen, so 
kamen ihre Offiziere den Befehlen nicht 
nach, weil sie vorzogen, auf eigene Faust zu 
kämpfen. 

Unter diesen widerwärtigen Verhältnis- 
sen betrachtete Baron Kalb es als eine 
wahre Erlösung, dass der Kongress den 
General Gates mit dem Oberbefehl über 
siimmtliche im Süden stehenden Truppen- 
abteilungen beauftragte. 

Aber die Hoffnung, dass Gntes der im 
Süden waltenden Verworrenheit Herr 
werde, erfüllte sieh nicht. Auch der toll- 
kühne Entschluss des Generals, in grader 
Linie auf die Stadt Caniden zu nmrsehiren 
und die dort stehende englische Streitmacht 
zu überrumpeln, erwies sieh als eine über- 
aus verhängnissvolle Massnahme. 

Kalb hatte gerathen, dass, falls man den 
Plan eines Vorstosses gegen Camden beibe- 
lialten wolle, man auf Umwegen dorthin 
Vordringen möge, welche dnreh fruchtbares 
Gelände führten, wo die Verpflegung der 
Armee leichter bewerkstelligt werden 
könne. Der ungeduldige Gates bestand 
aber auf dem Einhalten der graden Strasse, 
obwohl diese den ödesten Teil Süd-Caro- 
linas durchsehnitt. 

Der drei Wochen dauernde Marsch legte 
den unter der grossen Sommerhitze leiden- 
den Truppen so schwere Strapazen auf, 
dass viele unterwegs zusammenbraehen oder 
desertirten. Als man endlich vor Camden 
anlangte, zählte das Heer nur noch 2IXH) 
Mann. Trotzdem diese sieh in der denkbar 
schlechtesten Verfassung befanden, wollte 
Gntes einen nächtlichen Ueberfall wagen 
und setzte sieh nach kurzer Rast am Abend 
des 15. August in Bewegung. Aber seine 
Gegner hatten von dem Anmarsch der Ame- 


rikaner längst Kunde erhalten und sämmt- 
liche in der Umgegend befindlichen Streit- 
kräfte zusammengezogen, so dass sie ihren 
Feinden weit überlegen waren. 

Zufällig hatten auch sie den Plan ge- 
fasst, die Amerikaner während der Nacht 
zu überrumpeln. Und so fügte es sich, dass 
beide Heere in der Dunkelheit unvermutet 
auf einander stiessen. Die sofort entbren- 
nenden Vorpostengefechte zogen sieh hin 
bis zum Morgengrauen. Dann begann der 
eigentliche Kampf, dessen Ausgang von 
vornherein nicht zweifelhaft sein konnte, 
da den gutgenährten, an straffe Disciplin 
gewöhnten englischen Truppen eine geringe 
Zahl halbverhungerter, durch lange 
Märsche und Ruhr herabgekommener Mili- 
zen gegenüber stand. Viele von ihnen waren 
nie im Feuer gewesen. Diese warfen, 
als die ersten energischen Vorstösse der 
Briten erfolgten, augenblicklich die Waffen 
weg und flohen, so dass die das Centrum 
bildenden Truppen Kalbs sich bald allein 
den Angriffen der ganzen englischen Macht 
preisgegeben sahen. General Gates, der 
Stellung hinter der Sehlachtlinie genom- 
men, ergriff mit den Milizen die Flucht, 
und zwar so eilig, dass er am Abend des- 
selben Tages bereits in der achtzig Meilen 
entfernten Ortschaft Charlotte sein Nacht- 
quartier nufschlagen konnte. 

Während er auf seine Rettung bedacht 
war, bemühte Kalb sieh tnpfer, die An- 
stürme der Briten abzuselilagen. Zu diesem 
Zweck Hess er wiederholt Bajonnetangriffe 
auf die Gegner unternehmen, wobei er so- 
gar eine Anzahl Gefangener machte. 

Die Flucht der Milizen hatte aber seine 
linke Flanke entblöast. Kaum erspähten 
die Engländer diese Schwäche, als sie 
gleichzeitig zu Front- und Seitenangriffen 
übergingen. Nun entspann sieh ein furcht- 
bares Handgemenge, in dem die Amerika- 
ner mit wilder Verzweiflung fochten. Kalb 
stellte sieh an die Spitze seiner Leute und 
drang dreimal gegen die Feinde vor. Sein 
Pferd wurde unter ihm erschossen, er 
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sellist durch einen Säbelhieb nm Kopfe ver- 
wundet. Nachdem sein Adjutant die Wunde 
mit der Schärpe verbunden, stürmte er den 
Rotröcken aufs neue entgegen. Aber er 
vermochte den unglücklichen Ausgang der 
Schlacht nicht länger aufzuhalten. Er 
konnte nur noch die Soldatenehre retten. 
Während er mit mächtiger Stimme die 
Seinen zum Angriff leitete, ward er von 
mehreren Kugeln durchbohrt und fiel. 
Sein treuer Adjutant warf sieh über ihn, 
um ihm das I,eben zu retten. Ucber beide 
brauste die Schlacht hinweg, die rasch ein 
für die Amerikaner ungünstiges Ende 
nahin. Sie verloren neunhundert Todtc 
und Verwundete und tausend Gefangene. 

l'nter den letzteren befand sich der mit 
elf Wunden bedeckte Huron Kalb. .Die 
Sieger behandelten den tapferen General 
mit grösster Hochachtung und brachten 
ihn nach (’amden, wo sie ihm jede mögliche 
Pflege zu teil werden Hessen. Aber am 
dritten Tage nach der Schlacht erlag der 
Held seinen so ehrenvoll erhaltenen Wun- 
den. 

Als der Kongress die Trauerbotschaft 
vom Tode Kalbs empfing, beschloss er, dem 
Gefallenen ein Denkmal zu setzen. Das- 
selbe wurde allerdings erst am 100. Jahres- 
tage seines Todes in den Anlagen der Ma- 
rine-Acndcmie zu Annapolis errichtet. Es 
trägt folgende Inschrift : „Dem Andenken 
des Freiherrn von Kalb, Ritters des könig- 
lichen Kriegsverdienstordens, Brigadiers 
der französischen Armee, Generalmajors im 
Dienste der Ver. Staaten. Nachdem er mit 
Ehre und Ruhm drei Jahre lang gedient 
hatte, gab er einen letzten und glorreichen 
Beweis seiner Hingabe für die Freiheit der 
Menschheit und für die Sache Amerika ’s in 
der Schlacht bei Camden in South Caro- 
lina. An der Spitze der regulären Truppen 
von Maryland und Delaware begeisterte er 
sie durch sein Beispiel zu Taten der Tapfer- 
keit, wurde mehrfach schwer verwundet 
und starb nm 19. August 17H0 im 59. Jahre 
seines Lebens. Der Kongress der Vereinig- 


ten Staaten von Amerika hat ihm in dank- 
barer Anerkennung seines Eifers, seiner 
Dienste und seines Ruhmes dieses Denkmal 
errichtet." 

Freiherr von Kalb war ein echter Soldat 
von scharfem, praktischem Verstand, über- 
aus thätig und wegen seines freundlichen, 
zuvorkommenden, offenen Wesens beliebt. 
Viele seiner Zeitgenossen betrachteten ihn 
mit scheuer Verehrung, weil manche Züge 
seines Wesens unerklärlich, geheimnimvoll 
schienen. Seine Erlebnisse und Beobach- 
tungen legte er in einer nur ihm bekannten 
Chiffreschrift in einem grossen Foliobuch 
nieder, das leider verloren gegangen ist. 

Neben dem waekern Nikolas Herchhcimer 
ist Freiherr von Kalb der zweite General 
deutscher Abstammung, der sein Leben für 
die Freiheit Amerikas opferte. 

VII. 

Friedrich Wilhelm von Steuben, der 
Organisator und General-Inspektor 
der amerikanischen Armee. 

Keine Beihülfe, die den Amerikanern in 
ihrem langen Ringen um die l’nabhängig- 
keit von fremder Seite zuteil wurde, erwies 
sieh so wertvoll, als diejenige eines preussi- 
sclicn Offiziers, der am 1. Dezember 1777 
im Hafen von Portsmouth in New Hamp- 
shire landete und hei seiner Einfahrt durch 
einen von siinnntlichen Geschützen der 
Festung und der Schiffe abgefenerten 
Salut liewillkommt wurde. 

Dieser Offizier war Friedrich Wilhelm 
von Slcubni, der Abkömmling eines zum 
l’radel gehörigen Geschlechts, welches zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts im 
Herzogtum Magdeburg ansässig war und 
den preussischen Herrschern manchen 
tüchtigen Soldaten lieferte. In der Stadt 
Magdeburg wurde diesem Geschlecht nm 
15. November 1730 sein ruhmvollster 
Sprosse geboren : unser Steuben. 
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Als Solin eines preussisehen Ingenieur- 
hauptmanns war er naeh Durchlaufen iler 
Kriegsschule in das Heer Friedrichs des 
Grossen eingetreten lind hatte alle Stürme 
des siebenjährigen Krieges initgemaeht. 
Vor Prag focht er gegen die Oesterreicher, 
bei Rossbaeh gegen die Franzosen, bei Kay 
und Kunersdorf gegen die Russen, wobei er 
sich so auszeiehnete, dass der König ihn 
zum Stabskapitän und Flügeladjutanten 
erhob. In dieser Eigenschaft machte er im 


Kriegsvorräten, das Beaufsichtigen und 
Einexerzieren der Soldaten betraf. 

Nach Beendigung des Krieges kam 
Steubcn um seine Entlassung ein, worauf 
er als Ilofmarsehall im Dienst der Fürsten 
von Ilohenzollern-Heehingen und des 
Markgrafen von Baden tätig war. Während 
einer im Jahre 1777 unternommenen Reise 
durch Frankreich machte Steuben die Be- 
kanntschaft des französischen Kriegsminis- 
ters St. Germain sowie des in Paris lebenden 



BARON IRIEDR1CH VON STLUBtN 


Gefolge des Königs die berühmte Belage- 
rung von Schweidnitz, die eigentliche 
Sehlussepisode des siebenjährigen Krieges, 
mit. 

Als Adjutant des grossen Monarchen 
wurde Steuben nicht blos mit dem aktiven 
Felddienst, sondern auch, da er den Ver- 
kehr mit dem Generalquartiermeister zu 
vermitteln hatte, mit allem vertraut, was 
die Verpflegung grosser Truppenmassen, 
das Beschaffen und Instandbalten von 


amerikanischen Gesandten Benjamin 
Franklin. Diese Beiden suchten den er- 
fahrenen Offizier zum Eintritt in die ame- 
rikanische Freiheitsarmee zu bestimmen. 

Bisher waren die Kolonien in ihrem 
Kampf gegen das Mutterland nicht beson- 
ders glücklich gewesen. Wohl hatten die 
Amerikaner in manchen Scharmützeln, wo 
sie die gegen die Indianer geübte Fecht- 
weise anwenden konnten. Erfolge errungen ; 
in offenen Feldschlachten hingegen waren 
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sie von den kriegsgeübten Briten stets ge- 
sch lagen worden. Daraus ersah sieh die 
dringende Notwendigkeit, das amerikani- 
sche Heer einer sachkundigen Organisation 
und Schulung zu unterwerfen, ohne welche 
es auf die Dauer schwerlieh siegen konnte. 

Da die Kolonien über erfahrene Truppen- 
führer nicht verfügten, so beauftragte der 
Kongress Benjamin Franklin, Verhandlun- 
gen mit fähigen europäischen Offizieren, 
welehe die Organisierung einer Armee be- 
wirken könnten, anzuhniipfen. 

Dass zur Lösung einer so schwierigen 
Aufgabe niemand so berufen sei als Baron 
von Steuben, der die Schule des grössten 
Kriegshelden jener Zeit durchlaufen hatte, 
erkannten Franklin wie St. Gennain bei 
der Begegnung mit demselben auf den 
ersten Blick. Wie die preussische Arme? 
durch den Glanz ihrer Waffentaten als die 
erste Europas galt, so waren ihre Offiziere 
als Lehrmeister und Organisatoren in frem- 
den Armeen überall gesucht. Ein Alvens- 
leben hatte die spanische, ein Graf Lippe 
die portugiesische, Salis die neapolitanische 
Armee reorganisiert. Im russischen Heere 
waren Schömberg und Haustein, im fran- 
zösischen Firch und Luckner tätig. Der 
Gedanke, das ungeschälte amerikanische 
Heer durch einen Offizier des grossen 
Friedrich wirklich kampffähig zu machen, 
hatte demnach nichts Ungewöhnliches. 

Es bedurfte keiner grossen Ueberre- 
dungskünste, um Steuben zur Uebertiahme 
der Aufgabe zu gewinnen. Die Sache der 
amerikanischen Freiheitsstreiter hatte be- 
reits einen mächtigen Widerhall in seinem 
Herzen erweckt. Aber manche Bedenken 
waren zu überwinden. Nach den Berichten 
verschiedener, ins amerikanische Herr ein- 
getretener Franzosen gehorchten die undis- 
ciplinierten, in voller Freiheit grossgewor- 
denen amerikanischen Milizen nur ungern 
fremden Offizieren. Daneben galt es. die 
starke Eifersucht der amerikanischen Offi- 
ziere zu überwinden. 


Diese Gründe veranlasst«! Steuben, zu- 
nächst als einfacher Freiwilliger, ohne 
Hang und Gehnlt. nach Amerika zu gehen, 
darauf rechnend, dass man ihm eine seinen 
Fähigkeiten entsprechende Stellung zu- 
weisen werde. 

Gleich nach seiner Landung in Amerika 
richtete er an den Kongress ein Schreiben 
folgenden Inhalts: „Der einzige Beweg- 

grund. der mich diesem Weltteil zuführt, 
ist der Wunsch, einem Volke zu dienen, 
welches einen so edlen Kampf fiir seine 
Rechte und Freiheit kämpft. Ich verlange 
weder Titel noch Geld. Mein einziger Ehr- 
geiz besteht darin, bei Ihnen als Freiwilli- 
ger cinzutreten, mir das Vertrauen Ihres 
Oberbefehlshabers zu erwerben und den- 
selben in allen Feldzügen ebenso zu beglei- 
ten, wie ich während des siebenjährigen 
Krieges dein Könige von Preussen folgte. 
Ich möchte gern mit meinem Blute die Ehre 
erkaufen, dass mein Name eines Tages 
unter den Verteidigern Ihrer Freiheit ge- 
nannt wird.” 

Der Kongress nahm dieses, von edler Be- 
geisterung zeugende Anerbieten mit herz- 
lichem Dank an und erwies Steuben 
grössere Aufmerksamkeiten, als je zuvor 
einem Fremden. „Man wünscht sich aller- 
seits Glück zu der Ankunft eines Mannes 
von seinen militärischen Erfahrungen”, so 
schrieb der damalige Kriegsminister. ..Keine 
Dienste sind uns besonders wertvoll zu einer 
Zeit, wo der Mangel an Diseiplin und inne- 
rer Verfassung in unserer Armee aufs 
tiefste empfunden und beklagt wird.” 

Auch auf George Washington machte 
Steuben den besten Eindruck. Er berich- 
tete am 27. Februar 1778 an den Kongress: 

„Baron Steuben ist im Lager ange- 
koinmen. Er ist offenbar ein Edel- 
mann im vollen Sinne und. so weit ich 
urteilen kann, ein Mann von militäri- 
schem Wissen und Welterfahrung.” 

Als Baron Steuben beim Heer eintraf, 
war die allgemeine Lage überaus düster. 
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Säinmtliehe Hauptstädte dis l-andes he- 
fanden sieh in den Händen der Briten; 
desgleichen beherrschten dieselben die 
ganze Küste. Das kaum noch fünftausend 
Mann starke amerikanische Heer hatte ein 
Winterlager in Valley Karge bezogen, un- 
fähig, einen entscheidenden Schlag zu 


lesen, welche Steuben im elften und zwölf- 
ten Band seiner i m Besitz der New York 
Historical Society befindlichen Papiere 
niederlegte. „Die Armee”, so schreibt er, 
„war in Divisionen, Brigaden und Regi- 
menter eingetcilt, die von General-Majoren, 
Brigade-Generalen und Obersten komman- 



Washington besucht die hungernden und frierenden Soldaten im Winterlager in Valley Forge. 


führen, obendrein der notwendigsten Dinge 
und Nahrungsmittel entbehrend. Die Sol- 
daten besassen weder Uniformen, noch 
Waffen und Zelte. In zerrissene Deeken 
gehüllt, vor Hunger und Frost zitternd, 
hausten sie in armseligen Blockhütten, 
deren leere Fensterhöhlen dem Regen und 
Schnee ungehinderten Einlass gewährten. 

Um das in der Armee herrschende Chaos 
zu verstehen, muss man die Schilderungen 


diert wurden. Der Kongress hatte die Zahl 
der Soldaten für jedrs Regiment und jede 
Compagnie festgesetzt; allein die ewige 
Ebbe und Flut der nur auf sechs oder neun 
Monate Angeworbenen Deute, die täglich 
kamen und gingen, machten den Bestand 
eines Regimentes oder einer Compagnie 
stets so schwankend, dass die Worte Com- 
pagnie, Regiment, Brigade oder Division 
gar nichts bedeuteten, am allerwenigsten 
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einen Musst ah für die Berechnung der 
Stärke eines Korps ekler der Arinc abga- 
ben. Die Zahl ihrer Mannschaften war so 
ungleich und verschieden, dass cs unmög- 
lich war. irgend ein Manöver auszufiihren. 
Oft war ein Regiment stärker als eine Bri- 
gade. Ich sah ein Regiment von dreissig 
Mann und eine Compagnie, welche nur aus 
einem einzigen Korporal bestand! Kin ge- 
naues Verzeichniss der Mannschaften eines 
Regimentes zu erhalten, war sehr schwierig, 
oft geradezu unmöglich. 

Die Stärke der Armee sollte monatlich 
festgestellt werden. Diese Operation ge- 
schah folgendcrmassen » — jeder Ilauptmann 
fertigte eine Liste »einer Compagnie an, 
ohne Rücksicht auf die- Anwesenden oder 
Beurlaubten. Kr beschwor dann vor seinem 
Vorgesetzten, dass sein Bericht nach bestem 
Wissen und Glauben in Ordnung wäre Der 
Musterungsinspektor zählte die Anwesen- 
den und schrieb den Beurlaubten ihren 
Hold auf den Kid des llauptmannes hin 
gut. Ich bin weit entfernt von der Vor- 
aussetzung. dass irgend ein Offizier absicht- 
lich Betrug verüben wollte; allein ich will 
den Zustand einer Compagnie etwas ge- 
nauer prüfen, woraus man dann einen 
Schluss auf die sogenannte Richtigkeit eines 
derartigen Rapports selber ziehen kann. 
Die betreffende Compagnie hatte nur 
zwölf Mann zur Stelle. Ein Mann, der 
einem zweihundert Meilen entfernt postier- 
ten Offizier als Bursche diente, war seit 
achtzehn Monaten abwesend. Ferner fehlte 
ein Mann, der seit zwölf Monaten bei einem 
Quartiermeister als Knecht arbeitete. Vier 
Mann dienten seit ebenso langer Zeit als 
Gehülfen in den Hospitälern. Zwei waren 
als Fuhrleute, mehrere als Bäcker, Ziminer- 
leute, Schmiede und Kohlenträger beschäf- 
tigt, obwohl alle ursprünglich nur auf neun 
Monate Dienste genommen hatten. 

Stand ein Mann einmal auf der Com- 
pagnieliste, so wurde er bis in alle Ewigkeit 
als Glied derselben geführt, er musste denn 
vor den Augen des llauptmannes desertiert 


oder gestorben sein. Auf (•rund dieser 
Listen wurde aber die Stärke der Armee 
berechnet und Löhnung und Proviant ans- 
geteilt. Die Soldaten waren nach allen 
Richtungen hin verstreut Man hätte die 
Armee als line Erziehungsanstalt für Be- 
diente betrachten können, denn jeder hielt 
es für sein Recht, wenigstens einen Bedien- 
ten zu haben. Wir batten mehr Connnis- 
siire und Quartierme stcr als al'e Armeen 
Europas zusammengenonimen. Der beschei- 
denste derselben besa-s nur einen Burschen, 
andere verfügten über zwei, viele sogar 
über drei. 

Ein Ding wie militärische Disc pliu 
existierte nicht. Kein Regiment war regel- 
mässig formiert. Das eine hatte drei, an- 
dere fünf, acht oder neun Glieder; das 
eanadischc Regiment besass deren sogar 
einundzwanzig. 

.linier Oberst hatte sein eigenes Kxerzicr- 
System bei sieh eingeführt ; der eine be- 
diente sieb des englischen, der andere des 
französischen, der dritte des preussischen. 
Xnr in einem Punkt herrschte Einheit, und 
das war die Art des Mnrsehierens bei Ma- 
növern und auf dem Mar-e-li : sie bedienten 
sieh alle des Reihenumrsehes der Indianer. 

Crlanb und Abschied wurden ohne jede 
Anfrage bei den höheren Vorgesetzten be- 
willigt. Befanden sieh die Truppen im 
Lager, so blieben die Offiziere nicht bei 
ihnen, sondern wohnten in oft mehreren 
Meilen weit entfernten Quartieren. Wäh- 
rend des Winters gingen die Offiziere meist 
nach Hause. Oft waren ihrer nicht mehr 
als vier beim Regiment. Sie glaubten, dass 
ihre einzige Pflicht darin bestehe, auf 
Wache zu ziehen und sieh im Kampf an die 
Spitze der Soldaten zu stellen. 

Der amerikanische Soldat kannte seine 
Waffe gar nicht, hatte deshalb kein Ver- 
trauen zu ihr und benutzte das Bajonnet 
höchstens dazu, um sein Beefsteak daran 
zu braten. Den Anzug der Truppen kann 
ich am leichtesten beschreiben, denn sie 
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•waren im eigentlichen Sinne des Wortes 
fast nackend. Die wenigen Offiziere, 
welche überhaupt Röcke besassen, liatten 
solche von beliebiger Farbe lind jedem 
Schnitt. Bei einer grossen Parade sah ich 
Offiziere in Schlaf rücken, die aus alten 


wollenen Decken oder Bettüberzügen ge- 
macht waren. 

Dass <*s etwas wie die innere Verwaltung 
eines Regimentes gehe, war allen unbekannt. 
Infolgedessen herrschte überall die denk- 
bar grösste rnordnung, ohne dass für die 
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aufgewendeten grossen Mittel irgendwo 
entsprechende Ergebnisse zn «eilen gewesen 
wären. 

So wenig die Offiziere über die Zahl 
ihrer Leute Rechenschaft oblegen konnten, 
ebensowenig vermochten sie dies über deren 
Waffen. Munition und Ausrüstung. Nie- 
mand führte Buch oder Rechnung, ausser 
den die verschiedenen Artikel herbeischaf- 
fenden Lieferanten.” 

Aus anderen Berichten wissen wir, dass 
es gebräuchlich war, dass sämmtliche Sol- 
daten nach Ablauf ihrer neun Monate 
währenden Dienstzeit nicht bin« ihre Uni- 
formen, sondern auch die Waffen sowie alle 
übrigen Bestandteile ihrer Ausrüstung mit 
nach Ilause nahmen. Die Nachfolger er- 
hielten dann aus den öffentlichen Nieder- 
lagen andere. Da ein mit Bajonnet ver- 
sehenes Gewehr nach amtlicher Schätzung 
achtzehn Dollars kostete, so ist ersichtlich, 
dass durch diesen Brauch dem Laude un- 
nützerweise Kosten aufgebürdet wurden, 
die sich auf viele Millionen Dollars be- 
liefen. 

Da jeder Kommissär und Quartiermeister 
von allen durch ihn verausgabten Geldern 
Prozente bezog, so wurden natürlich keine 
Ausgaben gescheut, sondern künstlich aller- 
hand Bedürfnisse geschaffen, für welche 
nicht die geringste Notwendigkeit vorhan- 
den war. Aus gleichen Gründen schaffte 
man obendrein nicht die zweckmiissigaten 
sotideni die teuersten Gegenstände für die 
Armee an. Infolge dieser beständigen An- 
zapfungen befand sich der Kongress ewig 
in Geldverlegenheiten. Um denselben zu 
begegnen, sah er sieh zur Ausgabe von Pa- 
piergeld genötigt. Den Kredit desselben 
untergruben die Briten, indem sie unge- 
heure Mengen wohlgelungener Fälschungen 
in Umlauf brachten, soilass viele Personen 
sich weigerten. Papiergeld anzunehmen. 
Infolgedessen trat eine derartige Entwer- 
tung de« Papiergeldes ein. dass man vierzig 
Papierdollars für einen Silberdollar gab. 
Ein Paar Stiefel kostete vierhundert bis 


sechshundert Dollars. Der Monatssold 
eines Soldaten reichte gerade zum Bezahlen 
eines Mittagsessens. 

Wäre Baron von Steuben nur ein dem 
(fold und Titeln nachjagender Glücksritter 
gewesen, so hätte er angesichts solcher Zu- 
stände sicher Kehrt gemacht. Aber er nahin 
die ihm vom Kongress angebotene Stelle 
eines Genernlinspektors der Armee an und 
begann sofort, die Truppen einzuexerzieren 
und solche Regeln der Verpflegung und 
Verwaltung einzuführen, wie sie damals im 
preußischen Heer üblich waren. 

Natürlich fiel die Aufgabe, die in völli- 
ger Ungebundenheit aufgewachsenen Ame- 
rikaner an Drill, Subordination und die 
Befolgung militärischer Regeln zu gewöh- 
nen, dem waekern Steuben herzlich schwer. 
Er eröffnete seine Tätigkeit damit, dass er 
eine aus 120 Mann bestehende, zugleich 
als Staliswache für den Obergeneral 
dienende Lehrkompaguie bildete. Zu- 
nächst trug er dafür Sorge, dass dieselbe 
gut uniformiert und gleichmässig bewaff- 
net war und dadurch in ihrem Erscheinen 
ein respektables Aussehen zur Schau trug. 
Diese Truppe exerzierte Steuben in Gegen- 
wart aller Offiziere der Armee täglich zwei- 
mal : liess sie Kolonnen formieren, sich ent- 
falten, mit dem Bajonnet angreifen. Front 
wechseln u. s. w. Von den leichteren 
Hebungen führte er sie allmählig zu schwie- 
rigeren Bewegungen. Alle diese Manöver 
waren für die jungen amerikanischen Offi- 
ziere und Soldaten ein ganz neues, mächtig 
interessierendes Schauspiel, zumal es einer 
gewissen humoristischen Beimischung nicht 
entbehrte, da Steuben des Englischen nicht 
mächtig genug war. um in dieser Sprache 
Befehle erteilen zu können. Darum musste 
ersieh eines Dolmetschers, des Ilauptmanns 
W alker. bedienen, welcher die auf franzö- 
sisch gegebenen Kommandos ins Englische 
übertrug. Ging etwas nicht nach Wunsch, 
so wurde Steuben bisweilen wild und be- 
gann in einem Kauderwelsch von Deutsch, 
Französisch und Englisch zn fluchen, wobei 
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er vergass, dass ilie Leute ihn nielit ver- 
standen. Kam ihm dies wieder zum Be- 
wusstsein. so rief er seinen Dolmetscher 
herbei : „Viens, mon ami Walker, come and 
swear für nie in English, je ne puis plus— 
I ean curse tliem no more — dese fellows 
will not du wlial I bide dem!” 

Die über den komischen Zorn des 
waekern Haudegen ainüairten Soldaten be- 
mühten sieh aber, den Befehlen naehzukom- 
men. und erfüllten ihre Pflichten so gewis- 
senhaft, dass bald ein ganz anderer (Jeist 
in die Armee einzog. 

Das ergibt sieh am klarsten aus einem 
vom S. April 177H datierten Brief des ame- 
rikanisch* n (ieuerals Seammel an seinen 
Kollegen General Sullivan: — „Baron Sten- 
ben geht uns mit einem wahrhaft edlen 
Beispiel voran. Kr bewährt sieh in allein, 
von den grossen Manövern an bis in die 
kleinsten Einzelheiten des Dienstes als 
vollendeter Meister. Offiziere und Solda- 
t< n bewundern glcichmässig einen so ausge- 
zeichneten Mann, der unter dein grossen 
pveiissisehen Monarehen eine hervorragende 
Stellung einuahm und sich jetzt trotzdem 
mit einer nur ihm eigenen Würde herab- 
liisst. selbst einen Haufen von zehn bis 
zwölf Mann als Exerziermeister einzuüben. 
Enter seiner Leitung machen Disciplin und 
Ordnung in der Armee ganz ausserordent- 
liche Fortschritte,” 

Indem Steuben die einzelnen Mitglieder 
seiner Lehrabteilung in allen Zweigen des 
militärischen Dienstes unterrichtete und 
sie dann als Apostel seiner Lehre anderen 
Truppenkörpern zuteilte, sah er sieh bald 
imstande. Exerzitien in grösserem Mass- 
stabe auszuführen. 

Als im Lager die Nachricht vom Ab- 
schluss eines Bündnisses mit Frankreich 
eintraf, konnte diese Freudenbotschaft auf 
Wunsch Washingtons bereits durch ein 
grosses Manöver gefeiert werden. Dasselbe 
ging vortrefflich vonstatten. Bei dem am 
Abend folgenden Festmahl überreichte 


Washington Steuben ein Handschreiben, 
welches seine Ernennung zum General- 
Major und General-Inspektor der Armee 
enthielt. 

SellixtvrrRtänd'.ich Hess Steuben es sich 
angelegen sein, auch eine tüchtige innere 
Verwaltung der Armee ins Ijcben zu rufen. 
Das war um so schwieriger, als gerade auf 
diesem Gebiet unbeschreibliche, durch Un- 
kenntnisse und Korruption verursachte Zu- 
stände herrschten. Aber Steuben. der als 
Adjutant des grossen Friedrich in der 
Armeeverwaltung bedeutende Erfahrungen 
gesammelt hatte, zeigte sieh auch dieser 
Aufgabe gewachsen. Kr führte System 
und Sparsamkeit ein und erliess für alle 
Zweige der Verwaltung solche Vorschrif- 
ten. wie sie nur ein damit durchaus ver- 
trauter Soldat zu geben vermochte. 

Mit welcher Genauigkeit Steuben in 
seinen Inspektionen verfuhr, ergibt sieh 
aus einer späteren Schilderung seines Ad- 
jutanten William North:— „Ich sah. wie er 
und seine Assistenten eine aus drei kleinen 
Heginientern bestehende Brigade sieben 
lange Stunden inspizierten! Feber jeden 
abwesenden Mann musste Auskunft erteilt 
werden. Jede Muskete wurde geprüft, jede 
Patrontasehe geöffnet, sogar die Feuer- 
steine und Patronen gezählt. Hierauf 
mussten die Tornister abgenonunen, der 
Inhalt auf einer Decke ausgebreitet und 
mit dem Verzeichniss des Notizbuches ver- 
glichen werden, um zu sehen, ob das von 
den Vereinigten Staaten Gelieferte noch 
vorhanden sei, und wenn nicht, wohin es 
gekommen. Hospitalvorräte, Laborato- 
rien. kurz allra musste der Inspektion offen 
stellen. Da wurde manchem Offizier bange, 
wenn er über Verluste oder Ausgaben nicht 
genaue Kcehensehaft ablegeu konnte. Diese 
monatlich wiederkehrenden Inspektionen 
hatten eine wunderbare Wirkung, nicht 
allein nuf Ökonomie, sondern auch auf den 
Wetteifer, den sie unter den verschiedenen 
Korps anfachten." 
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I)a Steuben selbst in seiner Unermüd- 
lichkeit und Pünktlichkeit das beste Bei- 
spiel des von ihm angewendeten Systems 
war, ein gütiges, grossmütiges llerz besass 
und persönlich darüber wachte, dass sowohl 
die dienstfähigen Deute wie die Kranken 
gut verpflegt wurden, so erwarb er sich 
sieh trotz aller Strenge nicht nur die Zu- 
neigung seiner Offiziere und Soldaten, son- 
dern auch das unbegrenzte Vertrauen 
Washingtons. „Es wäre eine Ungerechtig- 
keit”, so berichtete derselbe an den Kon- 
gress. ,. wollte ich länger iilier die Verdienste 
Baron Steuben 's schweigen. Seine Tüch- 
tigkeit und Kenntnisse, sowie der un- 
ermüdliche Eifer, den er seit seinem 
Dienstantritt gezeigt hat. lassen mich ihn 
als einen bedeutenden Gewinn für das 
Heer erscheinen.” 

Durch seine rastlose Tätigkeit verwan- 
delte Steuben die amerikanische Armee in- 
nerhalb weniger Monate in eine Maschine, 
die mit Kühe und Sicherheit zu arbeiten be- 
gann. Die günstigen Folgen zeigten sieh 
bereits im nächsten Frühling, als die Ame- 
rikaner bei Barren Hill und Stony Point 
ihren Gegnern zuerst als wirkliche Soldaten 
entgegentraten und sie zum Rückzug zwan- 
gen. Noch auffallender war ihr Verhalten 
am 28. Juni 1778 in der Schlacht bei 
Monmouth. 

Durch geschickte Manöver war es Wash- 
ington gelungen, die Briten zum Aufgeben 
der Stadt Philadelphia und zum Rückzug 
nach New York zu zwingen. Es galt nun. 
die Abziehenden zu bedrängen und ihnen 
möglichst grosse Verluste beizubringen. 
Aber der mit dem Befehl der amerikani- 
schen Vorhut betraute General Charles Lee 
führte, den Verrat der amerikanischen 
Sache im Herzen tragend, die von Wash- 
ington erhaltenen Weisungen in so unbe- 
friedigender Weise aus und setzte seine 
Offiziere durch Befehle und Gegenbefehle 
in solche Verwirrung, dass die Truppen den 
heftigen Stössen der Engländer bald nicht 
mehr standhalten konnten. Ihre Rüek- 


wärtsbewegung drohte in wilde Flucht 
auszuarten. 

In diesem kritischen Augenblick erschien 
durch eine von Lee ’s Offizieren abge- 
sandte Stafette herbeigerufen, General 
Washington auf dem Felde. Ehe er sich 
mit seinen eigenen Truppen den vorstür- 
menden Engländern entgegenwarf, befahl 
er dem ihn begleitenden Steuben, die flie- 
henden Truppen Is-e’s hinter der Schlaeht- 
linic zu sammeln und ihm dann als Ver- 
stärkung zuzuführen. Vom Erfolg dieses 
Manövers hing das Geschick des Tages ab. 

Diese Aufgabe löste Steuben in so glan- 
zender Weise, dass er Washington bald da- 
rauf mit drei Brigaden unterstützen und 
dadurch die Entscheidung herboifiihren 
konnte. Oberst Alexander Hamilton, wel- 
cher die Tätigkeit* Steubens aus nächster 
Nähe beobachtet hatte, erklärte, erst hier 
habe er einen Begriff davon erhalten, was 
militärische Disciplin und echte Mannes- 
zucht wert seien. Der grösste Erfolg des 
Tages bestand aber darin, dass die ameri- 
kanische Armee von nun au von dem Be- 
wusstsein erfüllt war, dein Gegner ge- 
wachsen zu sein. 

Während des Winters 1778 auf 1779 
arbeitete Steuben, um die Verwaltung und 
das Exerzitium aller amerikanischen Trup- 
penabteilungen so vollkommen und gleich- 
massig als möglich zu gestalten, seine be- 
rühmte „Regulation for the Order and 
Diseipline of the Troops of the United 
States" aus. Dieselben bestehen aus 25 
Abschnitten, denen die Prinzipien des 
pretissischen Reglements zugrunde liegen, 
die al>er den völlig verschiedenen amerika- 
nischen Zuständen in glücklichster Weise 
angepasst sind. Sie besprechen sehr aus- 
führlich die Bewaffnung, Ausrüstung und 
Zusammensetzung, den Unterricht, die 
Uebnngen und Marschweisen der einzelnen 
Truppengattungen ; das Aufstellen und Be- 
dienen der Feldgeschütze; das Aufschlagen 
der Lager; die Inspektion; das Signalwe- 


Digitized by Google 



114 


DER ANTHEIL DER DEUTSCHEN AM UNABHAENGIGKEIT8- KRIEGE. 


sen ; den Wachtdienst ; das Instandhalten 
der Waffen; die Behandlung der Verwun- 
deten und Kranken, sowie das Abhalten von 
Revuen. 

Auf Empfehlung Washingtons billigte 
der Kongress dieses im Felde unter ausser- 
ordentlichen Schwierigkeiten entstandene 
Werk und ordnete seinen sofortigen Druck 
an. Es blieb viele Jahre lang die Richt- 
schnur der amerikanischen Armee und 
wurde erst im vorigen Jahrhundert durch 
andere Werke ersetzt, als mit der Einfüh- 
rung neuer Waffen auch neue Fechtweisen 
nötig wurden. 

Ein Hauptverdienst Steubens besteht in 
der Schaffung der leichten amerikanischen 
Infanterie, welche sich in vielen späteren 
Kämpfen der Vereinigten Staaten aufs 
glänzendste bewährte. Steuben erkannte 
mit scharfen Blick, dass die Fechtweise, 
welche von den Kolonisten im Kampf 
mit Indianern angewandt wurde und bei 
der jeder einzelne unabhängig von dem an- 
dern stritt, den Amerikanern nicht nur am 
meisten zusagte, sondern in dem an unge- 
heuren Wildnissen reichen Bande unbe- 
streitbare Vorzüge besass. Gebietsstrecken, 
in welchen die in Europa übliche ge- 
schlossene Feehtweise sich anwenden liess, 
waren in Amerika verhältnissmässig selten. 
Deshalb legte Steuben bei der Organisation 
des Heeres das grösste Gewicht auf die Bil- 
dung einer leichten Truppengattung, die 
im Stande war. sieh allen vorkommenden 
Terrainschwierigkeiten anzupassen und zer- 
streute Gefechte zu liefern. Friedrich der 
Grosse, welcher den Verlauf der amerikani- 
schen Gnahhängigkeitskämpfe mit äusser- 
ster Aufmerksamkeit verfolgte, adoptierte 
die von seinem früheren Adjutanten ge- 
schaffene neue Truppengattung und er- 
zielte mit derselben gleichfalls grosse Er- 
folge. 

Welch ungeheuren Einfluss Steuben als 
Ratgeber Washingtons auf die Gestaltung 
des Krieges ausübte, lässt, sieh kaum mehr 
feststellen. Wir wissen aber aus seinen 


noch erhaltenen Papieren, dass er auf Er- 
suchen des Oberbefehlshabers vor Beginn 
der einzelnen Feldzüge wiederholt sorg- 
fältig ausgearbeitete Operationspläne ein- 
reiehte, und dass Washington sich fast 
stets nach ihnen richtete. Einige der wich- 
tigsten dieser Vorschläge sind im fünf- 
zehnten Kapitel der von Friedrich Kapp 
verfassten Lebensschilderung Steubens 
wörtlich abgedruekt. 

Es lag in der Natur der Sache, dass 
Steuben den Wunsch hegte, nuch aktiv an 
den Feldzügen teilzunehmen und sich 
durch Befehl der von ihm in die Künste 
des Krieges eingeweihten Truppen grösse- 
ren Ruhm zu erwerben. Washington fand 
diesen Wunsch nicht mehr als billig und 
übertrug ihm wiederholt das Kommando 
über grössere Armeekorps, mit welchen er 
hauptsächlich im Süden operierte. Leider 
bot sich ihm aber dort keine Gelegenheit, 
gegen die seinen Truppen weit überlegenen 
und auch besser verpflegten Engländer 
einen entscheidenden Schlag zu führen. 
Obendrein hatte er schwer unter der Eifer- 
sucht der amerikanischen Generäle zu lei- 
den. von denen manche, wie Arnold, Lee 
und Gates, sich durch krankhaften Ehrgeiz 
zu den unwürdigsten Ränken, ja zum Ver- 
rat der amerikanischen Sache führen 
liessen. Wie Washington mit solchen lliss- 
helligkeiten bitter kämpfen musste, so sah 
auch Baron von Steuben sieh durch diesel- 
ben oft schwer beeinträchtigt und um die 
erhofften Erfolge gebracht. 

Einen besonderen Triumph hatte das 
Schicksal für Steuben aber doch aufge- 
spart und zwar, als im Jahre 1781 die eng- 
lische Hauptarmee in der virginisehen 
Festung Yorktown eingesehlossen wurde. 

Dass hier die seit Jahren erstrebte Ent- 
scheidung des ganzen Feldzuges kommen 
müsse, erkannte Steuben sofort. Deshalb 
eisuehte er Washington, ihm während der 
Belagerung ein regelrechtes Kommando zu 
übertragen. Dem entsprach der Oberbe- 
fehlshaber um so bereitwilliger, als Steuben 
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unter allen amerikanischen Offizieren der 
einzige war, welcher jemals die Belagerung 
einer Festung mitgemacht hatte (diejenige 
von Schweidnitz unter Friedrich dem 
Grossen). Steuben erhielt den Befehl über 
die vereinigten Divisionen von Virginien, 
Pennsylvanien und Maryland. Mit diesen 
nahm er im Centrum der Belagerungsarmee 
Aufstellung. 

Es heisst, Steuben habe auch die Pläne 
der Belagerungsarbeiten entworfen, doch ist 
darüber nichts sicheres bekannt, da sämmt- 
liehe Dokumente des Unabhängigkeitskrie- 
ges im Jahre 1800 bei einem im Kriegsmi- 
nisterium zu Washington ausgebrochenen 
Brande zugrunde gingen. Naehgewiesen ist 
aber, dass Steuben gerade den Oberbefehl 
führte und mit seinen Truppen die weitest 
vorgeschobenen Gräben innehatte, als nach 
manchen harten Kämpfen der englische 
General Comwallis am 17. Oktober die 
Uebergabe der Festung anbot. 

Noch waren die Kapitulationsverhand- 
lungcn im Gange, als der gleichfalls im 
amerikanischen Heer dienende Franzose 
Lafayette erschien, um Steuben abzulösen, 
wobei er darauf rechnete, dass ihm die Ehre 
zufalle, die Kapitulationsverhandlungen zu 
Ende geführt zu haben. Aber Steuben 
weigerte sich, seinen Posten zu verlassen, 
und zwar mit dem Hinweis, es sei in 
Europa Kriegsgebraueh, dass derjenige 
Offizier, welcher die ersten Anerbietungen 
der Kapitulation in Empfang nehme, im 
Kommando bleibe, bis die Verhandlungen 
beendet seien. 

Da Washington den Streit zu Gunsten 
Steubens entschied, so ereignete es sich, 
dass im amerikanischen Unabhängigkeits- 
krieg der Befehlshaber der letzten briti- 
schen Armee vor einem deutschen General 
kapitulierte 

Die Division Steubens war cs auch, die 
am Mittag das 19. Oktober zugleich mit dem 
im französischen Hülfsheer dienenden 
pfälzischen Grenadierregiment Zwei- 
brücken zuerst in die eroberte Festung ein- 


rückte und über derselben das Sternenban- 
ner hisste, während die Pfälzer das franzö- 
sische Lilienbanner entfalteten. 

Wenn Washington in seinem am nächsten 
Morgen erlassenen Tagesbefehl der Ver- 
dienste Steubens aufs ehrenvollste gedachte 
und denselben auch später, als die Auflö- 
sung der Armee erfolgte, in einem eigen- 
händigen Brief seiner beständigen Hoch- 
achtung versicherte, so waren diese Aus- 
zeichnungen um so mehr verdient, als 
Steuben die amerikanische Armee auf ihren 
hohen Standpunkt erhoben und zum Sieg 
über die Gegner fähig gemacht hatte. 

Selbstverständlich konnte die Tüchtig- 
keit desjenigen, welcher die Armee im 
Stillen ausbildete, nie in so glänzendem 
Licht erscheinen wie die des Führers, der 
diese Armee zum Siege führte. So tritt auch 
die Figur Steubens vor der blendenden 
Erscheinung Washingtons zurück. Darum 
versagen aber die echten Historiker unserem 
Steuben nicht den verdienten Lorbeer, son- 
dern bezeichnen ihn rückhaltlos als die 
wertvollste Hülfe, welche die Vereinigten 
Staaten in ihrem Unabhängigkeitskampfe 
aus Europa empfingen. 

Er war die glückliche Ergänzung Wash- 
ingtons. Gilt dieser als die Seele, als der 
leitende Geist der grossen Bewegung, so 
war Steuben der starke Arm, der ihn zum 
Dreinschlagen, zum Siege befähigte. 

An den wackeren Kämpen dargebrachten 
Ehrungen Hessen die dankbaren Bürger der 
Vereinigten Staaten es nicht fehlen. Penu- 
sylvanien ernannte ihn im Jahre 1783 zum 
Ehrenbürger des Staates und verband mit 
dieser Auszeichnung eine Landschenkung 
von 2000 Acker in der Grafschaft Westino- 
reland. Virginien übertrug ihm 15,000 
Acker zwischen dem Muskingum und gros- 
sen Miami, im heutigen Ohio. New Jereey 
verlieh ihm die lebenslängliche Nutznies- 
sung einer grossen Besitzung in der Graf- 
schaft Bergen, auf welche Steuben aber zu 
Gunsten des früheren in Not geratenen 
Eigentümers hochherzig verzichtete. Der 
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Staat New York schenkte ihm am 5. Mai 
1780 16,000 Acker, die man zu einer beson- 
dem, mit Steubens Namen belegten Sektion 
erhob. 

Nach der Auflösung der Armee blieb 
Steuben in seinem Amt und erwarb sieh zu 
seinen früheren Verdiensten neue dureh die 
praktischen Vorschläge, die er für die Er- 
richtung eines stehenden Heeres und die 
Gründung einer Militärakademie ausarbei- 
tete. 

Beide Einrichtungen hielt Steuben zur 
Sicherung des Ijandes für unbedingt not- 
wendig. Im Gegensatz zu vielen andern 
hochstehenden Männern, die von solchen 
Institutionen nichts wissen wollten, weil 
dieselben mit den demokratischen Grund- 
sätzen einer Republik unvereinbar, ja für 
dieselben gefährlich seien. In seinen bis in 
die kleinsten Einzelheiten ausgearbeiteten 
Vorschlägen, die den vollsten Beifall 
Washingtons fanden, ging Steuben von der 
Voraussetzung aus, dass in einer Republik 
jeder Bürger im Gebrauch der Waffen ge- 
übt und für die Verteidigung seines Vater- 
landes bereit sein müsse. Er befürwortete 
deshalb, das stehende Heer aus einer 0000 
Mann starken Legion von Bundestruppen 
bestehen zu lassen, wozu 1000 Artilleristen 
und Pioniere, sowie 21.000 Milizsoldaten 
kommen sollten, sodass die Gesanuntstärke 
der Friedensarniee sieh auf 25,900 Mann 
belaufe. 

Sowohl dieser Vorschlag wie auch Steu- 
bens Plan für die Anlage einer Militär- 
schule wurden angenommen. Die letztere 
wurde freilich erst nach Stcubens Tode in 
Westpoint am Hudson geschaffen und be- 
steht noch heute. 

Leider fand die amtliche Tätigkeit des 
hochverdienten Mnnnes im Jahre 1784 
ihren Abschluss. 

Dureh den Rücktritt des Kriegsministers 
Lincoln war das Amt desselben frei gewor- 
den. Steuben bewarb sich um das Amt. 
musste aber erleben, dass man dasselbe dem 
viel jüngeren General Knox übertrug, weil 


Steuben ein „Ausländer” sei und es gewagt 
scheine, einem solchen ein so wichtiges Amt 
anzuvertrauen. ( !) 

Diesen Vorwand empfand der in seinem 
ganzen Fühlen und Denken Hingst zum 
Amerikaner gewordene, mit Herz und Seele 
für die Vereinigten Staaten eingenommene 
Steuben als bittere Kränkung, als eine An- 
zweifelung seiner Ehrenhaftigkeit. Kr 
reichte deshalb am 24. März dem Kongress 
seine Entlassung ein, die am 15. April an- 
genommen wurde. 

Leider wurde der Kongress, der den 
Groll des Kriegsmannes dureh Verleihen 
eines goldenen Ehrendegens zu besänftigen 
suchte, für Steuben noch die Quelle ande- 
ren Verdrusses. Während des Krieges hatte 
Steuben, da der Kongress sieh stets in Geld- 
nöten befand, einen sehr grossen Teil seines 
eignen l'nterhaltes und seines Stalles aus 
der eignen Tasche bezahlt. Das ihm zuge- 
sieherte Gehalt hatte er nur zum kleinsten 
Teil empfangen. So kam es. dass seine 
Forderungen zu Ende des Krieges sich auf 
rund 70,000 Dollars beliefen. 

Diese Summe wurde Steuben jahrelang 
vorenthalten. Denn auch nach dem Kriege 
war die Bundeskasse beständig leer. Hun- 
grige missgünstige Generäle umsehwärmten 
den Kongress und drängten sich mit ihren 
Ansprüchen vor. Sielien Jahre musste 
Steuben mit Not und Sorgen kämpfen, ehe 
der Kongress ernstlich an die Erfüllung sei- 
ner Verpflichtungen Steuben gegenüber 
hcrantrat. Auch dann noch wurde dem 
waekeren Kriegsmann keine volle Gerech- 
tigkeit zuteil. Manche Abgeordnete wollten 
den rechtskräftigen Abschluss eines Ver- 
trages zwischen dem Kongress und Steuben 
anzweifeln, um der Notwendigkeit, Steu- 
bens Forderungen bezahlen zu müssen, ent- 
hoben zu sein. Das erregte Entrüstung im 
ganzen Lande. Und als die Vorlage der 
Entschädigung Stcubens am 7. Mai 1790 
aufs neue zur Verhandlung kam, trat der 
Abgeordnete Page mit folgenden Worten 
für dieselbe ein : „Dieser berühmte Veteran 
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bot uns sein Schwert unter so grossmutigen 
Bedingungen an und leistete uns so wesent- 
liche Dienste, dass ich für den Kongress er- 
röten würde, falls die Ansichten einzelner 
Mitglieder zu Beschlüssen erhoben werden 
sollten. Es ist des Kongresses unwürdig, 
dass, nachdem er so lange die Vorteile dieser 
Dienste genossen hat, er jetzt ängstlich die 
Bedingungen untersuchen will, unter denen 
sic angetragen wurden. Ich wäge sie nicht 
mit den vorgesehlagencu Dollars ab; ich 
halte sic für bedeutender als die höchste 
Summe, die wir dafür geben können. Wenn 
es von mir abhinge, eine Belohnung für die 
Opfer vorzusehlagen, die er brachte, um 
nach Amerika zu kommen und unsere 
Schlachten zu schlagen, so würde ich. da- 
rauf können Sie sieh verlassen, eine viel 
grössere Summe bestimmen, als irgend einer 
von Ihnen vermutet.” 

Eist am 4. Juni 1790 wurde die uner- 
quickliche Sache ans der Welt geschafft, 
und zwar durch den Beschluss, Steuben. so 
lange er lebe, eine Pension von 2500 Dollais 
auszuzahlen. 

Den Best seiner Tage verlebte Baron von 
Steuben in der Stndt New York. Im Som- 
mer pflegte er sein im Herzen des Staates 
gelegenes Besitztum aufzusuchen, wo er in- 
mitten der grossartigen Waldwildnis ein 
geräumiges Blockbaus erbauen Hess und 
seine Zeit mit landwirtschaftlichen Arbei- 
ten und wissenschaftlicher Lektüre ver- 
brachte. Da er nie verheiratet war, so be- 
schränkte sich sein Verkehr auf einige ver- 
traute Diener, die ihm freudig in die Ein- 
samkeit folgten. 

Leider war dem wackeren Kämpen kein 
längerer Lebensabend beschieden. Eben 
t!4 Jahre alt geworden, ward er von einem 
Sohlaganfall betroffen, dem er am 25. No- 
vember 1794 erlag. 

Seinem Wunsche gemäss wurde er in 
seinem Soldatenmantcl, geschmückt mit dem 
unter Friedrich dem Grossen erworbenen 
hohen Orden, begraben, und zwar inmitten 


eines uralten, aus Eichen und Buchen be- 
stehenden Hains, der auf der höchsten, alle 
Lande überschauende Höhe der Grafschaft 
Oneida liegt und dessen Umrisse, aus weiter 
Ferne gesehen, den Glauben erwecken könn- 
ten, als befinde sich dort ein mächtiges 
Hiihnengrab, einer jener mit Gras und Ge- 
strüpp überwucherten Erdhügel, wie sie 
während vorgeschichtlicher Zeiten in Skan- 
dinavien über den Leichen gewaltiger 
Kecken aufgehiiuft wurden, um denselben 
nicht nur als Ruhestätten sondern zugleich 
als würdiges Malzeichen zu dienen und die 
Jahrtausende zu überdauern. 

Erst beim Näherkommen sehen wir den 
vermeintlichen Hügel sich in zahllose Baum- 
gipfel auflöscn und erkennen voll Staunen, 
dass wir uns am Rand eines inselgleich zwi- 
schen den Fehlern und Matten gelegenen 
Restes jener unermesslichen Wildtiiss be- 
finden, welche noch zu Anfang des acht- 
zehnten Jahrhunderts den ganzen Staat 
New York bedeckte. 

Treten wir in den Hain ein, so umfängt 
uns geheiiunissvolles Dunkel, und über uns 
klingt seltsames Raunen und Rauschen, als 
wollten die Blätter daran mahnen, dass wir 
uns auf geweihtem Boden befinden. Mäch- 
tige, vor langer Zeit vom Sturm gestürzte 
Urwaldriescn liegen umher, gleich Helden, 
die im grimmen Kampfe fielen, als cs galt, 
den erhabenen Führer zu schützen. Beim 
Hinwegsteigen über die moosüberwucher- 
ten, morschen Stämme fallen die erstaunten 
Blicke auf ein in der Mitte des Hains sich 
erhebendes Grabmal, dessen graue Quader 
einen über einer abgeflachten Pyramide 
ruhenden Würfel bilden. Vier an den 
Ecken des Monumentes mit den Mündun- 
gen in den Erdboden eingerammte Gc- 
schiitzläufe sowie einige Kugelpyramiden 
verraten, dass hier die Ruhestätte des 
ruhmvollen Feldherrn ist. Aber weder In- 
schriften noch Jahreszahlen verkünden, wo 
derselbe geboren wurde, welche Taten er 
verrichtete und wann er seine irdische 
Laufbahn beschloss. Nur der von einem 
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Eiehenkranz umgebene Name „Steuben” 
verkündigt, wer hier ruht. 

Die das Denkmal umgebende Wildnis 
ist nicht die Folge mangelhafter Fürsorge 
für das Grabmal des grossen Todten. Sie 
entsprang der letztwilligen Bestimmung 
Steubens, dass keiner der sein Grab umge- 
benden Bäume weggeräumt werden solle, 
wenn sie einst fallen würden. Sie sowohl 
wie die vom Sturm ahgerissenen Aeste soll- 
ten Symbole der Vergänglichkeit sein, wel- 
cher das Weltall wie sämmtliche lebende 
Wesen unterworfen sind. 

Inmitten seiner entlegenen Waldeinsam- 
keit wird das Grab nur selten besucht, aber 
der Name Steubens ist mit leuchtenden Let- 
tern in die Geschichte eingetragen und wird 
klingen, so lange es eine dankbare Erinne- 
rung gibt. 

Was Steuben in seinem ersten an den 
Kongress gerichteten Schreiben wünschte: 
„dass sein Name dereinst unter den Vertei- 
digern der amerikanischen Freiheit genannt 
werden möge”, wurde ihm voll und ganz 
zuteil. Indem er seine Kräfte der jungen 
amerikanischen Nation widmete, verwob er 
seinen Namen unlösbar mit dem grössten 
und folgenreichsten Ereigniss der moder- 
nen Geschichte, dem Unabhängigkeitskampf 
der Vereinigten Kolonien. 

Solange das Andenken an dieses Ereig- 
niss erhalten bleibt, so lange wird auch das 
Gediichtniss Steubens lebendig bleiben. 

Antheil der Deutschamerikaner an den 

Kriegen von 1812 und mit Mexiko. 

Die Kriege, welche die Union im 19. 
Jahrhundert gegen England und Mexico 
führen musste, gaben den Deutschameri- 
kanern überreiche Gelegenheit, ihre be- 
währte Loyalität gegenüber der Adoptiv- 
heimat aufs neue zu beweisen. Es wieder- 
holten sich dabei dieselben Beispiele hoch- 
herziger Aufopferung und Tapferkeit, an 
denen die Deutschen es während der Kriege 
des 18. Jahrhunderts nicht fehlen Hessen. 


Die wichtigsten Ereignisse des im Jahre 
1812 entbrennenden Kampfes mit England 
spielten sich meistens zur See und an der 
canadischen Grenze ab. Sie nahmen die 
Mithülfe der Bevölkerung wenig in An- 
spruch. Diese Zeit kam erst im Jahre 
1814, als nach der für die Amerikaner un- 
glücklichen Schlacht bei Bladensburg die 
Engländer am 24. August die Bundes- 
hauptstadt Washington überfielen und das 
Kapitol, das Schatzamt, das Arsenal, die 
Kasernen, den Wohnsitz des Präsidenten 
sowie zahlreiche Privatgebäude plünderten 
und niederbrannten. 

Kühn gemacht durch diesen Erfolg, be- 
reiteten die Briten einen ähnlichen Hand- 
streich gegen Baltimore vor. Diese Stadt 
war ihnen besonders verhasst, well von hier 
aus zahlreiche Kaperschiffe ausliefen, die 
der englischen Handelsflotte ungeheuren 
Schaden zufügten. „Baltimore is the great 
repositorv of the hostile spirit of the 
United States agalnst England”, so hatte 
man im Parliament nicht mit Unrecht er- 
klärt. 

Es war am Sonntag, den 11. September, 
als das aus 70 Fahrzeugen bestehende bri- 
tische Geschwader bei dem 12 Meilen von 
Baltimore entfernten North Point erschien 
und 7000 unter dem Befehl des Generals 
Ross stehende Fussoldaten und Artilleri- 
sten landete. Während diese gegen die 
Stadt vorrückten, segelte das Geschwader 
die l’atapseo Bai hinauf, um das den Hafen 
schützende Fort McIIenry zu erobern. Alter 
die Feinde fanden die Bewohner der Stadt 
wie die Besatzung des Forts wohl vorbe- 
reitet. Sämmtliche Milizen stnnden unter 
den Waffen. Eine 3000 Mann starke Ab- 
teilung unter General Johann Stricker (geb. 
1759 zu Frederick, Md., als Sohn des Ober- 
lieutenant Georg Stricker vom deutschen 
Bataillon des Staates Maryland) rückte den 
Engländern entgegen und fügte ihnen die 
ersten schlimmen Verluste zu, wobei die 
Scharfschützen den General Ross so schwer 
verwundeten, dass derselbe noch während 
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des Rücktransports nach den Schiffen 
starb. 

Vor der bedeutenden Uebermacht muss- 
ten zwar die Truppen Strickers sich lang- 
sam zurückziehen, aber sie hielten die 
Feinde beständig in Schach. 

Am Morgen des 12. September eröffnete 
das englische Geschwader ein furchtbares 
Bombardement auf Fort McHenry. Hier 
befehligte der Artillerie-Major Georg Arm- 
stadl oder Armistead (geb. 10. April 1780 
zu New Market, Virginien, als Sohn des 
Hessen-Darmstiidters Johann Armsladt). 
Die Kanonade währte 36 Stunden lang. In 
der Nacht, vom 13. auf den 14. September 
unternahmen die Belagerer auf Booten und 
Barken einen Sturm gegen das Fort, wur- 
den aber von der tapferen Besatzung mit 
so schweren Verlusten abgewiesen, dass sie 
keinen zweiten Angriff wagten, sondern 
sammt den Landtruppen auf die Schiffe 
zurückkehrten, ohne irgendwelche Erfolge 
erzielt zu haben. Das Geschwader stach 
am 16. September wieder in See, worauf 
die Bewohner von Baltimore aufatmen 
konnten. Die an jenen kritischen Tagen 
von deutschen und amerikanischen Milizen 
verrichteten Heldentaten waren es, welche 
Francis Scott Key zu dem Lied „The Star 
SpHngled Banner” begeisterten, welches die 
Nationalhymne der Amerikaner geworden 
ist. 

Der Anteil der Deutschamerikaner an 
der ruhmvollen Verteidigung der Stadt 
Baltimore war, abgesehen von den Leistun- 
gen des Generals Stricker und des Majors 
Armstadt, bedeutend. Denn unter den Mi- 
lizen der Stadt waren sie, wie die „Histori- 
sche Gesellschaft von Maryland” nachge- 
wiesen hat, ausserordentlich stark vertreten. 
Zu diesen gesellten sich in den Tagen der 
Bedrängnis deutsche Milizen mehrerer 
Nachbarstädte, die auf die Alarmsignale 
schleunigst herbeieilten. 

Auch als die Vereinigten Staaten ihren 
Streit mit Mexico nusfochten, offenbarte 
sich, wie Franz Löher in seiner „Geschichte 


der Deutschen in Amerika” schildert, der 
lustige Kriegsmut der Deutschen in herr- 
lichster Weise. „Dreimal rief der Präsident 
Freiwillige auf, und jedesmal waren die 
Deutschen zuerst auf dem Sammelplatz. 
Beim ersten Aufruf waren in St. Louis drei 
deutsche Freischaarcn von 260 Mann acht 
Tage vor den 282 Amerikanern fertig, und 
135 deutsche Artilleristen machten sich 
bald darauf aus derselben Stadt auf. St. 
Charles sandte 109 Husaren; der kleine 
Ort Hermann seine schmueken Jäger. Aus 
New Orleans gingen sofort 600 Deutsche 
zum Kriegsschauplatz ab. In Cincinnati, 
Louisville, Columbtis, Daytou, Pittsburg, 
Buffalo, Baltimore und vielen anderen 
Städten zeigten die Deutschen gleiche Be- 
geisterung. Unter den vielen, die sich in 
diesem Kriege auszeichneten, ist vor allen 
Johann Anton Qnitmann zu nennen, ein 
Sohn des aus dem Rheinland stammenden 
Predigers Friedrich Heinrich Qnitmann. 
Unser im Jahre 1798 zu Rhinebcck, X. Y„ 
geborener Held zählte zu denjenigen Ame- 
rikanern, welche beim ersten Anfflaekem 
der Unabhängigkeitsbestrebungen in dem 
noch zu Mexico gehörigen Texas dorthin 
eilten, um den Texanern Beistand zu leis- 
ten. Als im Jahre 1845 der längst erwar- 
tete Krieg mit Mexico nusbrach, wurde 
Qnitmann vom Präsidenten Polk zum Bri- 
gade-General ernannt und der 6000 Mann 
starken Armee des Generals Taylor zuge- 
wiesen. Mit dieser beteiligte er sich im 
September 1846 an der Eroberung der 
stark befestigten, von 10,000 Mexieanern 
besetzten Stadt Monterev. Qnitmann fiel 
die schwierige Aufgabe zu, mit seinen 
Truppen die Stadt von vorne zu berennen, 
während Taylor ’s Regimenter die hinter 
der Stadt liegenden Höhen erstürmten. Ob- 
wohl die in den Häusern und auf den Dä- 
chern der Stadt versehanzten Mexieaner 
den Truppen Quitmanns einen wahren Ha- 
gel von Kugeln entgegensandten, gelang es 
denselben doch, zum Marktplatz vorzudrin- 
gen und auf einer Turmspitze die amerika- 
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nische Flagge zu entfalten. Dann folgte 
ein erbitterter Kampf, während dessen jede 
Behausung, jedes Dach erobert werden 
mussten, ehe die Mexieaner sieli zur Ueber- 
gabe entschlossen. 

Quitmann nahm, für seinen Heldenmut 
zum General befördert, im Frühling 1847 
an dem Bombardement der Stadt Vera 
Cruz teil. 'Während General Seott die 
amerikanische Flotte kominnudirte, befeh- 
ligte Quitmann die Landbatterie. Die 
fürehterliehe, vier Tage andauernde Kano- 
nade endete mit dem Fall der Stadt. 

Darauf zog Quitmann mit der siegreichen 
Armee Seott ’s gegen die Hauptstadt 
Mexico. Am 13. September erstürmte er 
zunächst mit seiner Brigade die für unein- 
nehmbar gehaltene Felsenfestung Chapul- 
tepee. Dann folgte die Besehiessung der 


Hauptstadt Mexico und am 15. September 
deren Einnahme, worauf Quitmann in An- 
erkennung seiner vielen Verdienste zum 
Gouverneur von Mexico ernannt wurde. 

Nach dem Friedensschluss leistete Quit- 
mann als Gouverneur des Staates Missis 
sippi sowie als Mitglied des Bundcskou 
grosses noch hervorragende Dienste. 

Mit hoher Auszeichnung fochten ferner 
im mexikanischen Kriege die deutschen 
Offiziere August .1/oor, von (lilsa, Samuel 
Pc Irr Heinzclmann, Christian Steinwehr, 
Julius Kaitli, Heinrich Hohlen, Adolf von 
Stcimcchr und viele andere. — 

Den hier genannten war es während des 
furchtbaren Bürgerkriegs der Jahre 1861 
— 1865 beschieden, zu den höchsten militä- 
rischen Ehrenposten innerhalb des ameri- 
kanischen Heeres emporzusteigen. 
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Der deutsche Soldat im Bürgerkriege. 

WILHELM KAUFMANN. CleveUnd, Ohio. 


Oft ist die freilieh nie zu entscheidende 
Frage gestellt worden, welches wohl die 
schönste und ruhmreichste Eimcllhat in 
dem Wirken der amerikanischen Deutschen 
sein möge. Soll man dem deutschen Hauer 
den ersten Platz in dieser Ruhmeshalle zu- 
weisen ? Oder besitzt der deutsche Kauf- 
mann und Industrielle mit seinen zahllosen 
Schwärmen geschulter Arbeitskräfte, der 
Städteerbauer und Förderer von Handel. 
Industrie und Gewerbfleiss ein besseres 
Anrecht darauf? Oder aber hat der deut- 
sche Gelehrte und dessen weitverzweigter 
Kreis von Ingenieuren. Technikern. Schul- 
männern. den Fachleuten auf dem Gebiet 
des Bergbaus, den Künstlern u. s. w. dem 
neuen Vaterlande das Beste dargebracht, 
was das alte Deutschland zu geben ver- 
mochte? — So hat man oft gefragt, ohne 
sich auf eine Antwort einigen zu können. 
Aber doch ist diese Frage durchaus keine 
müssige gewesen. Denn dass man sie stel- 
len und ernsthaft darüber verhandeln kann, 
beweist uns immer die Vielseitigkeit der 
Befruchtung Amerikas durch Deutschland, 
welches seit über tausend Jahren die ganze 
Welt mit seiner Kultur durchtränkt und 
belebt hat. und welches auf das erste Mut- 
terland Nordamerikas, auf England, als 
auf seine fruchtbarste Tochter hinblicken 
kann. 

Wenn wir nun lichaupten, dass zu dem 
•deutschen Bauer, zu dem Kaufmann und 
Gelehrten aus unserem Volke, sich noch 
«in viertes Element, der deutsche Soldat. 
stellen und berechtigten Anspruch auf 
Theilhaberschaft an jenem Ruhmeskranze 


erheben kann, so wird das zunächst wohl 
befremden. Denn das Werk des Soldaten 
ist ja auf Zerstörung gerichtet. Aber wenn 
dieses Werk die Grundlagen zu einem noth- 
wendig gewordenen Neubau der Republik 
schafft, wenn durch jenes Werk ein böses 
Gift aus dem Volkskörpcr ausgeschieden 
wird, welches diesen zu untergral>en 
drohte, so kann man auch das Wirken des 
Soldaten als kulturfördernd ansehen. 
Durch den Ausgang des Bürgerkrieges 
wurde der Zerfall der Republik verhindert, 
und sie selbst wurde durch diese Blut- und 
Feuertaufe auf hoffentlich unzerstörbaren 
Stützen neu errichtet und konsolidirt. Das 
Bestehen des EinhcilssttMtes ist aller die 
Vorbedingung jeder fortschrittlichen Ent- 
wicklung innerhalb desselben. 

Welchen Antheil der deutsche Soldat an 
dem Weiterbestehen der Union, an der Ver- 
hinderung der Theilnng des Landes in 
zwei nothwendigerweise sich feindlich ge- 
genüberstehende Sonderstaaten hat. das 
soll hier in kurzen Umrissen geschildert 
und den Lesern dargelegt werden. Ver- 
wiesen wird dabei immer auf des Verfassers 
grössere Arbeit ..Die Deutschen im Bürger- 
kriege”, welche vor Kurzem in etwa hun- 
dert deutschen Zeitungen Amerikas er- 
schien) n ist und später in noch beträcht- 
lich erweiterter Form als Buch zugänglich 
werden wird. 

Der Antheil der Deutschen an der Nie- 
derwerfung der Rebellion ist weit wichtiger 
und entscheidender gewesen, als sich aus 
der Zahl der deutsehgeboreuen Soldaten 
und aus deren Kriegsthaten nachweisen 
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lässt. Wenn nur die Gruppirung der Deut- 
schen im Gebiete der l'nion eine andere ge- 
wesen wäre, wenn sieh z. R. die Deutschen 
gleichmäßig über das ganze Land zerstreut 
hätten, so hätte der Süden sicherlich den 
Sieg davongetragen. Denn in solchem 
Falle hätte der Süden statt 5\' s Millionen 
VTcisso, deren sicherlich zwei Millionen 
mehr besessen und der Norden, statt wenig 
über 1!1 Millionen, deren nur 17. Was aber 
hätte eine solche Kräfteversehicbung be- 
deutet ? Man denke dabei nur an die 
Kriegslage der erstell drei Jahre, nament- 
lich au den -Mai ISliJ. 

Die ganze Wucht der deutschen Einwan- 
derung ist dem Norden zu Gute gekommen. 
Von deutschgeborenen Einwanderern und 
Nachkommen früher eingewanderter Deut- 
schen lebten 1860 im Norden sicherlich 
sechs Millionen. Welche Volkskraft und 
Kulturkraft steckte in diesem Stamme! 
Dem General Lee wird (las Wort zuge- 
Schriebcn : „Take Ute Dutch aut of the 

l'nion armics and tce could whip the 
Yankees tasilg.” Ob das Lee wirklich ge- 
sagt hat, erscheint zweifelhaft, aber Recht 
hätte er wohl gehabt, wenn er sieh so ge- 
äussert haben würde. 

Geborene Deutsche wohnten 1SH0 nach 
dem Census in den Vor. Staaten 1,209,694. 
Davon kamen auf den Norden und die 
ürenzsti.aten 1,1:15, 313*, auf die elf Con- 
füderirten Staaten nur 70J81 Deutsche. 
Ganz ähnlich war das Verhältnis! des im 
Norden geborenen Nachwuchses deutscher 
Einwanderer zu den im Süden wohnenden 
Deutschnachkommen. Es gab 3U. Millio- 
nen Menschen deutschen Stammes im Nor- 
den gegen kaum eine halbe Million dieses 

*) Genauer: Freier Nonien 977,722 gcb. Deut- 
sehe. Die vier Gronza tosten Missouri, Kentucky, 
Maryland und Delaware 357,591 geh. Deutsche. Da 
aber die Deutschen der Grenzstaaten (mit wenigen 
Ausnahmen wesentlich in Maryland, welche Aus- 
nahmen durch deutsche Unionspatrioten in Texas 
dreifach aufgeholien wurden), unionstreu bis ins 
Mark waren, so kann man obige Gruppirung als 
richtig betrachten. 


Stammes im Süden. Mit anderen Worten: 
Es kämpften 14 V& Millionen nicht deutschen 
Stammes und 5* J Millionen de utsclu n 
Stammes auf Seiten der l’nion, und 5 Mil- 
lionen Angelsachsen, Kelten und Lateiner, 
sowie eine halbe .Million deutscher Abkunft 
für die C'onfoderation. Dieser Schätzung 
wird jeder Kenner der Nationalitätsver- 
hültnisse in den Vor. Staaten zustimmen 
müssen. Vielleicht ist die Schätzung von 
einer halben Million teutonischen Stammes 
für den Süden noch etwas zu hoch. 

Es ist gar nicht nothwendig. auf den 
vielleicht -1 icvsc/i/ai/- geltenden Autheil des 
deutschen Elements an der Kriegsentschei- 
dung näher einzugehen. Jene Ziffern sind 
überzeugend genug. 

Zunächst sei aufmerksam gemacht auf 
das merkwürdig rechtzeitige Einsetzen der 
beiden grossen deutschen Auswanderer- 
strome. liald nachdem die erste grosse 
Einwanderung reiner Angelsachsen in den 
Jugendjahren der Kolonien um 1650 abge- 
flaut war, beginnt um 1GS3 die deutsche 
Flüchtlings- und 1 ’ roletari e r-Eiriwande- 
derung (schon vorher waren zahlreiche 
Deutsche in Amerika), weiche sich erst 
um 177ti erschöpfte. Diese Pioniere, welche 
Pennsylvnuien und West-Maryland in 
einen Garten verwandeln, New Jersey, das 
Shenandoah-, das Hudson- und Moliawk- 
Tlml stark befruchten und selbst schon 
nach dem fernen Süden kräftig vorstossen, 
werden von den englisch schreibenden 
Historikern niemals gebührend gewürdigt. 
Aber die dadurch bewirkte Verstärkung 
der jungen amerikanischen Nation war 
weit bedeutender, als man allgemein an- 
uimmt. Man lese darüber nament- 
lich Rupp. Sicherlich war 1775 ein Fünf- 
tel des weissen Volkes in Amerika deutscher 
Abstammung. Hatte die Vorsehung diese 
Leute nicht gerade rechtzeitig nach Ame- 
rika geschickt f Freilich, eine Geschichts- 
schreibung. welche heute noch die tausend- 
mal widerlegte Hessenlüge dem deutschen 
Volksthum aufs Kerbholz setzt, wird die 
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Kraft, welche dieser Vulkseinsehlag zur 
Zeit von Washingtons grösster Noth bedeu- 
tete. niemals anerkennen, 

Aber ebenso rechtzeitig setzte der zweite 
Strom der deutschen Masseneinwnnderung 
gerade dann ein, als sieh das Sturmjahr 
ISfil schon längst angekündigt hatte und 
man der Deutschen am meisten bedurfte. 
Nur ein einziges Jahrzehnt. 1881 — !H). 
brachte mehr Deutsche nach Amerika, als 
die Periode 1851 — 60. unmittelbar rnr ilem 
Kriege. Während dieses Jahrzehnts wun- 
derten !tf)l.(iti7 Deutsche ein. Rechnet man 
aber die Deutsch- Elsässer. die ferner sehr 
zahlreichen Schleswig - Holsteiner, die 
Luxemburger und die über (’anada einge- 
wanderten Deutschen hinzu, welche damals 
als Franzosen. Dänen. Holländer. Canadier 
gezählt worden sind, so ist es rund tim 
Million! t'nd diese deutsche Einwande- 
rung birgt seltsamer Weise die btstrn 
Kräfte, welche die Ctiion jemals von dem 
germanischen Theile ihrer Mutterländer 
empfangen hat. 

Welche Volkeskraft steckte in der Mil- 
lion deutscher Einwanderer von 1850 — HO! 
Darunter waren 600,000 männliehen Ge- 
schlechts. gemäss des Gesetzes, wonach auf 
drei uuswandermle Männer zwei Frauen 
kommen. Und von jenen 600,000 standen 
über zwei Drittel im Alter von 15 — 40 Jah- 
ren, Die Zahl der über 50 Jahre Zählenden 
war ganz gering, die Zahl der Knaben 
unter 16 Jahren desto grosser. Kein altge- 
gliedertes Volk kann soviel jugendliche 
.Männlichkeit besitzen, als ein solcher Aus- 
wandererselnvarm. und aus diesem Ausnah- 
mezustände erklärt es sieh auch, dass die 
amerikanischen Deutschen einen so viel 
grösseren Prozentsatz Schloten stellen 
konnten, als das in Amerika eingeborene 
Volk, welches vcrhültnissmiissig weit mehr 
Frauen, Kinder und ältere Männer barg, 
t’nd dann bestand jene Million Deutscher 
zum grossen Theile aus einer Auslese der 
deutschen Nation. Die Veranlassung dieses 
Völkerstroms war die deutsche Revolution 


von 1848 gewesen. An dieser hatten sich 
aber vornehmlich die deutsche Intelligenz 
und die freisinnigen Männer aus dem Mit- 
telstände betheiligt, die werthvollsten, 
fortschrittlich denkenden Elemente des 
deutschen Volksthums. Auch haben die 
Einwanderer jenes Jahrzehnts volklieh 
besser zusammengehalten. als ihre Vorgän- 
ger und ihre Nachkommen. So wurden 
Viele, welche in Deutschland der Revolu- 
tion noch fein gestanden hatten, erst in 
Amerika Achtundvierziger, d. h. sie wurden 
dort zu freiheitlich denkenden Männern er- 
zogen in den Agitntionsschulen. welche die 



vielen geistig bedeutenden Flüchtlinge in 
der damals rasch aufhHihcndcn Presse, in 
den Turnvereinen und in den Freimänner- 
hiinden errichtet hatten. Wenn es auch 
wahr ist. dass manche der Bestrebungen 
jener Idealisten uns heute als Ftopien. oder 
als Entgleisungen eines ungezügelten Re- 
fnrmeifcrx anmuthell, so hat jene Agitation 
die amerikanischen Deutschen doch vor- 
trefflich für die Krityszirrrkt vorliereitet. 

Zu den 1.1J5.JU Deutschen des Nordens 
kamen bis ist 14 noch 180,000. und zwar 
überwiegend junge Männer, denn während 
des Kriegs wanderten nur wenige Familien 
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aus. Beide Ziffern ergeben zusammen 
1,315,313 Deutsche. Dieses Volk hat 
216,000 deutsehgeborene Unionskämpfer 
gestellt. (Siehe die Berechnung in Kauf- 
manns „Die Deutschen im Bürgerkriege”.) 
Das ist eine fast beispiellose militärische 
Leistung und kommt derjenigen Ostpreus- 
sens während der Jahre 1813 und 1815 
durchaus gleich. Und freiwillig kamen die 
Meisten, denn unter den 216,000 Mann 
befanden sich nur 36,740 Conscribirte. 

Die Betheiligung der Deutschen am Bür- 
gerkriege war bedeutend stärker als dieje- 
nige jedes anderen Volkselementes in Ame- 
rika (mit Ausnahme der Canadier.*) 
Nach der Gould’schen Statistik, welche in 
den amtlichen Berichten publizirt worden 
ist, hätten die Deutschen in Amerika, ge- 
mäss ihrer Volkszahl, 128,102 Mann auf- 
bringen müssen. Sie haben aber 216,000 
Mann gestellt, demnach 87, 898 mehr als 
ihre Pflichtzahl betrug, oder achtundsech- 
zig und ein halb Prozent mehr, als sie 
hätten stellen müssen ! Damit wurde das 
von den eingewanderten Irländern und 
Engländern gestellte Contingent bedeutend 
übertroffen. Auch lässt sich leicht der Be- 
weis führen, dass unter den unionstreuen 
Elementen des Südens die Deutschen am 
entschiedensten und aufrichtigsten für die 
Union Stellung nahmen. In Texas sind 
mehrere hundert deutsche Unionsmänner 
im Kampfe mit ihren secessionistischen 
Nachbarn gefallen, und viele Deutsche aus 
Texas kämpften in Missouricr Regimentern 
für die Union. In New Orleans war das 
Misstrauen der conf. Behörden gegen die 
Deutschen so stark, dass man Letzteren 
nicht gestattete, ein deutsches conf. Regi- 

•) Die Canadier sind nicht in demselben Masse 
ansässig in der Union, wie die Deutschen, Irländer, 
E rgländor etc. Sie wandern viel zwischen Canada 
und den Ver. Staaten. In den letzten Kriegsjah- 
ren nahmen sie massenhaft Dienst, um die hohe 
„Bounty” zu verdienen. Als sog. „Bounty-Jump- 
ers’ ' (Stcllenvcrtretungs Schwindler) waren sie ge- 
radezu berüchtigt. 


ment zu bilden. Den vier deutschen Kom- 
pagnien des Oberst Reiehard wurden vier 
irische Kompagnien beigegeben, und so das 
20stc Louisiana Regiment geschaffen. 

Zu jenen 216,000 deutschgeborenen 
Unionssoldaten traten noch 8000 bis 10,000 
deutsche Schweizer und wohl gegen 4000 
Deutsch-Oesterreicher. Letztere waren da- 
mals wenig zahlreich in Amerika, doch 
wurden durch den Krieg mehrere hundert 
österreichische Offiziere zur Auswande- 
rung und zum Kriegsdienste für die Union 
veranlasst. 

Die in Amerika geborenen Nachkommen 
deutscher Einwanderer werden bei obigen 
Angaben nicht in Betracht gezogen, doch 
sei erwähnt, dass dieses bei Ausbruch des 
Krieges weit über vier Millionen zählende 
Volkselement in manchen Theilen des Lan- 
des eigene Regimenter gebildet hat. Das 
geschah dort, wo diese Deutsehnachkommen 
eigene Siedlungen hatten. So bildeten sie 
in Pennsylvanien 20 Infanterie- und vier 
Artillerie-Regimenter. Das 43ste Illinois 
Regiment bestand ausschliesslich aas Söh- 
nen der deutschen Pioniere von Belleville. 
Auch im westlichen Theile Marylands, ira 
Osten von Ohio, in Wisconsin konnte man 
solche Regimenter von Deutschnachkom- 
men finden. — Doch kann man sagen, das» 
zwei Drittel des Contingents von Wiscon- 
sin (79,260 Mann mit drei Jahren Dienst- 
pflicht), ein gutes Drittel der Ohioer 
Armee (240.000 Mann), über ein Viertel 
der Ulinoiser und Indianaer (214,000 und 
153,000), ein gutes Drittel der Missourier 
(86,000) aus geborenen Deutschen und aus 
Nachkommen deutschen Stammes bestan- 
den haben müssen. Kerner, dass fast ein 
Drittel der Mannschaft der westlichen 
Heere, welche den Mississippi, dann Ten- 
nessee eroberten und endlich den grossen 
Marsch durch Georgia und die Carolinas 
durchführten, von deutscher Abkunft war, 
oder aas geborenen Deutschen bestanden 
hat. Beweisen lässt sich diese Behauptung 
allerdings nicht, wenn man nicht eine aus- 
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fü hrliche Geschichte der deutschen Besied- 
lung des Westens dazu beibringen kann. 

Namentlich bei den Deutschen im Osten 
zeigte sieh sofort die Neigung, eigene Re- 
gimenter zu bilden. So entstanden in New 
York die fast nur aus geborenen Deutschen 
bestehenden Infanterieregimenter 7, 8, 20, 
29. 41, 45, 52, 54, 58 und 64, einige halb 
deutsche Reiterregimenter und mehrere 
Batterien mit nur deutschen Mannschaften. 
In Pennsylvanien waren rein deutsche 
Regimenter: Nr. 21. 27. 73. 74 und 75. In 
Ohio: Nr. 9. 28, 37 und 107; dazu sieben 
Regimenter, welche zu über die Hälfte 
deutsch waren. Indiana stellte das be- 
rühmte 32ste deutsche Regiment. Illinois 
die beiden Hecker Regimenter 24 und 82; 
Wisconsin Nr. 9 und 26; Missouri Nr. 1, 2, 
3. 4, 5. 12, 15 (halb schweizerisch). 17, 39, 
40 und 41. — Mit Ausnahme von Missouri 
und Ohio haben sich die Deutschen im 
Westen weit mehr auf andere Regimenter 
vertheilt, als es Anfangs im Osten geschah. 
Doch bildeten sie in vielen Regimentern be- 
sondere Kompagnien. Die meisten deut- 
schen Regimenter zogen mit der deutschen 
Kominandosprache in ’s Feld, und mehrere 
trugen sogar preussische. auch bayerische 
Uniformen. Doch wurde Letzteres bald 
abgcschafft. Die meisten der rein deutschen 
Regimenter traten schon unter den 75,000 
Mann des ersten Lincoln 'sehen Aufrufs 
vom 15. April 1861 auf. Ja cs bestanden 
schon geschlossene deutsche Truppenkör- 
per, ehe jener Aufruf überhaupt erfolgte, 
ln Missouri exerzirten die Schwarzen Jäger 
bereits im Januar 1861, in Iowa bildeten 
sich tun dieselbe Zeit deutsche Truppen, 
und die Turner-Kompagnien von Washing- 
ton und Baltimore waren ebenfalls schon 
vor dem Ausbruch des Krieges zur Stelle. 
Innerhalb zweier Tage nach dem 15. April 
hatte das 9te Ohio Regiment bereits einen 
Ueberschuss von Mannschaften. Das gilt 
auch von den Turnerregimentern 7 und 20 
von New York, wie denu überhaupt die 
deutschen Turner nicht allein die Ersten 
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waren, welche sich für den Krieg bereit 
machten, sondern auch unter allen bürger- 
lichen Organisationen in den Ver. Staaten 
diejenigen waren, welche verhkltnissmässig 
da» stärkste Contingent aus ihrer Mitte 
stellten. Fünfzig Prozent aller deutschen 
Turner Amerikas kämpften für die Union. 

Es wurden leider nicht genug rein deut- 
sche Regimenter gebildet, und deshalb war 
es unmöglich, grössere deutsche Truppen- 
einheiten zu schaffen. Von den 216,000 
deutschen Soldaten haben höchstens 36,000 
in rein deutschen oder in wesentlich deut- 
schen Regimentern gestanden. Die übrigen 
180,000 Mann haben sich zerstreut unter 
den Kriegern anderen Volksstammes. Ueber 
eine einzige, allerdings sehr starke, deutsche 
Division kam man niemals hinaus, und nur 
in Missouri gab es ausserdem noch eine 
deutsche und mehrere halbdeutsche Briga- 
den. Aus diesem Grunde wird das Wirken 
der Deutschen auf den Schlachtfeldern 
sehr schwer nachweisbar, und für sich 
allein konnten unsere Landsleute keine der 
grossen Feldschlachten gewinnen. Diese 
Zerstreuung der Deutschen ist sehr zu be- 
dauern. Man wende da nicht ein, dass 
dieses ein amerikanischer Krieg war, dass 
unsere Landsleute als amerikanische Bür- 
ger zu den Waffeu gegriffen hatten und 
dass das Dentschthum dabei keine Rolle 
spielte. Ein solches Argument klingt zu- 
nächst bestechend, geht mau jedoch näher 
darauf ein, so sinkt es zu einer tönenden 
Phrase herab. Denn die Deutschen hätten 
der Unionssache sicherlich noch bessere 
Dienste leisten können, wenn sie massen- 
haft in grösseren deutschen Einheiten auf- 
getreten wären, wenn sie mindestens zwei 
rein deutsche Armeecorps, eins im Osten 
und eins im Westen, gebildet hätten, was 
hei einigem guten Willen (die Stimmung 
in Washington war zu Anfang des Krieges 
dem durchaus nicht ungünstig) wohl hätte 
geschehen können. Ist cs denn nur ein Zu- 
fall, dass alle rein deutschen Regimenter 
Elitetruppcn waren ! Welcher hohe Werth 
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ist bei der preussischen Ilceresorgauisation 
stets darauf gelegt worden, dass das Gefühl 
der Landsmannschaft gepflegt wurde ! Erst 
nachdem sich dieses Prinzip in den Kriegen 
von 1864, 1866 und 1870 so vortrefflich 
bewährt hatte, haben es auch die Franzosen 
sich zu eigen gemacht, und die Oesterrei- 
cher, lau denen es schon früher bestand, 
haben es ebenfalls weiter ausgehildet. Die 
Tradition der einzelnen Truppenkörper 
spielt eine grosse Rolle in der Feldschlacht. 
Pas amerikanische Freiwilligenheer ent- 
behrte fast aller Traditionen, deshalb hätte 
man diejenigen begünstigen sollen, welche 
sich doch darboten. Schurz hat einmal fol- 
genden Satz ausgesprochen : „In meinem 
ganzen Wirken in Amerika bin ich stets der 
Mahnung gefolgt, dass ich meinem Deutseh- 
thum keine Schande machen dürfe.” 
Dieser Ausspruch des grössten Deutsch- 
Amerikaners unserer Zeit ist hunderttau- 
senden von Landsleuten aus der Seele ge- 
sprochen, und er ist besonders zutreffend 
für die Anschauung der deutschen Solda- 
ten gewesen. Das Zusammenhalten der 
Deutschen in grossen und starken Einhei- 
ten hat, wie der glänzende Record der rein 
deutschen Regimenter zeigt, nur Vortheile 
geschaffen, l'nd ganz gewiss hat das Ame- 
rikanerthum dieser Soldaten nicht darunter 
gelitten. Die Veteranenverbände jener 
deutschen Regimenter beweisen uns das 
noch heute. Bessere amerikanische Patrio- 
ten, als man unter jenen deutschen Vete- 
ranen antrifft, findet man anderswo auch 
nicht. 

Die deutschen Mitkämpfer in der Unions- 
armee haben auch die Schlagfort igkeit der 
letzteren ausserordentlich erhöht. Es l>c- 
fanden sich sehr viele alte Soldaten nament- 
lich unter den deutschen Einwanderern des 
Jahrzehnts 1850 — 60. Einzelne Regimen- 
ter. so das 8te und das 41ste New Yorker 
Regiment, bestanden ausschliesslich aus 
deutschen Veteranen, und in den übrigen 
deutschen Regimentern war die Zahl der 
Gedienten sehr hoch. Jedoch auch unter 


den anglo-amerikanischen Truppen war 
vielfach ein starker Stamm gedienter Deut- 
scher anzutreffen. Diese Leute avaucirten 
rasch zu Sergeanten und haben viel zu der 
Ausbildung der Truppen beigetragen. Be- 
sonders viele erfahrene Artilleristen stell- 
ten die Deutschen, und es war dieses eine 
der Ursachen, weshalb die Unions-Artillerie 
derjenigen des Feindes gleich zu Anfang 
des Kampfes beträchtlich überlegen war. 
Auch die übrigen Spezialwaffen waren 
sehr stark mit Deutschen durchsetzt, na- 
mentlich das Ingenieurwesen mit tüchtigen 
deutschen Offizieren. Nur einige derselben 
mögen hier genannt werden : Ilasscudeu- 

bel. Fiad. Weitzel. Iloffmann. Haupt und 
Neffers. In der topographischen Abthei- 
lung wimmelte es von ehemals deutschen 
Offizieren. Sie waren da stets überwiegend 
und zahlreicher als die Anglo-Amerikaner. 
Die besten Kriegskarten verdanken wir 
Deutschen. 

• » • • 

Wie die Deutschen in Bezug auf die Skla- 
vereifrage gesinnt waren, zeigte sich bei der 
Präsidentenwahl von 1860. Schon 1856 
hatten Ohio, Michigan. Iowa und Wiscon- 
sin. in Folge des massenhaften Uebertritts 
der Deutschen von der demokratischen zur 
neuen republikanischen Partei, für Fre- 
mont gestimmt. 1860 stimmten nicht nur 
diese Staaten, sondern auch Indiana (13), 
Illinois (11) und Minnesota (4 Elcctoral- 
stimmen) für Lincoln. Letzterer hat selbst 
oft genug zugestanden, dass er dem politi- 
schen Umschwünge der Deutschen im 
Westen seine Erwählung verdanke, und 
Senator Sumner hat diese Thatsache eben- 
falls am 25. Februar ’62 im Bundessenate 
erwähnt. Die ganze genannte Staaten- 
gruppe zählte 66 Electoralstimmen. Hätte 
Douglas dort nur 1!) Stimmen erhalten, so 
hätte Lincoln eine Stimme weniger bekom- 
men. als zur Erwählung nothwendig war, 
und die Präsidentenwahl wäre Mangels 
einer Mehrheit für einen der vier Kandida- 
ten durch den Kongress entschieden wor- 
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den. Es wird behauptet, dass damals 
300,000 Deutsehe in jenen sieben Staaten 
aus der demokratischen Partei ausgetreten 
sind und anstatt für Douglas, für Lincoln 
gestimmt haben. Beweisen lässt sieh das 
natürlich nicht. Doch waren wohl nicht 
nur eingewanderte Deutsche, sondern auch 
ein Theil ihrer Nachkommenschaft unter 
jenen 300,000 vertreten. Ausserdem cr- 
theilten 'Wisconsin, Michigan und Indiana 
den Eingewanderten damals schon nach 
einjährigem Aufenthalte im Staate das 
Stimmrecht. 

Der deutsche Sieg in Missouri. 

Die schönste und wichtigste Kriegsthat 
der Deutschen wurde sofort nach Ausbruch 
des Konflikts vollbracht. Da diese That aber 
nicht mit einer grossen Schlacht verknüpft 
war, sondern eigentlich aus einem vortreff- 
lich durchgeführten Handstreich bestand, 
so wurde sie niemals gebührend gewürdigt. 
Und doch, welche Tragweite hatte dieser 
Sieg! Missouri, ein .Sklavenstaat, ist we- 
sentlich dadurch für die Union gesichert 
worden, und gleichzeitig wurde hier das 
Schicksal des Sklavenstaats Kentucky mit 
entschieden. Diese beiden Staaten zählten 
nahezu zwei M illionen weissen Volkes. Ohne 
das Eingreifen der Deutschen wären die- 
selben sicherlich der Secession anheimge- 
fallen. Dazu kam noch die ausserordent- 
lich wichtige Lage von Missouri. Dieser 
Staat stösst weit gegen Norden vor. Im 
Besitze von Missouri hätte der Süden leicht 
in Illinois und Indiana einbrechen können, 
und die Kriegslage wäre wahrscheinlich 
eine ganz andere geworden. Hören wir 
darüber General Grant. Er schreibt in 
seinen Memoiren, Band II, Seite 405, wie 
folgt: 

„Man hat fast ganz die glänzenden Leis- 
tungen vergessen, welche im Anfänge des 
Krieges in Missouri vollbracht wurden. 
Wenn St. Louis damals von den Rebellen 
gekapert worden wäre, so würde das einen 
gewaltigen Unterschied in der Kriegfüh- 


rung bedeutet haben. Es wäre eine furcht- 
bare Aufgabe gewesen, St. Louis zurückzu- 
erobern. eine der schwierigsten, welche 
einem Feldlierm gestellt werden könnten. 
Statt eines Feldzugs vor Vicksburg wäre 
dann ein solcher vor St. Louis nothwendig 
gewesen. Wir verdanken die Rettung von 
St. Louis Frank Blair und Gen. Lyon, 
hauptsächlich Blair. Die Rebellen hatten 
unter dem Vorwände militärischer Schu- 
lung ihre Milizregimenter nach einem 
Camp Jackson genannten Lager (innerhalb 
der Stadtgrenzen von St. Louis) geschickt. 
Es war nothwendig. rasch einen entschei- 
denden Schlag zu tliun, und dazu entschloss 
sieh Blair. Es waren dort einige reguläre 
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Truppen (200 Mann, nebst 200 Rekruten) 
unter Lyon. Blair rief seine deutschen Re- 
gimenter herbei, stellte sich (und diese 
deutschen Regimenter) unter Lyon ’s Be- 
fehl, ging gegen Camp Jackson vor, drohte 
zu feuern, falls die Rebellen im Camp 
Jaekson nicht kapituliren würden, und 
brachte dann die ganze Bande als Oefan- 
genc nach St. Louis. Die Eroberung des 
Camp Jackson hatte eine gute und eine 
schlechte Wirkung. Viele Unions-Demo- 
kraten wurden dadurch gereizt, sie erblick- 
ten darin eine Verletzung der Staaten- 
rechte. Es wurde behauptet, dass die Re- 
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gierung allzu schroff vorgehe. Sodann hat 
die Thatsaehc, dass Deutsche dazu benutzt 
wurden, um Amerikaner abzufangen (to 
coerce Amerieans) — freie Amerikaner, 
welche in ihrem eignen vom Gouverneur 
des Staates eingerichteten Lager standen — 
Veranlassung zu Tadel gegeben (gave 
offense). Aber kein wirklich loyaler Mann, 
dem die Union das Höchste war, hat jemals 
jenes Vorgehen missbilligt. — Die Erobe- 
rung jenes Lagers rettete uns St, Louis, er- 
sparte uns eine lange und schreckliche Be- 
lagerung der Stadt und war einer der bes- 
ten Erfolge des ganzen Krieges.” 

Soweit die rein militärische Bedeutung 
des Sieges von St. Louis in Betracht kommt, 
ist wohl Niemand zur Bcurtheilung zustän- 
diger als Grant, der Bezwinger von Vicks- 
burg. Aber was soll man zu der Auffas- 
sung Grant 's sagen betreffs der Rolle, wel- 
che die Deutschen bei jener glorreichen 
That spielten? Den ganzen Ruhm spricht 
Grant Herrn Blair zu, die Deutschen wer- 
den nur sozusagen als Mitläufer behandelt. 
Blair rief „seine” deutschen Regimenter 
herbei!! „Seine” Regimenter! Diese 
Truppen waren nicht Blairs Schöpfung, 
sondern ausschliesslich das Werk der deut- 
schen Patrioten. Und vor wem hat denn 
das Rebellenlager eigentlich kupitulirt? 
Etwa vor Herrn Blairs schönen Augen? 
Gewiss nicht. Sondern nur vor den 4200 
deutschen Bajonetten. Das war’s allein, 
wodurch der Sieg errungen wurde. Ohne 
diese deutschen Soldaten war Herr Blair 
eine Null. 

General Grant meint, die Eroberung des 
Camp .lackson habe auch eine schlechte 
Wirkung gehabt, insofern, als sieh wohl- 
meinende Demokraten darüber empörten, 
dass man ihre Anschauungen über Stnaten- 
rcchte nicht geschont halle, sowie dass 
„freie Amerikaner” durch Deutsche zur 
Kapitulation gezwungen wurden! Wenn 
diese „wohlmeinenden Demokraten” 
unionstreu waren, so hätten sic sieh freuen 
sollen, dass es doch noch Männer gab. 


welche die alte Flagge retteten. Man wird 
den Eindruck nicht los, dass Herr Grant 
selbst etwas Ungehöriges darin erblickt, 
dass „freie Amerikaner” (d. li. hier Rebel- 
len) durch Deutsche (d. h. hier Patrioten) 
eingefangen wurden. Grant spricht sich 
ganz unbefangen aus und hat sicherlich 
nicht die Absicht gehabt, die Deutschen zu 
beleidigen und sie als Bürger zweiter 
Klasse hinzustellen. Er thut das aber doch, 
und zwar ganz unbewusst, aus der dem 
Angloamerikaner cingeimpften Anschau- 
ung heraus, dass der „Native” eine Art 
höheres Wesen gegenüber dem Eingewan- 
derten darstelle. Es ist das die durch Er- 
ziehung und Gewöhnung gezeitigte und so 
schliesslich als etwas ganz Berechtigtes em- 
pfundene Anschauung des Aristokraten ge- 
genüber dem Plebejer; dieselbe Ucberhe- 
bung. welche der deutsche Junker dem 
Bürgerstande, der ehemalige Sklavenbaron 
dem armen Weissen des Südens entgegen 
brachte. 

Gewiss, es gab damals auch unionstreue 
Angloamerikaner in St, Louis. Aber zähne- 
knirschend und seufzend standen sie bei 
Seite, als es sich darum bandelte, der Ge- 
walt Gewalt entgegenzusetzen. Sie waren 
eingeschüchtert von dem frechen Treiben 
des Reliellengouverneurs Jackson. Anders 
die Deutschen. Die hatten seit Monaten die 
Krisis kommen sehen und sich vorbereitet. 
Unbekümmert um die Folgen einer etwai- 
gen Niederlage, nur getragen von dem Be- 
wusstsein, dass ihre Pflicht als amerikani- 
sche Bürger sie zu den Waffen rufe, 
nahmen sie den Kampf gegen die gesammte 
Staatsmacht von Missouri ganz allein auf. 
Es war das eine That, die nur mit der Er- 
hebung Bostons im Revolutionskriege ver- 
glichen werden kann, obsehon cs in St. 
Louis 1861 vcrhültnissmiissig weit mehr 
Secession isten gegeben hat, als cs 1775 iu 
Boston Tories gab. 

Ich will Blair’s Mithilfe nicht unter- 
schätzen, aber man sollte sein Verdienst 
auf das gebührende Mas» beschränken. 
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Dasselbe gilt von Lyon, der wie ein Löwe 
kämpfend bei Wilson Creek den Heldentod 
fand. Die schönsten Blätter in dem Lor- 
beerkranze. der in der Behauptung von St. 
Louis errungen wurde, gebühren nicht 
jenen beiden Männern, sondern den deut- 
schen Patrioten. — Man stelle sich vor. die 
Irländer hätten jene Tliat vollbracht, wel- 
ches Aufheben würde wohl davon gemacht 
werden 1 Aber wir beschämend bescheidene 
Deutsche ! ! 

St. Louis, damals die grösste Handels- 
stadt des Westens, war wesentlich durch 
den Dampferverkehr auf dem Mississippi 
gross und reich geworden. Sein Markt lag 
vorwiegend im Süden. Und wohin die St. 
Louiser Waaren gingen, dahin gingen auch 
die Sympathien der St. Louiser. Die 
Stadt wird von Orant ein Ucbellennest ge- 
nannt, und Grant hatte dort lange gelebt. 
Für den Staat Missouri bedeutete St. Louis 
damals dasselbe, was Paris für Frankreich 
bedeutet. Die Stadt zählte fast ein Sechs- 
tel der Bevölkerung des Staates, sic war, 
abgesehen von New York. Boston und Phi- 
ladelphia. die reichste Stadt des ganzen 
Landes. 

Als Lincoln am 15. April 75,000 Frei- 
willige aufrief, zu welchen Missouri 4,000 
Mann zu stellen hatte, sandte der Gouver- 
neur Jackson von Missouri sofort folgende 
Antwort an den Präsidenten: 

„Ihre Requisition ist ungesetzlich, nnkoustitu- 
tionell und revolutionär, in ihren Zwecken un- 
menschlich und teuflisch und cs kann ihr nicht 
entsprochen worden. -Vicht einen Mann wird Mis- 
souri liefern für einen so unheiligen Krieg! ' ’ 

Seit Monaten hatte derselbe Gouverneur 
heimlich für die Rebellion gerüstet, und die 
seeessionistisch gesinnte Legislatur hatte 
ihn freudig unterstützt. Die infamsten 
Gesetze wurden erlassen, um Missouris Ein- 
tritt in die Rel>ellion einzuleiten. Das Ent- 
führen eines Negersklaven wurde mit To- 
desstrafe bedroht; St. Louis wurde die 
eigene Polizei genommen, und dafür eine 
nur aus Seccssionisteu bestehende Staats- 


polizei eingesetzt: In St. Louis konnten 

10,000 Schulkinder keinen Unterricht em- 
pfangen, weil das für Bildungszwecke aus- 
gesetzte Geld von der Legislatur zu Rüs- 
tungen bestimmt worden war. Missouri 
zählte damals rund eine Million Weisse und 
etwa 1Ü0,(KHI Sklaven. Die deutsehgeboreue 
Bevölkerung betrug 1861 höchstens 90,000 
Köpfe, doch stand der in Amerika gebo- 
rene Nachwuchs der Deutschen wacker zu 
seinen Eltern. Unsere Landsleute in Mis- 
souri waren unionstreu bis ins Mark. 

Das Deutsehthum der Stadt erhielt von 
den deutschen Farmern der angrenzenden 
Counties Franklin, Gnsconade, St. Charles 
und War reu sehr starken Zuzug, und 
ausserdem schickte Bellcville in Illinois 
zahlreiche Hülfstruppcn. So kam es, dass 
die Deutschen sofort mehr als die doppelte 
Anzahl von Truppen stellen konnten, als 
Präsident Lincoln von dem ganzen Staate 
Missouri verlangt hatte. Schon am 20. 
April standen vier ganz deutsche Feldregi- 
menter und eine Pionier-Kompagnie, zu- 
sammen 4200 Deutsche, bereit, dazu kamen 
kurz darauf noch das fünfte Regiment, so- 
wie fünf Regimenter und mehrere Kom- 
pagnien deutscher neimwehr, im Ganzen 
über 8500 Mann. Nach Rörnsteins Anga- 
ben waren kaum hundert Angloamerikaner 
dabei, die ganze übrige Mannschaft be- 
stand aus Deutschen. 

Aber es dauerte sehr lange, bis diese 
Truppen Waffen erhielten. Dass dies end- 
lich am 22. April geschah, verdankt man 
wesentlich dem Einflüsse des von Gen. 
Grant schon genannten Herrn F. P. Blair, 
dessen Bruder. Montgomery Blair. Mitglied 
von Liueolns Kabinet war. Lincoln, nicht 
vertrant mit der Lage in Missouri, hat 
lange geschwankt, bis er die Erlaubniss zur 
Bewaffnung der Deutschen gab. Erst als 
Letztere drohten, Missouri zu verlassen und 
sich dem Staate Illinois zur Verfügung zu 
stellen, erfolgte die Bewaffnung. 

In Missouri waren damals zwei Bundes- 
arsenale. ein kleineres in Liberty, Mo., und 
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der grosse Waflenplatz (Arsenal) in St. 
Louis, dessen Behauptung sehon deshalb 
von grösster Wichtigkeit war. weil nur von 
dort aus die Freiwilligen von Iowa, Illi- 
nois und Indiana ausgerüstet werden konn- 
ten. Bewacht wurde das St. Louiser Arse- 
nal von 200 Mann regulärer Infanterie 
unter Befehl von Capt. Lyon. 

Der Rebellengouverneur Jackson hatte 
am 20. April das Arsenal in Liberty über- 
rumpelt und sieh die der Bundesregierung 
gehörenden Waffen ungeeignet. Gleich 
darauf wollte Jackson das St. Louiser Ar- 
senal angreifen. Um das zu bewerkstelli- 
gen. hatte er dicht bei St. Louis, ungefähr 
dort, wo später der Weltausstcllungspark 
war, mehrere tausend Secession isten zusam- 
mengezogen. Aber kurz vor Ausführung 
dieses Planes hatten die deutschen Frei- 
willigen endlich die Erlanbniss zum Ein- 
züge in das St. Louiser Arsenal erhalten, 
und am 23. April standen mehrere tausend 
gut bewaffnete Deutsche neben den 200 
Mann Lyon 's zur Vcrtheidiguug des Waf- 
fenplatzes bereit. 

Diese Truppen machten alsdann einen 
Ausfall gegen das Jackson 'sehe Lager, um- 
zingelten dasselbe, zwangen die Besatzung 
zur Kapitulation, und 1010 Mann nebst 75 
Offizieren wurden dort gefangen genom- 
men (die meisten Rebellen waren vorher 
entflohen) ; ausserdem wurden die in Li- 
berty gestohlenen Waffen zurückerobert. 
Die Verluste des Tages wurden durch einen 
secession istiseben Mob verursacht, von sog. 
Zuschauern der Kapitulation. Diese feuer- 
ten auf die deutschen Regimenter, tödteten 
Capt. Blendowski und mehrere Soldaten, 
worauf die Truppen, ohne Befehl, feuerten 
und sechzehn Mitglieder des Mobs er- 
schossen. 

Das war der Handstreich, von welchem 
oben gesprochen wurde. Dadurch wurde 
die Stadt St. Louis gerettet, ein grosser 
Theil der conf. Staatstruppen unschädlich 
gemacht, das Arsenal mit seinem unschätz- 
baren Inhalt der Union erhalten, auch die 


in Liberty gestohlenen Waffen zurückge- 
wonnen, und vor allen Dingen ein grosser 
moralischer Sieg erfochten. Die nichtdeut- 
schen unionstreuen Elemente in St. Louis, 
welche sieh bis dahin nicht geregt hatten, 
schöpften wieder Muth, und der secessio- 
nistisehen Mehrheit unter den Bürgern 
wurde ein heilsamer Schreck eingejagt. 
Dass dieser grosse und so wenig blutige 
Sieg ausschliesslich den Deutschen zu ver- 
danken ist. ersieht man am besten aus dem 
Tone der zeitgenössischen Rebellcnprcsse 
von St. Louis. 

Einige der Führer des St, Louiser 
Deutsehthums in jenen ersten kritischen 
Tagen des Bürgerkriegs mögen genannt 
werden. Es waren Olshauscn, Börnstein, 
Münch, Ilecker. Körner, Göbel, Sigel. Iter- 
nays, Dr. Hammer. Osterhans, Ilertle. Dr. 
Weigel, Dr. Döhn, Hugo Gollmer, Vize- 
Gouverneur Hoffman» von Illinois, C. 
Eberhard Salomon, Richter Krekel, die 
Engelmanns, Hilgards und Ledergerbers 
aus Belleville. Das Schönste an der Sache 
war. dass sieh kein Strela-r unter den deut- 
schen Führern befand, dass Niemand es 
versuchte, für sieh Lorl>ceren zu pflücken, 
dass alle diese wackeren Männer der von 
jeder Selbstsucht freie Geist der Pflichter- 
füllung beseelte. Man wird in der ameri- 
kanischen Geschichte wenig Beispiele einer 
derartig selbstlosen Hingabe, einer solchen 
Reinheit der Motive xmd eines Idealismus 
finden, der so mit Klugheit und Wachsam- 
keit gepaart war. 

• # • • 

Nach jener Entscheidung strömten mas- 
senhaft anglo-amcrikanische Freiwillige zu 
den Unionsfahnen; aas Kansas, Iowa und 
Illinois kamen eine Anzahl Regimenter 
dazu, und die Deutschen waren nun nicht 
mehr allein im Vordertreffen. Capt. (jetzt 
General) Lyon übernahm die Führung der 
Missourier Unionsarmee, Sigel war zu- 
nächst der Zweite im Kommando. Die 
Hauptstadt Jefferson City wurde rasch 
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erobert, der Rebcllcn-Gouverneur durch 
einen l'nionsmnnn ersetzt, und um 10. Au- 
gust kam es zu der unentschiedenen furcht- 
bar blutigen Schlacht von Wilsons Creek, 
wobei die von Sigel geführte Abtheilung 
aufs Haupt geschlagen und zersprengt 
wurde, während die von Lyon geführte 
Hauptmacht erst nach dem Rückzüge der 
Feinde das Feld räumte. Hier fiel der Ge- 
neral Lyon, und Sigel übernahm für einige 
Tage den Befehl, wurde aber von Fremont 
abgelöst und auch nach dessen Rücktritt 
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übergangen, denn der Westpointer Curtis 
erhielt den Oberbefehl. Filter dessen Lei- 
tung wurde an der Grenze von Arkansas 
und Missouri am 7. und 8. März ’fi2 die 
Schlacht von Pea Ridge geschlagen, welche 
wesentlich durch das Kingreifen von Sigels 
Artillerie mit einem glänzenden Siege der 
Union endete. Hier trat auch Oslerhaus 
als Führer hervor. Seine deutsche Brigade 
stürmte den Elkhorn Pass, die Hauptstel- 
luiig des Feindes, nachdem Sigel dessen 
Stellung stark erschüttert hatte. Pea Ridge 


ist Sigels glücklichste That während des 
ganzen Bürgerkrieges gewesen. Da ihtu 
Gen. Curtis die verdieuten Lorbeeren rau- 
ben wollte, Verliese Sigel den westlichen 
Kriegsschauplatz und erhielt ein Korps- 
kommando in der Potomac-Armee, ein 
Wechsel, der sicherlich vcrhiingnissvoll für 
Sigels ganze Wirksamkeit im Kriege ge- 
wesen ist. 

Mit dem Siege von Pea Ridge war Mis- 
souri vorläufig von Bedrohungen des Fein- 
des befreit. Der Schwerpunkt des Erfolges 
in Missouri liegt nber in dem ersten deut- 
schen Siege von St. Louis. 

Die Deutschen bei Bull Run I. 

Aber nicht nur in Missouri wurden bei 
Ansbruch des Krieges rühmenswerthe deut- 
sehe Thaten vollbracht. Zunächst erfolgte 
eine That. welche weit weniger bedeutete, 
als der St. Louiser deutsche Sieg, welche 
aller den Deutschen von den Washingtoner 
Behörden und von der öffentlichen Mei- 
nung weit höher angerechnet wurde, als 
jener grosse Erfolg im Westen. Dieser 
zweite deutsche Sieg ereignete sieh unmit- 
telbar vor den Thoren Washingtons und 
erschien als der einzige Lichtblick in der 
ungeheuren Niederlage von Bull Run I. 
Ans einigen der New Yorker und Pennsyl- 
vanisehen Regimentern wurde bereits Ende 
Mai 1861 zunächst eine deutsche Brigade, 
später eine aus drei Brigaden bestehende 
deutsche Division gebildet, welch' letztere 
die Stärke eines kleinen Armeekorps liesass 
und über 10,000 Mann zählte. Schon in der 
ersten Schlacht von Bull Rim, 21. Juli 
1861, war die erste Brigade dieser Divi- 
sion, fast 4000 Mann, als geschlossener 
deutscher Truppenkörper unter Oberst 
Blenker vereinigt, nahm nber nicht an der 
Hauptschlacht Tlieil, sondern stand in der 
Reserve. In dieser Stellung erwartete die 
Brigade die verfolgenden, siegestrunkenen 
Conföderirten. Alter die feste Haltung 
dieser Brigade flüsste dem Feinde einen 
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derartigen Respekt ein, dass er die Verfol- 
gung einstelltc und nach kurzem Vorpos- 
tenkampfe sieh zurückzog. Später erklär- 
ten die Conföderirten, dass sie vor einer 
Brigade regulärer Truppen zurückgewi- 
chen seien. Die deutsche Brigade wurde 
also vom Feinde mit den altberühmten 
Kerntruppen der Union, mit den „Regulä- 
ren”, verwechselt. In Washington, wo man 
damals in tausend Aengsten schwebte, 
wurde die Blcnker’sche Brigade alsdann in 
etwas überschwenglicher Weise gepriesen, 
und die Rettung der Bundeshauptstadt 
wurde den Deutschen zugeschrieben. Die- 
ser Ruhm ist ein unverdienter, denn gegen 
die damals schon gut armirten Forts von 
Washington hätte die leichte Feldartillerie 
der Conföderirten nichts Ausrichten kön- 
nen, ausserdem war die feindliche Armee 
selbst, so stark desorganisirt, dass sie einen 
Sturm nuf Washington gar nicht unter- 
nehmen konnte. — Nur der Blenker 'sehen 
deutschen Brigade wurde nach der Schlacht 
gestattet, mit klingendem Spiel und fliegen- 
den Fahnen in Washington einzuziehen. 
Diese Anerkennung hatte die Brigade wohl 
verdient. Ihr Führer jedoch gefiel sieh 
etwas zu sehr in seiner Rolle als „Retter von 
Washington”. 

Die deutsche Division. 

Die grösste deutsche Truppeneinheit, die 
einzige deutsche Division der ganzen Frei- 
willigen- Armee. hat leider stets unter einem 
ungünstigen Stern gestanden. Sie erhielt 
als Führer den Obersten Ludwig Blenker, 
der wohl ein tapferer alter Soldat, aber für 
jenes hohe Kommando sonst ganz ungeeig- 
net war. Er besass wenig Bildung, sprach 
ein schauderhaftes Englisch und konnte 
weit eher als Repräsentant des deutschen 
„Saluhn "-Elements gelten, denn als Ver- 
treter der militärischen Tüchtigkeit des 
deutschen Volks. Es wurden auch sehr 
bald recht schlimme Anklagen wegen Un- 
terschlagung gegen ihn erholxm, und wenn 
man auch sagen kann, dass Blenker selbst 


ein ehrlicher Mann gewesen ist, so hat er cs 
doch an der nöthigen Aufsicht einzelner 
Untergebener fehlen lassen und mit den für 
Armeezwceke bewilligten Geldern nicht in 
der vorschriftsm ässtge n Weise gewirth- 
schaftet*). Blenker wurde übrigens ehren- 
voll entlassen, und die gegen ihn vorge- 
braehten Anklagen sind niemals untersucht 



worden. Er ist schon im zweiten Kriegs- 
jnhre als armer Teufel gestorben. 

*) Dio Veranlagung der Blenker vorgeworfe- 
nen Unregelmässigkeiten war der ganz ungewöhn- 
lich starke Generalstab der deutschen Division. 
Doch war es nicht Blenker 's Schuld, dass dieser 
Stab so gross war. Obergeneral McClellan schickte 
viele deutsche und österreichische Offiziere, welche 
auf Anstellung warteten, zu Blenker. Dessen Stab 
wurde dadurch eine Art von Wartesaal. Nun aber 
wurden die Wartenden nicht besoldet. Da es meis- 
tens arme Kerle mit grossen Ansprüchen waren, so 
kostete es Blenker ein Heidengeld, um die ihm zu- 
gewiesenen Offiziere vor Hunger und namentlich 
vor Durst zu schützen. Da der Obergeneral ihm 
die Offiziere zuschickte, so meinte Blenker, dass 
der Staat auch für deren Unterhalt einstehen 
werde. Das Auditors- Departement war jedoch an- 
derer Ansicht. Blenker war sicherlich kein Betrü- 
ger. Aber er war, obschon ein Protz, ein viel zu 
gutmüthiger Kerl und er war ganz und gar nicht 
,, smart”. Uebrigens war der Champagnerkonsum 
bei Blenker ein ganz riesiger. Der Rodensteincr 
hätte seine helle Freude daran gehabt. 
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Die Stellung eines deutschen Divisio- 
närs in der Potomac-Armee war eine be- 
sonders schwierige. Die Westpointer Offi- 
ziere behandelten jeden nicht ihrem Kreise 
angehörigen Kameraden als Eindringling. 
Wer sieh als Deutscher in einem hohen 
Kommando neben dieser Clique behaupten 
wollte, musste neben tüchtigen Kenntnissen 
und einer imponircnden Persönlichkeit 
auch viel Takt und diplomatisches Talent 
besitzen. In letzterer Beziehung hat auch 
Franz Sigel, der sofort nach Blenkers Ab- 
gänge Corpsführer in der Potomac-Armee 
wurde, versagt. Sigel ist, obschon er ein 
höheres Kommando hatte, doch, in seiner 
Eigenschaft als Deutscher, als Nachfolger 
Blenkers zu betrachten, denn er wurde der 
höchste deutsche Offizier der Potomac- 
Armee. Sigel verstand es nicht, sich 
Freunde unter den Westpointem zu erwer- 
l>en. Er hesass, wie auch sein Freund 
Schurz hervorhobt, etwas Kaltes und Ab- 
weisendes in seinem Wesen und von dem 
,. Magnetismus der Persönlichkeit”, den die 
Amerikaner so hoch einschätzen, keine 
Spur. Zunächst freilich hatten die West- 
pointer einigen Respekt vor der militäri- 
schen Tüchtigkeit, welche Sigel in der 
Schlacht von Pea Ridge gezeigt hatte. Aber 
dieser Respekt schwand bald in dem tägli- 
chen Verkehr mit dem kleinen, dürren 
Manne, der zu Pferde eine recht unglück- 
liche Figur machte und in seinem Aeusse- 
ren mehr einem deutschen Schulmeister, als 
einem forschen Militär glich. Von derar- 
tigen Aeusscrlichkeiten ausgehend bildete 
sieh bald ein I'ebelwollen und eine Miss- 
gunst gegen Sigel unter seinen anglo-ame- 
rikanischen Kameraden heraus. Aber nicht 
allein Sigels Stellung in der Armee wurde 
dadurch beträchtlich erschwert, sondern 
auch die übrigeu höheren deutschen Offi- 
ziere hatten darunter sehr zu leiden. 

Die deutsche Division sellist galt zuerst 
als eine der besten der Freiwilligen-Armee. 
und war es auch. Namentlich Obergeneral 
MeClellan hat sich ausserordentlich günstig 


über diese Truppe ausgesprochen, und noch 
in seinen später geschriebenen Memoiren 
klagt er darüber, dass das Kriegsdeparte- 
lnent ihm diese Elitetruppe, nicht für sei- 
nen Fehlzug nach der Halbinsel mitgegeben 
habe. Statt dessen wurde die Division (da- 
mals noch unter Blenker) dem Heere zuge- 
theilt, welches dem gefürchteten feindlichen 
General Jackson entgegentreten und so 
Washington decken sollte. Man schickte 
die Deutschen um Mitte März 1862 zu der 
weit im Westen stehenden Abtheilung des 
General Fremont. l’m zu diesem zu stossen, 
musste die Division die unwirthlichen, da- 
mals noch stark beschneiten virginisehen 
Gebirge durchqueren, drei oder vier wilde 
Bergketten. Man hatte weder Karten noch 
Führer. Die Soldaten waren gar nicht für 
einen Winterfeldzug ausgerüstet. Es man- 
gelte an allem, an geeigneter Bewaffnung, 
an Ambulanzen, am Train, am Proviant 
und vor Allem an warmer Kleidung und 
Deeken. Dazu kam, dass in Folge von 
Brückeneinsturz und anderer l’nglüeks- 
fälle die nachgesaudten Ausrüstungszüge 
sich verzögerten. So entwickelte sich der 
Sch recke nsmarsch der Division. Mehrere 
Wochen lang war jede Spur von den Deut- 
schen verloren. Furchtbar waren die Ver- 
luste in Folge von Hunger und Kälte, sowie 
durch die Büchsen der zahlreichen feindli- 
chen Buschklepper, welche dem Heere folg- 
ten. Als die Division endlich Ende April 
bei Berryville und Winchester im Shenan- 
doahthalc eintraf und von General Rosen- 
crans aufgenommen wurde, fehlten über 
2000 Mann von den 10.000! Allerdings 
wurde die Ausrüstung mm vervollständigt, 
und nach längerer Rast zog die Division 
weiter über die Great Northern Mountains 
und über das wilde Shcnandonh-Gebirge 
nach Roinney im heutigen Westvirginien ; 
sodann in Eilmärschen südlich nach Peters- 
burg, wo man auf Gen. Fremont traf, und 
endlich noch weiter südlich nach Franklin, 
wo die Division eine Woehe lang furchtbar 
hungern musste, weil die Proviantwagen 
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am anderen Ufer des hochgeschwollenen 
Süd-Potomac Flusses standen. Du sieh 
Jackson wieder zurückgezogen hatte, so 
mussten die Deutschen, jetzt im Verein mit 
Fremonts übrigen Truppen, den grössten 
Thcil des Anmarschweges zurück machen, 
um in das Shenandoah-Thal zu gelangen. 
Die Division hat mit den vielen Irrgängen 
sicherlich gegen 500 Meilen, meistens im 
Gebirge, zurüekgelegt. 

Endlich, am 8. Juni '62, kam die Division 
in ’s Feuer bei Cross Keys, Va. Sie hat sieh 
mit Heldenmuth geschlagen, aber das 
Ergebniss des Kampfes war imbefriedi- 
gend. Heim ersten Angriffe der Brigade 
Stahel gab der Oberst Wutsehcl vom 8. X. 
Y. Heg. vorzeitig den Befehl zum Vorgehen. 
Mit gefälltem Bajonett stürzten die Achter 
(lauter gediente deutsche Soldaten) auf 
den in einer Walddeckung stehenden Feind 
an und wurden dann von Artillerie- und 
Gewehrfeuer niedergemäht. Verlust 220 
Todte und 600 Mann Verwundete in 
wenigen Minuten. Der Sturm wurde abge- 
schlagen. und die Achter rissen auf ihrem 
Rückzüge das Joste X. Y. Regiment mit 
sich. Obschon die beiden anderen Regi- 
menter der Brigade (27. Pa. Buschbeck 
und 41. N. Y., von Gilsa) Vortheile errun- 
gen hatten, mussten auch diese Regimenter 
zurückgezogen werden in Folge der 
Sehlappc ihrer Kameraden. Ein späterer 
Angriff der Brigade Bohlen seheiterte 
ebenfalls, weil die Artillerie in Folge eines 
Missverständnisses nicht eingriff. (Siehe 
eingehende Schilderung der Schlacht von 
Cross Keys in des Verfassers grösserer Ar- 
beit). — Der Feind zog sieh schliesslich zu- 
rück, erreichte aber doch sein Ziel, einen 
geordneten Rückzug über die Shenandoah- 
Brüeke bei Port Republie. 

Blenker hat in der Schlacht von Cross 
Keys gar nicht mitgewirkt. Die vielfach 
verbreitete Angabe, dass Blenker mit der 
Steinwehr 'sehen Reservebrigade noch 

grosse Vortheile erkämpft habe, ist falsch, 
denn die ganze Steinwehr 'sehe ( damals von 


Kultes befehligte) Brigade hatte nur einen 
V ergründeten ! Blenker verschwindet nach 
Cross Keys (ebenfalls Wutachcl). und am 
Tage nach der Schlacht trifft General 
Schurz bei der Fremont 'sehen Armee ein, 
und am 1. Juli '62 tritt Sigel als Corps- 
führer an Fremont’s Stelle. Schon fünf 
Tage später löst Sigel die deutsche Division 
auf. indem er deren einzelne Brigaden den 
anderen Divisionen seines Armeekorps 
überweist. Sigel behauptet, dass die Diffe- 
renzen unter den deutschen Brigadegene- 
rälen diese Auflösung der Division „im In- 
teresse des Dienstes” nothwendig gemacht 
hätten. Jedoch hat Sigel, der erst eben 
vom Westen eingetroffen war, in dieser 
Sache sicherlich voreilig gehandelt. Die 
Differenzen der Generäle waren bereits im 
Sehwinden begriffen, und wenn das Inter- 
esse des Dienstes eine Aendcrnng ver- 
langte. so hätte man gewiss leichter einen 
oder den anderen Brigadegeneral versetzen 
können, anstatt die deutsche Division auf- 
zuloscn ! Dass ein Deutscher diese einzige 
grössere deutsche Truppeneinheit aufge- 
löst hat. ist doppelt beklagenswert!). Die 
meisten der deutschen Soldaten kamen 
allerdings zu der neuen Division Schurz. 
Aber diese war mit Regimentern anderen 
Volksstammes durchsetzt und deshalb nicht 
mehr deutsch. Als Sigel das Corps über- 
nahm. war Schurz bereits Divisionär. — 
Die Auflösung der deutschen Division ist 
um so mehr zu bedauern, als im Jahre 1863 
eine Anzahl deutscher Regimenter aus dem 
Westen (darunter 26. Wise.. 82. III. und 
107. Ohio) zur Potomac-Armee abkomman- 
dirt wurden und so die Möglichkeit gegeben 
wurde, doch noch ein deutsches Armeekorps 
zu bilden. Xaohdem aller die deutsche Di- 
vision einmal verschwunden war, wurde es 
unmöglich, eine noch grössere Einheit zu 
schaffen. 

Bul! Run II. 

Die eigentliche Kriegsgeschichte kann 
auf dem hier zugemessenen Räume nicht 
einmal angedeutet werden, und deshalb 
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muss ich darauf verzichten, die besonders 
rühmenswerthen Einzelthaten deutscher 
Truppenköri>er eingehend zu schildern, 
denn solche Darlegungen würden ja nur 
verständlich im Rahmen einer Kriegs- 
geschichte. Was sieh hier von den Thaten 
unseres Volksstammes erzählen lässt, kön- 
nen nur Fragmente sein. 

In dem grossen Halbinselfeldzuge gegen 
Richmond, April bis Ende Juli 1862, unter 
McClellan kamen nur wenige rein deutsche 
Regimenter zur Geltung, obschon sicherlich 
10 Prozent der McClellan ’schen Armee aus 
geborenen Deutschen bestanden hat. Wich- 
tiger ist das Eingreifen der Deutschen im 
1‘ope'schen Feldzüge. Juli und August '62, 
welcher mit der zweiten Hüll Run Schlacht 
endete. Dalx'i führte Sigel das erste Corps, 
welches gut zur Hälfte aus Deutschen be- 
stand und noch alle Regimenter der alten 
deutschen Division enthielt. In diesen 
Kämpfen fielen die deutschen Brigade- 
führer General Hohle n und Oberst Kölle». 
Hier empfing Divisionär Schurz seine 
Feuertaufe und bestand sie in glänzender 
Weise. Auch die deutschen Generäle 
Stahel und Schimmelpfennig, die Briga- 
diers Obersten von Gilsa. Kozyzanowsky. 
Busehbcck traten hier ruhmvoll hervor. Iler 
deutsche Artillerieheld Hubert Delger, der 
trotz seiner vielen von der gesammten Ge- 
schichtsschreibung anerkannten Glanztha- 
ten bis zum Ende des Krieges Captain blieb, 
hat sich dort mit unsterblichem Ruhme be- 
deckt. — Dieser ganze Feldzug wurde je- 
doch von der Oberführung derartig ver- 
pfuscht. dass auch Bull Run II. (die 
Schlacht fand auf demselben Gelände statt, 
auf welchem das erste grössere Treffen der 
Gegner ausgekämpft wurde) mit einer Nie- 
derlage der Unionstruppen endete. Es war 
die einzige grosse Schlacht, an welcher 
Sigel theilgcnommen hat. Er hat sich hier 
ehrenvoll ausgezeichnet, obschon er wäh- 
rend des ganzen Feldzuges von Pope stark 
behindert worden ist. 

Durch einen Zufall entdeckt Sigel die 


wahre Stellung des feindlichen Generals 
Jackson und greift dessen doppelte Ueber- 
maeht am Frühmorgen des 29. Juli (bei 
Groveton und Sudley Springs) au. Von 
fünf Uhr früh bis zwei Uhr Nachmittags 
haben Sigels schon vorher abgehetzte Trup- 
pen im Feuer gestanden und wirklich 
Grosses geleistet. Namentlich Division 
Schurz, dabei die deutschen Regimenter 74 
und 75 Pa.. 54 und 58 N. Y., wozu uoch 
aus der Reserve die deutschen Regimenter 
29 und 68 N. Y. mul 73 Pa. stiessen (und 
auch das irische Rg. 61. Ohio, sich glänzend 
bewährte), hat sich mit Ruhm bedeckt. Sie 
warf Jackson aus dessen günstiger Verthci- 
digungsstellung hinter dem Eisenbahn- 
damm heraus, und die Schurz 'sehe Brigade 
Schimmelpfennig drang sogar noch weiter 
vor und besetzte die Farm Cushing, Der 
Kiscnbalmdnmm wurde von den Schurz’- 
si'hen Truppen, trotz der wnthendsten An- 
griffe Jacksons, bis zwei Uhr Nachmittags 
behauptet , bis endlich die völlig erschöpften 
und unter Munitionsmangel leidenden 
Truppen von einer frischen Brigade abge- 
hlst wurden. — Auch die deutsche Brigade 
Stahel (in Div. Schenck) hat sich auf einem 
anderen Thcile des Schlachtfelds vortreff- 
lich geschlagen, fand aber nicht so Gelegen- 
heit zur Auszeichnung, wie die Schurz’- 
schen Truppen. Die von dem tapferen 
Kultes geführte deutsche Brigade voll 
Steinwehr wurde nach und nach Schurz zu 
Hilfe geschickt. Am Nachmittage dessel- 
ben Tages kämpften andere Truppen der 
Pope sehen Armee, erlitten über trotz 
tapferen Verhaltens Niederlagen, weil sie 
nicht rechtzeitig eingesetzt wurden. 

In der nutzlosen Schlacht des folgenden 
Tages haben sich Sigels deutsche Truppen 
bei der Vertheidigiuig von Bets Hill und 
Henry Hill wieder glänzend bewährt. Sie 
haben wesentlich dazu beigetragen, dass die 
von der feindlichen Armee Longstreet ’s ge- 
plante Umfassung der Unionstruppen miss- 
glückte. und sic haben schliesslich noch den 
Rückzug der völlig geschlagenen Pope'- 
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sehen Armee gedeckt. Bezüglich Sigels sei 
noch besondere hervorgehoben, dass er an 
diesen beiden Tagen vortrefflich über seine 
Truppen disponirt und die Probe auf sein 
Führertalent gut bestanden hat. Sigels Ver- 
luste betrugen ein Viertel seiner Mann- 
schaft. 

In den dann folgenden Schlachten von 
Antietaiu und Frederickslmrg traten die 
deutschen Regimenter Sigels nicht in 
Aktion. Doch haben in jenen Schlachten 
auch manche ganz- und halbdeutsche Regi- 
menter gekämpft, so unter Gen. Weber bei 
Antietam namentlich das 2(>ste Turner- 
Regiment von New York, auch das 7tc Reg. 
desselben Staates, die Artillerie des Major 
Arndt (gefallen), des Capt. Ilexamer und 
des Majors von Kusse row. Bei Frederieks- 
burg verlor das deutsche 7te X. Y. Reg. 
unter Oberst von Schach die Hälfte seines 
Bestandes. 

CHANCELLORS VILLE. 

1., /. Mai JSG.i, östlicher Kriegsschauplatz. 

Der neue Oberführer der Potoniae-Arnioe, Gene- 
ral Hooker, will mit 12.1,000 Mann den eouf. Gene- 
ral Lee (61,500 Mann) aus dessen fester Stellung 
von Marye *s Hill (hinter Frederieksburg) lieraus- 
manöveriren und Lee in den» offenen Gelände 
hinter Marye 's Hill die Entscheidungsschlacht auf* 
zwingen. Die Ausführung des Plaues missglückt, 
weil Hooker bei dem ersten Zusammentreffen mit 
dem Feinde (1. Mai) in die Waldwildniss von 
Chancellorsvillo zurückweicht und nuu in der De- 
fensive zu kämpt'en hat. Die dreitägige Schlacht 
kann hier nicht l>ehandelt werden; unsere Auf- 
gabe kann nur in der Schilderung des entsetzlichen 
Schicksals von Hooker *s elftem Armeekar|>s be- 
stehen. Denn dieses Corps g alt als das deutsche 
Corps, obschon von den 11,500 Mann nur 4600 
geborene Deutsche waren. 

Das elfte Corps war wesentlich das Si- 
gel sehe des l’ope 'scheu Feldzuges von 
18<>2. Gen. Stahel war abgegaugen (zur 
Kavallerie) ; hinzugekommen waren die 
drei rein deutschen Elite-Regimenter 82. 
111. (Hecker), 2Ü. Wisc. aus Milwaukee und 
107. Ohio aus Cleveland. Aber Sigel führte 
das Corps nicht mehr. Er hatte resignirt, 
weil er sich zurückgesetzt fühlte. Sigel 


hatte in letzter Zeit eine sog. Grand Divi- 
sion befehligt (Corps II und 12). Die 
Grnnd Divisions wurden aber aufgelöst, und 
die frühere Eintheilung in Armeekorps trat 
wieder ein. Von den übrigen Führern der 
Grand Divisions war Hooker jetzt Oberge- 
neral, Sumner war todt. Franklin hatte 
früher abgedankt. So war Sigel der Ein- 
zige unter den vier Befehlshabern von 
Grand Divisions, der in die neue Einthei- 
lung nicht hineinpasste. Lincoln konnte 
für Sigel aller keine Ausnahmestellung 
schaffen. So bot er ihm das elfte Armee- 
korps (also im Wesentlichen Sigels früheres 
Kommando) an. Aber Sigel liess seine 
persönlichen Angelegenheiten Herr werden 
über seinen Patriotismus.*) Er lehnte ab 
und begab sieh damit iu eine Art von 
Selbstverbannnng, welche ein ganzes .Jahr 
andauerte und Sigel die schönste Gelegen- 
heit zur Auszeichnung rauhte. Je weniger 
man über Sigels damaligen Rücktritt sagt, 
desto besser. Er scllist hat diese Thorheit 
ja bitter genug bereut. Wie mag Sigel ge- 
gen sieh selbst gewettert haben, als er das 
furchtbare Schicksal seiner alten Kamera- 
den erfahren hatte. 

An Stelle Sigels trat der Temperenzfana- 
tiker und Kirchenmann O. <). Howard an 
die Spitze des elften Corps. Als Schurz 
diese Ernennung erfuhr, wollte er sich mit 
seiner ganzen Division in ein anderes Corps 
versetzen lassen, besann sich aber schliess- 
lich eines Besseren. Howard war gewiss 
kein Heuchler. Er war fromm aus innerer 
l’eberzeugung. wie es ja viele amerikani- 
sche Generäle waren. So der eouf. Held 

*) Anglo-amerikanische Generäle in weit höhe- 
ren Stellungen, als Siegel sie bekleidet hat, handel- 
ten ganz anders. Die ehemaligen Obcrgcneriilc der 
Potomac- Armee, McDowell. Burnside und Hooker, 
wirkten, naeh ihrer Absetzung, später als (’orps- 
fiihrer und sahen nichts Schimpfliches darin. Auch 
McClellan wäre naeh seiner Absetzung als 01>er- 
general sicherlich mit einem weniger hohen Kom- 
mando bedacht worden, wenn er nicht schon früh- 
zeitig auf die demokratische Präsidentschafta- 
Xoinination für 1864 hingearbeitet hätte. 
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Jackson, der Stundenlauf' auf den Knieen 
rang, ehe er in die Schlacht zog; so dessen 
grosser Kamerad Lee und auch viele 
Unionsgeneräle. Aber diese frommen Krie- 
ger waren im Hauptberufe Soldaten. 
Howard aber war das nur imXebcnberufe, 
wie sich bald zeigen wird. In der amerika- 
nischen Freiwilligen-Annce spielt die Per- 
sönlichkeit eines früheren Führers eine 
grosse Rolle. Die Deutschen im elften 
Corps waren in der Schule der 48er Frei- 
geister gewesen, und das sagt genug. Mit 
dem frommen Kirehenmannc Howard hät- 
ten sie sich wohl noch abgefunden, aber der 
Temperenzler Howard war ihnen wider- 
wärtig. Diese Stimmung steckte auch die 
Irländer und die Angloamerikaner im 11. 
Corps an, und wenn General Howard die 
Fronten abritt, öffnete sieh kein Soldaten- 
mund zum herzlichen Zurufe (Cheers) — 
so sagt Schurz. Divisionär unter Howard, 
und Schurz war doch immer dabei. 

Howard brachte noch zwei Fremde in das 
Corps. Gen. Devons wurde Divisionär (ne- 
ben Schurz und Steinwehr), imd Barlow 
wurde Brigadier an Stelle eines mit dem 
Corps verwachsenen Offiziers. Auch diese 
Ernennungen machten böses Blut. Die 
Elfer hassten alle drei Neulinge. Howard, 
Devens und Barlow (den Letzteren mit Un- 
recht). Die Soldaten begriffen auch da- 
mals nicht, dass Sigel aus freien Stücken 
resignirt hatte. Sie betrachteten Howard 
(mit Unrecht) als einen Eindringling. So 
schwand bei den Soldaten des Corps das 
Vertrauen in die Oberführung. 

• * • • 

Dieses elfte Corps bildete den iiiissersten 
rechten Flügel der Ilookcr’achen Aufstel- 
lung in der Waldwildniss von Chancellors- 
ville. Es war weit auseinandergezogen, 
weil die Wälder eine kompakte Aufstellung 
verhinderten und der Train und die Vieh- 
heerdeu viel von dem offenen Lande in 
Anspruch nahmen. Die äusserste Spitze 
bildete Division Devens. dessen Brigade von 
Gilsa zur Hälfte im dichten Busehwalde 


steckte. Hinter Devens stand Division 
Schurz; auf der Hawkins Farm, mehr nach 
Norden zu hinter Schurz: Division von 
Steinwehr. Die meisten Regimenter stan- 
den an der Landstrasse, welche das Gebiet 
durchzieht. Die Front hatte das Corps 
nach Süden gekehrt; dahin waren auch die 
wenigen Schanzwerke gerichtet, welche 
man aufgeworfen hatte, und die Vorposten- 
kette deckte ebenfalls die Südfront. Nur 
Division Steinwehr hatte eine Anlehnung 
an das benachbarte 12te Corps. Die meisten 
Truppen Howards waren völlig isolirt. 

General Jackson ’s Kundschafter hatten 
diese exponirte Stellung des 11. Corps er- 
kannt, und Jackson erhielt von Gen. Lee die 
Erlaubniss, mit. 30,000 Mann einen l'mgc- 
hungsmarsch anzutreten, der diese Trup- 
pen in die ganz unbeschützte westliche 
Flanke des 11. Corps bringen sollte. Früh- 
morgens am 2. Mai rückte Jackson zu diesem 
Marsche ab. Es war ein überaus kühnes Un- 
ternehmen, denn die 61,000 Conföderirten 
wurden dadurch in drei Haufen getheilt, 

10.000 Mann blieben in Marve's Ilill bei 
Fredcricksburg stehen, um das Unioncorps 
Sedgwick zu beobachten. Lee selbst mit 

21.000 Mann stand, etwa in der Mitte zwi- 
schen Fredcricksburg und Chancellorsville, 
allein der viermal überlegenen Hooker 'sehen 
Hauptmacht gegenüber, und Jackson 's 

30.000 Mann mnrschirten. Dieser Marsch 
wird von Hooker genau beobachtet. .Man 
konnte durch das Fernglas die conf. Regi- 
menter zählen und genau erkennen, dass 
Jackson nur Ambulanzen und Munitions- 
wagen bei sieh hatte. Zuerst glaubt Hooker 
an eine Umgehung und an eine vom Feinde 
geplante Ueberrumpelung des 11. Corps. 
Bald al>er (von 10 l’hr früh an) ist Hooker 
der Meinung, dass sieh der Feind naeh 
Gordonville zurückziehen will. Nun aber 
stand Lee doch noch (am Tabemaele) vor 
Hooker ’s Front! Lee musste sich durch 
die Absendung eines Theils seiner Armee 
geschwächt haben. Was wäre nun natür- 
licher gewesen, als dass sich Hooker’s tui- 


Digitized by Google 



140 


DER DEUTSCHE SOLDAT IM BUERGERKBIEGE. 


geheure Uebermaeht auf die 21.000 Mann 
Lee ’s gestürzt hätte? Al st nichts derar- 
tiges gesehicht. Dagegen geschieht etwas 
ganz Anderes, Ein grosser Theil der 
Hooker 'sehen Armee wird gegen 11 Uhr am 
2. Mai, als Jackson schon einen Vorsprung 
von fast fünf Stunden hat, diesem uaehge- 
sehiekt. Benutzt werden dazu die Truppen, 
welche die Verbindung des abseits stehen- 
den 1 1 . Corps mit der Hauptmacht bilden, 
Theile des 3. und 12. Corps. So ist das ge- 
fährdete 11. Corps um Mittag vollständig 
isolirt, in ganz falscher Stellung im dicksten 
Busehwalde. Aber das Unglaublichste 
passirt um 4 Uhr Nachmittags. Die Brigade 
Barlow vom 1 1 . Corps. 2.930 Mann, die 
einzige Reserve dieses Corps, wird eben- 
falls ubkonnuandirt und den Truppen, 
welche Jackson „verfolgen” sollen, beigege- 
ben. Somit zählte das Ute Corps nur noch 
8300 Mann, als Jackson ’s 30,000 Mann über 
dasselbe herfallen ! Hooker's Dispositionen 
waren genau so. als habe er die Vernichtung 
seines rechten Flügels herbeiführen wollen. 

Aber die Dummheiten des Oberführers 
werden von Corpsführer Howard und des- 
sen Divisionär Devons womöglich noch 
übertroffen. Von 11 Uhr an laufen von 
den Vorposten bei Howard und Devens 
Meldungen ein. dass starke feindliche 
Massen im Westen des 11. Corps auftreten. 
Major Schieiter meldet, dass er die Kom- 
mandos der feindlichen Offiziere gehört 
habe. Major Rice schickt vier Boten nach- 
einander mit ähnlichen Meldungen, Oberst 
Friend hat die Feinde selbst gesehen. Ge- 
neral Schimmelpfcnnig berichtet Aelmli- 
ches, desgleichen Oberst Lee. Captain 
Dilger reitet ins Vorderterrain und erhält 
Feuer vom Feinde. Aber Corpsführer 
Howard glaubt alles das nicht. Sein Freund 
Devens, dessen Truppen den ersten Stuss 
des Feindes aushalten müssen, schreit die 
Offiziere, welche jene Meldungen bringen, 
an und nennt sie Feiglinge! General 
Schurz, der schon seit dem frühen Morgen 
wegen eines Ueberfalls besorgt ist, bettelt 


förmlich bei seinem Chef Howard darum, 
dass die Division Devens eingezogen werde 
und dass sieh das ganze Corps auf dem 
freien Felde der Hawkins Farm zur Ver- 
theidigimg, mit der Front nach Westen, 
nufstellen möge. Es war noch um 2 Uhr 
Nachmittags Zeit genug dafür vorhanden. 
Howard will nichts davon wissen, „das 
Dickicht im Westen könne keine Truppe 
durchbrechen”, meint Howard, und alles 
bleibt beim Alten. Schurz erhält nur die 
Erlaubniss. drei seiner Regimenter die 
Front wechseln zu lassen, so dass sie gegen 
Westen zu formirt werden. Auch Stein- 
wehr befürchtet schon am Morgen Schlim- 
mes. Er lässt seine Division Barlow Schan- 
zen mit der Front nach Westen aufwerfen. 
Aber als die Brigade Barlow um 4 Uhr ab- 
kommandirt wird, begleitet von Steinwehr 
dieselbe auf Befehl Howards, denn Stein- 
wehr kennt das Terrain. Auch Howard 
sellist reitet mit. so dass weder der Corps- 
führer noch der eine Divisionär Ihm ihren 
Truppen sind, als der Ueberfall erfolgt. 

Viele Stunden sind verflossen, bis Jack- 
son zum Sprunge bereit ist. Um 5.15 .Mi- 
nuten bricht er los. überrennt v. Gilsas 
Vorposten und die beiden von dessen Re- 
gimentern, welche an der Strasse stehen. 
Im Walde kämpft Oberst von Gilsa mit den 
beiden andern Regimentern seiner Brigade 
etwa 10 Minuten lang. Dann droht ihm 
Umgehung, und er muss zurück. Die Ohio 
Regimenter 75 und 23 nehmen v. Gilsa auf, 
und ein weiterer Widerstand wird Jackson 
entgegengesetzt. Aber wieder wird der 
tapfere Haufen umgangen und muss 
zurück. 

Die meisten Vnionsregimentcr standen an 
der Chaussee, alle mit verkehrter Front. 
Links und rechts von der Chaussee dichter 
Wald. Nur auf der Strasse können sieh 
die Truppen formiren. Aber eine Masse 
von Niehtkombattanten, Trainsoldaten mit 
Wagen. Viehtreiber, Musikbanden und 
Tross flüchten die schmale Strasse entlang, 
durchbrechen die sich aufstellenden Regi- 
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menter, und eine entsetzliche Konfusion 
tritt ein. Von allen Seiten feuert der Feind 
in die wirren Haufen auf der Strasse. In- 
nerhalb 15 Minuten ist die ganze Division 
Devens auf der Flucht. 

Hinter Devens stand Schurz. Auf dieje- 
nigen seiner Regimenter, die sich in Eile 
jetzt fonniren (61. Ohio und 75. Pa.) stür- 
men die Devens’schen Flüchtlinge ltw, 
durchbrechen Schurz’ Reihen und reissen 
Viele mit. Die meisten Schurz 'sehen 
Regimenter stehen aber nördlich von 
der Strasse auf Hawkins’ Felde. Hier 
hält Schurz fünfzehn Minuten Stand. 
Schrecklich sind seine Verluste. Oberst 
Peisner wird erschossen, Oberst Hecker 
verwundet, dessen Major Rolshausen 
schwer. Das 26ste Wisconsin Regiment, 
lauter Deutsche aus Milwaukee, blutet 
furchtbar, ebenfalls Heckers 82. 111. sowie 
das 82. Ohio und das 119. und 56. X. Y. 
Bald rückt der Feind auch von Norden 
gegen Schurz, und dieser muss zurück, oder 
wird umzingelt. Er fällt in die von Bri- 
gade Barlow aufgeworfenen Schanzen zu- 
rück. Wenn nur die 2950 Mann Barlows 
noch dort gestanden hätten ! ! Aber sie 
waren anderthalb Stunden früher abkoiu- 
mandirt worden ! 

Die zweite Brigade Steinwehrs unter 
Busehbeck, 27. und 73. Pn., 129. und 157. 
New York, drei deutsche und ein anglo- 
amerikanisehes Regiment, stand in süd- 
wärts gekehrten Schanzen südlich der 
Strasse auf DoudaH's Farm. Diese Brigade 
wurde von der Panik nicht beeinflusst. 
Busehbeck, der eigentliche Held von Clian- 
eellorsville, sieht sofort, dass ihm seine 
Schanzen gegen einen vom Westen vor- 
dringenden Feind nichts nützen. So zieht 
er in die nach Westen gerichteten sog. Bar- 
low 'sehen Schanzen, welche auch über die 
Strasse hinwegführen, und trifft dort mit 
den ebenfalls dahin geflüchteten Resten der 
Division Schurz zusammen. Hier hat 
Buschbeck (mit Schurz) den Feind drei- 
viertel Stunden aufgehalten und hat einen 


völlig geordneten Rückzug angetreten, als 
ihm nicht nur von Norden, sondern auch 
von Südwesten Cinfassung drohte. Die 
conf. Brigaden Rauiseur und Colquit, 
welche vom Südwesten aus vordrangen, 
hatten sich um eine Stunde verspätet und 
rückten erst um 7 I hr gegen Busehbeck 
vor. Hätte jene Verspätung nicht .stattge- 
funden, so wären diese beiden conf. Briga- 
den direkt auf die Schurz’sche Stellung ge- 
troffen und hätten Schurz 's Truppen in 
der Flanke gehabt. 

Bald nach Busehbeck ’s Rückzug kommt 
der ganze .Jackson 'sehe Angriff zum Ste- 
hen. Die C'onföderirten waren erschöpft. 
Seit 4 Uhr früh waren sie unterwegs. Der 
lauge Anmarsch (15 Meilen), das Durch- 
schreiten des Dickichts, dann der fast zwei- 
stündige Kampf hatten die Leute ver- 
braucht. Es ist nicht wahr, dass Jackson 
durch den Angriff der Unions-Division 
Berry zum Halten gebracht wurde. Berry 
kam kaum auf 800 Yards an die Spitzen 
des Feindes heran. Das elfte Corps hat 
nicht die geringste Unterstützung erhalten. 
Es hat ganz allein gekämpft, und glorreich 
hat es gekämpft. Und ein Zufall wollte es, 
dass wesentlich die deutschen Thcile des 
Corps den Kampf führen mussten. Von 
den 8500 Mann wurden während knapp 
zwei Stunden 1500 getödtet oder verwun- 
det, nur 1100 Mann wurden gefangen. 
Busehbeck ’s Widerstand war eine der 
glänzendsten Einzelthatcn des Bürgerkrie- 
ges. Buschbeck hatte nur eine einzige Ka- 
none, diese aber wurde von Ileld Dilger be- 
dient. Die Artillerie konnte in diesen Wäl- 
dern wenig nützen und wurde bis auf Dil- 
gers Geschütz zurückgeschickt. 

Die Deutschen als Suendenboecke. 

Am 3. Mai wurde die grosse Armee 
Hooker’s von Lee ’s weit geringerer Macht 
auf’s Haupt geschlagen und am 4. Mai 
erlitt Hooker’s Corps Sedgewick, welches 
Jjcc von Fredericksburg aus in den Rücken 
fallen sollte, (30,000 Mann) eine schrcekli- 
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ehe Niederlage. I 'ml nachdem dies Alles ge- 
sehehen war. behauptete die Westpointer 
Clique (Generäle Hooker. Nnneook. Siek- 
les, Warren u. s. w. ). die Deutschen hatten 
die ganze Niederlage verschuldet!!*) Und 
diese ungeheure Lüge, welolic erfunden 
wurde, um die Unfähigkeit der Westpoin- 
ter Offiziere zu verschleiern, wurde im 
ganzen Lande geglaubt. Weil 8500 in un- 
günstigster Weise aufgestellte, vollständig 
isolirtc Soldaten die plötzlich über sie her- 

*) Es ist ekelhaft, auf diese Beschuldigungen 
einzugehen. Die Soldaten der hörigen C'orpa (na- 
mentlich des Sickles 'sehen dritten) vorhöhnten 
ihre unglücklichen Kameraden vom elften. Otier- 
general Hooker wollte dus Corps auflösen und 
wurde nur durch politische Gründe daran verhin- 
dert. Nach vielen Jahren behauptete er noch, die 
Deutschen seien wie eine Heerde Büffel davonge- 
rannt. An Lincoln berichtete Hooker sofort nach 
der Schlacht, er würde gesiegt haben, wenn ihn 
das elfte Corps nicht im Stiche gelassen hätte. 
Corpsführer Howard, neben Hooker der nächste 
Schuldige, gestand in einem Kriegsratho am 4. 
Mai zu, sein Corps habe sich „schlecht benom- 
men ’ Die Presse wiithete gegen die Deutschen 
in schandhafter Weise. Einige Blätter forderten, 
dass man die Ucberlobcnden des Corps todt- 
achieascn solle! Horace Greelcv meinte, man 
solle das Corps „decimiren ’ In seiner Kriegsge- 
schichte „The American Cnntlict ' ’, erschienen 
1877, heisst es. die Division Schurz hal>e sich 
schon zurückgezogen („fierhaps fled is tho apter 
word"), ehe der Feind in Sicht war (und gerade 
Schurz kämpfte fünfzehn Minuten auf dem 
llawkins-Felde und dann noch dreiviertel Stunden 
neben Buschbeck). In den zahllosen Regimentsge- 
schichten wimmeln die greulichsten Lügen ülier 
die Deutschen bei Chanceilorsville. und in vielen 
Leitfäden, welche beim Geschichtsunterrichte be- 
nutzt werden, stehen heute noch ähnliche Märchen. 
Erst später finden sich anglo-amerikanischo Ge- 
schichtsschreiber, welche die Anschuldigungen ge- 
gen die Deutschen zurückweisen und die wahren 
Schuldigen, Hooker, Howard und Devens, nennen. 
So Doubleday (Scribuers Sammlung), Bntes, 
Dodge, Fnderwood, am besten und gründlichsten 
AugustUS C. lltimtin , ehemals Medical Iuspeetor 
des 11. Corps und ein Neffe des Vizepräsidenten 
llamlin von Maine. Diese Schriften, vornehm- 
lich Hamlin ’s Werk, erschienen 1-81)6, auf welches 
sich auch Schurz in seinen Memoiren am meisten 
stützt, sind hier benutzt worden, neben vielen Pri- 
vatmittheilungen von Veloranen au den Verfasser. 


fallet ulen 30,000 Mann Jacksons nicht zu- 
rückgeschlagen haben, deshalb sollte der 
dreitägige Kumpf von Chanceilorsville ver- 
loren worden sein ! Die Schlacht vom 2. 
.Mai war ein Einzelkampf des elften Corps. 
Die ungeheuren Niederlagen des 3. und 4. 
Mai hatten mit jenem Einzelkampfe gar 
nichts zu thun. Auch die preussisehe Garde 
hätte zurück müssen, wenn sie. in ähnlich 
tölpelhafter Weise aufgestellt, von einer 
fast vierfachen Uebcrmaoht plötzlich ange- 
fallen worden wäre. Eine Armee von 
Löwen wird geschlagen, wenn Esel ihre 
Führer sind. — Der einzige Erfolg der 
Union hei Chanceilorsville war der Tod des 
conf. Generals Stoueicall Jackson, nächst 
Lee der beste Führer des Feindes. Aber 
Jackson wurde am Abende des 2. Mai von 
seinen eigenen Truppen verwundet, welche 
ihn in der Dunkelheit mit einem Unionsof- 
fizier verweeliselt hatten. 

Vom elften Corps wu reu am Abende des 
2. Mai völlig intakt: Brigade Barlow (die 
nicht am Kampfe Theil genommen hatte), 
Brigade Buschbeck, trotz der furchtbaren 
Verluste noch über 1000 Mann stark, und 
über die Hälfte der Division Schurz, von 
ihrem Führer noch während des Abends 
reorganisirt. Das Corps hätte am 3. Mai 
wieder mit gegen 7000 Mann nn der 
Schlacht theilnehmen können, denn auch 
starke Reste der Division Devens waren 
wieder geordnet. Aber sie wurden nieht 
mehr verwendet. Ebenfalls kamen die 
Corps I und V nicht zum Schlagen. Hooker 
konnte sich nicht cntsehliessen, seine Re- 
serven einzusetzen (ein Fehler, der den 
meisten West pointem eigen ist), und so 
mussten gegen 42,000 Unionstruppen der 
Vernichtung ihrer Kameraden am 3. und 4. 
Mai (abgesehen von einer Division des 
Corps V) Zusehen, ohne einen Schuss ab- 
zufeuem. Diese Zaghaftigkeit im Ein- 
setzen der Reserven ist neben den geschil- 
derten Fehlern der Oberführung die Ur- 
sache der Niederlage gewesen. 
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GETTYSBURG. 

Kurs» Skizze. 

1., 2., 3. Juli 1863. Lee ist zum zweiten Male, 
mit 80.000 Mann, naeh Maryland und Pennsylva- 
nien vorgestossen, um womöglich Philadelphia zu 
erobern, und iin Besitze dieser Stadt den Norden 
zur Anerkennung der Conföderation und zum 
Frieden zu zwingen. Ihm tritt mit 100,000 
IXnionstruppen der neue OI»ergeneral Meade (an 
Stelle des abgenutzten Hooker) entgegen. — Get- 
tysburg (das nlte deutsche Götzbnrg) liegt iu 
Sild-Pennsylvanien, hart an der Marylander 
Grenze. Wichtiger Strassenkreuzungspunkt. Lee 
will dort sein stark zerstreutes Heer sammeln. 
Auch Meade will sich den wichtigen Platz sichern. 
So Btreben beide Heere jenem Orte zu und zwar 
ohne zu wissen, dass der Gegner die gleiche Ab- 
sicht hat. Gettysburg wird eine weder von Lee 
noch von Meade gesuchte Bcgegnungsnchlacht. Die 
wichtigste Position dieses Feldes, der einer Fiseh- 
angel ähnelnde langgezogene Rücken des Fried- 
bofshiigeis (direkt hinter der Stadt Gettysburg) 
liegt aber der Anmarschlinie der Union günstiger 
und wird auf Anrathen des deutschen Generals von 
Steinmehr besetzt. Auf diesem Höhenzuge sam- 
melt sich naeh und nach das ganze Heer Meade 's, 
findet dort eine wunderbare Vertheidigungsstel- 
lung und zwingt Last zum Angriffe auf dieselbe. — 
Lee hätte den Hügel am Abend des 1. Mai leicht 
stürmen können, alter sein Unterführer Ewell ver- 
sagte. Letzterer wollte seine übermüdeten 
Truppen schonen. Das Glück ist der Union iu die- 
sen kritischen Tagen ausserordentlich günstig ge- 
wesen. — Am 1. und am Morgen des 2. Juli be- 
sitzt Lee eine Uebe rinacht, denn der Aufmarsch 
der Confödcrirton vollzieht sich rascher, als derje- 
nige der Gegner. — Ueber Gettysburg sind Bünde 
geschrieben worden. Wir werden die grosse Nie- 
derlage der Confiiderirten hier iu wenige Sätze 
zusammendrängen. 

1. Juli Frühmorgens trifft Reiterdivision 
Bitford westlich von G. auf die sorglos an- 
marschiercnden Spitzen Lee ’s. Ein hinhal- 
tendes Gefecht entspinnt sich. Niemand 
ahnt, dass es der Anfang der grössten Feld- 
sclilacht des Bürgerkrieges ist. 10 (4 Uhr 
trifft l'nionscorps I ein. Der Kampf wird 
ernsthafter. Unionsgeneral Reynolds fallt, 
die eonf. Brigade Archer wird gefangen. 
121,4 Uhr treffen die im Eilmarsch an- 
rückcnden Truppen des 1 1 . Corps ein. Aber 
nur zwei Divisionen desselben gehen neben 
Corps I in die Schlacht. Division v. Steiu- 


wehr bleibt auf dem Friedhofshiigel in Re- 
serve. Gen. Howard übernimmt an Rey- 
nolds' Stelle die Oberführung, Schurz 
führt das elfte. Doubleday das erste Corps, 
Sehurz’s zwei Divisionen (Schimmelpfen- 
nig und Barlow) zählen (KMK> Mann. Schurz 
steht im freien Felde ohne jede Deckung. 
Durch das Ungestüm Barlow ’s wird dessen 
Division viel zu weit vorgeschoben. Es 
entstehen Lücken in der Unionslinie, aber 
durch das treffliche Schiessen der Bntterie 
Dilger wird der Feind stark zuriiekgehal- 
ten. Doch hat derselbe um 2 Uhr schon 
110,000 Mann gegen die Ki.(KK) Unionstrup- 
pen in Stellung, und stündlich treffen neue 
Divisionen des Feindes ein. 

Den aussichtslosen Kampf hätte ein er- 
fahrener Oberführer schon um 2 Uhr ab- 
gebrochen. Aber Howard lässt seine Sol- 
daten stehen. Schurz 's Truppen kommen 
dem Feinde so nahe, dass sieh die Geg- 
ner in die Augen sehen können. Erst um 
4 Uhr erfolgt der Rückzug. Dieser wird 
bei einigen Regimentern zur Flucht, ln 
den Strassen von Gettysburg werden viele 
von Schurz 's Trappen gefangen. Der 
durch einen Kolbenschlag betäubte General 
Schimmelpfennig entgeht wie durch ein 
Wunder diesem Schicksal. 

Von Steinwehr nimmt auf dem Fried- 
hofshügel die Reste der beiden Corps auf. 
Auch das erste Corps hat stark gelitten und 
heldenmüthig gekämpft. Furchtbar bange 
Stunden folgen. Wenn jetzt der Feind 
stürmen würde! Ewells Truppen stehen 
ja in der Stadt, unmittelbar unter den auf 
der niedrigen Anhöhe pastirten Trümmern 
der beiden Corps. Aber Ewell rührt sich 
nicht (ganz gegen den Wunsch Lee ’s). In 
der Abenddämmerung trifft dann das XII. 
Unionscorps bei den Kameraden vom I. 
und XI. Corps ein, und die Gefahr ist 
überstanden. 

2. Juli Morgens. Lee hat noch immer 
eine starke Uebcrlegcuheit, aber nützt die- 
selbe zu spät ans, oder vielmehr der zum 
Angriff befohlene Gen. Longstreet zögert 
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mehrere Stunden mit der Ausführung des 
Befehls. So entwickeln sieh die furchtba- 
ren Kämpfe im Weizenfelde, l’firsich- 
Garten, in der „Teufelshöhle” und am 
Little Round Top (linker Flügel der 
Unionsstellnng) erst gegen 5 Uhr Nachmit- 
tags. Jetzt hat Mrade den grösseren Theil 
seines Heeres herangeliraeht und kann den 
Punkten, wo Longstreet angreift, starke 
Reserven zagenden. Der Angriff seheitert 
unter ungeheuren Opfern auf beiden Sei- 
ten. Auch ein Angriff auf den Friedhofs- 
hügel und benachbarten Cnlp-IIügel (eonf. 
Corps Ewell) wird von Corps XI, XII und 
I abgeschlagen. Dabei haben sieh die 
deutschen Regimenter unter Schurz und 
Steinwehr vorzüglich gehalten. 

3. Juli. Nach einem furchtbaren Artil- 
lcriekampfe führt Lee seine Sturmhaufen 
(an der Spitze die eben eingetroffene Elite- 
Division l’ickett) zum Hauptangriffe auf 
das Centrum der Cemetery ltidge vor. Dies 
ist wohl der kritischste Augenblick des gan- 
zen Bürgerkrieges gewesen. Die Stürmen- 
den. welche zunächst eine Ebene von 1*4 
Meilen Breite durchlaufen müssen, gelan- 
gen bis in die Brustwehren der Vertheidi- 
ger, werden aber unter ungeheuren Ver- 
lusten abgeschmettert. Damit ist die grösste 
Feldsehlacht des Bürgerkriegs entschieden. 
Es gelingt Lee, ohne nenneswerthe Ver- 
folgung über den noch dazu hoehgeschwol- 
lenen Potomae zu entkommen. Verluste 
der Union: 2.834 Todte, 13,70!) Verwun- 
dete, 6,643 Vermisste. Conföderirte : 2,665 
Todte, 12,599 Verwundete, 7,464 Ver- 
misste. Doch ist letztere Angabe wahr- 
scheinlich zu niedrig. Die Conföderirten 
haben ungefähr 30 Prozent, die Unions- 
kämpfer 25 Prozent ihrer Mannschaft ver- 
loren. 

IM WESTEN. 

Skizze. — Per Krieg im Westen war zunächst 
auf Sicherung von Missouri und Kentucky ge- 
richtet. Alsdann galt ca, den Mississippi für die 
Union zu gewinnen. Die Mündung wurde von 
Farragut durch einen überaus kühnen Handstreich 
der Flotte genommen, und schon Anfang Mai war 


New Orleans in den Händen des l'niousgener&ta 
Butler. Von ähnlichem Glück war die Eroberung 
des Stromgebietes in der Gegend der Ohio-Mün- 
dung begünstigt. Columbus, Kv.. das eonf. 
„Gibraltar des Westens”, musste geräumt worden. 
Island Nr. 10 wurde erobert, dann fielen rasch 
Memphis und Cairo. Die Kanonenboot flotte ging 
auf den Tennessee- und Cumborland- Flüssen vor. 
Fort Henry fiel und bald darauf nach heissem 
Kampfe unter Grant das starke Fort Donelson be- 
reits am 16. Februar. Die erste grosse Schlacht 
des Krieges wurde am 6. und 7. April 1862 bei 
Pittsburg Landing (Shiloh) geschlagen und, nach 
herben Misserfolgen, infolge des Eingreifens «les 
General Buck für die Union gewonnen. Es folg- 
ten die Kämpfe um Corinth, die grossen Schlach- 
ten von Perryville und Murfreesboro. Trotz 
mancher Rückschläge war ein stetes Vordringen in 
Tennessee bemerkbar. Am 4. Juli '63 kapitiilirt 
Vieksburg und damit ist der Mississippi völlig in 
den Händen der Union. Die westlich de» Flusses 
gelegenen Theile von Louisiana, ferner Texas und 
Arkansas, sind vom Hauptsitze der Rebellion abge- 
trennt. Die Union drängte nun ostwärts in Ten- 
nessee vor. Trotz der furchtbaren Niederlage von 
C'hickamauga (18. — 21. Sept. '63 ) wird das Ziel 
erreicht : Chattanooga wird nach den Unionssie- 
gen von Lookout Mountain und Missionnry 
Ridge (24. und 25. November '63 ) erobert, und 
Knoxville wird entsetzt. Jetzt ist Tennessee ganz 
in den Händen der Union ( spätere Kümpfe bei 
Franklin and Naahville Mitte Dezember 1864), und 
Sherman beginnt Anfang Mai 1364 seinen welt- 
berühmten Feldzug gegen Georgia , erobert At- 
lanta, marschirt nach Savannali an der atlanti- 
schen Küste, und von dort (Januar bis April '65) 
durch Süd- und Nord-Carolina, um Grant vor 
Richmond die Hand zu reichen. Ehe Letzteres 
eintritt, kapitulirt Lee bei Appomatox Court hause, 
(9. April '65), und damit ist der Krieg that- 
sächlich beendet. — Der westliche Krieg ist eine 
Umfassungsinassregel grossen Stils gewesen. Vom 
Westen aus wurde die Conföderation in zwei 
Stücke gespalten und so eines wesentlichen Theils 
ihrer Hilfsquellen beraubt. Ein durch vier Jahre 
sich hinziehendes Vorwärtsdrängen ist dieser west- 
liche Krieg, dessen Schauplatz so gross ist wie 
Deutschland, Frankreich und Oesterreich zusam- 
mengenommen. Vom Westen aus wurde die Con- 
föderation immer mehr eiiigcschnürt. immer mehr 
nach Osten zu rückged rängt. Wesentlich ist an 
diesen Siegen die Flotte bethoiligt gewesen, deren 
Wirken im Bürgerkriege überhaupt eine weit 
grössere Bedeutung besitzt, als meistens zugo- 
standen wird. 

An diesen Erfolgen im Westen ist unser 
Volksstamm ausserordentlich stark bet hei- 
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ligt gewesen. Aller es ist ganz unmiiglieh, 
diesen Antheil im Einzelnen naehzuweisen, 
denn gerade iu den westlichen Heeren war 
die Zerstreuung der Deutschen unter den 
Solduten anderer Volksstämme besondere 
stark. Xur eine (fast.) deut-sehc Brigade 
(die alte Osterhaus 'sehe unter Wangelin) 
trat im Westen auf. Allerdings gab es viele 
deutsche Regimenter auch im Westen, aber 
Regiments-Einheiten sind zu klein, um 


Der deutsche General Schöpf hielt sieh 
lange am Cumberland Flusse gegen eine 
grosse Uebermacht des conf. Generals Zol- 
liknfer (schweizerischer Abstammung). 
Schöpf wurde dann durch General Thomas 
verstärkt und Thomas, der Held von 
Chiekamauga. übernahm die Führung. Am 
19. Januar 1S02 entwickelte sieh die 
Sehlacht von Mill Sprint /*, Ky. Zollikofer 
wurile auf's Haupt geschlagen. er selbst er- 



ANGRIKF DES 9. OHIOER REGIMENT BEI MILL SPRING 


Entscheidungen zu bringen. Einzelne Er- 
folge der Deutschen gleich im Anfänge des 
Feldzugs traten jedoch sehr hervor. Eine 
der < ist in Siegesnachrichten war der 
Kampf von Theilen des Will ich 'sehen 32. 
Ind. Regiments, unter von Trebra, bei 
Mumfordsville, Kv., am 17. Dez. '61. Der- 
selbe endete mit dem Zurückwerfen einer 
fünffachen Vebennaeht von 2000 texani- 
sehen Reitern. Hier zeigte sieh zum ersten 
Male der Werth gründlich ausycbildctcr 
Truppen. Das Gefecht war nur klein, 
aber seine Folgen waren gross, denn durch 
den Sieg der Deutschen wurde die Brücke 
über den Greene River, Ky., gesichert, über 
welche das Nordheer marschiren musste. 
Ein grösserer, wesentlich deutscher Sieg 
erfolgte bald darauf : 


schossen, seine grosse Uebermacht zer- 
sprengt. (Man nennt diese Sehlacht „das 
westliche Bull Run”.) Errungen wurde 
dieser Sieg durch einen ungemein mächti- 
gen Bajonettangriff des 9ten deutschen 
Ohio Reg. (Turner von Cincinnati), unter- 
stützt vom 2ten Minn. Reg., welches zu 
einem Drittel deutsch war. WiUich war 
auch der Exerziermeister des 9teu Ohio 
Reg. gewesen. 

Beim Sturm auf Fort Donelson sind meh- 
rere deutsche und halbdeutsehe Regimenter 
betheiligt gewesen, bei Shiloh ist deutsches 
Blut in Strömen geflossen. Hier erlitt das 
43ste 111. Reg,, bestehend aus den Nachkom- 
men der deutschen „Lateiner” in Bclle- 
villo, furchtbare Verluste. Hier fiel der 
deutsche Brigadier Kaiih, sowie Oberst 
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Gerber, hier machte das 32ste Ind. Reg. 
unter Willieh ’s Führung einen Angriff, 
der in allen Kriegsgeschichten als eine echte 
Heldenthat gerühmt wird. Auch in den 
Kämpfen um t'orinth (wo sieh der deutsche 
Ingenieur Oberst von Sehrader glänzend 
auszeichnete), bei Penyville und Murfrees- 
boro (wo Brigadier Schäfer fiel und Gen. 
Willioh abgeschnitten und gefangen, aber 
bald ausgeweehselt wurde) haben die deut- 
schen Regimenter mit grosser Bravour ge- 
kämpft. 

General Osterhaus, der nach seinen 
Kämpfen in Missouri lange den undankba- 
ren Dienst im westlichen Arkansas hatte, 
tritt in den Kämpfen um Vicksburg sehr in 
den Vordergrund. Er führt ein selbst- 
ständiges Kommando am Black River und 
löst die Aufgabe, eine Verproviantirung 
der Festung zu verhindern, in glänzender 
Weise. Seine Division Wangelin gehört zu 
den Truppen, welche bei den unglücklichen 
Stürmen auf Vicksburg am weitesten vor- 
drangen und am meisten zu leiden hatten. 

Bei Chiekamauga hat sieh das 9. Ohio 
Reg. so glänzend ausgezeichnet, dass Gene- 
ral Thomas dasselbe als timiges unter allen 
seinen Regimentern besonders belobt. Die 
Neuner eroberten eine vom Feinde genom- 
mene Unionsbatterie zurück und gaben 
gleich darauf den Ausschlag beim Zuriiek- 
weisen eines conf. Angriffs auf die Bri- 
gade. zu welcher dieses deutsche Regiment 
gehörte. Es verlor aus 500 Mann elf Offi- 
ziere und 237 Manu an Todten und Ver- 
wundeten, die stärksten Verluste unter 
allen Regimentern. Auch das löte schwei- 
zerisch-deutsche Regiment von Missouri hat 
sieh unter Conrad hier glänzend geschlagen. 
Willieh’s Brigade hatte furchtbar gelitten, 
aber sie musste noch den Rückzug der gan- 
zen Thomas 'sehen Armee decken. — Die 
Hälfte der Ost erhaus 'sehen Truppen, 

welche den Lookout Berg stürmten, waren 
Deutsche (Mittheilung von Osterhaus an 
den Verfasser), und ausserordentlich stark 
waren unsere Landsleute bei dem Sturme 


auf Missionary Ridge betheiligt. (Siehe 
unter Willieh.) 

Infolge eines Zufalles trafen auf den 
Schlachtfeldern um Chattanooga mehrere 
der berühmtesten deutschen Offiziere der 
Potomnc-Armee mit ihren deutschen Ka- 
meraden von der westlichen Armee zusam- 
men. Wir finden hier Schurz, Buschbeck, 
Steinwehr, Krzvzanowski und Hecker von 
der Potomac-Arinee und Osterhaus, Wan- 
gelin, Willieh, Laibold, Conrad und Andere 
von den westlichen Heeren, allerdings in 
verschiedenen Corps wirkend. Auch meh- 
rere der deutschen Elite-Regimenter beider 
Vnionshcerc betheiligten sieh an den ruhm- 
vollen Schlachten. Das 45. N. Y. unter 
Major Koch, das 26. Wisconsin Regt, unter 
Winkler, Hecker’s 82. Illinois Regt., die 
75er Peunsvlvanier unter Ledig, das 58. N. 
Y. unter Isenbaeh. das 68. N. Y. unter v. 
Steinhansen, Busehbeek’a altes Regim it 
No. 27, Pa., unter Riedt. das 37. Ohio unter 
Siber, dazu Wiedrieh 's Batterie aus Buf- 
falo und natürlich Dilger's Batterie ”,f ”, 
leichte Ohio Artillerie (die war stets dnbei, 
wo es zu kämpfen galt,) sowie die Ohioer 
Bntterie ,,K” aus Davton (Capt. Sahtn) — 
kämpften hier vereint mit der alten Oster- 
liaus 'sehen Brigade (3„ 12. und 17. Mo. 
und 44. O.) ; dem 2. und 15. Mo Regt., mit 
Kämmerling’« 9. Ohio und mit Erdeltney- 
er’s 32. Ind. Regt. Ausserdem waren an 
diesen Kämpfen viele halbdeutsehe Regi- 
menter betheiligt, welche ich hier nicht auf- 
führen kann. Wahrscheinlich haben die 
Truppen, welche die glänzenden Siege am 
Lookout-Berge und bei Missionary Ridge 
errangen, zu fast einem Drittel aus Deut- 
schen und aus Deutsehnachkommen l>e- 
stauden. Schurz befehligte hier mehr nicht- 
deutsche, als deutsche Regimenter, und in 
der ganzen Division Steinwehr befand sich 
nur noch ein rein deutsches Regiment (das 
27. Pa.) 

An dem Sherman 'sehen Marsche durch 
Georgia waren die meisten der oben ge- 
nannten Regimenter betheiligt, einige wur- 
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den mit der Thomas 'sehen Armee nach 
Tennessee zurückgeschickt und haben bei 
den Orten Franklin und Nashville ge- 
kämpft. Bei vielen Regimentern ist die 
Dienstzeit abgelaufen. Diejenigen Vete- 
ranen, welche weiter dienen, treten in neue 
Regimenter; auch sind die Divisions- und 
Brigade-Verbände verändert, so dass man 
viele Details beibringeu müsste, um zu sa- 
gen, wo die alten deutschen Kampfgenossen 
jetzt stehen. Doch findet man sie meistens 
im 15ten Corps (welches Osterhaus von 
Atlanta ab führte) und im 20stcn Corps, 
das aus der Verschmelzung der beiden 
Corps XI und XII entstanden ist. Beson- 
ders ausgezeichnet haben sieh wiederholt 
die Missourier Brigade unter Wangelin, 
ferner die Milwaukeer Deutschen (26. 
Wisc.) unter Winkler und die 81er 111. 
unter Oberst Edward Salomon (kein Ver 
wandter der vier Brüder Salomon). In 
den Kämpfen am Keseuaw Berge und in 
den Entscheidungsschlachten von Peach- 
tree Creek und Atlanta haben diese deut- 
schen Truppen vortreffllieli gekämpft, aber 
auch entsetzliche Verluste erlitten. Für 
weitere Einzelheiten fehlt es hier leider an 
Raum. 

Von den deutschen Heerfuehrern. 

Die Zahl der deutsehgeborenen General- 
stabsoffiziere betrug dreihundertunddrei- 
undsechzig. Von diesen erreichten sechs 
den liüelisten Rang in der Freiwilligen- 
Armce: Osterhaus, Sigel, Schurz, Stahcl, 
Weitzel und Kautz wurden Generalmajore ; 
drei andere: Willieh, von Steinwehr und 
Friedrich Salomon erhielten den Titel Ge- 
neralmajor. Dazu siebenundachtzig deutsch- 
geborene Brigadegeneräle, einschliesslich 
derjenigen Obersten, welche diesen Rang 
nur als Kompliment erhielten. 

Der bedeutendste deutsche Heerführer 
ist Peter Joseph Osterhaus gewesen. 1823 in 
Koblenz geboren, lebt er noch in voller Rüs- 
tigkeit in Duisburg. Er diente von der Pike 
auf, kämpfte ununterbrochen über vier 
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Jahre bis zum Frieden. Betheiligt an 

vierunddreissig Schlachten: Als Major bei 
Wilson Creek. Mo., als Oberst und Briga- 
dier bei Pea Ridge. Ark., dann als Divisio- 
när auf einem undankbaren und gefährli- 
chen Posten in Arkansas, stets mit grosser 
Auszeichnung kämpfend. Hervorragend 

betheiligt bei Vieksburg. wo er (am Black 
River) ein wichtiges selbstständiges Kom- 
mando hatte, ferner bei den Stürmen auf 



CENERAL-MAJOR OSTERHAUS IM 84. LEBENSJAHRE. 


Vieksburg. Sodann der glänzende Sieg 
am Lookout-Berg, Verfolgung des Feindes, 
Kämpfe bei Missionar)- Ridge und na- 
mentlich bei Ringgold, Ga. — Marsch 
durch Georgia. O. führt das 15te Armee- 
korps von Atlanta nach Savannah. Zuletzt 
Generalstabschef des Gen. Canby in Mo- 
bile. Osterhaus konnte weder politischen 
noch deutsehvolklichen Einfluss geltend 
machen. Sein Aufrücken ist ausschliesslich 
die Folge eignen Verdienstes. Mannhardt 
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behauptet, dass der Feind ihm den Ehren- 
titel des amerikanischen Hayard. des Rit- 
ters ohne Furcht und Tadel, gegeben habe. 
Damit ist Osterhans am glücklichsten ge- 
sehildert. 

Franz Kit/d ist derjenige deutsche Mili- 
tär, der schon im ersten Kriegsjahre Gene- 
ralmajor und gleic h darauf Cnr|>sfiihrer 
wird. Letzteres wesentlich auf Grund 
seines i iitschii th in n Auftretens in der 
Schlacht von I’ea Ridge, At-k. Am 1. Juli 
’G2 wird Sigel Nachfolger Fremont’s und 
Führer des 1. Corps der 1‘upi 'sehen Poto- 
mae-Armee. Leitet die zweite Bull Run 
Schlacht ein (2'J. Juli), wobei sieh nament- 
lich seine Division Schurz glänzend aus- 
zeiclmet. Sigels Führung an diesem Mor- 
gen (5 Ehr früh bis 2 I hr Nachm.) wird 
mit Recht gerühmt. Auch am folgenden 
Tage (3U. Juli) schlugen sieh seine Trup- 
pen mit grosser Auszeichnung bei der Vcr- 
theidigung von Bold Hill und Henry Hill 
und deckten dann den Rückzug der Pope’- 
selieti Armee. Pea Ridge und Bull Run II 
waren die beiden Glanztage in Sigels Lauf- 
bahn, dazu der sehr gut durchgeführte 
Rückzug bei Cartlmge, Mo. Dem stehen 
leider gegenüber die Niederlagen von Wil- 
son’s Creek (Sommer ’Gl) und New Market 
im Sheiiandoah-Thale (15. Mai ’64), beide 
Niederlagen unter Sigels selbstständiger 
Führung. Sigels eigentlicher AVoo/sreeord 
ist folgender: April 'bl — März ’62 Kam- 
pagne in Missouri. 1. Juli ’(!2 — 30. August 
’62 der Pope 'sehe Feldzug; Mai ’G4 wenige 
Woelien im Shenundoah-Thale. Später 
noch ein unblutiger, aber von Sigel gut ge- 
führter Stellungskampf am I’otomac bei 
Earley’s Einbruch in Maryland (Sommer 
’64). Sigel befehligte von Herbst ’G2 — 
Frühling ’G3 eine Grand-Division (Armee- 
korps 11. und 12.), diese hatte aber nur 
Garnisondienst (Washington) und war bei 
Fredcricksburg in der Reserve. Dann 
rcsignirlc Sigel und brachte sieh dadurch 
um die besten Gelegenheiten zur Auszeich- 
nung. Sein Wiederauftreten im Mai ’64 


ist nur als eine Episode anzusehen. Genau 
betrachtet ist Sigels eigentliche Kriegslanf- 
balin eine weit kürzere gewesen, als dieje- 
nigen seiner hervorragenden deutschen Ka- 
meraden, • — Sigel war ein ausserordentlich 
tapferer Mann lind bei seinen Soldaten be- 
liebt. Er ist von der in der Potoniiie-Ariuec 
herrschenden Westpointer Clique stark be- 
hindert worden, andererseits muss aber 
auch betont werden, dass er kein Talent lie- 
sass, um sieb den in der Potumae- Armee 
herrschenden Zuständen einigennasseii an- 
zupassen. Das Nähere darüber in des Ver- 
fassers ausführlicher Arbeit ..Die Deut- 
schen im Bürgerkriege”. 



GENERALMAJOR CARL SCHURZ 


Carl Schurz. Sigels Wirken im Bürger- 
kriege wird von den Deutschamerikanern 
meistens überschätzt, dagegen ist Schurz 's 
Kriegsrecord von seinen Landsleuten viel- 
fach nicht nach Gebühr gewürdigt worden. 
Das mag darin liegen, dass uns Schurz we- 
sentlich in seiner bürgerlichen Laufbahn 
als grosser Deutschamerikaner näher getre- 
ten ist, doch spielten auch andere Gründe 
dabei mit, welche der Verfasser an anderer 
Stelle darlegt. Schurz ist aber auch als 
Militär glänzend hervorgetreten. Nur am 
ersten Schlacht tage von Getlysburg hat 
Schurz ein Armeekorps geführt, sonst 
konnte er nur als Divisionär wirken. Seine 
Feuertaufe bei Bull Run 11 hat Schurz mit 
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den höchsten Ehren bestanden. Wäre bei 
Chancellorsville der Rath des „Civiliaten ” 
Schurz befolgt worden (Zusaminenziehtmg 
des 11. Corps und Aufstellung desselben in 
kompakter Sehlachtlinie mit der Front 
nach Westen), so wäre der 2. .Mai '63 wahr- 
scheinlich der schönste Ehrentag der Deut- 
schen int Bürgerkriege geworden, denn der 
ganze Verlauf des Jackson 'sehen L'eber- 
falles beweist, dass die Vertheidiger in ge- 
schützter Stellung und auf den Kampf vor- 
bereitet. sehr wohl die Uebcrmaeht hätten 
zurück» erfen können, denn diese Ueber- 
macht konnte in Folge der Tcrrainsehwie- 
rigkeiten erst nach und nach zur Geltung 
kommen, und ausserdem waren die Angrei- 
fer schon zwölf Stunden auf den Beinen 
gewesen und demnach stark verbraucht. — 
Auch Schurz ’s Haltung bei Gettysburg 
ist eine höchst riihmenswerthe gewesen. Im 
Westen kam Schurz eigentlich nur noch bei 
dem Xaehtgefcchte von Wauhatehie in Ak- 
tion ; bei Missionar}’ Ridge stand er in Re- 
serve. bei Knoxville kam es überhaupt nicht 
mehr zum Kampfe. Dann wurde Schurz 
im Winter ’ö.'l — '64 nach Nashville abkom- 
mandirt und resignirte im Frühling ’64, 
um sieh auf Lincolns Wunsch der Politik 
wieder zu widmen, 

Julius Stahel {Deutschungar), der rich- 
tige Name ist Graf Ferenzi, trat bei Cross 
Keys als Brigadier hervor, später ruhmvoll 
in der Schlacht von Bull Run II. Dann 
ging er zur Reiterei über, seiner alten Lieb-, 
lingswaffe, und hat da zunächst als Reorga- 
nisator der Kavallerie, dann besonders im 
Shenandoah-Thal glänzende Waffenthaten 
geleistet. Bei Piedmont schwer verwundet 
(Sommer ’64) wirkte er später wesentlich 
als Exerziermeister. Lebt noch als ritstiger 
Greis in New York. 

Gollfried Weitzel und August V. Kautz 
kamen beide zeitig nach Amerika und be- 
traten die militärische Laufbahn im regu- 
lären Heere. Weitzel war einer der tüch- 
tigsten Ingenieure der Armee, Kautz einer 
der berühmtesten Reiterführer. Weitzel 


zog als Erster in die geräumte Rebellen- 
hauptstadt Richmond ein. 

Adolf von Steinwehr war wahrscheinlich 
der am gründlichsten vorgebildete deutsche 
Militär in Amerika. Aber die Führung 
einer Brigade oder einer Division behagte 
ihm nicht. Er liess sich während der ersten 
Kriegsjahre beständig vertreten, wirkte 
aber stets im Hauptquartier (leider viel zu 
sehr im Stillen) als Berather der Komman- 
direnden. Von Steinwehr’s einzige Kampf- 
that ist mit Gettysburg verknüpft. Aber 
das war auch eine Grossthat. 

August {von) Willich ist der Marschall 
Vorwärts des Bürgerkriegs. Vorzüglicher 
Organisator und Exerziermeister. Die bei- 
den deutschen Heldenregimentcr Nr. 9, 
Ohio und 32. Ind. sind von Willich gedrillt 
worden. War schon ein Fünfziger, als der 
Tanz losging. Aber im Kampf stets ein 
Jüngling, Allen voran. Held von Shiloh, 
von Chickamauga und namentlich von 
Missionary Ridge. In letzter Schlacht 
hatte Willich Befehl, am Fusse der Höhe 
liegen zu bleiben. Aller ruhig zu liegen, 
wenn die Kugeln sausen, das konnte Willich 
nicht. So ging er die Höhe hinan, ohne Be- 
fehl. l'nd seine neun Regimenter folgten 
dem Alten. Das steckte die benachbarten 
Brigaden und Divisionen an, und Alle klet- 
terten sie nun ohne Befehl in die Höhe, 
l'nd ehe man es recht wusste, war man auch 
oben und hatte die Conföderirten geschla- 
gen. Aehnliche Heldenthaten hat W. auch 
bei Chickamauga vollbracht, aber sie treten 
nicht so sehr hervor. Dort hat Willich auch 
den Rückzug gedeckt. Er war es auch, der 
die Pässe in den wilden Bergen südlich von 
Chattanooga eroberte, durch welche nach- 
her die Rosencrans’sehe Armee marsehiren 
konnte. Vor der Schlacht von Missionary 
Ridge stürmte Willich den Orchard Hill, 
wo später das Hauptquartier Grants war. 
Am Anfänge des Sherman 'sehen Marsches 
durch Georgia trifft eine Kugel den alten 
Helden in der Schulter so schwer, dass er 
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seinen Degen (1. Mai '64) niederlegen 
muss. 

Friedrich Salomon. Es waren vier Brü- 
der Salomon. Friedrich der Generalmajor 
„by Brevet," der bedeutendste. Die an- 
deren waren Eberhard S., Oberst des 9. 
Wisc. Keg., Edward Salomon, 1862 Gouver- 
neur von Wisconsin (der letzte noch lebende 
A'riVy.vgouvemeurl und ein vierter Bru- 
der. der gemeiner Soldat war. — Friedrich 
S. ist der Sieger von Helena, Ark., und ein 
tapferer und umsichtiger Führer in der 
undankbaren Red River Kampagne (im 
Südwesten) gewesen. Ist viel zu wenig ge- 
würdigt worden, da Salomon ’s Kriegs- 
thaten sieh auf einen abgelegenen Schau- 
platz beschränkten. 

Das waren die deutschen Generalmajore. 
Von den deutschen Brigadiers könnten wir 
in grösserem Rahmen viel erzählen. 
Da ist Buschbeck zuerst zu nennen ; der 
Held von Chancellorsville, wurde leider 
nicht Generalmajor, obschon er cs sicher- 
lich verdient hätte. Dann von Schimmel- 
pfennig, alter preussischer Offizier. Freund 
und quasi militärischer Lehrmeister von 
Schurz; aber eiu bedauemswerther Pech- 
vogel. Sehimmelpfennigs Brigade hat 
Jackson bei Bull Run II. über den Eisen- 
bahndamm hinaus, bis über die Farm 
Cushing verjagt, auch am zweiten Tage 
sieh glänzend geschlagen. Wüthend über 
die schmachvolle Beschimpfung der Deut- 
schen nach Chancellorsville liess sieh v. Sch. 
in das lOte Armeekorps versetzen. Vor 
ihm kapitulirte dann später der deutsche 
eong. General Wagener in Charleston. — 
Vorher kämpfte Schiminelpfennig glänzend 
bei Chancellorsville und am ersten Tage 
von Gcttysburg. Verwundet dort, flüchtete 
er sich in einen Sehweinestall, um der Ge- 
fangenschaft zu entgehen, und sass dort, 
umwogt von der Schlacht, zwei lange Tage, 
bis er befreit wurde. Starb naeh dem 
Kriege an den Folgen der schrecklichen 
Strapazen. Von den deutschen Brigadiers 
fielen in der Schlacht Bohlen. Knllrs, Raith, 


Schäfer und Zook, fünf der Besten. Dann 
sind von den Brigadiers zu nennen in der 
Potomac-Armee zunächst von Gilsa und 
Krzyzanowski. tapfere Führer, beide blie- 
ben nur Obersten, ersterer, weil die Prin- 
zessin Salm — Salm gegen v. Gilsa intri- 
guirte (sie erzählt das selbst), und Letzte- 
rer. weil keiner der Senatoren den polni- 
schen Namen aussprechen konnte (oder 
wollte) , als Krzyzauowski von Lincoln dem 
Senat als General vorgeschlagen wurde. 
Auch der verdienstvolle „Kriz” starb bald 
nach Friedensschluss. Weitere tüchtige 
Brigadiers im Osten waren Max von Weher, 
der Held von Antietam. Friedrich Uecker 



BRIGADIER FRIEDRICH HECKER. 


(nur bei Chancellorsville und Chattanooga 
hervorgetreten), Mirnlel von New Jersey, 
G. R. Paul, Moor von Ohio, von Hartung, 
von Schack, 

Im Westen traten hervor als Brigade- 
führer Hugo von Wangelin, einer unserer 
Besten, treuer Waffengenosse von Oster- 
hams, Führer der westlichen deutschen Bri- 
gade. Reg. 3, 12, 17 Missouri und 44 Ohio, 
mehrfach schwer verwundet, verlor einen 
Arm, aber blieb bei der Fahne, bis ihn eine 
andere Kugel bei Atlanta kriegsunfiiltig 
machte; sodann Adolf Engelmann, Bern- 
hard Laiboldt. Joseph Conrad, Louis Wag- 
ner, Schöpf, von Blessing. Erdelmeyer (32. 
Ind ), Kümmerling (9. Ohio) und. ganz 
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hervorragend, F. C. Winkler (26. Wise. 
Heldenregiment, welches unter 1000 Mann 
fast zweihundert Todtc verloren hat). — 
Die berühmtesten deutschen Ingenieur- 
Offiziere waren Hassendeubel (gefallen), 
IlofTmann, Flad und Haupt; im General- 
stab halten mit Auszeichnung gedient: 
Meysenburg, Asmussen imd Albert. 

Ganz ausserordentlich viele deutsche 
Artillerie-Offiziere haben im Bürgerkriege 
ruhmvoll gewirkt. Der tüchtigste Artille- 
rist der Armee war ein Deutscher, Capt. 
Hubert Dilgcr , ehemals badischer Offizier, 
lebt noch als Farmer in Virginien. — So- 
dann Oberst Filsen, Phil. Daum, Landgrä- 
ber (wegen seiner Schnelligkeit der „flying 
dutrhman” genannt), L. Iloffmann, 
Wölfle, Mann, Bähr (t), Pfanderer. In 
der Potomac-Armec Oberst Arndt (t), 
Leppien, Heramer, v. Puttkamer, v. Kusse- 
row, Schirmer, Wiedrick, Römer, Gust. 
Wagner, Nöeker u. s. w. 

Deutsche Conföderirte. Es ist nicht fest- 
zustellen, wie viele geborene Deutsche in 
der conf. Armee gekämpft haben. Viel- 
leicht waren die meisten unserer Landsleute 
im Süden unionstreu. Eine grosse Zahl, 
namentlich aus Texas und Louisiana, wo 
das Deutsehthum am stärksten war, flüch- 
tete nach dem Norden. Bei der scharfen 
Konskription, die im Süden betrieben 
wurde, mag die Zahl der Deutschen in der 
Rebellenarmee doch gegen 10,000 Mann be- 
trugen haben. Doch ist die Zahl der conf. 
deutschen Offiziere nieht unbedeutend ge- 
wesen. 

Der hervorragendste conf. Deutsche ist 
Oberst Heros v. Borckc. Er kam aus Prcus- 
sen, um in die conf. Armee einzutreten. 
Seine Leistungen wurden vom eonf. Kon- 
gress durch ein Dankesvotum belohnt, und 
sein Schlachtschwert hängt als eine Art 
Reliquie im Kapitol zu Rirhinond. — v. 
Borcke’s Freund, der preussische Major 
Scheibert, kommt wesentlich als Militär- 
schriftsteller in Betracht. Als Generäle 
dienten die Deutschen Büchel und Hen- 


ningsen. Erstcrer ist ruhmvoll gefallen. 
V. Buchholz war Chef der Artillerie. Die 
Obersten Reichard und von Zincken führ- 
ten das 20ste Louisiana Regiment, wel- 
ches halb deutsch war. Auch die berühmte 
Washington Artillerie von New Orleans 
hatte einen starken deutschen Einschlag. 
Desgleichen war das 1. Art. Reg. von Süd- 
Carolina sehr stark mit Deutschen durch- 
setzt. Ihr Führer war Oberst Johann M. 
Wagener (mit Generalsrang), ein echter 
deutscher Volksmann, auch als Schrift- 
steller und Dichter geschätzt. Er ist blu- 
tenden Herzens in den Krieg gezogen. Das- 
selbe lässt sich sagen von seinem Freunde 
Melchers, von dem hervorragenden Schul- 
mann und Geschichtsforscher //. Seit urich t 
aus Virginien, von Gustav Schleicher aus 
Texas, welcher später so lange und so 
tüchtig im Kongresse gewirkt hat und wel- 
chem Garfield eine herrliche Gcdächtniss- 
rede widmete. Mehrere Deutsehe haben 
in hervorragenden Civilstellungen während 
der Kriegszeit im Süden gewirkt. So war 
C. G. Memmingcr der Finanzminister der 
Conföderirten, M. Scheie de Ver, aus Pom- 
mern gebürtig, einer der bedeutendsten Ge- 
lehrten des Südens, Professor an der vir- 
ginischen Universität. Er befehligte ein 
conf. Rpgiment und war im diplomatischen 
Dienste der Conföderation thätig. Der 
hervorragendste und geistig bedeutendste 
Deutsche des Südens war Karl Minnigerode 
aus Hessen, Pastor der St. Pauls Episcopal 
Kirche in Richmond, welche von Jefferson 
Davis. General Lee und allen Häuptern der 
Rebellion besucht wurde. M. beherrschte 
die englische Sprache so gut wie die deut- 
sche. Er war der l)eriihmteste Kanzel red- 
ner des Südens. Im Norden nannte man 
ihn den „Beichtvater der Secession”, weil 
M. nach dem Kriege oft das Gefungniss von 
Jefferson Davis besuchte, um dem Ex-Prä- 
sidenten das Abendmahl zu reichen. Der 
Einfluss Minnigerodes auf seine Umgebung 
Ist ein sehr grosser gewesen. M. war inner- 
lich kein Freund der Sklaverei. Er musste 
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in Deutschland mehrere Jahre im Gefäng- 
nisse schmachten, weil er dieselben Gesin- 
nungen zur Schau getragen hatte, wie 
Gustav Körner und Fritz Reuter. — Minni- 
gerode war ein Staatenrechtler extremster 
Färbung. Das geht aus vielen seiner 
Schriften und Reden hervor. Er hat sicher- 
lich sehr stark auf seine deutschen Lands- 
leute gewirkt und viele derselben veran- 
lasst, für Virginiern, für die neue Hcimath, 
einzutreten. — Uebrigens hatten unsere 
Landsleute kaum eine Wahl. Wenn sie 
nicht freiwillig unter die Waffen traten, 
so wurden sie durch die grausamen Kon- 
skriptionsgesetze dazu gezwungen. Wäh- 
rend der letzten Kriegsjahre war jeder 
Weisse vom 16. bis zum 60. Jahre dienst- 
pflichtig, und in Richmond gab es ein Re- 
giment, welches das silbergraue hiess, weil 


die Mehrzahl der Mannschaft an der Grenze 
des Greisenalters stand. 

e • • e 

Das letzte Kriegsjahr braucht hier nicht 
weiter behandelt zu werden, denn unsere 
Landsleute treten alsdann zu wenig in 
deutschen Truppeneinheiten hervor. Aber 
gekämpft haben sie für die Union bis zum 
letzten Schuss. Sie standen jetzt aber zer- 
streut unter Kameraden anderen Stammes; 
über 1H0.000 Deutsche haben überhaupt 
nur in solcher Zerstreuung gefoehten. Von 
dieser grossen Mehrheit unserer Deutschen 
meldet aber „kein Lied, kein Heldenbuch”. 
Sie theilen sich mit den übrigen mehr als 
zwei Millionen Unionskämpfem in denje- 
nigen Ruhm, den Alle verdienen, welche 
die Zerstückelung der Republik verhindert 
haben. 
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Staedte und Orte, die von Deutschen 
gegruendet wurden. 


Die deutschen Einwanderer gründeten 
zahlreiche Dörfer und Städte in dem Gebiet 
der jetzigen Vereinigten Staaten, jedoch ist 
es charakteristisch, dass nur wenige dieser 
Gründungen ihren ursprünglich deutschen 
Charakter behielten. Sic verfielen ebenso 
wie die Nachkommen ihrer Gründer dein 
Amerikanisirungs-Prozess, der sich miauf- 
lialtsam vollzieht. Von den zahlreichen 
Orten und Städtchen — zu einer groasen 
Städte-Griindung hat es die deutsche Ein- 
wanderiuig als solche nicht gebracht, soviel 
sie auch dazu beitrug, amerikanischen 
Städten einen grassstädtischen Charakter 
zu geben und sie zu Riesen -II andels- 
Centren zu entwickeln — haben nur ganz 
wenige ihn- ursprüngliche Art bewahrt und 
sind deutsch geblieben. Aber auch sie 
dürften in nicht zu langer Zeit ihren deut- 
schen Charakter einbüssen und zu amerika- 
nischen Städten in vollem Sinne des Wortes 
werden. Unter ihnen nehmen die hervor- 
ragendste Stelle ein: Hermann in Mis- 

souri und Egg Harbor City in New Jersey. 
Eine chronologische Aufzählung von deut- 
schen Einwanderern gegründeter Städte 
und Ortschaften darf indessen in dem 
„Buch der Deutschen in Amerika” nicht 
fehlen und soll deshalb hier eine Stelle 
finden. 

Deutsche Ansiedlungen und Orts- 
Gruendungen. 

1683: Germantown in Pennsylvanien durch 
Pastorius und die Crefelder. 

1702: Skippack (Montgoinery County. Pa.) 

durch deutsche Mennoniten. 

1709: Neu-Bem (Newbem), Nord-Caroli- 
na. gegründet von Graffenried und 
Michel. 


Newburg am Hudson in New York 
durch Pfälzer. 

1710: Gründung von Rhinebeck und Ger- 
mantown auf dem Ostufer des Hud- 
son durch Pfälzer. 

Ansicdlung von Mennoniten am Pe- 
qnea Fluss in Lancaster County, Pa. 

1713: Besiedlung des Schoharic-Thales in 
New York durch die von ihren ur- 
sprünglichen Siedl imgen am Hud- 
son verdrängten Pfälzer. 

1714: Deutsche Ansiedlungen an den 
Ufern des Rappahannock in Virgi- 
nien und Gründung von Germanna. 

1717 : Trappe und Goscheuhoppen in 
Montgoinery County, Pa., durch 
deutsche Lutheraner und Refor- 
inirtc. 

Lutheraner aus dem Eisass und der 
Pfalz siedeln sich in Spottsylvania, 
Va., an. 

1719: New Hanover (Falkner’s Swamp). 
Montgoinery County, Pa., Ansied- 
lung deutscher Lutheraner. 

1721 : Deutsche Ansiedlungen am unteren 
Mississippi. 

1722 : Indianer treten Land am Mohawk in 
New York an deutsche Ansiedler ab. 

1723: Uebcrsiedlung vieler Deutschen vom 
Schoharie nach dem Mohawk-Dist- 
rikt. Andere ziehen nach dem Tul- 
pehocken in Berks County, Pa. 

1725: Deutsche Siedlungen am westlichen 
Ufer des Susquehannn { Kreutz 
Creek) in Pennsylvanien. 

1728: Earltown, Lancaster County, Pa., ge- 
gründet von Hans Graf (Earl). 

1729 : Conrad Weiser siedelt sich in der 
Nähe des heutigen Womelsdorf in 
Berks County, Pa., an. 
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1730: Deutsche Ansiedlung in Monocacy, 
Maryland. 

1732: Schweizer unter Johann l’eter Pury 
aus Neufehntel gründen Purvsburg 
in Süd-Carolina. 

Deutsche lutherische Ansiedlung in 
Raritan, N. J. 

Deutsche Ansiedlungen im Shenan- 
doah-Thal in Virginien. 

Erste deutsche Kirche auf dem 
West-Ufer des Monocacy in Mary- 
land. 

1733: Aus der Heimath vertriebene Salz- 
burger Protestanten gründen Ebene- 
zer bei Savannah in Georgia. 

1734: Deutsche Ansiedlungen in Lehigh 
County, Pa. 

Deutsche lutherische Gemeinde in 
Charleston, S. C. 

1733: Gründung des Klosters Ephrata in 
Lancaster County, Pa. 

Herrnhuter unter Bisehof Spangen- 
berg siedeln sich in Georgia an. 
Deutsche und Schweizer die ersten 
Kolonisten in Orangeburg County, 
S.-C. 

1740: Erste deutsche Ansiedlnng an Broad 
Bay, Me., Waldborn. 

1741 : Gründung von Bethlehem und Naza- 
reth an der ..Gabel des Delaware” in 
Pcnnsylvanien durch Herrnhuter 
unter den Bischöfen Nitsehmann 
und Spangenherg. 

Sehätfertown in Lebanon County, 
Pa., durch Schäfer. 

1746: Herrnhuter- Ansiedlnngen am Ma- 
honing Creek, Pu. 

1751 : Zweite deutsche Ansiedlung in 
Broad Bay, Me. 

1753: Herrnhuter- Ansiedlung Wachovia 
in Nord-Carolina. 

1757 : Lititz in Pennsylvanien durch 
Herrnhuter unter N. Seidel und J. 
Reuter. 

1758: Gründung von Manheim in Lan- 
caster County durch „Baron” F. 
W. Stiegel. 


Deutsche lutherische Kirche in Bed- 
minster. N. J., eiugcwciht durch 
Pastor Mühleuberg. 

1761: Williamsburg (jetzt Jonestown) in 
Lebanon County, Pa., von Deutschen 
gegründet. 

Erste Herrnhuter-Mission in Stark 
County, 0., gegründet von Fred. 
Post. 

1762 : Deutsche Siedlungen in Womels- 
dorf, Berks, und Allen town, Lehigh 
County, Pa. 

Hagerstown in Maryland, genannt 
nach Jonathan Hagar. seinem ersten 
Ansiedler. 

1763: Gründung von Hummelstown in 
Dauphin County, Pa., und Ilano- 
ver in York County, Pa. 

1765: Pfälzer und Württemberger siedeln 
sich in Süd-CarolinR an. 

1768: Myerstown, Lebanon County, Pa., 
gegründet von Isaae Mvers. 

1770: Gründung von Friedensdorf in Ohio 
durch David Zeisberger als Heim 
für die Friedens-Gemeinde. 

1772: Deutsche Ansiedlungen in der Re- 
gion der Blauen Berge. 

Gründung von Schönbrunn am Tns- 
carnwas in Ohio durch Zeisberger. 
Gnadenhütten und Salem, llerm- 
huter-Ansiedlungeu am oberen Mus- 
kingum in Ohio. 

1773: Waldoborongh, Broad Bay. Me„ 
eine deutsche Ansiedlung, erhält Ge- 
meinderechte. 

1774: Berlin in Somerset County, Pa., ge- 
gründet von J. Keffner und anderen. 

1781 : Mar)’ Heckewelder. die Tochter eines 
deutschen Herrnhuter - Missionars, 
am 16. April als das erste weisse 
Kind nördlich vom Ohio geboren. 

1785: Lewisburg in Union County, Pa., 
gegründet von Ludwig Derr. 
Selinsgrove in Snyder County, Pa., 
gegründet von Kapt. A. Selin. 

1793: New Berlin in Union County, Pa., 
gegründet. 
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1795: „Gennany”, die erste deutsche An- 
siedlung im Miami-Thale in Ohio ge- 
gründet. 

1796: Orwigsburg in Sehuylkill County, 
Pa., gegründet von Peter Onvig. 

1797: Deutsche siedeln sich in Ilighland. 
Miami und Jefferson County, O., an. 

1798: Vevey in Indiana von Schweizern 
gegründet. 

1801 : Lancaster, O., von Pennsylvaniseh- 
Deutsehen gegründet. 

1805: Die aus Württemberg im Jahre 1804 
eingewanderten Anhänger Georg 
Happ ’s, die „Rappisten”, gründen 
Hannony in Untier County, Pa. 

1806: Deutsche Ansiedluug von Luthera- 
nern und Heformirten in Boone 
County, Ky. 

1813: Lebanon County in Pennsvlvanien 
organisirt. Der östliche Theil des- 
selben fast ausschliesslich von Deut- 
schen t)esiedelt. 

1815: Die Happ 'sehe Kolonie „Harmony” 
bei Pittsburg wird verkauft und 
„New Harmony” in Indiana ge- 
gründet. 

1817 : Wiirttembergische Separisten unter 
Joseph Michael Bäumler gründen 
Zoar in Ohio auf kommunistischer 
Grundlage. 

Germantown in Ohio gegründet. 

1819: Einwanderer aus Hannover gründen 
Vandalia in Illinois. 

1823 : Bastrop am Colorado in Texas, ge- 
gründet von Baron von Bastrop. 

1824: Die Rapp 'sehe Kolonie „New Har- 
mony” in Indiana wird au Robert 
Owen verkauft und „Economy” in 
Beaver County, Pa., gegründet. 

1828: Oberst Jacob Weis« gründet Weiss- 
port an der Stelle von Gnadenhütten 
und Fort Allen, Pa. 

1831 : Proli aus Offcnbnoh, ein Schwind- 
ler, der sich „Graf Leon” nennt, 
wandert mit seinen Anhängern nach 
Pennsylvanien aus und lässt sieh in 


der Nähe der Rapp ‘sehen Kolonie 
nieder. 

Schweizer Ansiedlung in Highland, 
Illinois. 

1832: Deutsche Einwanderung in St. Clair 
County, 111. 

Erstes Blockhaus in Green County, 
Wia., errichtet von Funke. 

Erstes Blockhaus in Calumet Coun- 
ty, AVis., errichtet von AA'estfal. 
Stallotown (Miuster), New Bremen 
und New Glandorf in Ohio von 
Deutschen gegründet. 

1837: Die Stadt Hermann in Gaseonade 
County, Mo., gegründet von Deut- 
schen aus Philadelphia. 

1838: New Alsace (Neu-Elsass) und Ol- 
denburg in Indiana gegründet. 

1839: Nucva Helvetia gegründet von Kapt. 
Sutter in Californien. 

1840: Starke Einwanderung von Deut- 
schen in Wisconsin. 

1841 : Gründung der sozialistischen Kolo- 
nie „Teutonia” durch den von 
Pastor II. Ginal in Philadelphia ge- 
gründeten Gewerbe - A'erein (Be- 
glückuugs - A’erein) in McKean 
County, Pa. 

Mennonitisehc Ansiedlungen in Elk- 
hard County, Ind. 

1842: Eben Ezer bei Buffalo, N. Y.. ge- 
gründet von der Gesellschaft der 
deutschen „Inspirirten”. 

1843: Zweite Einwanderung von Alt-Lu- 
thernnem und Ansiedlungen in AVis- 
eonsin. 

1844: St. Mary’s in Elk County, Pa., ge- 
gründet von deutschen Katholiken. 
Bethel in Missouri, eine kommu- 
nistische Kolonie von Deutschen in 
Cincinnati, gegründet von Dr. Keil. 

1845: AVartburg in Ost-Tennessee, von 
Deutschen gegründet. 

New Braunfels in Texas, eine Kolo- 
nie des deutschen Adelsvereins. 

1846: Friedriehsburg in Texas vom deut- 
schen Adelsverein gegründet. 


Digitized by Google 



158 


CHRONOLOGIE DEUTSCHER AXSIEDLUNGEN IN AMERIKA, 


1848: Starke Einwanderung von Deut- 
schen in Wisconsin. 

1849: Das „Goldfieber” veranlasst viele 
Deutsche aus allen Theilen der Ver- 
einigten Staaten zur Auswanderung 
nach Californien. 

1850: Deutsche Ansiedlungen in Michigan. 

1851 : Walhalla, eine deutsche Kolonie in 
Süd-Carolina. 

1852: Buffalo City, Wise., von der deut- 
sehen Arbeiter-Liga in Cincinnati 
gegründet. 

1853: Teil City, eine Schweizer Siedlung, 
in Indiana. 

1854: New Ulm in Minnesota, eine Grün- 
dung deutscher Turner. (Indianer- 


Ueberfall am 28. August 1862. Viele 
Bürger getödtet.) 

1855: Egg Harber City, New Jersey, von 
Deutschen gegründet, die sich zur 
„Gloucester Land and City Associa- 
tion” vereinigt hatten. 

1856: Marathon County, Wisc., von Deut- 
schen aus Pittsburg besiedelt. 
Aurora in Oregon, eine kommu- 
nistische Ansiedlung, von Dr. Keil 
gegründet. 

Die kommunistische Kolonie Ebene- 
zer wird nach Jowa verlegt und 
nennt sieh Amana. 

1857 : Annaheim in Süd-Califomien, eine 
deutsche Kolonie. 
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Die Deutschen in Pennsylvanien. 

Mit Zugrundelegung der Forschungen Ex-Gouvemeur Pennypacker's, Prof. Oswald Seidensticker's, 
C. F. Huch 's und H. A. Rattermann's. 


Zweihundert und fünfundzwanzig Jahre 
waren am 6. Oktober 1908 vergangen, seit- 
dem die erste grössere Schaar von Deut- 
schen ihren Fuss auf amerikanischen, und 
zwar auf pennsylvanisehen Boden setzte. 
„Das Waldland des Penn” (Pennsylvania) 
ist als die eigentliche Wiege des Deutseh- 
thums in Amerika zu betrachten, denn hier 
war es, wo der Frankfurter Rechtsgelehrte 
Franz Daniel Pastorius Germantown, der 
Deutschen Stadt, die erste deutsche An- 
siedlung gründete, hier war es auch, wo 
die erste deutsche Kirchensehule in Ame- 
rika und, einige Jahrzehnte später, die 
erste deutsche Zeitung in der neuen Welt 
gegründet wurde. 

In der Kolonialzeit stellte Gouverneur 
Thomas den Deutschen das Zeugniss aus, 
sie hätten die Provinz Pennsylvanien zu 
ihrer Blüthe gebracht. Andere schätzten 
die Deutschen minder hoch, so namentlich 
der deutsche Geograph Ebling in seinem 
berühmten Werke „Die Geschichte und 
Erdbeschreibung von Nordamerika ”, der 
sie auf rund 100,000 unter etwa 200,000 
Bewohnern der Kolonie bezifferte. Soviel 
steht jedenfalls fest, dass zur Zeit der Un- 
ahhäugigkeitskiimpfe die deutsche Sprache 
in Pennsylvania mindestens so viel Bedeu- 
tung hatte wie das Englische. Bei der 
entscheidenden Abstimmung, ob Englisch 
oder Deutsch Staatssprache werden sollte, 
ergab sich Stimmengleichheit. Der deut- 
sche Sprecher Mühlenberg entschied 
schliesslich für das Englische, von der Er- 
wägung ausgehend, dass unter 13 Staaten 
sich nicht einer durch eine andere Sprache 


absondern, sondern seine Sonderwünsche 
dem allgemeinen Wohlfahrtsinteresse un- 
tcrordnen müsse. 

Wie gross die Maeht des Deutselithums 
im späteren „Keystone "-Staate zur Kolo- 
nial-Zeit war, ersieht man vielleicht am 
deutlichsten aus dem Verhalten Benjamin 
Franklins ihm gegenüber. Dieser kluge 
Politiker wusste ganz genau, dass er ohne 
die Deutschen nichts ausrichten könne, und 
daher war er es, der durch eine Zeitung 
Einfluss auf sie zu gewinnen suchte. Er 
gründete 1732 die „Philadelphia Zeitung”, 
die erste deutsche Zeitung in Amerika. 
Als sein Blatt, das es nur auf 50 Abonnen- 
ten gebracht hatte, nach einigen Monaten 
schon wieder einging, entrüstete er sich 
nicht ganz mit Unrecht, über die „dummen 
deutschen Hinterwäldler” (“German 
Boors”), die seinem kühnen Adlerfluge 
nicht zu folgen vermochten. Diese Leut- 
chen batten in der That, im Guten wie im 
Schlimmen, mit den afrikanischen Buren 
eine gewisse Familien-Aehnlichkeit und 
brachten durch ihre Dickköpfigkeit selbst 
so geduldige Landsleute wie jenen Land- 
geistlichen aus dem Bruachthale in Ver- 
zweiflung, der seüie Absehiedspredigt mit 
folgenden, an Deutlichkeit nichts zu wün- 
schen übrig lassenden Worten schloss: 
„Gott regiert die Welt und Dummheit die 
Brusch Walley (vom englischen „Valley”: 
Thal), und die mcisehte kann mec’s im 
Agesicht lese. Als Calver (Kälber) haw 
ich sic agenomme, als Ochse muss ich sie 
verlasse! In Gottes Namen, Amen!” Es 
ist daher auch ein Unrecht gegen das An- 
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denken ml Benjamin Franklin, wenn man 
ihn wegen seiner erregten Aeusserung 
über die „Buren” zum Deutschfeinde 
stempeln will, da er sieh im Gegentheil um 
die deutsche Sache ausserordentlich ver- 
dient gemacht hat. 

William Penn, der Gründer von Penn- 
sylvania, suchte sein Land möglichst 
schnell zu besiedeln und eröffnete es Allen, 
die sich ihres Glaubens wegen verfolgt 
salipn. Ex-Gouvemeur Samuel W. Pennv- 
packcr, der von deutschen und holländi- 
schen Ansiedlern Gcrmantown ’s, nämlich 
Ilendriek Pannebecker, Abraham Op den 
Graeff, Cornelius Tyson, Paul Küster, 
Ilendriek Sellen. Ilans Peter Umstat und 
Peter Conrad, ahstammt, hat darauf hin- 
gewesen, dass Deutsche Urheber der Be- 
wegung waren, die zur Kolonisirung Penn- 
sylvanien’s führte. Um das Jahr 1520 ent- 
stand unter den Anhängern des schweizer 
Reformators Zwingli eine Sekte, die für 
völlige Trennung von Kirche und Staat 
eintrat, gegen den Krieg und Schwur sich 
aussprach und für friedliches Beieinan- 
derwohnen war. Ihre Anhänger wur- 
den verfolgt, und viele von ihnen auf dem 
Seheiterhaufen verbrannt. In Holland 
wurden die Wiedertäufer, welche gegen 
die Taufe von Kindern und für die von 
Erwachsenen sich ausspracheti, von Menno 
Simons zu einer Kirchengemeinsehaft ver- 
einigt. welche nach ihm sich Mennouiten 
nannte. Auch Kaspar Schwenkfeld aus 
Schlesien vertrat ähnliche Ansichten. Die 
Quäker stützten ihre Lehre auf die religiö- 
sen Ueberzeugungen dieser religiösen 
Sekten. Penn hatte aus diesen Gründen 
eine besondere Vorliebe für die Deutschen, 
unter denen er für die Quäker neue An- 
hänger zu gewinnen suchte. 

Die Folge seiner Missionsthätigkeit in 
Deutschland war die erste deutsche Ein- 
wanderung in Pennsylvanien, die am (i. Ok- 
tober 1G83 in Philadelphia landete und 
unter Pastorius’ Leitung Gertnantown 
gründete. Die Gründung von Gertnantown 


ist in einem anderen Kapitel dieses Buches 
ausführlich behandelt worden. Die Ein- 
wanderung nahm bald einen fiir die dama- 
ligen Verkehrs- Verhältnisse riesigen Um- 
fang an. 

Die Mennoniten. 

Schon im Jahre 1702 wurde von .l/r«MO- 
» ilcn Skippnek in Montgomery County an- 
gelegt. Sechs Jahre später konnte die ans 
52 Mitgliedern bestehende Mennoniteu-Ge- 
meinde in Gcrmantown ihr erstes Gemein- 
dehaus errichten. Es folgten solche in 
Skippack, Conestoga, Great Swamp und 
Manatany. Im Jahre 1730 wurde das Ge- 
meindehaus in Franconia Township, Mont- 
gomery County, errichtet. Die Besiede- 
lung von Lancaster County durch Deutsche 
und Schweizer, der Mehrzahl nach Menno- 
niten, nahm ihren Anfang im Jahre 1709. 
Zuerst liessen sie sieh am Pequea-Fluss nie- 
der. In so grossen Sehaaren langten sie 
und andere Deutsche in den Jahren 1714 — 
17 in Pennsylvanien an. dass Gouverneur 
Keith um die britische Vorherrschaft zu 
sorgen anfing. Im Jahre 1727 war die 
Einwanderung der Mennoniten besonders 
stark. Auch als Pioniere der Industrie 
waren sie eifrig thätig. So errichtete 
der Mennonit Kurtz im Jahre 1720 eine 
Eisengiesserei am Octorara Creek in Lan- 
easter County. Im Jahre 1770 waren 
4,000 Mennoniten in Pennsylvanien, und 
Lancaster eine bedeutende Stadt, Im Jahre 
1811 führte der Führer der Reform-Menno- 
niten, Pastor Herr, eine striktere Disziplin 
ein. Ex-Gouverneur Pennypacker schreibt: 
„Es ist oft für merkwürdig gehulten wor- 
den, dass die Bevölkerung von Lancaster 
County in ihren Ansichten öffentlichen An- 
gelegenheiten gegenüber so radikal ver- 
schieden ist von der von Berks County. 
Diese Meinungs- Verschiedenheit geht auf 
die Zeit der Ansiedlung zurück. Es waren 
in den beiden Counties verschiedene Sor- 
ten von Deutschen. Die Leute in Lancaster 
County liebten von jeher den Frieden, da 
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sic Memnoniten waren, während die Be- 
wohner von Berks County, welche deutsche 
Reformirtc und Lutheraner waren, mehr 
an Kampf und Streit zur Erlangung ihrer 
Rechte glaubten. Sie differirten in der 
Politik in der Kolonial-Zeit, und sie diffe- 
riren bis auf den heutigen Tag.” 

Lutheraner und Reformirte. 

Natürlich machten auch Lutheraner und 
Reformirte, welche beständig durch starken 
Zuzug aus der Heimath verstärkt wurden, 
eifrig sieh an ’s Werk, neue Ansiedl ungen 
zu gründen. Zunächst erstreckten sieh 
ihre kolonisatorischen Bemühungen auf 
das au Philadelphia angrenzende Montgo- 
mery County. Trappe und Qosehcnhoppen 
waren die ersten Siedlungen. Die alte 
lutherische Kirche in Trappe und das Ge- 
meindehaus der Mcnnonitcn • in German- 
town sind die ältesten bis auf unsere Zeit 
erhaltenen Kirchen. Im Jahre 1719 grün- 
deten die Lutheraner in New Hanover 
(Ealkner’s Swamp) in Montgomery 
County eine Gemeinde, die von Johann 
Heinrich Sprögel fünfzig Acker Land 
zum Geschenk erhielt. Dort wurden bald 
darauf eine Kirche und ein Sehulhaus er- 
richtet. Ueberhaupt folgten Gemeinde- 
schulen fast überall der Gründung von 
deutschen Kirchen auf dem Fussc. In der 
ersten Zeit bedienten sieh oft Lutheraner 
und Reformirte derselben Andachtshäuser. 
Als erster Prediger der Letzteren in Mont- 
gomery County trat 1720 Johann Philipp 
Rühm auf, der fünf Jahre später die erste 
reformirte Kirehenordnung für Amerika 
verfasste. Der erste lutherische Geistliche 
in Amerika war Justus Falkner, der im 
Jahre 1700 mit seinem Bruder Daniel nach 
Philadelphia gekommen war und bestimmt 
wurde, seine in Deutschland gemachten, 
aber nicht abgeschlossenen theologischen 
Studien hier praktisch zu verwertheu . Er 
wurde im Jahre 1703 in der nlten Schwe- 
denkirehe in Wieaeo (dem jetzigen South- 
wark in Philadelphia) nrdinirt. siedelte 


später nach New York über, wo er als einer 
der Nachfolger Josua von Kochersthal ’s 
Führer der Pfälzer wurde. Er starb im 
Jahre 1725 in New York. Im Jahre 1723 
begann ein grosser Zug der deutschen 
Lutheraner und Refonnirten von Schoharie 
in New York nach Tulpehocken in Berks 
County. Dort wurde 1727 die erste luthe- 
rische Kirche errichtet. In demselben 
Jahre langte auch Georg Michael Weiss , 
Prediger der Rcformirten Kirche, in Phila- 
delphia an und übernahm die Gemeinde in 
Skippack. Conrad Weiser, der berühmte 
Indianer-Unterhändler, über dessen I,e- 
bensschicksale an anderer Stelle berichtet 
wird, liess sich in der Nähe des 
jetzigen Womelsdorf in Berks Count} - nie- 
der. Das war im Jahre 1729; aus demsel- 
ben Jahre wird die Gründung einer luthe- 
rischen Gemeinde in dem zehn Jahre vorher 
besiedelten Trappe gemeldet. Auch in 
Lancaster gewannen die Lutheraner an 
Boden, dort predigte Johann Kaspar 
Stövcr der Jüngere, ln Indianafield, Mont- 
gomery County, wurde von den Luthera- 
nern im Jahre 1730 eine Blockhaus-Kirche 
gebaut. Ein gemeinsames Schuthaus wurde 
von Lutheranern und Rcformirten in 
Goschenhoppen, Montgomery County, Pu., 
im Jahre 1732 errichtet. Die Berg-Kirche 
in Lehanon County wurde ebenfalls ge- 
meinsam von den Bekennem beider Kon- 
fessionen benutzt. In Philadelphia diente 
ein Holzgcbäude an Arch Str. Lutheranern 
und Rcformirten im Jahre 1734 als An- 
daehtsstätte. In Philadelphia war die erste 
lutherische Kirche die St. Michael ’s Kirche, 
zu welcher der Grundstein im Jahre 1743 
gelegt und die 1748 eingeweiht wurde, 
während die erste Reformirte Kirche in 
Philadelphia, die sogenannte „Hexagonal”- 
Kirche, im Jahre 1747 errichtet wurde. 
In 1 ork, Lancaster und Lehanon Countics 
breiteten sieh Lutheraner und Reformirte 
sehr schnell aus. Eine strengere Schei- 
dung der beiden Konfusionen erfolgte 
erst, als „der Patriarch und Gründer der 
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lutherischen Kirche in Amerika”, Pastor 
Heinrich Melchior Mühlenberg, welcher im 
Jahre 1741 von den lutherischen Gemein- 
den Philadelphia, New Hanover und Pro- 
vidcnce nach Amerika berufen worden 
war. in Philadelphia am 25. November 
nächsten Jahres anlangte. Er hielt fest an 
dem lutherischen Glaubensbckenutniss und 
wünschte keine Verschmelzung mit den 
Reformirten. Auch der Organisator der 
reformirten Kirche in Pennsylvanien, 
Pastor Michael Schiatter, der im Jahre 
1746 angelangt war, war Gegner einer 
Kirchen-Union. Er berief am 12. Oktober 
eine Konferenz von reformirten Geistlichen 
nach Philadelphia, welcher etwa ein Jahr 
später die erste Synode folgte. Die Luthe- 
raner hielten ihre erste Synode im Jahre 
1748 in Philadelphia ab, und nahmen eine 
„Kirchen-Agende” an. Die Ankunft meh- 
rerer lutherischer und reformirtcr Geistli- 
chen in Philadelphia gestattete eine stren- 
gere Scheidung der beiden Konfessionen. 
Dass aber trotzdem Mangel an Geistli- 
chen vorhanden war, geht wohl am besten 
daraus hervor, dass die lutherische Ge- 
meinde in York, Pa., einen Redcmptionis- 
ten, d. h. einen Einwanderer, der die 
Kosten seiner Uebcrfahrt hier abverdienen 
musste, kaufte, um die Dienste eines Seel- 
sorgers zu verrichten. Des Mannes Name 
war Schwerdfeger. Von den vielen Kir- 
chen. welche in den nächsten Jahren 
von Lutheranern und Reformirten gebaut 
wurden, hat die 1754 gebaute, fünf Meilen 
von Lebanon entfernte Ziegelkirche eine 
Berühmtheit erlangt. Die lutherische 
Kirche hatte im Jahre 1759 in Penn- 
sylvanien 22 Gemeinden. Pastor Hand- 
schuh, der Nachfolger des im Jahre 1765 
verstorbenen Pastors P. Brunnholtz von der 
St. Michael ’s Kirche in Philadelphia, taufte 
in einem Jahre 326 Kinder und hatte 400 
Kommunikanten. 1765 zählte die lutheri- 
sche Kirche in Philadelphia 700 Familien- 
Iläupter. Der Gmndstein zu einer der 
grössten deutschen Kirchen Philadelphia ’s, 


der Zions-Kirche, wurde am 16. Mai 1766 
gelegt; sie wurde am 15. Juni 1769 einge- 
weiht. Das lutherische Sehuihaus an Cherry 
Strasse, in dem am 2. Weihnachtstage 
1764 die Deutsche Gesellschaft von Penn- 
sylvanien gegründet wurde, war vier Jahre 
vorher erriehtet worden, ebenso die „Ger- 
mantown Akademie”. Den Gottesdienst in 
der Zions-Kirche besuchte später Washing- 
ton, der übrigens seinen Namen „Vater dts 



Pcnnaylvanim" grgruendet wurde. 

Vaterlandes" von einem Deutschen erhielt, 
der 1779 einen Kalender in Lancaster 
herausgab. auf dessen Titelblatt die Ruh- 
mergöttin mit einem Bilde Washington ’s 
in der einen Hand und einer Trompete in 
der anderen dargestellt war; aus der 
Trompete drangen die Worte hervor: 
..Dos Landes Vater.” In der Zions-Kirche 
wurde auch die von der „Philosophieal 
Society” veranstaltete Trauerfeier an- 
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lässlich ilcs Ablebens Benjamin Franklin ’s 
im Jahre 1792 abgehalten. 

Die Sprachenfrage kam in den lutheri- 
schen Kirchen Philadelphia ’s am Anfänge 
des vorigen Jahrhunderts auf. Im Jahre 
1803 wurde von den Gemeinden beschlos- 
sen, am ausschliesslich deutschen Gottes- 
dienst festzuhalten. In der Zions-Kirche 
kam es der Spraehenfrage wegen im Jahre 
1805, sowie 1815 zu ernstlichen Konflikten; 
Pastor Ilelmuth mahnte beständig zur Auf- 
rechterhaltung der deutschen Sprache in 
Kirche, Schule und Haus. Die erste luthe- 
rische Kirche in Peuusylvanien, in welcher 
Englisch gepredigt wurde, war die 1809 
eingeweihte St. John ’s Kirche in Phila- 
delphia. 

Auch die reformirte Kirche, welche im 
Jahre 1792 ihre Verbindung mit der Sy- 
node in Holland gelöst hatte, vermochte nur 
mit schwerer Mühe, die deutsche Sprache 
aufrecht zu erhalten. So schieden die 
deutsch sprechenden Mitglieder der ersten 
deutschen Reformirten Kirche an Raee 
Strasse in Philadelphia aus derselben im 
Jahre 1817 aus und gründeten eine neue 
Gemeinde, die Salem-Kirche. Dasselbe er- 
eignete sich einige Jahre später in Lan- 
caster. Der Plan, den schon Graf Zinzen- 
dorf vergeblich durchzuführen versucht 
hatte, eine Vereinigung der lutherischen 
und deutschen reformirten Gemeinden der 
Ver. Staaten, war im Jahre 1822 wieder zur 
Debatte gekommen, gelangte jedoch nicht 
zur Ausführung. 

Die Gründung eines theologischen Semi- 
nars war bereits im Jahre 1785 disku- 
tirt worden. Namentlich trat der im Jahre 
1770 gelandete Pastor Johann Christoph 
Kunze, der in Philadelphia in 1773 eine 
höhere Schule eröffnet hatte, lebhaft dafür 
ein. Er war bei Mühlenberg’s Rücktritt 
1779 Rektor der lutherischen Kirche ge- 
worden. Er war in Artern, Sachsen, im 
Jahre 1744 geboren, vcrlici ratlietc sich mit 
einer Tochter Pastor Mühlenberg’s und 
wurde im Jahre 1780 Professor der orien- 
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talisehen Sprachen an der Pennsylvania 
Universität. Später erhielt er eine Beru- 
fung an die Columbia Universität in New 
York, wohin er im Jahre 1784 übergesiedelt 
war. Gleichzeitig war er ein vorzüglicher 
Mathematiker, denn er hatte diesen Zweig 
des Wissens in Leipzig neben Theologie 
studirt. Er befürwortete den Unterricht 
deutscher Kinder in englischer Sprache. 
Im Jahre 1807 starb er. Er hat das erste 
lutherische Gesangbuch in englischer 
Sprache herausgegeben. 

Die Gründung des lutherischen theologi- 
schen Seminars in Gettysburg, Pa., fiel in 
dasselbe Jahr w r ie die des reformirten in 
Carlisle. An das Seminar in Gettysburg 
wurde 1830 Professor Ernst Ludwig Un- 
ze! ins berufen, der in Neusalz, Schlesien, 
im Jahre 1777 geboren war. unter den 
Herrnhutern studirte, sieh besonders in 
klassischen Sprachen auszeichnete, 18(K) 
an das Herrnhuter Seminar in Bethlehem 
Pa., kam, in Philadelphia eine nicht ren- 
table Privatschule gründete, dann an das 
Ilartivick-Seminar im Staate New York be- 
rufen wurde. Aus Gettysburg schied er 
nach dreijähriger Thätigkcit, tun Rektor 
des Prediger-Seminars in Lexington, S. C., 
zu werden. Er wirkte daselbst bis zu 
seinem am 20. Februar 1852 erfolgten Tode. 
Sein Hauptwerk war „Die Geschichte der 
lutherischen Kirche in Amerika von ihrem 
Anfang im Jahre 1685 bis 1842.” Der 
hervorragendste Lehrer an dem reformirten 
Seminar in Mereersburg. Pa., war der in 
Chur in der Schweiz im Jahre 1819 gebo- 
rene, alter an den Universitäten Tübingen. 
Halle und Berlin gebildete Philipp Schaf; 
er war im Jahre 1844 einem Rufe nach 
Amerika gefolgt. Er wirkte später in New 
York am Union Theological College. Er 
war ein bedeutender Kenner der Kirchen- 
Geschiehte. Er starb in New York im Jahre 
1893. Er hat viele Werke verfasst und war 
noch in seinem Todesjahre auf dem Reli- 
gions-Kongress in Chicago für eine Eini- 
gung der Christenheit eingetreten. 
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Die Herrnhuter. 

Einen sehr grossen Antheil an der Be- 
siedlung und Erschliessung Pennsylva- 
nien’s hatten neben den deutschen Menno- 
niten, Lutheranern und Reformirten die 
Herrnhuter. Als erster Missionar limgtc 
der 1704 in Klettenburg, l’reussen, gebo- 
rene und in Jena theologisch gebildete 
August Gottliib Spangtnberg an. Er war 
vorher in Westindien und in Georgia als 
Missionar thätig gewesen. In der Nähe von 
Savannah hatte er eine Kolonie gegründet. 
Er wurde im Jahre 1744 Bischof und hatte 
16 Jahre lang die Leitung der Angelegen- 
heiten der Sekte in Amerika in Händen. 
Er wurde nach Europa zuriiekgernfen und 
starb im Jahre 1762 in Barthelsdorf. 
Sachsen. Sein Hauptwerk war „Idea Fidei 
Fratruin oder kurzer Begriff der christli- 
chen Lehre in den evangelischen Brüderge- 
meinden.” 

Spangenberg folgten im Jahre 1740 viele 
Herrnhuter nach, welche sich in Georgia 
angesiedelt hatten, aller in Gewissens-Kon- 
flikte mit der Kolonial-Regierung geriethen. 
Im November 1741 langte Graf Einzendorf, 
der Gründer der Sekte, in Philadelphia an. 
Es begann nun eine rege Kolonisations- 
Thiitigkeit. An der „Gabel des Delaware” 
wurden von Spangenberg und Nitschmann 
5.500 Acker Land gekauft und darauf 
Bethlehem und Nazareth gegründet. Zin- 
zendorf kehrte nach vergeblichen Versu- 
chen, Lutheraner und Reformirte mit den 
Herrnhutern zu einer evangelischen Ge- 
meinschaft zu vereinigen, nach Europa zu- 
rück. Im Jahre 1742 wurde der Eckstein 
der Herrnhuter-Kirche an der Raee und 
Broad Strasse in Philadelphia gelegt, Beth- 
lehem wurde das Centrum einer kommu- 
nistischen Brüderschaft, die bis zum Jahre 
1702 bestand. Der regen Missions-Thai ig- 
keit der Herrnhuter, sowie dem Zuzuge, 
den sie von Eflropa erhielten, gelang es, 
Gemeinden in Lititz. Lansaster, York, am 
Mahoning Creek zu gründen. Aber sie 


begnügten sieh nicht damit, in den schon 
vorhandenen Ansiedlungen oder in der 
Nähe derselben festen Kuss zu fassen, sie 
drangen weiter nach Westen vor, gründe- 
ten Friedenshütten in Bradford County 
und waren die Ersten, welche nach Ohio 
vordrangen. Friedensdorf, Schönbrunn am 
Tusearawas, Gnadenhütten und Salem am 
oberen Muskingum sind die ersten Ansied- 
lungen in Ohio. Das erste weisse Kind, 
das nördlich vom Ohio-Flusse geboren 
wurde, war Mary Heekewelder, die Tochter 
eines Herrnhuter-Missionars. Sie erblickte 
am 16. April 1761 das Lieht der Welt. 

Das Hauptverdienst der Herrnhuter In- 
stand darin, dass sie es verstanden, Ein- 
fluss auf die Indianer zu gewinnen. Ihre 
Missionäre bekehrten viele Indianer. Sie 
eigneten sich deren Sprache an und mach- 
ten sich mit den Sitten und Gebräuchen so- 
wie ihren Ansichten vertraut. Besondere 
Verdienste nach dieser Richtung hin er- 
warben sieh Harnt Z> isberger, der im Jahre 
1721 in Mähren geboren, in Herrnhut 
in Sachsen erzogen worden war und zuerst 
in Georgia, dann in Pennsylvania wirkte. 
Vom Jahre 174:1 bis zu seinem im Jahre 
1808 in der von ihm gegründeten Kolonie 
Schönbrunn in Ohio erfolgten Tode war er 
unermüdlich im Interesse der Indianer 
thätig. Seine diesbezüglichen Dienste ste- 
hen in der Geschichte des Landes ohne 
Gleichen dar. Wie grosser Beliebtheit er 
sich unter den Indianern erfreute, geht 
daraus hervor, dass er zum Häuptling der 
Irokesen ernannt und in die Stammes- 
gemeinschaft der Delawaren aufgenommen 
wurde. Seinem persönlichen Einfluss ist 
es zu verdanken, dass er die Delawaren ver- 
hinderte. sieh ihren früheren Verbündeten 
anzusehliessen und gegen die um ihre Frei- 
heit kämpfenden Amerikaner die Waffen 
zu ergreifen. Nach dem Massaker einer 
Schaar voll christlichen Indianern tau Gna- 
denhiitten im Jahre 1782 führte er den 
Rest seiner Schützlinge nach Michigan, 
dann nach Canada und schliesslich 
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iui Jahre 1798 zum Tuscarawas, wo die 
Ortschaft Goschen gegründet wurde. Er 
gab eine Fibel in der Delaware Sprache 
und ein Wörterbuch derselben heraus. 
Sein Fähiger Gehilfe in der Indianer-Mis- 
sion war der im Jahre 1743 in Bedford, 
England, von deutschen Eltern geborene 
Johann Gottlieb Ernst Hecktwelder. ALs 
lljähriger Knalle war er nach Pennsylva- 
nien gekommen, wurde Herrnhuter-Geistli- 
cher und 1771 Gehilfe David Zeisberger 's. 
Fünfzehn Jahre war er als Missionar in 
Ohio thätig. In den Jahren 1792 und 1793 
war er behilflich, Verträge zwischen den 
Vereinigten Staaten und den Indianern, 
bei denen er sehr beliebt und geachtet war, 
abzuschliessen. Im Jahre 1810 kehrte er 
nach Bethlehem, Pa., zurück, wo er bis zu 
seinem im Jahre 1823 erfolgten Tode sich 
mit Abfassung seiner Beobachtungen und 
Erfahrungen unter den Indianern beschäf- 
tigte. In deutscher und englischer Sprache 
erschienen folgende Werke von ihm : „Ein 
Bericht über die Geschichte, die Sitten und 
Gebräuche der Indianer- Völker, welche 
einst Pennsylvanien und die benachbarten 
Staaten bewohnten”; „Geschichte der Mis- 
sonsthätigkeit der Herrnhuter unter den 
Delaware- und Mohegan - Indianern”; 
„Namen, welche die Lenni-Lenape- und 
Delaware-Indianer den Flüssen, Strömen 
und Ortschaften gaben”. Ebenso zeichnete 
sich Friedrich Post als Indianer-Missionar 
aus und machte im Jahre 1758 die Indianer 
bei Fort Du Quesne den Franzosen ab- 
spenstig. 

Auch als Gründer von höheren Lehr- 
Anstaltcn zeichneten sich die Herrnhuter 
aus. In seiner „Uuiversal-Gesehiehte und 
Geographie” stellt ihnen Paine des Zeug- 
nis« aus, dass zu damaliger Zeit (1799) die 
Herrnhuter-Schulen die besten im Bande 
waren. So gründeten sie eine Knaben- 
schule in Nazareth und eine Mädchenschule 
in Bethlehem, sowie „Linden Hall”, eine 
höhere Töchterschule, in Lititz. 


Die Tunker und Konrad Beissel. 

Die erste Einwanderung der unter dem 
Namen Tunker bekannten Sekte, die an die 
Ueberleibstoufe, an das Untertunken, 
glaubten, erfolgte unter Alexander Mack 
im Jahre 1719. Im Jahre 1729 trafen wei- 
tere Tunker, dreissig Familien, ein. In- 
zwischen hatte Konrad Beissel, der im 
Jahre 1690 in der Pfalz geboren war, 
Bäckergeselle wurde, Musik trieb, sich zu 
einem passablen Geiger ausgebildet und 
die Universität Halle besucht hatte, vou wo 
er im Jahre 1720 wegen Abhaltens von Er- 
weckungs- Versammlungen verbannt worden 
war, nach kurzem Aufenthalte in German* 
town, wohin er nusgewandert war, und 
nach dreijährigem Einsiedler-Leben am 
Mühlbach in Lancaster County, die Ueber- 
zeugung gewonnen, der Samstag und nieht 
der Sonntag müsse als Tag des Herrn ge- 
feiert werden. Er kehrte nach Germantown 
zurück und schloss sieh dort den Tunken» 
an. Er predigte die Ehelosigkeit und 
gründete im Mai 1725 die Sekte der Siebeu- 
täiger. Im Jahre 1732 zog er sich wieder 
in die Einsamkeit am Coealico-Fluss zu- 
rück, aber seine Anhänger folgten ihm, 
und dort gründete er im Jahre 1735 das 
Kloster Ephrata in Lancaster County. Er 
selbst wurde „Vorsteher”. Im Jahre 1740 
wurde in Ephrata die erste Sonntags- 
Schule für die Kinder der nicht zum Klos- 
ter gehörigen Leute von Ludwig Hücker ge- 
gründet, und von Beissel Privat-Eigenthum 
für eine Sünde erklärt, also der Kommu- 
nismus etablirt. In seiner interessanten 
Skizze „Ephrata, eine amerikanische Klo- 
stergeschiehte” hat Oswald Seidenstieker 
über Beissel und seine Gründung Ge- 
naueres erzählt. Nachdem er die Revolu- 
tion der Eekerlins zu niehte gemacht hatte, 
blieb Beissel bis zu seinem Tode, am 6. 
Juli 1768, unbeschränkter Herrscher in 
Ephrata. Bald darauf verfiel das Kloster. 

Was es besonders berühmt gemacht hat, 
ist seine im Jahre 1745 gegründete Drucke- 
rei. aus der etwa 100 Bücher hervorgingen. 
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Das grösste Werk, dass in der Kloster- 
Druckerei entstand und zugleich das 
umfangreichste war, das vor der Revolution 
erschien, ist ein Neudruck des von dem Hol- 
länder Van Braght gesell rielwnen Buches 
„Der Blutige Schauplatz oder Märtyrer- 
Spiegel”. Es werden darin die Schicksale 
und Leiden der Märtyrer der Mennoniten 
geschildert. Der damalige Prior des Klos- 
ters, Peter Miller, war ersucht worden, cs 
aus dem Holländischen in ’s Deutsche über- 
setzen und drucken zu lassen. Mit der Be- 
aufsichtigung der Uebersetzung betrauten 
die Mennoniten Dielman Kolb und Hein- 
rich Punk. An dem 1,500 Seiten starken 
Buche setzten, druckten und banden fünf- 
zehn Mönche drei Jahre lang. 

Anhaenger anderer Sekten und Glaubens- 
Bekenntnisse. 

Ferner kamen nach Pennsvlvanien An- 
hänger der „Inspirirten” und anderer Se- 
paraten im Jahre 1726, 1730 Sehwenkfel- 
der, denen ein Jahr später weitere Glau- 
bensgenossen an Bord des „St. Andrew” 
folgten, Swedenborger unter Biilow und 
Reichenbach 1788. welche sich in Lancaster 
niederliessen. Ferner wurden in l’ennsyl- 
vanien gegründet „Die evangelische Verei- 
nigung”, von Jacob Albrecht 1800, daher 
„Albrechtsleute” genannt, und die „Verei- 
nigten Brüder in Christo”, von Philipp W. 
Otterbein. 

Die ersten katholüchen Gemeinden ent- 
standen 1741 in Goschenhoppen. Montgo- 
mery County, gegründet von Pater Schnei- 
der, 1745 die St. Mary’s Kirche in Lan- 
caster, 1762 die neue katholische Kirche in 
Lancaster, die heilige Dreifaltigkeits-Kirche 
an 6. und Spruee Str. in Philadelphia 
1788, eine katholische Kirche in Rcading 
1791 und andere mehr. 

Die erste jüdische Gemeinde, die in 
Pennsylvanien sich sammelte, war die 
Rodef Shaloni in Philadelphia im Jahre 
1780. Zwei Jahre später wurde daselbst 
ein Tempel gebaut. Im Jahre 1783 beklag- 


ten sich die Juden in Pennsylvanien. dass 
in dem Entwurf der Konstitution ihnen 
wichtige bürgerliche Rechte versagt wären. 

Die Deutschen und die Indianer. 

Mit den Lenni Lenapes aus dem Stamme 
der Delawaren, welche einen Theil von 
Pennsylvanien bewohnten, kamen die fried- 
liebenden Quäker und Deutschen ganz gut 
aus. Sie waren im Stande, ihre Ansied- 
lungen, die zunächst in der Nähe von Phi- 
ladelphia sieh befanden, immer weiter hin- 
auszuschieben, und hatten bereits den gan- 
zen östlichen Theil des späteren Staates be- 
siedelt. als die Indianer anfingen, mit we- 
niger Wohlwollen als bisher die Eindring- 
linge und die Eroberer ihrer Jagdgründe 
zu behandeln. Es waren nicht mehr die 
gutmüthigen und friedliebenden Lenni 
Lenapes. denen Pastorins ein so gutes Zeug- 
niss ausgestellt hat, mit denen es die deut- 
schen Pioniere zu thun hatten, sondern ein 
kriegslusteriges Volk, der unter dem Na- 
men „Sechs Nationen” bekannte Indianer- 
Bund, zu dem allerdings auch die Dela- 
waren gehörten. 

In dieser Zeit greift ein Deutscher in die 
Geschichte nicht allein Pennsylvanien ’s, 
sondern der gesammten Kolonien ein. der 
sich in den Verhandlungen mit den India- 
nern von geradezu unschätzbarem Werthc 
erwies: Konrad Weiser. Die nachstehende 
kurze Skizze ist einer Biographie Konrad 
Weiser ’s, einem Beitrage des Sekre- 
tärs des Deutschen Pionier-Vereins von 
Philadelphia. Herrn C. F. Huch, in den 
Mittheilungen des Vereins entnommen, 
welche für die deutsch-amerikanische Ge- 
schichte von bleibendem Werthe sind. Da- 
nach wurde Konrad Weiser am 2. Novem- 
ber 1696 in Astädt im württembergischen 
Amte Hcrrenberg als Sohn Johann Konrad 
Weiser ’s geboren, l'ebor denselben ist in 
Prof. Faust 's ausführlicher Darstellung 
der Geschichte der Deutschen in New York 
berichtet worden. In Amerika langte die 
Familie Weiser am 13. Juni 1710 an. Als 
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15 jähriger Knabe wurde Konrad von dem 
Häuptling t^uagnant in dessen Stamm auf- 
genoinmeu und erlernte die Mohawk- 
spraehe. Er verheirat hete sieh am 22. No- 
vember 1720 im Hause seines Vaters mit 
Anna Eva. Der Familien-Xamen derselben 
ist nicht bekannt. Die Vermuthung, dass 
sie ein Indianer-Mädchen war. erscheint 
unbegründet. Ihre Tochter heirathete 
Pastor Mühlenberg, und dessen Nachkom- 
men zeigten keine Spuren indianischer Ab- 
stammung. Weiser lebte mehrere Jahre 
unter den Indianern als Landmann. Im 
Jahre 172!) folgte er seinem Vater und des- 
sen Landsleuten, die im Jahre 1723 bereits 
nach Berks County, l’a., übcrgesiedelt 
waren, und liess sieh in der Nahe des heuti- 
gen Womelsdorf nieder. Von dem Jahre 
1731 an begann seine Thätigkeit als Unter- 
händler zwischen den Kolonien und den 
verschiedenen Indianer - Stämmen. Als 
solcher diente bis dabin den ..Sechs Na- 
tionen” der Oneida-IIäuptling Schikelli- 
nev. der in der Gegend des heutigen Sha- 
inokin. Pa., wohnte. Mit diesem begab sieh 
Weiser 1731 mich Philadelphia und wurde 
zum Indianer-Agenten der Kolonie er- 
nannt. Auch die Kolonien New York. Vir- 
ginien und Maryland nahmen seine Dienste 
in Anspruch. Als die „Sechs Nationen” 
im Jahre 1736 eine drohende Haltung an- 
nahmen. war Konrad Weiser der Friedens- 
Vermittler. Im nächsten Jahre drohte ein 
Krieg der Choctaws und Cherokesen im 
Süden mit den nördlich wohnenden „Sechs 
Nationen”. Weiser wendete denselben ab. 
Auch im Jahre 1743 gelang es seinem Ein- 
flüsse bei den Indianern, die er in Shamokin 
und Onondaga aufsuchte, sie von der Zer- 
störung der Ansiedlungen abzuhalten. Als 
Dolmetscher war er im nächsten Jahre in 
Lancaster in den Verhandlungen mit den 
„Sechs Nationen” thiitig. Dasselbe geschah 
im Jahre 1750 und in 1753. Es ist Wei- 
ser 's Einfluss, sowie demjenigen des Herrn- 
huter-Missionars Friedrich Post im höheren 
-Masse als den Bemühungen des britischen 


Superintendenten der Indianer - Affairen, 
William Johnson, der von amerikanischen 
Historikern dafür die alleinige Anerken- 
nung erhalten hat, zu danken, dass die von 
den Franzosen angebahnte Waffenbrüder- 
schaft der ihnen befreundeten Algonquius 
mit den Irokesen nicht zustande kam. 
Wäre das geschehen, so hätte der im Jahre 
1754 ausgebrochene Kolonialkrieg zwischen 
England und Frankreich, der sogenannte 
„Freneh and Indian War”, der englischen 
Herrschaft in Amerika ein Ende gemacht. 

Der Friede zu Aachen im Jahre 1748 
hatte die Frage einer genauen Grenzreguli- 
rung der Kolonien England 's und Frank- 
reich ’s in Amerika offen gelassen. Beide 
Mächte beanspruchten das Ohio-Thal. Die 
britische Kolonie Virginien behauptete, das 
Ohio-Thal gehöre zu ihrem Territorium. 
Als die Franzosen es von Canada aus be- 
setzten. wurde George Washington, der 
damals 21 Jahre alt und General-Adjutant 
der Miliz von Virginien war. von Gouver- 
neur Dinwiddie an den französischen Kom- 
mandanten von Fort Le Boeuf. an der 
Stelle des heutigen Erie, mit einem Schrei- 
ben gesandt, in welchem formell Protest 
gegen die Anlage des Forts erhoben wurde. 
Ein Deutscher, Namens Theodor Gisl, war 
Washingtons Führer. Der Protest war 
fruchtlos. 

Vergebens versuchte Gouverneur Din- 
widdie. die Kolonien von der Gemeinschaft- 
lichkeit ihrer Interessen und der Xothwen- 
digkeit vereinten Handelns zu überzeugen; 
vergebens liemühte sich Benjamin Franklin 
auf dem Kongress in Albany. 1754. eine 
Union der Kolonien zu Stande zu bringen. 
Hatte schon das Jahr eine beständige Be- 
unruhigung der Ansiedler gebracht, so 
wurde die Gefahr akut, als General Brad- 
doek in der Nähe von Fort Duquesne, am 
Zusammenfluss des Monongahela und Al- 
leghenv. mit seinen dreizehnhundert Mann 
am !), Juli 1755 eine vollständige Nieder- 
lage erlitten hatte. Sechshundert india- 
nische Verbündete der aus 300 Mann l>e- 
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stehenden, schnell geschlagenen französi- 
schen Abtheilung führten Braddoek’s Nie- 
derlage herbei, der zu eigensinnig war, um 
dem Ruthe Washington 's, die indianische 
Taktik anzunehmen und aus gedeckter 
Stellung anzugreifen, gemäss zu handeln. 
Die Folge ihrer glänzenden Waffenthat 
war eine übermüthige Siegestrunkenheit 
der Indianer, welche die Ansiedlungen in 
der Nähe der Blauen Berge in Virginien 
und Pennsylvanien überfielen, plünderten, 
die Bewohner mordeten und skalpirten und 
ihre Häuser und Scheunen in Brand 
steckten. Vierhundert Deutsche marschir- 
ten nach Philadelphia und verlangten von 
der Assembl.v wirksamen Schutz. Wieder 
musste Weiser helfen und wurde zum 
Oberst der in Berks Count}' zu rekrutiren- 
den Freiwilligen ernannt. Er hatte an 
einem Tage 200 Mann zusammen, sandte 
60 Mann zur Verthoidigung des Swatara- 
Passes ab und marsehirte mit den anderen, 
die unterwegs Verstärkungen erhielten und 
der Mehrzahl nach mit Riiehsen bewaffnet 
waren, zum Susejuehanna naeh Lancaster 
County. Der drohende Einfall der In- 
dianer unterblieb, und Weiser kehrte mit 
seiner Sehnnr zum Schutze der Heimath 
zurück. Im nächsten Jahre wurden die 
Indianergreuel noch schlimmer. Die Deut- 
schen litten besonders schwer. Das „Royal 
American Regiment”, das fast ganz aus 
Deutschen bestand, wurde geschaffen, und 
Blockhäuser tun! Forts auf Weiser’s Rath 
an den Grenzen von Berks und Lancaster 
County errichtet. Er selbst suchte in 
Easton mit den Indianern zu unterhandeln 
und sie zum Frieden zu bestimmen. Erst 
im Jahre 1757 gelang cs endlich, die India- 
ner, die in Berks. Erbauen, Lancaster und 
anderen Count ies Raub, Mord und Brand- 
stiftung verübt hatten, zum Frieden zu be- 
stimmen. Weiser starb auf seiner Farm 
bei Womelsdorf. Pa., am 13. Juli 1760. Auf 
dem einfachen Grabstein befindet sieh fol- 
gende, halbverwitterte Inschrift : 


Dieses ist die Ruhe-Stätte des weyl. 
geachten M Conradt Weisere’. Der- 
selbige geboren 1696, den 2. November 
im Amt Herrenberg im Wittenberger 
Laude und gestorben 1760 d. 13. Julius 
ist alt geworden 64 Jahr 3 M. 3 W. 
6 T. 

Wie ersichtlich ist eine Sprachsünde dem 
Anfertiger des Grabsteins passirt. Es war 
das Württemberger Land, aus welchem 
Konrad Weiser stammte. Die Indianer 
nannten ihn Tarachawagon und behaupte- 
ten, dass die eine Hälfte seines Herzens 
dem rothen Manne gehöre, die andere dem 
Weissen, und dass dadurch Beiden Vor- 
theile erwüchsen. 

Wenn auch zwischen Franzosen und 
Engländern Frieden geschlossen wurde 
und der in Paris 1763 zu Stande gekom- 
mene Vertrag der französischen Territo- 
rial-Herrseliaft in Amerika ein Ende 
machte, so hatten doch die England nicht 
freundlich gesinnten Indianer nicht das 
Kriegsbeil begrnlien. Die Zerstörung der 
Indianer-Stadt Kittanning am Allegheny 
hatte zwar den Rothhäuten den Stützpunkt 
ihrer Rauh- und Mordzüge in die Kolonie 
Pennsylvanien genommen, ober als Pontiac, 
aus dem Stamme der Ottawas, denen sich 
fast alle Stämme der franzosenfreundlichen 
Algonquins. sowie die Soneras von den 
„Sechs Nationen” angesehlossen hatten, 
seine grossartig inseenirte Verschwörung 
zur l'eberrumpclung aller englischen 
Grenzforts und Ermordung ihrer Besatz- 
ung in ’s Werk setzte, da wurden ausser 
den Ansiedlungen an den grossem Seen 
mich diejenigen Virginien ’s und Pennsyl- 
vanien ’s schwer bedrängt und erlitten 
grosse Verluste an Menschenleben und 
Eigenthum. Erst drei Jahre später waren 
die Indianer-Unruhen beendet. Aber die 
furchtbarste Indianer-Heimsuchung sollte 
erst mehr als zehn Jahre später kommen. 

Im nördlichen Theile des mittleren Penn- 
sylvanien liegt zwischen zwei Bergzügen 
ein prächtiges Thal, das „Wyoming 
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Valley”, durchströmt vom Susquehanna. 
Ueber den Besitz hatten sieh die beiden Ko- 
lonien I’ennsylvnnieu und Connecticut, die 
es beide beanspruchten, nicht einigen kön- 
nen. Das Thal war besiedelt worden und 
zu blühenden Feldern und Fluren durch 
den Fleiss der Kolonisten gediehen. Im 
Sommer 1778 fiel eine aus nach Canada 


nahmen mit Frau und Kind Zuflucht in 
..Forty Fort”, dem heutigen Wilkesbarre. 
Vierhundert Mann griffen am 3. Juli 1778 
die Eindringlinge an, wurden aber voll- 
ständig geschlagen. Der britische Bcfehls- 
hnber meldete, dass „227 Skalpe” genom- 
men wurden, wofür er natürlich die In- 
dianer verantwortlich machte. Viele Ge- 
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vertriebenen Tories und Indianern beste- 
hende Hantle, naehdein sie die German 
Fiats und Cherry Vnllev in New York ver- 
heert batte, in das Wyoming-Thal ein. Sie 
war 1,100 Mann stark, «larunter 700 India- 
ner. Die Ansiedler, deren waffenfähige 
jüngere Mannsebaft zum Theil der Kon- 
tinental-Armee sieb nngeschlossui batte. 


fangene wurden gefoltert, eine Grausam- 
keit, an welcher sieh auch die ..Squaws”, 
«lie Indianerfrauen, betheiligten. Die l’eber- 
lebenden waren in das Fort geflohen, muss- 
ten sieh aber am nächsten Tage ergeljen. 
Dann begann «las Massaker von Neuem. Die 
Indianer bekümmerten sieb in ihrer Blut- 
gier nicht um «las von dem britischen An- 
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fiihrer, Oberst John Butler, gegebene Ver- 
sprechen. Wer immer vermochte, floh in 
die Wähler mol nach den nächsten Ansied- 
lungen. Hundert Frauen kamen infolge 
der Strapazen, des Schreckens und des 
Mangels an Nahrungsmitteln in dem 
SumpHande um. das seither die „Schatten 
des Todes” genannt wird. Die erfolglose 
Vertheidigung des Wyoming-Tlmles leite- 
ten Oberst Zebuion Butler und ein Deut- 
scher. Namens Hollenbach. Nachdem die 
Indianer und ihre schurkischen Verbünde- 
ten in New York von General Sullivan bei 
Newtown geschlagen, über 4(1 Indianer- 
Dörfer. sowie die Ernte verbrannt worden 
waren und Oberst Broadhead im Thale des 
AUeghenv in Pemmylvanien eine ähnliche 
Straf-Expeditiou ausgeführt hatte, hörten 
in Pennsylvanicn die Indianer-Unruhen 
auf. Auch New York blieb davon ver- 
schont. 

Die Deutschen im politischen Leben. 

Im politischen Leben halsm die Deut- 
schen in der Kolonialzcit Pennsylvanicn 's 
einen gewissen Einfluss ausgeübt, der nicht 
unterschätzt werden darf. Im Jahre 1700 
war das erste Naturalisations-Gesetz von 
der Assembly erlassen, aber fünf Jahre 
später wieder aufgehoben worden. Im 
Jahre 1700 wurden 150 Deutsche, welche 
sich zweiundzwanzig Jahre im Lande In- 
famien. auf ihren Antrag hin vom Provin- 
eial-Rath zu Bürgern gemacht. Durch eine 
•Special-Akte der Assembly. zum Gesetz er- 
hoben am 28. September 17011. wurde auch 
Pastorin», der Gründer Germantown's. mit 
achtzig deutschen Landsleuten naturalisirt. 

Da die Zahl der Deutschen, welche ein- 
wanderten. immer grösser wurde, begannen 
die Briten um ihre Vorherrschaft besorgt 
zu werden. Es wurde deshalb 172!) von 
der Assembly eine Gesetzvorlage passirt. 
welche einen „Einfuhr-Zoll” auf Einwan- 
derer festsetzte. Offenbar aber sahen die 
Herren Gesetzgeber die Thorhcit dieser 
Massnahme ein und widerriefen sie im 


nächsten Jahre bereits. Das erste allge- 
meine Naturalisations-Gesetz wurde im 
Jahre 1740 passirt. Im Jahre 1743 wurden 
in Philadelphia allein 304 Deutsche natu- 
ralisirt. 

Besonders ereigniss reich für die deutsche 
Einwanderung war das Jahr 1749, in wel- 
chem 12 , 01)0 Deutsche in Philadelphia lan- 
deten. Die Besorgnis*, dass die Provinz 
vollständig gennnuisirt werden könnte, 
stieg beständig. Dass die Deutschen der 
damaligen Zeit angethane Beleidigungen 
nicht unbemerkt vorübergehen Hessen, ging 
aus dem Widerstande hervor, welchen sic 
Benjamin Franklins Assembly-Kandida- 
tur entgegensetzten. 

Dass sie in der Zeit vor dem Unabhän- 
gigkeits-Kriege vollzählig auf Seiten der 
Freiheitsfrennde standen und die Vor- 
stände der Deutschen Gesellschaft, der 
lutherischen und reformirten Kirche in 
Philadelphia bereits am 1. August 1775 in 
Philadelphia einen Aufruf erliessen und zu 
bewaffnetem Widerstande gegen die Be- 
drücker aufforderten, ist früher erwähnt 
worden, ebenso ihre Bereitschaft, für die 
heilige Sache der Freiheit ihr Blut zu ver- 
giessen. 

Als die Einnahme Philadelphia ’s durch 
dii“ Briten im Jahre 1777 bevorstand, ver- 
1 i essen viele Deutsche die Stadt, da sic von 
den Feinden keine gute Behandlung er- 
warten konnten. Die Engländer wandelten 
die deutschen Kirchen in Hospitäler um. 
Die St. Peters Kirche in Barren Hill, 
Montgomcry County, benutzten sie sogar 
als Pferdestall. Auch die deutschen Kir- 
chen in Pottstown und Keading wurden als 
Hospitäler verwandt. Erst im Jahre 1782 
konnte die Zions-Kirche in Philadelphia 
ihrer Bestimmung wiedergegeben werden. 
An dem furchtlosen Agitator für Freiheit 
der Kolonien. Heimicli Miller, rächten sich 
die Eng'ändcr dadurch, dass sie sein Eigen- 
thum Wegnahmen und fortschleppen Hessen. 

Welche Verdienste die Deutschen Penn- 
sylvanien's sich tun die Annahme der 
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Bundes- Verfassung erworben, deren 100- 
jähriges Jubiläum im Jahre 1887 in Phi- 
ladelphia in grossartiger Weise gefeiert 
wurde, ist in einem anderen Kapitel darge- 
legt worden. 

Selbstverständlich betheiligten sieh die 
Deutsehen am 4. Juli 1788 an der ersten 
grösseren Feier des Unabhängigkeits-Tages 
in Philadelphia. 

Aber Dankbarkeit ist nie die starke 
Seite von Republiken gewesen, und das 
mussten auch die Deutschen empfinden. 
Die Partei der Föderalisten, deren siegrei- 
cher Präsidentsehafts - Kandidat John 
Adams atu 4. März 1797 inaugurirt worden 
war, passirte Gesetze, welche gegen die 
Ausländer sieh wandten. Ein Ausländer, 
welcher sieh der Aufreizung des Volkes 
verdächtig gemacht hatte, sollte ohne Wei- 
teres, ja ohne Prozess und Angabe der 
Gründe, vom Präsidenten ausser Landes 
gewiesen werden können. Auch sollten 
Ausländer erst nach 14jührigem Auf- 
enthalt das Bürgerrecht erlangen. Mehr 
noch empörte die deutschen Farmer von 
Lchigh. Berks, Bucks und Xorthnmpton 
C’ounties die Land- und Ilaus-Steuer. Die 
Land-Steuer sollte nach dem Werth des 
Besitzes festgestellt, während die eines 
Hauses nach der Zahl und Grösse der 
Fenster bestimmt werden sollte. Es kam 
im Jahre 1798 zu einem Aufstande unter 
Führung von Johann Fries. Der Präsident 
sandte Truppen in die Aufruhr-Distrikte. 
Die Empörer wurden auseinander getrie- 
ben, und John Fries gefangen genommen 
und zum Tode verurtheilt, aber von Präsi- 
dent Adams begnadigt. Die „Alien Act”, 
deren Ausführung dem Präsidenten ob- 
lag. blieb, da Adams kein radikaler Reak- 
tionär war. ein todter Buchstabe und trat 
zwei Jahre später ausser Kraft. 

Der erste Bürger deutschen Stammes, der 
zum Gouverneur von Pciiltsi/lvanien, und 
zwar im Jahre 1808, gewählt wurde, war 
Simon Snijdcr (Schneider) ; der zweite 
Joseph Uiester (1820); der dritte John 


Andrew Shullze (Schnitze), früher Pastor 
einer deutschen Gemeinde (1823) ; der 
vierte Joseph Kilner (1835), der von einer 
aus Schlesien stammenden angeblichen 
Adelsfamilie abstammte, den Bau der 
Pennsylvania-Bahn förderte, für das Volks- 
schul-System eintrat und ein Verfechter 
der Sklaven-Befreiung war; der fünfte 
Franz K. Shuiik ( 1845 ); der sechste John 
Frederie Ilarlranfl, der zweimal nach dem 
Bürgerkriege Gouverneur war und dessen 
hauptsächlichstes Verdienst in der Reorga- 
nisation der Miliz l>estand. 

Bundes-Senator war Albert Gallalin 
(1793 — 1794), der im Jahre 1761 in Genf 
in der Schweiz geboren, 1782 am Harvard 
College französischen Unterricht gab, in 
Favette County. Pa„ einen Laden etablirte, 
sieh in der konstituirenden Versammlung 
von Peunsylvanien auszeichnete, als Mit- 
glied der Legislatur gegen das Bundcs- 
Accise-Gesctz auftrat, seines Sitzes im Bun- 
des-Senat verlustig erklärt wurde, weil er 
vor weniger als neun Jahren Bürger gewor- 
den war. indirekt sieh an der Whiskev-ln- 
surrection betheiligte, von 1795 bis 1801 
Kongress-Mitglied war. der Führer der Re- 
publikaner im Kampfe gegen die Födera- 
listen wurde, von 1801 bis 1813 als Schatz- 
amts-Sekretär der Vereinigten Staaten 
fungirte. dann im diplomatischen Dienst 
als Gesandter in Paris und später in Lon- 
don sich hervorthat, im Jahre 1828 nach 
New York übersiedelte, wo er Präsident der 
ersten National Bank und einer der Grün- 
der der New York Universität wurde, die 
„American Ethnological Society” in ’s 
Leiten rief und am 12. August 1842 starb. 
Er gilt als einer der hervorragendsten 
Financiers der Ver. Staaten, deren Staats- 
schuld er wesentlich redueirte. Ebenfalls 
Bundes-Senator war Michael Leib, von 
deutschen Eltern im Jahre 1759 in Phila- 
delphia geboren. Als -Mitglied des Bundes- 
Repräscntantenhauses machte er besonders 
Gallatin Opposition. Er wurde Bundes- 
Senator im Jahre 1808. Er schied aus dem 
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Amte im Februar 1814 au«, um Post- 
meister in Philadelphia zu werden. Gene- 
ral-Postmeister Oranger, der ihn trotz der 
Opposition des Präsidenten dazu ernannt 
hatte, wurde seines Amtes entsetzt, und es 
wurde bestimmt, dass in Zukunft Ernen- 
nungen zu Postmeistern vom Präsidenten 
ausgehen sollen. 

Kongress-Mitglieder deutseher Abstam- 
mung von Pennsylvanien waren ausser den 
beiden genannten: Israel Jacobs, Friedrich 
Conrad, Adam Seybert, Johann Hahn. 
Jacob Krebs, Johann Killer. David liulchi, 
li m. E. Lehmann, Meyer Straus»; letzterer 
war in Deutschland geboren, als Tjiihriger 
Knabe mit seinen Eltern naeh Pottsville, 
Pa., gekommen und war später als Zei- 
tungs-Herausgeber und Advokat in Phila- 
delphia thiitig. 

Als am 14. Dezember 17911 Washington ’s 
irdische Laufbahn zum Abschluss kam, 
fand in der deutschen Zions-Kirche am 26. 
Dezember in Philadelphia auf Veranlas- 
sung der Regierung eine grosse Trauerfeier 
statt. In seiner Gedenkrede cliarakteri- 
sirte General Henry Lee den Entschlafenen 
mit den Worten: “First in war. first in 
peaec and first in the hearts of bis country- 
men.” Die Kirche war zu klein, um die 
Menge der Trauernden zu fassen. 

An dem Kriege gegen England (1812), 
dem Seminolen-Kriege (1837). dem ..Buck- 
shot War” (1839), dein Kriege gegen 
Mexico (1846), und namentlich am Bür- 
gerkriege war die Betheiligung der Deut- 
schen Pennsylvanien 's und ihrer Nachkom- 
men eine sehr bedeutende. 

Auf den Kampf der Deutschen im Inter- 
esse von Gesetzen zum Schutze der Einwan- 
derung ist bei der Geschichte der Deutschen 
Gesellschaft von Pennsylvanien hingewie- 
sen worden. Der andere grosse Kampf be- 
traf die Sprachen frage, später waren es die 
Einführung des Turn-l’nterrichts und in 
neuester Zeit die Prohibitions-Propaganda 
resp. die der Vorläuferin derselben, der 
Local Option, welche die Aufmerksamkeit 


der Deutschen fanden und ihr politisches 
Eingreifen nothwendig machten. 

Schon beim Ausbruch des französisch- 
indianischen Krieges war von dem Provost 
der Universität von Pennsylvanien, Wil- 
liam Smith, die Befürchtung ausgesprochen 
worden, die Deutschen könnten dem Lande 
ihre Sprache sowie Gesetze geben, und sie 
verdächtigt worden, es mit den Franzosen 
zu halten. Angesehene Deutsche protestir- 
ten dagegen in einer Eingabe an den Gou- 
verneur. 

Besonders nahmen sich die deutschen 
Kirchen, welchem Glaubensbekenntnis.« sie 
auch dienten, der deutschen Sprache an, 
und ihren Bemühungen, sowie denen der 
deutschen Presse ist es vor allen Dingen zu 
danken, dass erstere erhalten blieb, selbst 
im Anfänge des vorigen Jahrhunderts, als 
die deutsche Einwanderung fast ganz auf- 
hörte oder doch so gering war. dass sie 
kaum noch in ’s Gewicht fiel. 

Den grössten Erfolg erzielten die Deut- 
schen, als es den Bemühungen der beiden 
deutschen Geistlichen Job. dir. Kunze 
und Caspar Weiberg gelang, den Verwal- 
tungsrath der Universität von Pennsylva- 
nien am 10. Januar 1780 zur Annahme des 
folgenden Beschlusses zu bewegen : 

..Dass ein deutscher Professor der Philo- 
logie angestellt werde, dessen Pflicht es sein 
soll, die lateinische und griechische Sprache 
durch Vermittlung der Deutschen sowohl 
in der Akademie wie in der Universität zu 
lehren.” 

Interessant sind die Ansichten des er- 
wähnten Pastor Kunze, des ersten deut- 
schen Professors an der Universität. Er 
sagte am 29. September 1782 in einer Rede: 
„ln einem Lande, darinnen es noch an ge- 
lehrten Aemteni fehlt, und darinnen nur 
das Handwerk und die Handelschaft einen 
güldenen Boden haben, müssen wir anfan- 
gen. die Armen zu Gelehrten zu machen, 
wenn wir so viel vom europäischen Gefühl 
noch in uns Italien, dass uns das Urtheil der 
Welt über unsere Einsichten nicht gleieh- 
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gültig ist.” „Ich kann,” heisst es an einer 
Stelle, „von der vermuthlichcn Dauer unse- 
rer Sprache in Amerika einem Jeden gern 
seine Meinung lassen. Mir kommt es nicht 
wahrscheinlich cur, tlass sic je wieder aus- 
stirbt. Im Lande sieht ’s nicht aas, wie in 
der Hauptstadt.” 

Das deutsche „Institut” der Universität 
ging jedoch im Jahre 1787 ein. und Pastor 
Helmuth. der es geleitet hatte, wurde Pro- 
fessor der deutschen Sprache. Zur He- 
bung der Kenntnis« der deutschen Spruche 
und Pflege derselben wurde im Jahre 1789 
die Mosheimisehe Gesellschaft in Philadel- 
phia gegründet, ein literarischer Verein 
von Jünglingen, welcher sich die Pflege der 
deutschen Sprache zur Aufgabe machte. 
Zwei Jahre vorher war „Die Deutsche 
Hochschule” in Lancaster (Franklin Col- 
lege) gegründet worden, und sic mag dem 
deutschen Institut der Universität Abbruch 
gethan haben. 

In der Folge hatte die deutsche Sprache 
einen schweren Stand. Vergeblich suchten 
eine zweite Mosheimisehe Gesellschaft und 
in Reading die „Deutsche literarische Ge- 
sellschaft” neues Interesse an der Erhal- 
tung der deutschen Sprache hervorzurufen. 
Auch in die Kirchen wurde der Sprnehen- 
kampf verlegt. Er führte zur Trennung 
von deutschen Gemeinden, und selbst die 
Deutsche Gesellschaft von Pennsylvanien 
gebrauchte von 1818 — 59 Englisch als Ge- 
schäftssprache. 

Allmählich hörte auch die deutsche Ein- 
wanderung über Philadelphia auf, wenn- 
gleich eine Ix-ständige Zunahme der deut- 
schen Bevölkerung der Stadt zu verzeich- 
nen war. Schon vor 1848 wurde sie auf 
über 50.000 Seelen geschätzt. 

Sehr wenig befriedigend hatte sich bis 
zum Anfang der dreissiger Jahre des vori- 
gen Jahrhunderts die Luge des Deutsch- 
thums gestaltet. Es war keine Nacht der 
materiellen Trübsal, welche es umgab, aber 
eine geistige Dunkelheit lagerte auf ihm. 
Ein ungenannter Deutsch - Amerikaner 


schildert in seinem von der „Alten und 
Neuen Welt” in Philadelphia im Jahre 
183Ü veröffentlichten Tagebuche die Ver- 
hältnisse. die er 10 Jahre früher bei seiner 
Ankunft in Philadelphia unter den Deut- 
schen vorfand. Da die Charakteristik auch 
heute noch zum Theilc wenigstens zutrifft, 
mag sie hier eiue Stelle finden. Sie lautet: 
„Seine (des Deutschen) Grösse steht so 
deutlich der Welt vor Augen, dass noch 
kein einziges Volk es wagte, sie ihm streitig 
zu machen. Im Gegentheil, es beeifern 
sieh alle Bessern und Edleren der Nationen, 
ihn unangetastet auf der Himmelshöhe zu 
lassen, in die er sich emporgeschwungen 
hat. Doch er selbst kennt sieh am wenig- 
sten. Er trägt ein Königsgewand und 
sieht es nicht. Er herrscht durch die Macht 
seines Geistes und hat doch das Ansehen 
eines sich schmiegenden Sklaven. Ein Krö- 
sus, behängt er sieh mit fremden Lumpen. 
Die vier kleinen Wörter: ich bin ein Deut- 
scher! kommen nur selten vor sein GemUth 
in ihrem vollen Wohlklang und Gewicht. 
In dieser Hinsicht schien es mir lange Zeit 
hindurch, als ob der Deutsche der neuen 
Welt noch schliefe. Es gibt rühmliche 
Ausnahmen. Im Allgemeinen aber sind 
dumpfe Trägheit und, fast möchte ich 
sagen, exemplarische Gleichgültigkeit gegen 
die Grösse seiner alten Ileimath die vergan- 
gene Geschichte der Deutschen in Nordame- 
rika. Selbst Philadelphia, einer der ersten 
und ältesten Stapelplätzo einwandernder 
Deutschen, macht hierin keine Ausnahme.” 
Die Vorachtundvierziger, welche die De- 
magogen- Verfolgungen. sowie die Nachwir- 
kungen der erfolglosen freiheitlichen Be- 
strebungen in der Pfalz. Hessen, Württem- 
berg. Dresden. Frankfurt, Göttingen und 
anderen Städten und Ländern und oft 
grundlose Verdächtigungen aus der Ilei- 
math vertrieben hatten, waren eifrig be- 
müht. ihre geistig zurückgebliebenen Lands- 
leute zu fördern und das höhere Kultur- 
leben ihnen zu ersehliessen, das im alten 
Vaterlande nach der Befreiung vom napo- 
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leonisehen Joche sieh geltend gemacht 
hatte 

Die erste Konvention deutscher Bürger 
der Vereinigten Staaten, die am 18. Okto- 
ber 1837 in Pittsburg zusammentrat, zählte 
Delegaten aas Pennsylvanien, Ohio, New 
York, Missouri und Maryland. „Als her- 
vorragendste Figur derselben schreibt 
Rattermauu, „sowohl was Geist als auch 
Einfluss betraf, stand Franz Joseph Grund 
da, neben Albert Gallatin und Karl Schurz 
unbedingt der bedeutendste, wenn auch 
nicht erfolgreichste deutsch-amerikanische 
Politiker. Er war im Jahre 1798 in 
Klosterneuburg bei Wien geboren und kam 
1827 nach Amerika. Schon wenige Jahre 
spater treffen wir ihn als Professor der 
Mathematik an der „Harvard Universität” 
in Cambridge, Massachusetts, wo er auch 
(1833) seine „Mathematischen Lehrbü- 
cher” herausgab. Nach kurzem Aufenthalt 
in New York liess er sieh in Philadelphia 
dauernd nieder. Er verfasste hier ein 
„Leben und Wirken Martin Van Buren ’s” 
und nahm an dem Präsidentschaftswahl- 
kampf des Jahres 1836 auf Seiten der De- 
mokraten lebhaft Theil. Er gewann den 
Ruf des bedeutendsten dentschen Volksrcd- 
ners in den Vereinigten Staaten. Präsident 
Van Buren ernannte Grund noch während 
der Pittsburger Konvention zum Vcr. St. 
Konsul in Antwerpen, wohin er sofort nach 
Schluss derselben abreiste. Im Jahre 1839 
trat Grund zur Whigpartei über, gab in 
Philadelphia eine deutsche Zeitung „Der 

„Pennsyl van isch- Deutsche im Interesse 

derselben heraus uml redigirte zu gleicher 
Zeit eine englische Whig-Zeitung „The 
Standard”. Auch schrieb er nun ein „Le- 
ben des Volkskandidaten William Henry 
Ilarrison”, das sowohl in deutscher wie 
englischer Sprache erschien. Nach der 
Erwählung Ilarrison 's ernannte dieser ihn 
zum Konsul in Bremen, von wo er jedoch 
bereits im Jahre 1842 zuriiekkehrtc. Seit- 
dem war Grund wieder eifriger Demokrat 
und wurde der deutsche Wortführer der 


Partei in den Präsidentschaftswahlen von 
1844, 1848. 1852, 1856 mul 1860. In der 
Kampagne vom Jahre 1860 trat er gegen 
Lincoln für Stepheu A. Douglass ein und 
bereiste als Redner für ihn das Land. 
Douglass fasste eine grosse freundschaft- 
liche Zuneigung zu ihm. Auf dessen Rath 
kaufte er Grundbesitz in Chicago, der 
später Grund ’s Wittwe und Sohn zu gros- 
sem Reiehthum verhalf. Als er im Jahre 
1863 die politische Herrschaft der republi- 
kanischen Partei auf längere Zeit gesichert 
glaubte, entschloss sich Grund zu einem 
abermaligen Parteiweehsel. Er redigirte 
damals die demokratische Zeitung „The 
Agr" in Philadelphia. Ende September 
1863 erschien er in der „Union League” da- 
selbst und erklärte in feuriger Rede seinen 
Uebertritt zur republikanisehen Partei. 
Natürlich erregte die Fahnenflucht des 
„hervorragendsten deutschen Demokraten 
des Landes” grösste Sensation; die Repu- 
blikaner begriissten sic mit Jubel, während 
die Demokraten den Renegaten in Acht und 
Bann tliaten. Grund fühlte sich plötzlich 
seines Lebens nicht mehr sicher, und als am 
Abend des 29. September die Demokraten 
der Stadt die Anwesenheit General Mc- 
Clellan’s zu einer grossen Demonstration 
benutzten, der Faekelzug vor Grund’s 
Hause in ’s Stocken gerieth und lauter Un- 
willen laut wurde, glaubte Grund, es sei ein 
Sturm auf sein Haus beabsichtigt, floh 
durch die Hinterthüre in die nächste Poli- 
zei-Station, bat athemlos um Hilfe und 
brach dann, von einem Sehlaganfall getrof- 
fen, zusammen. Ehe ärztliche Hilfe zur 
Stelle war, hatte er ausgelebt. Grund war 
eine elegante Erscheinung und huldigte 
Napoleon ’s I. Grundsatz, der bekanntlich 
für Tafelfreuden und Frauen eine grosse 
Schwäche besass. Er sprach ausser deutsch 
und englisch, fliessend französisch, italie- 
nisch und spanisch, war sehr belesen, da- 
bei war er witzig und hatte stets eine pas- 
sende Anekdote zur Hand. Als politi- 
scher Redner war er von grosser Bedeutung 
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..Seine Worte sind Schmiedehammer-Schlä- 
ge”, erklärte Charles Summer. ” 

Der Senior des Konvents war Friedrich 
Karl Speyerer, ein Bruder des 1832 in 
Weingarten in Württemberg gestorbenen 
Pfarrers Elias Speyerer und seit 1812 in 
Beaver County, Pa., als Farmer ansässig. 
Er war in der Heimath Advokat gewesen, 
aber seine scharfe Kritik des Rheinbundes 
machte ihn bald den Behörden verdächtig, 
und so floh er, wie so viele deutsche Patrio- 
ten, nach Amerika. Er „verbauerte” aber 
auch als Farmer nicht, sondern blieb bis in 
sein hohes Alter geistig frisch, ein stattli- 
cher alter Mann mit weissem Haar, blühen- 
den Wangen und flammenden Augen und 
ein warmer Kämpfer für die deutsche 
Sache. 

Ein Parlamentarier, mit allen parlamen- 
tarischen Regeln vertraut, war Peter Hauff- 
mann , geboren im Oktober 1800 in Münster- 
Maifeld bei Koblenz. Schulmeister von Be- 
ruf und seit 1820 in Amerika. Im Jahre 
1831 licss er sieh in Canton, O.. nieder, 
redigirte anfänglich die von Johann Georg 
Sala gegründete und später von ihm erwor- 
!>ene deutsche Zeitung daselbst, versuchte 
durch Kalender populäre Philosophie, eine 
Art von unverdautem „Hegelianismus”, im 
Volke zu verbreiten, war ein eifriger Poli- 
tiker auf demokratischer Seite und starb in 
1889 in Canton, 0. 

Andere hervorragende Mitglieder waren 
der aus Braunschweig stammende protes- 
tantische Geistliche Wilhelm Steinmeier, der 
Cleveland vertrat. Er wurde vom Herzog 
begnadigt, kehrte 1838 nach Braunschweig 
zurück, wo er die höchsten geistlichen 
Stellen später bekleidete; der 1808 in Al- 
tenburg geborene, in Bern und Leipzig zum 
Juristen ausgebildete und nach kurzer Haft 
in Leipzig, wo seine Verhaftung wegen de- 
magogischer Umtriebe erfolgt war, im 
Jahre 1834 nach Amerika entflohene 1171- 
helm Weher, der anfänglich in Belleville, 
111.. ansässig war, dann Redakteur des „An- 
zeiger des Westens” in St. Louis wurde 


und daselbst 1852 als Friedensrichter starb ; 
der aus Görlitz gebürtige und im Jahre 
1886 in Snllivan County. X. J„ gestorbene 
erste Redakteur der „New Yorker Staats- 
Zeitung” (1834) O. A. Xe u mann ; der in 
Urach, Württemberg, geborene, in Tübin- 
gen zum protestantischen Theologen ausge- 
bildete. seit anfangs der dreissiger Jahre in 
Pennsylvanien und Ohio als Pfarrer thätige 
und später in Cincinnati als Zeitungs-Re- 
dakteur ansässige Georg Walker, den im 
Jahre 1849 die Cholera dahinralTte; der 
Humorist der Konvention, der im Jahre 
1813 in Ulm geborene, seit 1836 als Jour- 
nalist und Buchhändler in Philadelphia 
ansässige 11'. L. J. Kiderlen, der nach kur- 
zem Aufenthalt in Cincinnati und seiner 
Verheirathung mit einer reichen Amerika- 
nerin nach Philadelphia zurückkehrte, 
amerikanischer Konsul in Zürich war, 
später württembergischer Konsul in Phila- 
delphia, wo er im Jahre 1877 als Ritter des 
württembergischen Kronen-Ordens starb; 
der berühmte Erbauer der Drahtseil- 
brücken über den Niagara, den Ohio bei 
Cincinnati, den East River zwischen New 
York und Brooklyn, Jedtann August Rüb- 
ling, geboren zu Mühlhausen in Thüringen 
1806, gestorben in New York 1869; der 
1804 im Stifte Börstel. Fürstenthum Osna- 
brück. wo sein Vater Stiftsprediger war, 
geborene Dielrieh Hermann Heinrich Wil- 
helm Möllmann, der 1831 Prediger in Alba- 
ny. N. Y„ dann in Cincinnati wurde und 
am 7. Mai 1840 daselbst starb, nachdem er 
ein Jahr vorher die „Norddeutsch-Lutheri- 
sche Gemeinde” gegründet hatte; der badi- 
sche Flüchtling Friedrich E. Zerrlaut, der 
in 1835 nach New York gekommen war, 
dort den „Herold” redigirte, später nach 
Baltimore übersiedelte, wo er eine Buch- 
handlung betrieb ; der im Jahre 1832 nach 
Amerika gekommene Theodor Vmbstiidter, 
Sohn des Posthalters Johann Umbstiidter 
aus Neustadt an der Hardt, der vielgesuch- 
ter Advokat in Cleveland und später in 
Pittsburg war, und der Berichterstatter der 
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Konvention, der in 1811 in Plattenburg, 
Westfalen, geborene und naeh philosophi- 
schen Studien in Marburg 1833 naeli Ame- 
rika gekommene Dr. Wilhelm Schmäle, der, 
nachdem er sich in Philadelphia als Zei- 
tungs- Redakteur versucht, an der homöo- 
pathischen Schule in Allentown. Pa., Medi- 
zin studirte und 1887 als Arzt und Schrift- 
leiter medizinischer Fachzeitungen in Phi- 
ladelphia starb. 

Die Konvention führte zur Annahme 
folgenden Beschlusses : 

„ln allen Staaten, Counties und Town- 
ships, wo es Bedürfnis* und ausführbar 
ist und mit dem Wohle der respektiven 
Staaten sowohl als mit dem Wohle der 
Union, die zu erhalten unser höchstes Prin- 
zip ist. vereinigt werden kann, soll auf ge- 
richtliches Verfahren in der deutschen ne- 
ben der englischen Sprache, Anstellung von 
Beamten, die l>eider Sprachen mächtig 
sind, und auf Veröffentlichung aller beste- 
henden und noch zu erlassenden Gesetze in 
deutscher Sprache gewirkt werden, und die 
Konvention soll dies mit allen ihr zu Ge- 
bote stehenden Mitteln unterstützen.” 
Ferner wurde einer Sehulkommission um- 
fassende Vollmacht ertheilt. Gelder zum 
Zweck der Gründung eines dculscli-amiri- 
konischen Lchrer-St minars zu sammeln und 
durch eine Adresse an die Deutschen des 
Landes zu Beiträgen aufzufordern. Ferner 
wurden alle Eingewanderten ermahnt, 
möglichst bald Bürgerrechte zu erwerben. 
Auf der anderen Seite sei es Pflicht der 
Deutschen, nach Kräften zu verhüten, dass 
Missbrauch mit den Einwnnderungs- und 
Eiuhürgerungsgesetzen getrieben würde. 
Die Ueberschiffung gemeiner Verbrecher 
aus Europa müsse verhindert werden, und 
die Deutschen der Seestädte wurden auf- 
gefordert. den Behörden nach Kräften da- 
bei hchültlifh zu sein; politische Flücht- 
linge aber dürften nicht zur Verbrecher- 
klasse gerechnet werden. Dem Nativismus 
und der eben damals entstandenen “Native- 
Ameriean "-Partei wurde mit Schärfe ent- 


gegengetreten. Jede Partei, die auf reli- 
giösem, sektioneilen oder Klassen-Unter- 
schieden ihre Existenz behaupte, sei zu be- 
kämpfen. Es sei Pflicht der Deutschen, so- 
wie aller freisinnigen Bürger in den Ver- 
einigten Staaten, „bei der Wahl öffentlicher 
Beamten keinem Kandidaten ihre Stimme 
zu gelieu. der den bestehenden Eiuwande- 
rungs- und Einbürgerungsgesetzen feind- 
lich gegniiber stehe". Die deutsche Presse 
des Landes wurde zur thätigen Mithiiife 
dieser Bestrebungen aufgefordert. Die 
Vertagung des Konvents erfolgte am 25. 
Oktober. Es wurde beschlossen, am 18. 
Oktober 1838 wieder zusammenzutreten. 

Auf die Verhandlungen und Beschlüsse 
dieser ersten Konvention deutscher Bürger 
der Vereinigten Staaten ist deshalb an die- 
ser Stelle eingehend Bezug genommen wor- 
den. weil die dort angeregten Ideen und 
Bestrebungen in vieler Beziehung grundle- 
gend waren für den erst mehr als 60 Jahre 
später gegründeten Deutsch-Amerikani- 
schen National-Bund; die Anregungen, 
welche auf dem ersten Pittsburger Konvent 
gegeben wurden, dem im nächsten Jahre 
ein zweiter eliendasellist folgte, fanden 
durch ihn ihre Verwirklichung. Der zweite 
Pittsburger Konvent führte zum Ankauf 
des von dem Offenbnchcr Proli, genannt 
Graf Leon, bei Phillipsburg erworbenen 
Landbesitzes zum Zwecke der Errichtung 
eines deutschen Lehrer-Seminars, das im 
Jahre 1840 inkorporirt wurde. 

Natürlich gab auch in den grösseren 
Städten Ponnsylvanien ’s mit starkem deut- 
schen Bevölkerungs-Elemente, namentlich 
in Philadelphia, die deutsche Revolution im 
Jahre 1848 zu lebhaften Sympathie-Kund- 
gebungen und zu glänzendem Empfange 
der Freiheitskämpfer wie Friedrich Hecker 
und Anderen Anlass. Auch Gottfried Kin- 
kel’s Aufforderung zu Beiträgen für den 
Revolutions-Fonds blieb nicht unbeachtet . 
An der grossartigen Sammlung von Liebes- 
gaben für die Verwundeten und Kranken 
der im Jahre 1870 — 71 gegen Frankreich 
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kämpfenden deutschen Armeen, welche 
über eine Million Doll a re ergab, betheilig- 
ten sieh die Deutschen Pennsyl vanien ’s in 
hervorragender Weise. Bei der Weltaus- 
stellung in Philadelphia im Jahre 1876 
waren deutsch-amerikanische Arbeit und 
deutsch - amerikanischer Unternehmungs- 
geist bedeutende Faktoren. Die Errungen- 
schaften des Deutsch-Amerikanischen Cen- 
tral-Bundes von Pennsylvanien, die haupt- 
sächlich in Einführung des Tum-Unter- 
riehts in den öffentlichen Schulen, sowie 
Abweisung der Prohibitions-Bewegung be- 
standen, sind an anderer Stelle ausführlich 
behandelt worden. 

Ein deutscher Samariter. 

In der furchtbaren Gelbfieber-Epidemie, 
welche Philadelphia in den Jahren 1793, 
1797 und 1798 heimsuchte, wurden 1,003 
Mitglieder der lutherischen, 484 der refor- 
mirten und 186 der römisch-katholischen 
Kirche dahingerafft. Als Furcht und Ent- 
setzen alle Gebote der Humanität über den 
Haufen geworfen hatten und alle Bande 
der Ordnung gelöst waren, erboten sich der 
Millionär Stephen Girard und der von 
deutschen Herrnhutern abstammende Peter 
Helm, die Aufsicht über das Pesthaus in 
Bushhill und über die Kranken in Privat- 
häusem zu übernehmen. Furchtlos erfüll- 
ten sie die selbstübernommene Pflicht an 
der Stätte des Grauens und des Todes. 

Deutsche Feste. 

Die grosse Betheiligung der Deutschen 
an der ersten Unabhängigkeits-Feier in 
Philadelphia am 4, Juli 1788 ist schon er- 
wähnt worden. 

Der Sieg der Deutschen in der Schlacht 
bei Leipzig wurde von Deutschen, Hollän- 
dern und Schweizern am 14. Februar 1814 
gefeiert. Ein Herr Herrmann hatte zur 
Feier des Tages sogar einen Blücher- 
Marsch koinponirt. 

Am 24. Juni 1840 feierten die Deutschen 
Philadelphia ’s das vierhundert jährige Ju- 


biläum der Erfindung der Buchdrucker- 
Kunst mit einer Parade, der sich ein Bun- 
kett im Gray ’s Ferry Garden ansehloss. 
Lagerbier gab es übrigens damals noch 
nicht. Es wurde erst 1842 von Johann 
W agner in Philadelphia gehraut. 

Das erste allgemeine Sängerfest fand 
vom 15. 18. Juni 1850 in Philadelphia 
statt und führte zur Gründung des Nord- 
östlichen Sängerbundes. 

Das erste allgemeine Turnfest wurde 
vom 29. bis 30. September 1851 auf Lemon 
Hill, Philadelphia, abgehalten. 

Am 25. Dezember desselben Jahres 
wurde zu Ehren Kossnth’s, des ungarischen 
Patrioten, ein grosser Fackelzug von deut- 
schen Vereinen veranstaltet. 

Wie in allen grösseren Städten wurde 
auch in Philadelphia am 10. November 
1859 der 100. Geburtstag Schiller ’s gefei- 
ert. und zwar in der „Academy of Music”. 
G. Remak hielt die deutsche, W. Furaess 
die englische Festrede, während das musi- 
kalische Programm in der Aufführung des 
Romberg 'sehen Chorwerks „Die Glocke” 
bestand. 

Am 14. und 15. September 1869 wurde 
der hundertste Geburtstag des grossen Na- 
turforschers. Alexander von Humboldt, ge- 
feiert. Der Grundstein zu seinem Denkmal 
im Fairmount Park, das am 4. Juli 1876 
enthüllt worden ist, wurde am 14. gelegt 
und am folgenden Tage eine grosse Feier 
in der Academy veranstaltet. 

Das Friedensfest anlässlich der Beendi- 
gung des deutsch- französischen Krieges 
war die grossartigste Demonstration des 
Deutschthums des Landes. Es fand in 
Philadelphia am 15. Mai 1871 statt. 

Nicht minder bedeutend war das Bi-Cen- 
tonnial der deutschen Einwanderung am 
6. Oktober 1883, von der die Feier des 
Deutschen Tages herrührt. 

Das großartigste Fest in den letzten 
Jahren nach der Enthüllung des Schiller- 
Denkmals. später des Goethe-Denkmals, des 
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Bundes-Sängerfestes im Jahre 1897, des 225jährige Jubiläum der ersten deutschen 
Bundes-Turnfestes im Jahre 1900 und des Einwanderung am 6. Oktober 1908 und die 
hundertsten Gedenktnges des Todes Sehil- feierliche Enthüllung des Ecksteins rum 
ler’s, sowie der Eröffnung des Deutschen Pastorius-Denkmal im Vemon Park in 
Theaters am 16. September 1906. war das Germantown. 
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Die Deutschen in Maryland. 

Skizze von 

L. P. HENNIGHAUSEN. Baltimore. 


Der grosso Antheil der Deutschen an der 
Besiedlung und Entwicklung des Staates 
Maryland ist bis jetzt weder gründlich 
erforscht noch genügend erörtert worden, 
jedoch immer von den Bewohnern des 
Staates bereitwillig anerkannt. Wohl in 
keinem Staate von Nord-Amerika hat das 
deutsche Element, ohne seine Identität 
aufzugeben oder zu verleugnen, sieh mit 
den anderen Bewohnern so amalgamirt 
wie in diesem Staate. Wir haben keine 
Statistik der Einwanderer, welche sieh im 
Staate niedergelassen, und müssen Schluss- 
folgerungen aus geschichtlich begründeten 
Thatsachen ziehen. Ehe die deutsche Ein- 
wanderung im Jahre 1732 begann, war 
Maryland eine höchst unbedeutende Ko- 
lonie. Im Jahre 1633 gegründet, von aus- 
schliesslich englischen Ansiedlern, hatte 
sie nach Verlauf von 56 Jahren, in 1689, 
nur ungefähr 25,000 Einwohner. Nach der 
Restauration der Stuarts in England hörte 
die englische Einwanderung faktisch auf. 
In den nächsten 21 Jahren bis 1710 ver- 
mehrte sich die Einwohnerzahl um 5000 
Persouen. und in 1733 betrugen alle männ- 
liche Einwohner über 15 Jahre, Neger mit 
eingerechnet, 31,470. Es waren unter diesen 
eine geringe Zahl Deutsche. Die Sekte der 
Labadisten des Städtchens Wiew r ard in 
Friesland unter der Führung von Peter 
Schlüter, Jasper Bankers und Johannes 
Moll hatte am 11. August 1684 von Augus- 
tin Ilerrmann 3750 Acker Land im jetzigen 
Ceeil County erworben und mit mehr als 
100 Personen besiedelt. Darunter waren 
viele Deutsche. Die Sekte zerstreute sich 
im Laufe der Jahre; strenge Zucht, harte 
Arbeit und magere Kost behagte ihnen 
nicht, und in 1724 waren nur die Führer 
Inhaber aes ganzen Landsitzes von 3750 


Acker. Peter Schlüter war ein reicher 
Mann geworden ; Bankers und Moll ver- 
kauften ihre Antheile au Schlüter. 

Augustin Herrmann, ein Deutsch-Böh- 
me, 1621 in Prag, Böhmen, geboren, erhielt 
eine gute Erziehung und ging als junger 
Mann nach Amsterdam, wo er in die 
Dienste der Holland West-Indischen Com- 
panie trat und damit um das Jahr 1643 in 
Neu-Amsterdam (jetzt New York) landete. 
Er nahm schon 1649 eine hervorragende 
politische Stellung ein und heirathete 1650 
die reiche Kaufmannstochter Jannek Ver- 
lett, eine nahe Verwandte des Gouverneurs 
Peter Stuyvesant von Neu-Amsterdam. Er 
kam als politischer Agent 1659 nach Virgi- 
nien und Hess sich 1660 in Maryland nie- 
der. Am 17. September 1663 erhielt er von 
der Gesetzgebung von Maryland das Bür- 
gerrecht. Im Jahre 1660 machte er Lord 
Baltimore den schriftlichen Vorschlag, um 
die Grenzstreitigkeiten mit den angrenzen- 
den Kolonien zu regeln, eine genaue Karte 
seiner Ländereien auszuarbeiten, für 5000 
Acker Land Belohnung. Der Vorschlag 
wurde angenommen und ausgeführt. Herr- 
mann erhielt 1663 sein Patent für die 
5000 Acker, in Ceeil County an den Ufern 
des Elk Flusses gelegen. Er erweiterte 
diesen Besitz durch Ankauf von Lände- 
reien auf ungefähr 20,000 Acker und 
nannte ihn „Bohemian Manor”, worauf er 
sich mit seiner Familie niederliess. Herr- 
mann hatte kein Glück mit der Ansiedlung 
der Labadisten auf seinem Gebiet. Sein 
ältester Sohn Ephraim schloss sich, gegen 
den Willen des Vaters, der Sekte an, ver- 
liess das väterliche Haus und versuchte, 
seinen Bruder Casparus und seine Schwes- 
tern ebenfalls demselben zu entfremden. 
Ilerrmann gibt in seinem Testament, er- 
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richtet 1684 und Kodieill, eröffnet 16S6, 
Ausdruck über die Verirrungen seiner 
Kinder. 

Ein wohlhabender Deutscher Namens 
William Blankenstein, Gent, kaufte im 
Jahre 1685 vierhundert Acker Land in 
Ceeil County, ebenso kauften Jokuun Falk- 
ner und Martin Falkner Land für baares 
Geld. Der interessanteste deutsche Ansied- 
ler dieser frühen Zeit in Maryland, dessen 
Nachkommen noch im Staate leben sollen, 
ist Johann Lederer, ein Gelehrter, der 
französischen, italienischen und klassischen 
Sprachen mächtig, jedoch nur nothdürftig 
der englischen Sprache. Er kam im Jahre 
1669 nach Virginien, um den kürzesten 
Weg über Land nach Indien zu entdecken. 
Man war zur Zeit allgemein überzeugt, dass 
Indien hinter dem Allegheny Gebirge liege. 
Es gelang ihm, Sir William Berkeley, zur 
Zeit Gouverneur von Virginien, zu bewe- 
gen, im Laufe der nächsten zwei Jahre drei 
Expeditionen auszurüsten, welche unter 
Lederer ’s Leitung den Pass durch die Ge- 
birge nach Indien erforschen sollten. Le- 
derer war ein mutiger Mann. Er erreichte 
die Gebirge und wandte sieh südlich bis 
Florida. Seine Berichte über die Sitten, 
Gebräuche, Religion und politische Ein- 
richtung im Leben der verschiedenen In- 
dianer-Stämme, welche er besuchte, sind 
sehr interessant. Auf seiner dritten und 
letzten Expedition in das Gebirge bekam 
seine Eskorte cs mit der Angst und verliess 
ihn schmählich, sich zurück in die Kolonie 
flüchtend. Hier verunglimpften die Feig- 
linge den Mann, welchen sie in der Gefahr 
verlassen hatten, beschuldigten ihn der Un- 
ehelichkeit, sowie dass er durch die grossen 
Kosten, welche die Forschungsreisen verur- 
sachten, die Kolonie in Schulden stürze. 
Lederer fühlte sein Leben bedroht und 
flüchtete nach Maryland, sich unter den 
Schutz von Lord William Talbot, dem 
Sekretär der Provinz, stellend. Lord Tal- 
bot untersuchte genau die erhobenen Be- 
schuldigungen und fand dieselben unwahr. 


Er beschreibt Lederer als einen bescheide- 
nen, intelligenten und sehr gelehrten 
Mann, welcher viel Unrecht erlitten habe 
und nur Bewunderung verdiene. Er nahm 
ihn in Schutz und wurde sein Freund, un- 
terhielt sieh viel mit ihm und übersetzte 
seine Reiseberichte, welche Lederer in latei- 
nischer Sprache geschrieben, ins Englische 
und licss das Buch im Jahre 1672 in Lon- 
don drucken unter dem Titel „The Diseo- 
veries of Jolm Lederer in three several 
marches from Virginia to the west of Car- 
olina and other parts of the Continent. 
Begun in March 1669 and ended in Sep- 
tember 1670, Together witli a general map 
of the whole territory he traversed. Trans- 
lated out of Latin by Sir William Talbot, 
Baronet, &e.” Lederer erzählt in dem 
Buche, dass er in der Indianerstadt Ake- 
natzy einen fremden Indianer von dem 
fernsten Nordwesten getroffen habe, wel- 
cher ihn über die grosse Entfernung des 
Landes aufklärte. Ein Exemplar des 
Buches befindet sich in der Kongress-Biblio- 
thek in Washington. Lederer wurde im 
Jahre 1671 naturalisirt und wohnte in Tal- 
bot County, Maryland, wo noch Nachkom- 
men von ihm leben. Andere Deutsche, 
welche vor 1732 hier waren, nahmen be- 
scheidenere Stellungen im Leben ein. 

Da die Besiedlung Marylands weit hinter 
dem schnell aufblühenden Pennsylvanien 
zurückblieb, erliess Charles Lord Balti- 
more, Eigentliümer der Provinz Maryland, 
am zweiten März 1732 eine Proklamation, 
worin er einer jeden Person mit Familie, 
welche sich binnen dreier Jahre ansiedeln 
würde, zweihundert Acker fruchtbaren 
Landes, zwischen den Flüssen Potomac und 
Susquehanna gelegen, ohne Kosten und 
nach Ablauf der drei Jahre zu vier Schil- 
ling Mietlie pro Jahr, für jede hundert 
Acker, anbot; sowie einer jeden ledigen 
Person, männlich oder weiblich, im Alter 
von fünfzehn bis dreissig Jahren, einhun- 
dert Acker desselben Landes, unter den- 
selben Bedingungen. Die ersten Jahre 
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sollten frei von jeglicher Taxe sein, mit der 
Versicherung, dass die Ansiedler alle 
Rechte und Freiheiten in Maryland genies- 
sen sollten, welche in irgend einer anderen 
Kolonie in Amerika gewährt würden. 
Lord Baltimore hatte mit dieser Prokla- 
mation die Absicht, einen Tbeil der deut- 
schen Einwanderung, welche nach Penn- 
sylvanien strömte, nach Maryland zu len- 
keu, und hatte damit einen bedeutenden 
Erfolg. Schon im nächsten Jahre wurde von 
aus Pennsylvania eingewanderten Deut- 
schen am Monoeaey Fluss eine deutsche 
Kirche errichtet. In 1735 kamen ungefähr 
einhundert deutsche Familien direkt von 
der oberen Rhein-Gegend und siedelten sieh 
in der Nähe, ungefähr zehn Meilen unter- 
halb der erwähnten Kirche, wo später in 
1745 die Stadt Frederiek angelegt und in 
1748 zum Countysitz erhoben wurde, an. 
Unter diesen hundert Familien war der 
Schullehrer und Organist Johann Thomas 
Schlei), welcher das erste Haus in Frede- 
rick erbaut haben soll. In Ermanglung 
eines ordinirten Predigers leitete er den 
Gottesdienst der Deutseh-Reformirten Ge- 
meinde. Der Missionar Michael Sehlatter, 
welcher Frederiek in 1747 — 18 besuchte, 
erklärt, dass Sehlev ein sehr gebildeter und 
fähiger .Musiker und Lehrer sei. William 
Sehlev. in 1825 Oherrichter. in 1832 Kon- 
gressmitglied, in 1835 Gouverneur von 
Georgia ; John Sehlev, Richter des obersten 
Gerichtshofs in Georgia ; Oberst William 
Sehloy im Bürgerkrieg; der berühmte Ad- 
miral Winfield S. Sehley und andere be- 
rühmte Männer des Namens sind Nach- 
kommen dieses Schullehrers von Frede- 
riek. Nach den Berichten von Pastor 
Melchior Mühlenberg von der Lutherischen 
Kirche, welcher in 1747 Frederiek besuch- 
te. und des erwähnten Pastors Schlotter, 
müssen in den Jahren 1747 — 18 bereits 
über eintausend Deutsche im Thal des Mo- 
noeaey sich niedergelassen haben ; die An- 
siedlung der Deutschen erstreckte sieh 
schon damals von Baltimore bis an die 


westliche Grenze des Staates. William 
Eddis, ein Engländer und Beamter des 
Gouverneurs Eden, welcher 1769 bis 1776 
Maryland bereiste, schreibt in seinen Brie- 
fen an einen Freund in England, veröf- 
fentlicht in London 1792 unter dem Titel 
..Lotters from Ameriea”, dass hauptsäch- 
lich die Einwanderung der Deutschen, wel- 
chen er grosses Lob spendet, gewaltig die 
Bevölkerung von Maryland vermehrt und 
Wohlstand geschaffen hat; dass sie mas- 
senhaft ihr Vaterland verlassen und hier 
sieh eine bessere Existenz gegründet haben. 

Gouverneur Eden von Maryland in sei- 
nem Berieht vom 29. Januar 1773 an Lord 
Dartinouth in England schreibt: „In Folge 
der Ermunterung durch Gesetze (Statutes) 
haben sich sehr viele Deutsche in den 
Grenz-Counties von Maryland angesiedelt. 
Sie sind durchschnittlich ein fleissiges. hart 
arbeitendes Volk. Viele von ihnen haben 
bedeutendes Eigentum erworben. Sie 
haben eine Wildnis« in eine fruchtbare, 
wohlhabende Gegend verwandelt. Das 
Beispiel und der wohlthätige Einfluss 
ihres aussergewöhnliehen Fleisses haben in 
nicht geringem Grade die anderen Ein- 
wohner zur Nachahmung angeregt. Dass 
sie ein äusserst nützliches Volk sind und 
allgemeine Achtung verdienen, ist von 
Allen, welche mit ihnen bekannt sind, an- 
erkannt.” Die ersten deutschen Ansiedler 
im westlichen Maryland kamen direkt von 
Pennsylvania, später jedoch in grosser Zahl 
auf Schiffen, welche in Annapolis landeten. 
Die Schiffsregister von Annapolis sind 
zerstört, und nur die von 1753 bis zum 16. 
Januar 1755 wurden gerettet. In diesen 
Jahren landeten 1060 deutsche Emigran- 
ten auf vier verschiedenen Schiffen in An- 
napolis. Lord Cecilius Pulvert. Sekretär 
di?s Lord Baltimore, sandte ein Schrei- 
l>en an die Schiffsagentur in Annapolis, 
worin er diese Emigranten, welche sich 
nach Frederiek County liegeben wollten, 
besonderem Schutz und Unterstützung 
empfahl, vor Allem verlangte er. dass sie 
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nicht übervortheilt würden, weil die Zu- 
nahme dieser Emigranten sehr wünschens- 
wert!! sei; Alles mögliche solle gethan wer- 
den, sie in der Wahl ihrer Niederlassung 
zufrieden zu stellen. Nach diesen mageren 
Berichten ist wohl anzunehmen, dass die 
grössere Zahl der deutschen Einwanderer 
in der Kolonialperiode in Annapolis lan- 
dete. Nach dem Frieden des Unabhängig- 
keits-Kriegs wandte sieh diese Einwande- 
rung ausschliesslich der inzwischen auf- 
blühenden Stadt Baltimore zu. 

Jonathan Hager, welcher von der Pfalz 
einwauderte und 1747 durch einen Akt der 
Gesetzgebung sein Bürgerrecht erlangte, 
erwarb zwischen den Jahren 1739 bis 64 
käuflich 2488 Acker Land in Washington 
County, worauf er im Jahre 1762 die 
schnell aufblühende Stadt Ilagerstown 
gründete. Hager nannte sie, seiner Gattin 
zuliebe, „Elizabethtown”. aber nach seinem 
Tode verordnet« die Gesetzgebung des 
Staates, dass die Stadt den Namen ihres 
Gründers Ilagerstown erhalte. Hager 
wurde 1771 und 1773 als Mitglied der Ge- 
setzgebung erwählt und starb hochgeachtet 
und allgemein betrauert im Jahre 1775. 
Eine Anzahl der vornehmsten Familien in 
Maryland heutigen Tages beanspruchen, 
Nachkommen von Hager zu sein. Die 
grosse Mehrzahl der Deutschen wohnte auf 
ihren Farmeu ; Pastor Wildbahn von der 
Lutherischen Kirche zum Beispiel hatte 
acht Landgemeinden in Baltimore County 
in der Kolonialperiode unter seiner geist- 
lichen Obhut. Grössere Ansiedlungen und 
Sammelpunkte der Deutschen waren nebst 
Frederick und Ilagerstown noch George- 
town. Sheperdstown, Krügcrstown, Thomas 
Creek, Sharpsburg. Point Creek. Owens 
Creek. St. John, Littletown, Mcehanics- 
town, Union Bridge. Emmitsburg, West- 
minster. Manchester in Carroll County, wo 
1760 die erste Luth. Kirche errichtet 
wurde, besonders aber die Stadt Balti- 
more. Baltimore, die jüngste der grossen 
Städte an der Ost-Küste von Amerika, 


hatte im Jahre 1752 nur ungefähr zweihun- 
dert Häuser. Gouverneur Sharp berich- 
tete am 2. Mai 1754 an Lord Baltimore in 
England ; 

..Ich halle seit meiner Ankunft die Gele- 
genheit wahrgenommen, die Stadt Balti- 
more zu besuchen, welche in der That das 
Aussehen des blühendsten Ortes der Pro- 
vinz hat ; doch meinen Erwart ungen hat sie 
nicht entsprochen, denn sie kann weder an 
Zahl der Häuser, noch in der Bevölkerung 
mit Annapolis rivalisiren und was die Lage 
betrifft, so Stellt sie weit hinter dieser 
Stadt zurück. Wenn man jedoch die llan- 
delsverhältnisse und das weite Hinterland 
berücksichtigt, so stellt sich die Sache weit 
günstiger für Baltimore. Würden einige 
reiche Herren sich dort niederlassen und 
sich dem Handel widmen, so würde es bald 
ein blühender Ort werden, aller weil bis 
jetzt wenige, ausser eleu Deutschen, welche 
im Allgemeinen wohlhabend sind, sieh dort 
niedergelassen haben und sich anzusiedeln 
Neigung zeigen, so befürchte ich. dass aus 
dem Ort nicht viel werden wird.” 

Gouverneur Sharp gehört nicht unter 
die Propheten; das damalige Annapolis 
war, wie heutigen Tags, die Hauptstadt 
von Maryland mit einer fast rein engli- 
schen Bevölkerung und ist eine kleine 
Landstadt von etlichen Tausend Einwoh- 
nern geblieben. Baltimore, zum grossen 
Theil von Deutschen gegründet, besiedelt 
und bewohnt, ist die reiche Metropole des 
Südens mit über 600.000 Einwohnern ge- 
worden. Im Jahre 1750. als Baltimore nur 
25 Häuser und weniger wie 200 Einwohner 
zählte, bildete sich die erste Deutsch-Re- 
formirte Gemeinde. Die Deutsch-Lutheri- 
sche Gemeinde baute 1756 das erste Schul- 
liaus. Die zweite Kirche, welche in Balti- 
more errichtet wurde, war eine deutsche, 
und schnell entwickelte sich der \\ ohlstand 
mit Vermehrung der deutschen Einwohner- 
zahl. In 1764 wurde die erste, und zwar 
eine deutsche Druckerei von Sicholas llas- 
selbach in Baltimore errichtet ; es bestan- 
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den drei deutsche Gemeinden. Die Volks- 
zählung Marylandes in 1761 ergab 164,007 
Einwohner, ungefähr 100,000 mehr als in 
1733. Da keine nennenswerthc Einwan- 
derung von anderen europäischen Län- 
dern, ausser den deutschen, in diesen Jah- 
ren verzeichnet ist, so ergibt sieh, dass 
diese starke Vermehrung in 28 Jahren 
hauptsächlich den Deutschen gutgeschrie- 
ben werden muss. Bei Ausbruch des Un- 
abhängigkeits-Kriegs war die deutsche Be- 
völkerung auf Seiten der Amerikaner. Die 
Deutschen waren besonders unwillig, dass 
sie, trotzdem sie ihre eigenen Schulen und 
Kirchen unterhielten, noeh Kirchensteuer 
an die englische Hochkirche zahlen muss- 
ten. Pastor Melchior Mühlenberg und 
Andere hatten vergeblich darüber bei dem 
Gouverneur Beschwerde geführt. Viele 
der englischen Bewohner neigten sieh auf 
die Seite Englands; es wurde Militär von 
den westliehen deutschen Counties nach 
den südlichen englischen Counties gesandt, 
um die militärische Organisation der 
Tories zu Gunsten Englands zu verhindern. 
Major Ludwig Weltner von Frederiek 
kommandirte das deutsche Bataillon, wel- 
ches in Frederiek County gebildet wurde, 
er wurde später Oberst des achten Mary- 
land Regiments; in seinem Regiment war 
der spätere General John Stricker Capi- 
tain, welcher sich in der Schlacht von 
North Point (1814) auszeichnete ; Chris- 
tian Orendorff, ein reicher Einwohner von 
Frederiek, war Major des sechsten Regi- 
ments. Doktor Karl Friederich lFtescn- 
ihal, Gründer der medizinischen Fakultät 
in Baltimore, war General-Arzt der Mary- 
lauder Truppen. Eine deutsche Militär- 
Kompagnie wurde 1776 in Baltimore orga- 
nisirt. Capt. Peter Mackenheimer, George 
P. Keeport (Kuhbord), John Lohr, Christ. 
Meyers, Samuel Gerock, John Lindenber- 
ger, John Mackenheimer, John Ritter imd 
George Cole sind als Offiziere der deut- 
schen Kompagnie verzeichnet. John 
Mackenheimer wurde später Oberst. Ausser 


dieser war noch eine deutsche Jäger-Kom- 
pagnie, von welcher mir die Namenliste 
fehlt. Kurz nach Friedensschluss kamen 
Einwanderer-Schiffe nach Baltimore, da- 
runter mit Deutschen, welche als Redemp- 
tionisten auf fünf Jahre Dienstzeit zur Be- 
zahlung ihrer Ueberfahrt verkauft wur- 
den. Die dadurch entstehenden Uebel- 
stiinde veranlassten im Jahre 1783 die Bil- 
dung der Deutschen Gesellschaft von Ma- 
ryland (in Nachahmung der Deutschen Ge- 
sellschaft von Pennsylvania) zum Schutz 
und zur Unterstützung der Einwanderer. 
Karl Friederieh Wiesenthal war Präsident, 
Conrad Zollikofer Sekretär und Dr. Wil- 
helm Zollikofer Arzt. Die Gesellschaft 
wirkte sehr segensreich, hat Hunderttau- 
sende von Dollars für Unterstützung und 
Schutz von armen, hilfebedürftigen und 
kranken Deutschen ausgegeben und ist 
auch heutigen Tags in blühendem Zustand. 
Da die grosse nationale Landstrasse (Na- 
tional turapike) von Baltimore durch Mary- 
land über das Allcghcny Gebirge bis Whcel- 
ing am Ohio Fluss von der nationalen Re- 
gierung gebaut und unterhalten und damit 
der beste Weg nach den westlichen Staaten 
eröffnet wurde, so wurde Baltimore der 
beliebte Einwanderungshafen für Deut- 
sche nach dem Westen. Nach den Büchern 
der Deutschen Gesellschaft wurden von 
den Jahren 1833 bis 1876 (frühere Jahr- 
gänge nicht vorhanden) 272.218 (kleine 
Kinder nicht gerechnet) deutsche Einwan- 
derer in Baltimore gelandet, von welchen 
viele von der Deutschen Gesellschaft mit 
Rath und That unterstützt wurden. 

In 1783 landete hier Johann Jacob Astor, 
welcher sieh nach kurzem Aufenthalt nach 
New York begab. 1784 landete Johann 
Friederich L. Amelung mit einer Anzahl 
Glasbläser und begab sieh nach dem Mo- 
nocaey Fluss, Frederiek County, wo er die 
erste Glashütte in Maryland errichtete und 
im Jahre 1796 nach Baltimore verlegte. 
Die erste Zuckersiederei in Baltimore 
wurde 1796 von den Deutschen Gartz und 
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Leopold errrichtet. Die grosse Handels- 
firma Von Kapf und Ansbach, Sehiffs- 
rlieder und Tabakexport, wurde 1795 hier 
etablirt. Von allem Anfänge an war das 
Kleingewerbe, Bäcker, Schlächter, Schuh- 
macher, Schneider, Tischler, Küfer u. s. w. 
in deutschen Händen, und so ist es geblie- 
ben bis zum heutigen Tag. Deutsche Aerzte 
nahmen damals und bis in jüngster Zeit 
geachtete Stellungen in Baltimore ein. Es 
bestand in 1790 in Baltimore eine grosse 
deutsch-refonnirte, zwei lutherische, eine 
Baptisten- und eine Dunkard-Ücraeinde. 
Die erste gesetzgebende Körperschaft des 
Staates fasste 1787 und 1789 den Beschluss, 
dass Gesetze in die deutsche Sprache über- 
setzt und Exemplare in Frederick, Wash- 
ington und andern Countics vertheilt wür- 
den. In 1792 veröffentlichte Samuel Sauer 
eine deutsche Zeitung und druckte in den 
Jahren 1795 bis 1801 zehn verschiedene 
deutsche Bücher Der Name der ersten 
deutschen Zeitung in Maryland war „Mary- 
land Staatsregister”, die zweite „Der Neue 
Unparteiische Bote”, welcher mit dem 
Staatsregister vereinigt wurde. In Frede- 
rick und Hagerstown waren im 18ten Jahr- 
hundert deutsche Druckereien, welche deut- 
sche Zeitungen und Bücher veröffentlichten. 
Nicholas .Reitenbauer, Nicholas Tschudi, 
John Schultz im ISten Jahrhundert und 
Schaffer und Maund im ersten Viertel des 
19ten Jahrhunderts, waren die deutschen 
Buchhändler in Baltimore; Schaffer und 
Maund pnblizirten ein Gesangbuch und 
andere deutsche Bücher. Peter Frick war 
1797 der Präsident des ersten Stadt raths 
der Stadt. Baltimore. Im Jahre 1S06 be- 
stand der Stadtrath aus sechzehn Mitglie- 
dern, worunter folgende zehn Deutsche 
waren, nämlich : lste Ward, George Decker, 
Henry Stauffer; 2tc Ward, Jacob Small; 
3tc Ward, William Lorman ; 4te Ward, 
George P. Keeport (Kuhbord) ; 5te Ward, 
Baiser Schaffer, John Sehrim ; fite Ward, 
John Miller; 7tc Ward, Ludwig Herring, 
Friedrich Schiiffer. Der genannte Jacob 


Small, Vicepräsident, der Deutschen Gesell- 
schaft, wurde 182fi zum Bürgermeister der 
Stadt Baltimore auf vier Jahre gewählt. 
1792 errichtete Daniel Barnitz die erste 
Bierbrauerei in Baltimore. Einen rühm- 
lichen Antheil nahmen die Deutschen von 
Maryland an dem Krieg von 1812 bis 1814, 
besonders in der Vertheidigung der Stadt 
Baltimore gegen den Angriff des britischen 
Heeres und der Kriegsflotte am 12. und 14. 
September 1814. General John Stricker, 
ein Vicepräsident der Deutschen Gesell- 
schaft, kommandirte eine Brigade, welche 
im Vordertreffen in der Schlacht von 
North Point stand. Major George Arm- 
stead von der Vcr. Staaten Artillerie, von 
deutscher Abkunft, kommandirte in Fort 
McHenry während des Bombardements. 
Der kommandirende britische General Ross 
fiel in der Schlacht, und seine Armee zog 
sich zurück. Die Baltimorer Jäger, kom- 
mandirt von Captain Sadtler; die Union- 
Jäger unter Captain Bader; die Maryland 
Artillerie unter Capt. Jacob Bär von Fre- 
deriek; die Hagerstowner Freiwilligen, die 
Franklin Artillerie unter Capt. Joseph 
Meyers; Steiner ’s Artillerie von Frederick 
und die Granen Jäger, lauter Deutsch- 
Amerikanische Miliz - Organisationen, wa- 
ren in der Schlacht betheiligt. Deutsche 
waren in jedem Regiment. Oberst Henry 
Amich kommandirte ein Regiment. Die 
Capitaine Daniel Sehwazauer, Georg Stee- 
ver, llaubert, Michael Peters, Andrew 
Smith, John Matthews, John D. Miller, 
Thomas Warner, Andreas E. Warner, 
Henry Meyer kommandirten Kompagnien. 
Capt. Michael Spangier mit seiner Kom- 
pagnie von York und Capt. Fred. Metzger 
mit seiner Truppe von Ilanover, Pennsyl- 
vania. waren zu Hülfe geeilt und nahmen 
Theil an der Schlacht. 

Die deutsche Einwanderung nach Mary- 
land wurde durch den Unabhängigkeits- 
krieg, 177G bis 1782, und durch die napo- 
leonisehen und englischen Kriege, 1792 bis 
1815. unterbrochen und damit auch zum 
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grossen Theil die geistige Verbindung zwi- 
schen der Kulturentwicklung des alten 
Vaterlandes und der Deutschen in Ame- 
rika. Die Jahre 1816, 1817 und 1818 waren 
im nördlichen Europa, besonders Deutsch- 
land, durch schlechte Ernten Hungerjahre. 
Durch bittere Noth getrieben, wanderten 
in dem Jahre 1817 bis 18 60,000 Personen 
nach Amerika, wovon viele in Baltimore 
landeten. Die meisten dieser Einwanderer 
hatten kein Geld, um die kostspielige 
Ueberfahrt zu bestreiten, und verpflichteten 
sieh, das Fahrgeld als Redemptionisten bei 
ihrer Ankunft hier abzuverdienen. Die 
Redemptionisten wurden unter dem Gesetz 
zu fünf Jahren Dienst verdingt und ge- 
wöhnlich öffentlich versteigert ; es war 
natürlich, dass bei diesem Verfahren oft 
Unrecht und Grausamkeiten vorkamen. Die 
Deutsche Gesellschaft, welche in der Zwi- 
schenzeit wenig (alcr nichts zu thun hatte, 
reorganisirte sich aus den älteren Einwoh- 
nern und sammelte in der ersten Versamm- 
lung, Februar 1817, von ihren 149 Mitglie- 
dern die Summe von 2000 Dollars, und 
später regelmässige Beiträge zur Unter- 
stützung und zum Schutz der deutschen 
Einwanderer. Die Gesellschaft hatte solch 
grossen Einfluss, dass sie schon in der 
nächsten Gesetzgebung von Maryland, 
Februar 1818, Gesetze zur Regelung des 
Redcmptionistensystems und zum Schutz 
der Einwanderer erlangte. Ein Registra- 
tor mit ausreichender Gewalt sollte vom 
Gouverneur ernannt werden, um bei der 
Ankunft eines jeden Schiffes mit Einwan- 
derern jeden Verdingungskontrakt der Re- 
demptionisten gesetzlich festzustellen, zu 
beglaubigen und genau Buch darüber zu 
führen, sowie sonstigen Schutz den Ein- 
wanderern zu gewähren. So lange das Re- 
demptionistensystem bestand, wurden nur 
Männer, von der Deutschen Gesellschaft 
empfohlen, von dem Gouverneur des 
Staates zu diesem Amte ernannt. Die Ge- 
sellschaft erwirkte auch in späteren Jahren 
und bis in die neueste Zeit vom Staate Ge- 


setze zum Wohl und Schutz der deutschen 
Einwanderer. In den letzten Jahren wur- 
den ungefähr 150 arme Wittwen mit 400 
bis 500 Waisenkindern, alle Nachkommen 
von Deutschen, durch monatliche Beiträge 
u. 8. w. unterstützt. 

An Industrie und Handel haben die 
Deutschen der Stadt einen grossen Anteil. 
Der Tabakhandel ist fast ausschliesslich 
in ihrem Besitz, die Namen der Firmen 
Gail & Ax, Gebrüder Marburg, F. W. Felg- 
ner, Fabrikanten von Rauchtabak; A. 
Schumacher & Co., Gieske & Nieman, II. 
Lantz & Co., Tabak-Exporteure, und die 
Handelshäuser Gebrüder Boninger, W. 
Dresel & Co., Geyer & Wilkins, Von Kapf 
& Arens und zahlreiche Andere sind weit 
über die Grenzen des Staates bekannt. Die 
Deutschen haben die bedeutendsten Piano- 
fabriken dahier, xvorunter die 1836 gegrün- 
dete „Knabe’sehe Fabrik” einen Weltruf 
erlangt hat. Anton Weiskittel xx'ar der 
Gründer einer Eisengiesscrei, J. B. Adt 
hat eine grosse Maschinenfabrik. 

Unter die ersten Rhederfirmen der Stadt 
gehörten im 18ten und 19ten Jahrhundert 
Von Kapf & Anspach, Louis Brantz, F. W. 
Brune & Söhne und Andere. Von deut- 
schen Zeitungen, die in Baltimore zeitwei- 
lig herausgegeben wurden, sind mir be- 
kannt: Maryland Staatsregister 1792, Der 
Neue Unparteiische Bote 1796, Die Balti- 
more Post 1799, Maryland Deutsche Zei- 
tung 1822, Die geschäftige Martha 1838, 
Der Demokratische Whig 1839, Der Deut- 
sche Correspondent 1841, Die Fackel 1846, 
Der Baltimore Herold 1849, Der Baltimore 
Wecker 1851, Die Katholische Volkszei- 
tung 1860, Der Lutherische Kirchenfreund 
1865, Der Fortschritt 1881. Die Maryland 
Staatszeitung 1869, Das Baltimore Jour- 
nal 1882, Der Neue Deutsche Correspon- 
dent 1868, Der Volksfreund 1879, Die 
Biene 1885, Die Turnzeitung 1856, sowie 
eine Anzahl belletristischer und religiöser 
Blätter von kurzem Bestand. 
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In Ilagerstown hatten Juhann Gruber 
und in Frederiek G. Bartgis Ende des 
18tcn und in der ersten Hälfte des 19ten 
Jahrhunderte» deutsehe Buelidruekereien, 
welehe Zeitungen, Bücher und Kalender 
herausgaben. Der Hagerstowner Kalender 
erscheint heute noch, nach mehr als 125 
Jahren, in deutscher und englischer 
Sprache. In 1836 wurde ..Der Lieder- 
kranz”, der erste deutsche Gesangverein in 
Baltimore, gegründet; die Zahl der Ge- 
sangvereine ist jetzt mehr denn 15. Die 
Zahl der deutschen Gemeinden ist über 45, 
die deutschen l’rivat- und Kirehenschulen, 
welehe sehr zahlreich waren, sind mit we- 
nigen Ausnahmen eingegangen. Seit 1874 
eröffnet« die Stadt fünf grosse englisch- 
deutsche Freiselmlen mit 48 deutschen und 
63 englischen Lehrern, worin sellist die 
Schulbücher und Material kostenfrei an die 
Schüler geliefert werden. Mit dieser libe- 
ralen öffentlichen Einrichtung konnten 
weder l’rivat- noch Gemeinde-Schulen kon- 
kurriert). Die englisch-deutschen Schulen 


werden von ungefähr 5000 Schülern be- 
sucht. Das deutsche Vereins- und Logen- 
wesen blüht in Baltimore wie in auderen 
amerikanischen Gressstädten. Die Ein- 
wanderung von Deutschen ist seit den letz- 
ten 25 Jahren gegen früher sehr gering. 
Die Ehen zwischen Deutschen und Ameri- 
kanern englischer Abkunft sind so häufig, 
dass sie keine Aufmerksamkeit erregen. 
Söhne von Deutschen werden in den Kon- 
gress. Senat und die Gesetzgebung gewählt 
und können fliessend deutsch sprechen. 
Auf der obersten Gcrichtsbank der Stadt 
sitzen Kirhtcr. welche, wenn es nöthig ist, 
Prozess - Verhandlungen in deutscher 
Sprache führen. Die Deutschen Indien ein 
grosses Waisenhaus, ein Altenheim und das 
deutsche St. Joseph 's Hospital, welehe 
Zierden der Stadt sind. Es werden viele 
Generationen in Maryland vergehen, ehe 
das Deutsehthum erloschen ist. und für 
immer ist sein Einfluss auf die Kultur der 
Bevölkerung des Staates gesichert. 
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Die ersten Deutschen im District Columbia. 

Von GUSTAV BENDER, Washington, D. C. 


Die deutschgeborene, richtiger gesagt, die 
im heutigen Deutselten Reiche geborene 
Bevölkerung des Distrikts Columbia, denn 
die aus Oesterreich, der Schweiz und an- 
derswoher stammenden deutsclispreehenden 
Distriktsbewohner, zusammen vielleicht 
200, sind in den nachstehenden Ziffern 
nicht einbegriffen, hat in dem Jahrzehnt 
vor der letzten Censusauf nähme (1900), in 
welchem das eingewanderte Dentschthum 
in den von Deutschen am stärksten besie- 
delten Staaten New York, Wisconsin, Illi- 
nois. Pennsylvanien, Ohio, Kansas, Mis- 
souri, Michigan, Iowa, Kentueky und Loui- 
siana sich vermindert hat, um annähernd 
100 Köpfe zugenommcn. Sie bildete im 
Jahre 1900 mit 5857 gpgen 5778 in 1890 
ungefähr den fünfzigsten Theil der Ge- 
sammtbevölkerung. Das ist gewiss kein 
hoher Prozentsatz. Immerhin aber ist das 
deutsche Element von allen ausländischen 
Nationalitäten im Distrikt Columbia nicht 
nur am zahlreichsten, sondern, man darf cs 
ohne Ueberhebung sagen, auch am besten 
vertreten. In manchen Geschäftsbetrieben, 
wie in dem der Fleischer, Bäcker, Wirthe 
und Schneider, die vor drei oder vier Jahr- 
zehnten fast ausschliesslich in deutschen 
Händen lagen, stellen die eingewanderten 
Deutschen heute noch ein hervorragendes 
Kontingent; die Besitzer mehrerer der 
grössten Ladengeschäfte sind in Deutsch- 
land geboren, und die Zahl derer, die in 
verschiedenartigster Thätigkeit der Bun- 
des- otler derDistriktsregierung dienen, geht 
hoch in die Hunderte. Bezüglich der letzt- 
erwähnten Klasse unserer Landsleute darf 
jedoch eine Bemerkung nicht unterdrückt 
werden. So ehrenvoll es für die Deutschen 
ist, dass gerade solche Stellen im öffentli- 


chen Dienste, in denen fachmännisches Wis- 
sen und stetige gewissenhafte Arbeit erfor- 
derlich sind, vielfach mit Deutschen be- 
setzt sind, so bedauerlich ist es, dass von 
den deutsehgeboreneu Regierungsangest eil- 
ten nicht wenige ihr Deutsehthum sehr ge- 
ring achten, wenn nicht ganz verleugnen. 

Am stärksten war die Zunahme des 
deutsch-amerikanischen Elementes aueh 
hier in dem Jahrzehnt zwischen 1850 und 
1860. ln diesem Zeitraum stieg die Zahl 
der deutschgeborenen Distriktsbewohner 
von 415 auf 5222. ln jene Jahre fällt auch 
die Entstehung der ersten deutschen Ver- 
eine, von denen der Turnverein, der sieh 
zuerst sozial-demokratischer, später Colum- 
bia Turnverein nannte, und der Washing- 
ton Sängerbund heute noch blühen und ge- 
deihen. Ueher die ältesten Deutschen im 
nachmaligen Distrikt Columbia hat Dr. II. 
Christian Strack, der Redakteur der einzi- 
gen jetzt noch hier erscheinenden früher 
täglichen, jetzt wöchentlichen deutschen 
Zeitung, des „Washington Journal”, in 
zwei Vorträgen, die er vor der „Deutschen 
Historischen Gesellschaft für den Distrikt 
Columbia” hielt und die in den „Berich- 
ten” dieser Gesellschaft veröffentlicht 
sind, die Ergebnisse sorgfältiger Forschun- 
gen zusammengestellt, von denen ich die 
hauptsächlichsten hier in Kürze mittheilen 
will. 

Um ein volles Jahrhundert älter als die 
Bundeshauptstadt ist das heute unter dem 
Namen West-Washington das Westende 
derselben bildende Georgetown, denn dieses 
im Jahre 1751 gegründete Towu entstand 
auf derselben Stelle, auf welcher schon im 
Jahre 1690 schottisch-irische Einwanderer 
sich angesiedelt hatten. Sein rasches Auf- 
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blühen verdankte das neue Gemeinwesen 
einer starken Einwanderung Deutscher, die 
theils von Annapolis, theils über Frederick 
ans älteren deutschen Orten Pennsylva- 
niens, wie Lancaster und Reading, mid aus 
den in den damaligen Indianerkriegen ver- 
heerten westlichen Grenzdistrikten Penn- 
sylvaniens dorthin kamen. Am Ende des 
sechsten Jahrzehnts des 18. Jahrhunderts 
gab cs in Georgetown mehr Deutsche als 
Bürger anderer Nationalitäten. Beweis 
dafür ist, dass die erste Kirche, welche dort 
(1768) erbaut wurde, eine deutsche luthe- 
rische Kirche war. Heute noch steht da, 
wo inmitten eines Begrübnissplatzes die 
älteste Stätte deutscher Gottesverehrung in 
Georgetown angelegt wurde (an der Ecke 
der 32. und Q Strasse, Nordwest,) eine 
lutherische Kirche; aber sie hat längst auf- 
gehört, deutsch zu sein. 

Kurz ehe Georgetown sein erstes, ein 
deutsches, Gotteshaus erhielt, hatte Jakob 
Funk, ein Deutsch-Schweizer, auf einem 
Tlieil des drei Jahre vorher von ihm erstan- 
denen Geländes, zwischen dem Potoniac 
und dem Tiber, ein Town angelegt, das er 
Hamburg nannte, das aller ihm zu Ehren 
„Funktown” genannt wurde. 

Von den 239 Baastellen gingen 110 in 
den Besitz von Deutschen aus Georgetown, 
Alexandria und Bladensburg über. 

Die älteste deutsehe Kirche der heutigen 
Bundeshauptstadt steht auf derselben 
Stelle des alten Funktown, welche dessen 
Gründer den lutherischen Bewohnern als 
Baustätte für $5 verkauft hatte, und es ist 
fast gewiss, dass der Grund und Boden, 
auf welchem heute das „Weisse Haas” 
stellt, zu dem Grundbesitz Funk’s gehörte. 
Der grösste Tlieil des Distrikts Columbia, 
soweit die Regierung ihn nicht für sieh re- 
servirt hatte, befand sieh allerdings im Be- 
sitz nicht -deutscher Eigcnthümer, von 
denen manche ganze „Squares” besessen; 
aber der Zahl nach waren die deutschen 
Landeigcnthümer. ohsehon keiner von ihnen 


mehr als eine einzige Baustelle sein nannte, 
bei Weitem in der Mehrheit. 

Der Ausbruch der Revolution war wohl 
der Hauptgrund, dass ausser einem Haus, 
das Funk für sich selbst baute, keiner der 
Baustellenbesitzer auch Hausbesitzer 
wurde. 

Im Jahre 1791 besehloas nach langem 
Hin- und Herreden der Kongress, dass die 
Federal City an der gegenwärtigen Stelle 
angelegt werden sollte. Präsident George 
Washington hatte die ersten drei Kommis- 
säre eingesetzt. L 'Enfant 's Stadtplan war 
fertig, und es wurde nun nothwendig, Ar- 
beiter für die ersten Regierungsgebäude, 
das „Kongresshaus” und das „Präsiden- 
tenhaus”, herbeizuschaffen. Am 6. März 
1792 schrieb Staatssekretär Thomas Jef- 
ferson an die Kommissäre einen Brief, in 
dem die folgende Stelle vorkommt : „Halten 
Sie es nicht für rathsam, Deutsche und 
schottische Hochländer in grosser Zahl zu 
importiren ? Wenn Sie die Einfuhr von 
Deutschen billigen und eine gute Bezugs- 
quelle wissen, so bedienen Sie sich dersel- 
ben, wenn nicht, dann kann ich Ihnen zw 
einer verhelfen.” 

Bezugnehmend auf diesen Brief seines 
Staatssekretärs schrieb zwei Tage später 
George Washington an Dr. David Stuart, 
einen der drei Kommissäre: „Der von 
Herrn Jefferson angeregte Gedanke. Deut- 
sche und Hochländer als Handwerker und 
Arbeiter einzuführen, ist meiner Ansicht 
nach, von einem ökonomischen Standpunkt 
aus, sehr beachtenswert!!, auch wird .ja da- 
durch die Bevölkerung des Platzes ver- 
mehrt.” 

Wir wissen nicht, in welchem Umfange 
damals Deutsche nach Washington gezogen 
worden sind. Bis zum Jahre 1798 aber 
stand zwischen der E und F und der 24. 
und 2ö. Strasse. Nordwest, ein altes Farm- 
haus. das als Kmigraiitenhaus für deutsche 
Arbeiter eingerichtet und stets voll besetzt 
war. 
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Deutsche Kaufleute aus Georgetown wa- 
ren die ersten, welche in "Washington Kauf- 
läden eriiffneten. Kitt Deutscher namens 
Klieher richtete in der nächsten Nähe dis 
„Weissen Hauses” die eiste Bäckerei in 
Washington ein; ein Deutscher namens 
Hiltzheimer eröffnete ein Kleidergesehiift 
au Oreenleaf’s Point; ein deutscher Ituch- 
binder nuinens Stettineus war einer der 
Ersten, der mehrere Baustellen au Penn- 
sylvania Avenue für Gesehüftszwcrke 
kaufte und in einem der ersten Häuser, die 
dort nufgefiihrt worden, führte ein Deut- 
scher namens Heinz ein Blecliwaarenge- 
schäft; der erste Drucker, der sich in der 
Bundeshauptstadt niederliess, war ein 
Deutscher namens Graft'. 

Im Jahre 1800 eröffnete ein Deutscher 
namens Betz in einem alten zweistöckigen 
Holzhaus an der P Strasse, zwischen der 
13. und 14. Strasse, die erste Schenke, und 
an der Südseite der Pennsylvania Avenue, 
nahe der Neunten Strasse, gründete ein 
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Deutscher namens Herford die erste 
Brauerei. 

Diese Namen von Deutschen, die schon 
in den ersten Jahren nach der Gründung 
von Washington sieh dort Geschäfte grün- 
deten, liessen sich leicht verzehnfachen, 
aller diese wenigen mögen genügen, um die 
Behauptung zu rechtfertigen, dass unsere 
Landsleute schon an der frühesten Ent- 
wickelung der Bundeshauptstadt einen her- 
vorragenden Antheil gehabt haben. Das- 
selbe gilt von allen folgenden Jahrzehnten 
bis in die Gegenwart. Es dauerte freilich, 
wie schon oben angedeutet, las in die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, ehe unter dem 
Einfluss der Achtundvierziger Einwande- 
rung auch hier die Deutschen das Bedürf- 
nis« empfanden, sieh in Vereinigungen 
enger zusammenzusehliessen, und erst in 
dem letzten Jahrzehnt des vorigen Jahr- 
hunderts brach sieh innerhalb dieser Ver- 
einigungen die Erkenntnis« Bahn, dass sie 
alle zu einer Zent ral-Organ wation gehören 
sollten. 
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Die Deutschen in West-Virginien. 

Von C. W. BENTE, Wheding, W. V«. 


"Wer die Ureinwohner von West-Vir- 
ginien waren, ist in Dunkel gehüllt. Es 
waren nicht die Indianer, sondern eine Na- 
tion oder Rasse von Grabhügelbauem, denn 
von solchen Bauten finden wir Spuren im 
ganzen Staate, und der Mammuth-Grab- 
hügel der Wheelinger Vorstadt Moundsville 
ist der grösste seiner Art in den Vereinig- 
ten Staaten. 

Sechzig Jahre vergingen seit der Grün- 
dung von Jamestown, ehe eines Weissen 
Auge irgend einen Theil von West-Vir- 
ginien erblickte. Alter im Jahre 1670 zog 
Johann Lederer, ein Deutscher, im Dienste 
des englischen Gouverneurs Berkeley von 
Virginiern, mit seiner Truppe von zehn 
Engländern und fünf Indianern auf eine 
Entdeckungsreise nach Westen und kam 
den Rappahannok hinauf zu den Blauen 
Bergen, von deren Rücken er das Shenan- 
doahthal erblickte und den Grossen Nord- 
berg und andere West-Virginisehe Berg- 
riesen erspähte. Seehsuudvierzig Jahre 
vergingen, bis Virginien wieder einen Gou- 
verneur hatte, der sieh für westliche Ent- 
deckungsreisen interessirte. Es war Alex- 
ander Spottswood, der im Jahre 1716 selbst 
mit einer Expedition auszog, vom Thale 
Shenandoah. den er Euphrat nannte, im 
Namen König Georgs des Ersten Besitz er- 
griff und bei seiner Rückkehr nach Wil- 
liamsburg, dem Regierungssitze von Vir- 
giuicu, den Orden der Transmontanen oder 
Ritter vom Goldenen Hufeisen gründete, 
indem er jedem seiner Begleiter und allen, 
die sich verpflichteten, eine ähnliche Expe- 
dition zu unternehmen, ein kleines goldnes 
Hufeisen mit der Inschrift “Sic jurat 
transcendere montes” schenkte. Die Be- 
siedelung des Staates durch Weisse sollte 


nun nicht mehr lange auf sieh warten las- 
sen. Im Jahre 1727 liess sieh ein Walliser, 
Namens Morgan, in der Nähe von Bunker 
Hill in Berkeley County nieder, und noch 
im selben Jahre kreuzten Deutsche aus 
Pennsylvanieu, die aus Mecklenburg 
stammten, den Potomac bei der sog. „Al- 
ten Packpferd-Furt ’’ und gründeten eine 
Meile weiter westlich, am südlichen Ufer 
des Flusses ein Dorf, das sie Mecklenburg 
nannten. Reges deutsches Loben ent- 
wickelte sieh dort, deutsche Kirchen und 
Schulen erblühten, eine lutherische und 
eine reformierte, und alle Gemeinderaths- 
verhandlungon wurden in deutscher 
Sprache geführt. 

Das Land, auf dem die neue Ansiedelung 
gegründet wurde, bildete einen Theil des 
riesigen Gebietes, welches dem Lord Fair- 
fax verliehen worden war. Den ersten 
Siedlern folgten bald andere Deutsche aus 
der Gegend von Lancaster und Philadel- 
phia. und bis zum Jahre 1736 hatte sich 
eine beträchtliche Kolonie auf dem herrlich 
gelegenen Platze eingefunden, den sie als 
ihre Heimstätte erkoren — ein sanft wellen- 
förmiges Plateau hoch über dem Flusse, mit 
zahlreichen Springbrunnen, die sich damals 
wie jetzt aus dem Kalkgestein ergossen, eine 
Gegend fruchtbar und einladend und reich 
gesegnet von der Natur. Als Lord Fair- 
fax seinen Rechtstitel auf das Land geltend 
machte, bezahlten die ehrlichen „Squatter” 
ihm, was er verlangte, und es gibt viele 
wcrthvolle Farmen dort, die niemals ver- 
kauft wurden, sondern sich vom Vater auf 
den Sohn während einhundert und füuf- 
undsiebenzig Jahre vererbt haben. Andere 
Kolonisten kamen von Zeit zu Zeit, darun- 
ter manche direkt von Deutschland. Unter 
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diesen befimden sieh viele tliehtige Hand- 
werker, Weber, Hutmacher, Schreiner, 
Töpfer, Gerber u. s. w., die ihr Gewerbe 
dort zu hoher Blüthe brachten. 

Im Jahre 1762 war die Ortschaft so an- 
gewachsen, dass die Bürger sich veranlasst 
sahen, sich an die Legislatur in Williams- 
burg zu wenden, welche auf ihr Ersuchen 
dns „Town Mecklenburg, im County Frede- 
riek” inkorporirte. 

llie erste Kirche, welche die deutschen 
Siedler bauten, war eine lutherische. Es 
war die erste Kirche, welche auf West-Vir- 
ginischem Boden errichtet wurde. Schon 
1735 wurde im neuen Mecklenburg deutsch- 
lutherisch gepredigt. In den fünfziger 
Jahren jenes Jahrhunderts wurde die Ge- 
meinde permanent organisirt, und seit 
1765 liegen Berichte über regelmässigen 
Gottesdienst vor. Der erste angestellte 
Prediger war Pastor Bauer. Bedeutend 
entwickelte sich die Gemeinde unter dem 
Pfarrer Johann David Jung, der 1790 aus 
Pennsylvanieu nach Mecklenburg berufen 
wurde und grosse Tlxatkraft und Energie 
besass. Er unternahm den Bau einer neuen 
baeksteinernen Kirche und führte das Pro- 
jekt erfolgreich durch. Ein sehr solider 
Bau wurde errichtet, in welchem noch bis 
zum heutigen Tage die Gemeinde ihre 
Gottesdienste hält. Er ist mehrmals reno- 
virt worden, aber der Hauptbau steht 
noch, wie er zuerst errichtet worden. Auf 
einem anderen Bauplatze ist die Gemeinde 
jetzt dabei, eine neue moderne Kirche zu 
errichten. Die Namen derjenigen Gemein- 
dcglicder, die sieh im Jahre 1795 um den 
Kirchenbau besonders verdient machten, 
sind Heinrich Büdinger sen., Heinrich 
Ruckes, Martin Endler, Philipp Kleber, 
Nikolaus Halm, Martin Wohlfarth u. A. 
Viele Nachkommen von diesen sind noch 
heute Glieder der Gemeinde. Die Kirchen- 
bücher wurden bis zum Jahre 1817 in deut- 
scher Sprache geführt. 

Bald nach der lutherischen bildete sich 
eine deutsche reformirte Gemeinde; diese 


war vollständig organisirt im Jahre 1780, 
als Pastor Michael Schiatter zum ständigen 
Pastor berufen wurde. Auch die Refor- 
mirten errichteten ein solides backsteiner- 
nes Gotteshaus mit einem Thurm aus 
Stein. Als letzterer fertig war, liess man 
eine neue Kirehenglocke aus Frankreich 
kommen, die unter grossen Feierlichkeiten 
eingeweiht wurde. Im Laufe derselben 
wurde die Glocke umgekehrt und mit Land- 
wein gefüllt. Zuerst genossen daraus die 
Vorsteher dann die übrigen Glieder der Ge- 
meinde. Manche sollen so oft davon ge- 
nippt haben, dass sie umfielen. So wird 
noch heute erzählt. Die reformirte Ge- 
meinde führte ihre Protokolle in deutscher 
Sprache bis zum Jahre 1808. 

Dass sich in den ersten Zeiten Lutheraner 
und Reformirte noch gut vertragen ha- 
ben, erhellt daraus, dass sie zusammen eine 
deutsche Pfarrschule unterhielten, die, so- 
weit bekannt, die älteste Schule im Gebiete 
des Staates West-Virginien war. Die Kos- 
ten des Gebautes waren durch freiwillige 
Beiträge von Gliedern der beiden Kirchen 
aufgebracht worden. 

Obschon fast zweihundert Jahre ver- 
flossen sind, seit die ersten Deutschen das 
jetzige Shepherdstown gründeten, so bilden 
die Träger ihrer Namen noch jetzt die an- 
gesehensten und einflussreichsten Bürger 
der Stadt, und fast alle setzen ihren Stolz 
darin, ihren Stammbaum von den deut- 
schen Pilgervätem abzuleiten. Freilich 
sind die Namen im Laufe der Zeit vielfach 
umgeändert worden ; aus Endler wurde 
Entler. aus Büdinger Bedinger, aus Kuekes 
Cookus. aus Schneider Snydor, aus Baier 
Byers, aus Linck Link, aus Ronymus Rone- 
motis, aus Möller Moler, ans Hendrik 
Ilendrieks, aus Bauer Bowers u. s. w. Die 
alte Stadt hat sich in hundert Jahren wenig 
geändert, und viele Häuser stehen noch, die 
schon über hundert und fünfzig Jahre alt 
sind. 

In Neu-Meeklenburg waren 1784 Georg 
Washington und andere berühmte Männer 
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zugegen bei der erfolgreichen Probefahrt 
des Janus Rumsey’schen Bootes, des ersten 
Dampfbootes in der Will. Welche Be- 
deutung der Ort zu jener Zeit hatte, erhellt 
daraus, dass er J7!)0 sieh darum bewarb, die 
Stätte der Bundesregierung der Vereinig- 
ten Staaten zu werden. 1798 wusste es ein 
„prominenter” Bürger, „Captain” Thomas 
Shepherd, der von einem biederen Meck- 
lenburger Namens Sehiifer abstammte, 
durchzusetzen, dass der Name Mecklenburg 
in Shepherdstown umgewandelt wurde. 
Unter diesem Namen ist es jetzt die älteste 
Stadt in West-Virginien. Seit vicrund- 
dreissig Jahren ist es der Sitz eines Zweiges 
der Staats-Normalsehule von West-Vir- 
ginien. Jene ganze Gegend ist historischer 
Boden ; an der Mündung des kleinen Ca- 
copon kreuzte General Braddoek’s Armee 
den Potomac aut dem Marsche nach dem 
Unglücksfclde von Monongahela, und ge- 
genüber von Shepherdstown, in Maryland, 
ist das reizende kleine Antietam-Thal, das 
sieh auf immer einen Platz in der ameri- 
kanischen Geschichte bewahren wird, und 
Harper’s Ferry ist jedem Sehulkinde in 
den Vereinigten Staaten bekannt. Mäch- 
tige Heere rangen einst um die Obergewalt 
an diesen Ufern, aber längst hat des Poto- 
mac ’s stolze Fluth den Blutfleck jener Zeit 
hinweggespült und grüsst auf beiden 
Seiten seines Laufes nur ein geeinigtes 
Brudervolk. 

Mittlerweile war auch der nordwestliche 
Theil des Staates, der sich seither des 
grössten Fortschrittes zu erfreuen hatte, 
der Besiedelung erschlossen worden, und 
aueh an diesem Pionier-Kultunverke haben 
Deutsche hervorragendsten Antheil ge- 
nommen. Im Jahre 1770 wurde Whceling, 
die Metropole des Staates, an einer Stätte, 
die durch die Indianerkriege und den Be- 
freiungskrieg berühmt wurde, gegründet. 
Mitglieder der Familie Zane (Zalm), die 
das Jahr zuvor die Gegend ausgekund- 
sehnftet, nahmen die sog. „Tomahawk- 
Besitzergreifung” dort vor. Der Deutsche 


Louis Wetze! befand sieh unter den Pio- 
nieren, die sieh ihnen ansehlossen. Die 
Härten und Gefahren des Pionierlelxms. 
denen diese Männer, und bald aueh Frauen 
unter ihnen, unterworfen waren, geben 
ihnen ein Anrecht darauf, dass ihre Namen 
in der Geschichte erhalten bleiben. 1774 
brachen die Indiancrfeindseligkeiten am 
ärgsten aus, wie man allgemein annimmt, 
infolge des grausamen Massakres zu Yellow 
Creek, zwischen Pittsburg und Wheeling. 
dem die Familie Logau’s, des berühmten 
Häuptlings des Mingo Stammes, zum Op- 
fer fiel. Die blutige Allianz der Indianer 
mit den Briten folgte bald darauf, und 
damit hub der langwierige Grenzkrieg an, 
der jeden Hügel und jedes Thal in dieser 
Gegend zu Seenen blutiger Grausamkeiten 
machte und erst mit dem Jahre 1782 zum 
Abschlüsse kam, als Col. Zane und seine 
Braven die Hauptmacht des heimtücki- 
schen Feindes mit solcher Bravour zurück- 
schlugen, dass ihm das Wiederkommen 
gründlich verleidet wurde. Zwar hörte 
man aueh nach dieser Zeit noch von ver- 
einzelten Ueberfällen durch zerstreute 
„Kundschafter”, doch sorgte die Treff- 
sicherheit eines Wetzel und anderer guter 
Schützen dafür, dass diese „Scouts” im- 
mer weniger wurden. 

So standen denn die Wiegen des Deutsch- 
thums von Westvirginien in dem nordöst- 
lichen und dem nordwestlichen Zipfel des 
Staates, die zwischen Maryland und Virgi- 
nien, zwischen Ohio und Pennsylvanien ein- 
gekeilt, der östliche, bcz. nördliche „Pfan- 
nenstil” genannt worden und Westvirgi- 
nien den Namen des „Panhamllc-Staates” 
gegeben haben. In den dreissiger Jahren 
des letzten Jahrhunderts erhielt unser 
Deutschthum stärkeren Zuzug aus frischer 
Einwanderung, der sieh zumeist nach 
Wheeling wandte, das seither die führende 
Rolle in der Geschichte des Deutschthums 
im Staate innegehabt hat, obschon auch in 
Parkersburg, wo im Jahre 1910 der Germa- 
nia-Gesangverein sein goldenes Jubiläum 
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feiern wird, in der Universitätsstadt Mor- 
gantown, wo der Coneordia Turnverein 
seine eigene prachtvolle Halle liesitzt und 
ein blühender Zweig des Deutschen Unter- 
stützungs-Bundes sieh befindet, in Elkins, 
in der Staatshauptstadt Charleston, in der 
Schweizer Niederlassung Helvetia in Ran- 
dolph County und an manchen andern 
I’lätzen PHegestätten des Deutschthums 
sieh befinden. 

Die ersten deutsehen Vereinigungen in 
Wheeling, von denen wir wissen, waren 
kirchlicher Art. Bis in das Jahr 1832 
lässt sich die Sammlung der ersten deut- 
schen Gemeinde verfolgen, aus der sich die 
jetzige blühende, noch ganz deutsche St. 
Johannes-Gemeinde entwickelte und von 
der sieh im Laufe des Jahres mehrere an- 
dere deutsehe Gemeinden abzweigten. Im 
Jahre 1835 bildete sieh eine deutsche Me- 
thodistengemeinde in Wheeling, welche 
1839 die erste deutsche Methodistenkirche 
der Welt erbaute, die noch heute ein Wahr- 
zeichen der Stadt Wheeling ist. Bereits 
1808 war der Methodistenpfarrer Heinrich 
Böhm als Wanderprediger dort gewesen, 
und 1811 wurde der „Oestliche Wheelinger 
Bezirk” von den Methodisten etablirt, als 
dessen erste Beamten Pfarrer Simon Lauch. 
und Aeltester Jacob Grubcr fungirten. Im 
Jahre 1806, als Wheeling inkorporirt 
wurde, finden wir Friedrich Bcymcr als 
Mitglied des ersten Gemeindcrathes der 
Stadt, und in seiner Gastwirthschaft, 
welche die beste des Ortes war, wurden die 
Gemeinderathssitzungen abgehaltcn. 

Da in jenen ersten Zeiten unsere deut- 
schen Landsleute einen schweren Stand 
hatten in dem Kampfe um ’s Leben in frem- 
dem Lande, so war es naturgemäss, dass 
der erste weltliche Verein, den sie gründe- 
ten, ein Verein zur gegenseitigen Hilfe- 
leistung war. So wurde denn 1844 der 
Deutsche Untentützungsverein gegründet. 
Es folgten bald mit dem Erstarken des 
Deutschthums Gesang-, Tum- und Bauver- 
eine in grosser Zahl, und bereits um das 


Jahr 1860 sehen wir das Deutschthum so 
frisch und fröhlich emporblühend, dass es 
im .Stande war, ein glänzend durchgeführ- 
tes Bezirkssängerfest zu geben, dem sich 
später das zweite Wheelinger Sängerfest 
von 1885 und neuerdings das dritte, vom 
Jahre 1906, zugesellten. 

Während des Bürgerkrieges, der die Ab- 
trennmig unseres Staates von dem Rebel- 
lenstaate Virginien mit sich brachte, stan- 
den unsere Deutschen zum grössten Theil 
fest zur Sache der Union, obschou es auch 
unter den Deutsehen an Anhängern der 
Sezession nicht fehlte; so diente von den 
beiden Söhnen des damaligen Pfarrers 
Friedrich der eine im Unions-, der andere 
im konföderirten Heere. Mehrere deutsche 
Kompagnien wurden gebildet, die sowohl 
im offenen Feld, wie in dem an der Grenze 
zwischen Süd und Nord so wichtigen 
Patrouilledienst dem deutschen Namen 
Ehre machten. Der enge Rahmen dieses 
Aufsatzes verbietet auch hier näher auf die 
Leist ungen dieser Braven einzugehen. 

Mächtig strebte das Deutsehthum in den 
siebziger und achtziger Jahren empor. Wir 
erwähnen aus dieser Periode die grosse 
Siegesfeier von 1871, die grossartig ge- 
plante und durehgefiihrte erste Deutsche- 
Tag-Feier von 1883 und die Agitation zu 
Gunsten des Deutsch-Amerikanischen Leh- 
rerseminars, die die Erwerbung von drei 
Antheilseheinen des Seminars durch das 
Wheelinger Deutschthum zur Folge hatte. 
Nach der Feier des Deutschen Tages im 
Jahre 1890 trat ein merklicher Rückschritt 
ein, bis mit der Deutschen-Tag-Feier von 
1900 und der bald darauf folgenden Grün- 
dung des Centralbundes eine neue Epoche 
eingeleitet wurde. 

Aneh in geschäftlicher und industrieller 
Beziehung hat unser Deutschthum stets 
einen guten Namen gehabt, und deutscher 
Gewerbfleiss steht hier in hohen Ehren. 
Wir erwähnen aus der Fülle des uns zu 
Gebote stehenden Materials nur die drei 
Weltfirmen: die grossen Kalikowerke, die 
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von den Pionieren Stifel gegründet und 
von ihnen und ihren Nachkommen zu einem 
Riesengeschäfte ausgebildet wurden ; das 
Schenk 'sehe Pleisehversandtgeschäft ; die 
Hoffmann’scbe Gerberei, ferner die Deut- 
sche Peuervcrsicherungsgesellsehaft unter 
Leitung des Ilm. P. Riester; die Brauin- 
dustrie, unter deren bedeutenden Vertre- 
tern die IIII. Anton Reyinann und Col. 
Heinrich Sohmulbach hervorragen. Auch 
im Bankwesen, in der Töpferei-, Emaille-, 


Glas- und Eisenindustrie sind die Deut- 
schen vertreten. 

Schon der erste deutsch-amerikanische 
Nationalkonvent, der in Pittsburg im Ok- 
tober 1837 abgehalten wurde, aber leider 
ohne permanente Resultate blieb, war von 
Whecling aus mit Ilrn. Andreas Schwarz 
beschickt worden, während die gegenüber- 
liegenden Ohioer Counties Beimont und 
Monroe durch Ilm. Joseph Jenny, bezw. 
Ilrn. Andr. Mühlemann vertreten waren. 
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Die ersten Deutschen am unteren Mississippi. 

J. HANNO DEILER, 

Profwior Emeritus des Tulane Universilaet in New Orleans. 


Der erste Deutsche um unteren Missis- 
sippi war einer der letzten Gefährten des 
kühnen Reisenden und Entdeckers La Salle, 
und da aueh die Gründung der ersten deut- 
schen Colonie in die älteste Zeit fällt, wollen 
wir zuerst einen flüchtigen Blick in die Ge- 
schichte der Entdeckung der Mississippi- 
Mündung und der Besitzergreifung der 
nördlichen Golfküste werfen. 

Schon mit der zweiten Reise des Coluin- 
bus (1493) war Spanien durch die Ent- 
deckung von Cuba, Haiti, I’ortorico, Domi- 
nica, Jamaica und Guadeloupe Herr des 
Golfes von Mexiko geworden. Zwanzig 
Jahre später kam Ponce de Leon nach Flo- 
rida, und 1519 begann Cortes die Erobe- 
rung des Aztekenreiches Mexiko. 

In demselben Jahre unternahm ein 
anderer Spanier, Pincda, von Jamaica aus 
eine Fahrt zur Uinschiffung Floridas, das 
man damals noch für eine Insel hielt, und 
kam dabei, da er die nördliche Golfküste 
entlang immer westwärts segelte, an die 
Küste von Mexiko. Auf dieser Reise muss 
Pineda am Mississippi vorüber gefahren 
sein, ohne die durch Sandbänke, Treibholz 
und Gebüsch versperrte Mündung des Stro- 
mes bemerkt zu haben. Von dieser Reise 
datieren aber die Ansprüche Spaniens auf 
die ganze nördliche Golfküste von Florida 
bis Mexiko. 

Zweiundzwanzig Jahre später begann 
De Soto seinen abenteuerlichen Zug von 
Florida ins Innere, auf welchem er den Mis- 
sissippi zwar entdeckte, aber auch sein Grab 
darin fand, worauf Moscoso mit den Trüm- 
mern der Expedition den Strom hinabfuhr 
und endlich auch die spanischen Besitzun- 
gen im Golf erreichte. Das war die erste 
Entdeckung der Mississippi-Mündung, die 
aber ohne praktische Folgen blieb, da 140 


Jahre lang keine zweite Fahrt dahin unter- 
nommen wurde. 

Inzwischen hatten die Franzosen sich 
(1608) in Canada festgesetzt und den 
oberen Mississippi entdeckt und aueh be- 
fahren, nber 74 Jahre vergingen, ehe La 
Salle dem Strom von oben herab in seinem 
ganzen Laufe folgte, die Mündung er- 
reichte und dort am 9. April 1682 das 
ganze Mississippital für Frankreich in 
Besitz nahm und, seinem König zu Ehren, 
“Louisiana” nannte. Dann kehrte er auf 
demselben Wege nach Canada zurück und 
ging nach Frankreich, um zu berichten und 
seinen Plan, durch den Mississippi eine 
Verbindung zwischen Canada und dem 
Golfe herzustellen und den Handel mit den 
Indianern dieses weiten Gebietes durch An- 
lage mehrerer Forts für Frankreich zt: 
sichern, dem König zu unterbreiten. 

Seine Vorschläge fanden Beifall und 
am 24. Juli 1684 segelte er mit. einer Flo- 
tille unter dem Commando Bcaujeau’s von 
La Rochelle nach dem Golf von Mexiko ab 
mit der Absicht, von dort uus in den Mis- 
sissippi einzufnhren und dort eine franzö- 
sische Niederlassung zu gründen. 

Auf dieser Reise wurde im Hafen 
Petit Gouave auf San Domingo zu längerem 
Aufenthalt gelandet. San Domingo war 
damals schon seit mehr als 50 Jahren das 
Hauptquartier der Buceaniere, deren Ge- 
werbe eigentlich schon von id tendier, be- 
sonders nber seit der Zeit, als die spani- 
schen Silbe rsehifTe von Mexiko und Peru 
und die vielen Handelsbeschränkungen zum 
Schmuggel und zur Seeräuberei geradezu 
herausforderten, als ein legitimes Geschäft 
galt, von der hochachtbaren Kaufmann- 
schaft gar mancher Handelsstadt betrieben, 
von vielen den höchsten Ständen Angehö- 
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rigen durch Stellung oder Ausrüstung von 
Schiffen gefördert und von allen als eine 
hochwillkommene Einnahmequelle betrach- 
tet wurde. Franzosen, Engländer und 
Holländer fanden sieh in San Domingo zu- 
sammen, und auch Deutsche, die in den 
wilden Traditionen des 30jährigen Krieges 
aufgewacjisen waren, schlugen sieh zu 
ihnen. In dieser Gesellschaft gaben sieh 
La Salle ’s Lente den gröbsten Ausschwei- 
fungen hin, so dass viele dem Fieber erla- 
gen und neue Mannschaften angeworben 
werden mussten. 

Der erste Deutsche. 

Unter diesen Neugeworbenen befand 
sich auch ein Deutscher, ein deutscher Bue- 
canier, ein Kanonier, der nur unter dem 
Namen ,.llans” bekannt war. Die Fran- 
zosen schreiben den Namen „Iliens”, was 
in Anbetracht der Veränderungen, welche 
deutsche Namen unter den Händen der 
Franzosen zu erleiden pflegen, ebenfalls 
Hans bedeuten mag, aber der Holländer 
Hennepin, ein Zeitgenosse, nennt ihn aus- 
drücklich „Hans”, und alle, die ihn per- 
sönlich kannten, sind darin einig, dass er 
ein Deutscher war. 

La Salle ’s Versuch, die Mississippi- 
Mündung vom Golf aus zu finden, misslang. 
Er geriet an die texanische Küste, wo er, 
von dem Commandanten seiner Flotille ver- 
lassen und durch Unfälle aller seiner 
Schiffe beraubt, den verzweifelten Ent- 
schluss fasste, mit 16 auserlesenen Gefähr- 
ten überland von Texas nach Canada zu 
marschieren und dort für seine in einem 
Fort zurückgelassenen Colonisten Hilfe zu 
holen. 

Einer der auserlesenen 16 war Ilans. 
der deutsche Buceanier, ein Beweis dafür, 
dass La Salle ihn für einen Mann hielt, auf 
den man sich verlassen konnte. 

Heber zwei Jahre lang schlug sich die 
kleine Schaar durch die Schrecknisse der 
Wildnis, bis sie in die Nähe der Westgrenze 
des heutigen Staates Louisiana kam, wo 


wegen der fibergrossen Strenge dt® Führers 
unter einem Theil der Mannschaft eine Ver- 
schwörung entstand Und La Salle von dem 
Franzosen Dahaut, der die Führerschaft 
seilist an sieh reissen wollte, meuchlings er- 
mordet wurde. 

Dem Mörder, vor dem sieh alle fürch- 
teten, trat aber der Buceanier Hans entge- 
gen, und der Pater Athanasius Douay, ein 
Augenzeuge, berichtet darüber folgendes: 
„Jene, die den Mord ihres Comrnan- 
„danten und Führers am meisten be- 
dauerten, hatten sich alle dem Hans 
„angeschlossen, der zwei Tage darauf 
„die Gelegenheit ergriff, Mord mit 
„Mord zu bestrafen. In unserer Ge- 
genwart sein»« er den Mörder Im 
„Salles mit einer Pistole ins Herz. 
„Der starb auf der Stelle, ohne Beichte 
„und ohne auch nur den Namen 
„„Jesus und Maria”” anrufen zu 
„können. Hans wollte auch noch den 
„L’Areheveque niederschiessen, um den 
„Tod La Salle’s vollständig zu rächen, 
„aber Joutel besänftigte ihn.” 

Als sieh die kleine Schaar dem franzö- 
sischen Arkansas Posten am Mississippi 
näherte, wo dem Hans für seinen Racheakt 
das Gefängniss drohte, beschloss er, sich den 
Cocnis Indianern, die er eben auf einem 
siegreichen Zug gegen einen feindlichen 
Stamm geführt hatte, anzusehliessen. Ehe 
er aber seine Gefährten verliess, verlangte 
er von diesen ein in lateinischer Sprache 
geschriebenes Zeugnis, dass er an dem 
Morde La Salle’s unschuldig gewesen sei. 
Das erhielt er auch, und seine Gefährten 
ehrten sein Gedächtniss, indem sie dem 
Fluss, an welchem das Dorf der Coenis 
Indianer, seine künftige Heimat, lag. den 
Namen „Hans River” gaben. 

Von den letzten Gefährten La Salle’s 
erreichten nur wenige Canada. 

Und nun vergingen zehn Jahre, ehe 
wieder Schritte zur Gründung einer fran- 
zösischen Niederlassung an der nördlichen 
Golfküste getan wurden. Endlich aber, im 
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Jahre 1698. segelte der Canadier Iberville 
mit vier Schiffen von Brest ab. Er fand, 
dass sieh in der Zwischenzeit die Spanier 
auf der Stelle des heutigen l’ensaeola fest- 
gesetzt hatten, weshalb er weiter westlich 
segelte lind bei seiner am 13. Februar 1699 
erfolgten Ankunft in der Biloxi Bay da, 
wo heute das Städtchen Oeean Springs, 
Miss., steht, ein Fort erbaute. Von dort 
aus fand er am 2. März 1699 die Einfahrt 
in den Mississippi, wo er auf dem ersten 
hohen Land ebenfalls ein Fort errichtete. 
Die Hauptniederlassung wurde aber „Fort 
Louis de la Louisiane”, das heutige Mo- 
bile, Ala. Und hier, oder vielmehr zwi- 
schen der dem Hafen von Mobile vorlagern- 
den „Dauphine Insel”, der Bay von Biloxi 
und der nahen, mit einem ausgezeichneten 
Hafen versehenen Golfinsel ,,Ship Island” 
(J. aux Vaisseaux) coneentrierte sieh in 
den nächsten 20 Jahren das Leben der Co- 
lonie Louisiana, hier spielten die llaupter- 
eignis.se, und hier landeten auch die ersten 
Deutschen. 

Die Franzosen begingen anfangs den 
grossen Fehler, dem Ackerbau keine Auf- 
merksamkeit zu schenken. Zwei Jahre nach 
der Gründung von Mobile zählte die ganze 
Civilbevölkerung Louisianas erst 23 Fami- 
lien mit 10 Kindern, die den Strand ent- 
lang in Hütten mit Palinetto- oder Stroh- 
dächern wohnten, flachten, jagten und wohl 
auch Gärtchen vor ihren Wohnungen hat- 
ten, sich im übrigen aber auf die Pro- 
viantschiffe von Frankreich verlieasen. Man 
könnte auf dem sandigen Boden der Golf- 
küste nichts ziehen, hiess es. Aber die In- 
dianer hatten doch Korn, Bohnen n. s. w. ! 
Die Wahrheit ist, dass die französischen 
Colonialen nicht arbeiten wollten, und die 
damaligen Gouverneure haben in ihren Be- 
richten auch bitter darüber geklagt. 

Und so blieb es auch, als 1712 der 
französische Kaufmann Crozat die Verwal- 
tung übernuhm. Er Is'kam das Handels- 
monopol auf 15 Jahre, sah sich aber schon 
nach 5 Jahren veranlasst, den Regenten 


von Frankreich um Aufhebung des Ver- 
trags zu bitten, welche dieser auch be- 
willigte. 

John Law und die “Westliche 
Compagnie.” 

Dann kam die „Westliche Compagnie” 
(von 1719 an die „Indische Compagnie” 
genannt) an die Reihe, deren leitender 
Geist der berüchtigte schottische Finanzier 
John Law war. Diese Gesellschaft erhielt 
ausser dem auf 25 Jahre lautenden Han- 
delsmonopol das Privilegium der unbe- 
grenzten Aktienausgabe und das Recht, 
Land nicht nur bedingungsweise abzulas- 
sen, sondern aueh zu verkaufen, wogegen 
sie verpflichtet war, während der Vertrags- 
zeit wenigstens 6000 Weisse und 3000 Ne- 
ger cinzufiihren. Für den Werth der 
Aktien bürgten die zwar noch nicht ent- 
deckten, voraussichtlich aber unermessli- 
chen Mineralschätze Louisianas, die fabel- 
hafte Produktionskraft des Bodens, die 
man ebenfalls noch nicht kannte, und die 
zu erwartenden ungeheuren Einkünfte aus 
dem Handelsmonopol. 

Um alle diese Quellen gehörig auszu- 
beuten, sollte nun auch der Ackerbau im 
Grossen betrieben werden. Zn diesem 
Zweck wurden reichen Franzosen grosse 
Strecken Landes, sogenannte „Conzessio- 
nen”, bewilligt mit der Bedingung, die 
nötigen Arbeiter zur Cultivierung des Bo- 
dens nach Louisiana zu bringen. 

Der grösste Conzessionär war John 
Law selbst, der Direktor der Compagni“, 
der sich am untern Arkansas, ungefähr da, 
wo der Buccanier „Hans” sich von seinen 
Gefährten getrennt hatte, ein Territorium 
von 12 Meilen im Geviert bewilligen liess, 
das zu einem Herzogtum erhoben wurde. 
Er verpflichtete sieh, 1500 Arbeiter dahin 
zu bringen und zum Schutz derselben ge- 
gen die Indianer eine Compagnie Dragoner 
zu unterhalten. 

Als tüchtiger und weltkundiger Ge- 
schäftsmann wusste Law. dass zum Erfolg 
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seines Unternehmens, neben genügendem 
Kapital, auch Ansiedler gehörten, die ar- 
beiten konnten und auch wollten. Und da 
ihm die Erfahrungen nieht unbekannt sein 
konnten, die man in Louisiana in der Ver- 
gangenheit mit französischen Colonisten 
gemaeht hatte, beschloss er, für seine 
eigene Conzession ausschliesslich deutsche 
Bauernfamilien, Elsässer, I’fälzer und 
Lothringer anzuwerben. 

Es wurde jetzt also eine grossartige 
Agitation ins Werk gesetzt, einestheils um 
die Bemittelten zum Aktienzeiehnen und 
Ankauf von Ländereien zu bewegen, an- 
dernteils um die Armen zu veranlassen, 
sich als Arbeiter für die Conzessionen an- 
werben zu lassen. Nach dreijähriger 
Dienstzeit sollten auch die Angeworbenen 
Land erhalten und damit Gelegenheit be- 
kommen, reich zu werden. 

Eine deutsche Beschreibung Louisianas 
aus dem Jahre 1720. 

Auch in Deutschland erschienen da- 
mals Flugblätter und Broschüren mit Aus- 
zügen aus Briefen von Colonisten, und eine 
solche, 1720 von „J. Fried. Gledischens 
seel. Sohn”, Leipzig, in zweiter Auflage 
herausgegebene „Beschreibung des an dem 
grossen Flusse Mississippi in Nord-Ame- 
rika gelegenen herrlichen Landes Loui- 
siana” erzählt, „dass durch den grossen 
Avanturier Christophum Columbmn eine 
grosse Menge derer Europäer ausserhalb 
Europam nach American) getrieben wor- 
den, sonderlich nach denen damalen annoch 
unbekannten Ländern”. Die Ausdehnung 
der Colonie wird folgendennassen be- 
schrieben : 

„Die Gräntzen von Louisiana sind 
„gegen Morgen Florida und Carolina, 
„gegen Norden aber Virginien und 
„Canada. Die nordischen Gräntzen 
„sind gantz unbekannt. An 1700 
„passierte ein Canadier Mr le Sneur 
„den Fluss St. Lndewig (Mississippi) 
„und zwar auf die 700 Meilen hinauf. 


„Es ist aller von dieser Gegend noch 
„ein District, der über 100 Meilen 
„austrägt, bekanndt. Dannenhero fast 
„zu vemmthen, dass sieh dieses Land 
„bis an den Polum areticum erstrecken 
„möchte. ’ ’ 

Der Boden wird als „ungemein-ange- 
nehm” geschildert. Vier Ernten iin 
Jahre. „Man kann sich den Ueberfluss 
dieses Landes nicht gross genug einbilden.” 

Es giebt darin auch Wild, das jeder 
schiessen darf: 

„Leoparden, Bären, wilde Ochsen, 
„Wölfe, Rehe-Böcke, ganze Coinpag- 
„nien von Indianischen Hünero. 
„Schnepfen, Turtel-Tauben, Iloltz- 
„Tauben, Wachteln, Biber-Ottern, 
„Martei, wilde Katzen, Papegoyen, 
„Trappen, Enten, Rebhüncr und 
„anderes Gevögel, welche ich jetzund 
„nicht beschreiben kan.” 

Am nützlichsten seien die Rehböcke, 
„und treiben die Frantzosen ein 
„starkes Negotium mit denen Rchfel- 
„len, so sie von den Barbaren einhan- 
„deln. Vor eine solche Haut giebt 
„man zehn oder zwölf bleyerne Ku- 
„geln.” 

Die Hauptsache aber waren die Minen: 
„Das Land ist mit Gold-, Silber-, 
„Kupffer- und Bley-Mincn angefiil- 
„let. Will man Minen suchen, so 
„darf man nur in das Land der Nat- 
„chitoteher gehen. Wir werden hier 
„gantz gewiss stücke von Silber-Minen 
„aus der Erde ziehen können : Nach 
„denen Minen wollen wir Kräuter 
„und Gewächse für die Apotheker 
„suchen, die Wilden werden uns die- 
selben bekannt machen. Bald wer- 
„den wir heilsame Mittel vor die aller- 
„gefälirlichsten Blessuren antreffen, 
„ja auch untrügliche wie man Vor- 
sicht, vor die Früchte der Liebe.” 
(So soll ein Marineoffizier an eine 
Dame ( !) geschrieben haben.) 
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Die Aktien der Compagnie stiegen bis 
auf den 60fachen Nennwert und entfach- 
ten eine unerhörte Spekulationswut. Auch 
die Agitation im Eisass, in Lothringen 
und in der Pfalz, trieb Früchte, so dass 
bald Tausende sich zur Reise nach Frank- 
reich und Louisinna rüsteten. 

Zehntausend deutsche Einwanderer auf 
der Reise nach Louisiana. 

Deutsche Geschichtsschreiber behaupten, 
dass damals 10,000 Deutsche nach Loui- 
siana ausgewandert seien. 10,000 Deutsche 
mögen die Heimat verlassen haben mit der 
Absicht, nach Louisiana zu gehen, aber in 
Louisiana angekommen sind sie nicht. 

3000 darf man als die Wahrscheinlieh- 
kcitszahl für die in der John Law 'sehen 
Periode in Louisiana gelandeten Deutschen 
annehmen. Das schliesst aber immer noch 
nicht aus, dass 10,000 auf die Reise gingen. 
Lesen wir doch, dass damals alle nach 
französischen Hafcnplktzcn führenden 
Strassen mit Deutschen bedeckt waren und 
viele unter den Strapazen und Entbehrun- 
gen der Landreise zusammenbrachen und 
starben. Auch sollen in den französischen 
Hafenstädten, wo keine Vorbereitungen 
für ihren Empfang getroffen waren und 
die Leute zusammengepfercht und unge- 
nügend genährt oft monatelang auf die 
Abfahrt der Schiffe warten mussten, epide- 
mische Krankheiten unter ihnen ausgebro- 
chen sein und eine grosse Zahl hinwegge- 
rafft haben. In den alten Trauregistem 
von Louisiana, wo ja stets die Eltern der 
Brautleute angegeben sind, heisst es oft, 
dass diese im Hafen von L'Orient oder in 
Ln Roehelle in Frankreich gestorben seien. 
Andere mögen, der Not und des langen 
Wartens müde, in Frankreich Arbeit ge- 
sucht haben und dort geblieben sein. 

l’nd erst die Verluste auf der Seereise! 
Die dauerte auf Segelschiffen oft 5 bis 6 
Monate, und wenn schon kräftige Leute 
auf einer solchen mit grossen Entbehrun- 
gen und Strapazen verbundenen Reise sieb 


hinlegten und starben — wie mag es da 
erst den in den Hafenstädten ausgehun- 
gerten und geschwächten bei der elenden 
Verpflegung und dem Mangel an Trink- 
wasser in den stinkenden Schiffsräumen 
ergangen sein ! Einmal kamen von 200 an 
Bord gegangenen Deutschen nur 40 in 
Louisiana an. 

Auch waren Krankheiten und Hunger 
damals nicht die einzigen Gefahren einer 
Seereise. Zu jener Zeit hausten im Golf 
von Mexiko noch die Buccaniere, die auf 
die Einwanderersehiffe Jagd machten, weil 
diese ausser den Passagieren oft grosse 
Mengen Provisionen, Waffen und Muni- 
tion für die Truppen und auch Geld an 
Bord hatten, und manches Schiff, das zwi- 
schen Frankreich und Louisiana lief, ist 
verschollen geblieben. 

Franzoesische Kolonisten. 

Ausser John Law, der nur Deutsche 
anwarb, betrieben auch die „Westliche 
Compagnie” und die andern Conzessionäre 
die Agitation, diese aber fast nur in Frank- 
reich. Wie cs da zuging, beschreibt der 
Chevalier Champigny : 

„Mau las die Armen, die Bettler und 
„die Prostituierten auf und brachte 
„sie mit Gewalt auf die Schiffe. Bei 
„ihrer Ankunft in Louisiana wurden 
„sie verheirathet und erhielten Land 
„zugewiesen. Aller das Faulenzerle- 
„ben von drei Vierteln dieser Leute 
„hatte sie zum Ackerbau untauglich 
„gemacht. Die meisten starben im 
„Elend oder kehrten nach Frankreich 
„zurück und brachten solche Ideen mit, 
„wie ihr Misserfolg sie ihnen eingab. 
„Die schrecklichsten Gerüchte über 
„den Mississippi begannen sieh bald 
„in der Oeffentlichkeit zu verbreiten 
„und zwar zu einer Zeit, als deutsche 
„Colonisten an seinen Ufern neue und 
„äusserst erfolgreiche Niederlassungen 
„errichteten. Diese Ländereien, welche 
„noch immer von ihren Nachkommen 
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„bebaut werden, bilden den bestculti- 
„vierten und bevölkertsten Teil 
„uuserer Colonie, und ich betrachte 
„die Deuts eh e n und die Canadier 
„als die Begründer aller unserer Nie- 
derlassungen in Louisiana.” 

Die Klagen der Conzessionäre und 
selbst der „Westl. Compagnie” über dieses 
Gesindel wurden denn auch bald so häufig 
und dringend, dass die französische Regie- 
rung am 5. Mai 1720 solche Deportationen 
verbot, so dass die französische Einwande- 
rung von dieser Zeit an bedeutend zurück- 
ging und die deutsche die Oberhand 
gewann. 

Ankunft der ersten Masseneinwanderung. 

Als das Datum der ersten Massenein- 
wanderung muss der 25. August 1718 an- 
gesetzt werden. An jenem Tage landeten 
von den Schiffen „La Victoire”, „La 
Duehess de Xoalles” und „Marie” in Loui- 
siana. das damals nur 700 Einwohner 
zählte, 800 Personen, so dass die Bevölke- 
rung der Colonie an diesem einem Tage 
mehr als verdoppelt wurde. AVie viele 
Deutsche sich unter diesen befanden, lässt 
sich nicht sagen. Da aber mehrere Con- 
zessionen genannt werden, wohin damals 
Leute geschickt wurden, und die Kirchen- 
bücher Namen von Deutschen aufweisen, 
die auf jenen Conzessionen dienten, muss 
angenommen werden, dass Deutsche dabei 
waren. Auch für die Law 'sehe Conzes- 
sion scheinen damals Leute gekommen zu 
sein ; denn Le Page du Pratz sagt, nachdem 
er die Opfer Law 's im Hafen von L 'Orient 
auf „beinahe 1000” und die in Biloxi auf 
„über 200” geschätzt: „gar nicht von jenen 
zu reden, die zur selben Zeit mit mir 
herüberkamen. ” Und Dupratz kam auf 
einem der drei Schiffe mit den 800 Ein- 
wanderern. 

Im Frühjahr und Sommer 1719 ruhte 
die Einwanderung nach Louisiana, weil 
zwischen Frankreich und Spanien Krieg 
ausgebrochen war. Die französischen 


Truppen von Louisiana nahmen Pensacola, 
verloren cs aber wieder an die Spanier und 
eroberten cs zum zweiten Mal. Auch vor 
Dauphine Island, wo sieh Conzessionäre 
mit ihren Leuten befanden, erschien eine 
spanische Flotillc, welche die Insel 12 Tage 
lang einsehloss. Die Mannschaft eines 
spanischen Kanonenbootes plünderte das 
auf dem Strand liegende Gut der Conzes- 
sionäre, wurde aber bei einem zweiten Ver- 
such von den französischen Soldaten. In- 
dianern und den Leuten der Conzessionäre 
in die Flucht geschlagen. 

Im Oktober 1719 wird gemeldet, dass 
das Schiff „Lea Deux Freres” eine grosse 
Anzahl (un grand nomhre) Deutscher bei- 
derlei Geschlechts „mit vielen Effekten und 
AA'aaren aller Art, die ihnen gehörten”, 
nach Ship Island gebracht habe. Diese 
Leute müssen keine Arbeiter für Law ge- 
wesen sein ; denn nach dem zu nrt heilen, 
was sie mitbraehten, waren sie bemittelt 
und beabsichtigten, sich unabhängig nnzu- 
siedeln. 

Im November 1719. als das Haupt- 
quartier der Compagnie nicht mehr auf 
Dauphine Island bei Mobile, sondern in 
Alt-Biloxi, dem heutigen Ocean Springs, 
war, liess man, da ein Teil des alten Forts 
abgebrannt war, den Wald auf der andern 
Seite der Bay von Biloxi klären, wobei, 
wie Dumont berichtet, eine Compagnie 
stämmiger deutscher Soldaten tätig war. 
Woher die deutschen Soldaten kamen, er- 
fahren wir aus dem „Memoire pour Du- 
verge”, wo es heisst, dass man eine Com- 
pagnie von 210 Schweizer Pionieren nach 
der Colonie gesandt habe. Sie holzten das 
Land ab, bauten ein Fort, Häuser und 
Barraekcn für Soldaten und Offiziere. Ma- 
gazine und „sogar eine Cisteme”. Dieser 
Ort wurde „Neu-Biloxi” (es ist das heutige 
Biloxi, Miss.) genannt, und dahin be- 
schloss die Compagnie am 20, Dezember 
1720, ihr Hauptquartier zu verlegen. Auch 
der Gouverneur Bienville nahm am 9. 
September 1721 dort seinen Wohnsitz, ver- 
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legte ihn aber schon im August 1722 nach 
New Orleans. 

Oie Schweizer bildeten von da an bis 
zur spanischen Periode (1769) einen inte- 
grierenden Teil der französischen Truppen 
in Louisiana. Sie erhielten regelmässig 
Nachschub und viele von ihnen siedelten 
sich nach Ablauf ihrer Dienstzeit an. Ks 
war sogar Hegel, jährlich je zwei Soldaten 
jeder Sehweizereompagnie Land, Aus- 
rüstung und Rationen zu geben, um ihnen 
die Gründung eines Hausstandes zu er- 
leichtern. Wie die Kirchenbücher (Trau- 
und Sterberegistcr) ausweisen, waren die 
meisten „Schweizer” Deutsche aus allen 
Gegenden des alten Vaterlandes unter 
schweizerischen oder elsässisehen Offizie- 
ren. Von letzteren ist Philipp Orondrl 
aus Zabern als der grösste Haudegen und 
gefürclitetste Duellant der ganzen Colonie 
berühmt geworden. Kr wurde Chevalier 
des Militärordens vom 111, Ludwig und 
Commandant des Hallwvl Regiments. 

Zu Anfang des Jahres 1720. so be- 
richtet l’enicaut weiter, kamen 7 Schiffe 
mit über 4000 Personen, .sowohl Franzo- 
sen als Deutschen und Juden”. Es waren 
die Schiffe ..La Gironde”, „L’Elephant”. 
„La Loire”, „La Seine”, „Le Droina- 
dairc”, „La Traversier” und „La Venus”. 
I)a das Schiff „Le Dromadaire” die ganze 
Ausrüstung für die Law’sche Conzession 
an Bord hatte, wird Mr. Elias, der jüdische 
Geschäftsagent Law ’s, mit seinen Gehilfen 
mitgekoinmen sein. Aus demselben 
Grunde dürfen wir annehmen, dass auch 
ein Teil der mit diesen Schiffen angekom- 
menen Deutschen für Law bestimmt war. 

Und am 16. September desselben Jahres 
brachte das Schiff „La Profunde” wieder 
240 für Law bestimmte Deutsche. 

Deutsche in Pascagoula. 

Im Januar 1721 kamen 300 Colonisten 
für die Conzessionen der Madame Chau- 
mont in Pascagoula u. a. Daselbst befand 
sich schon früh eine, wahrscheinlich auf 


den Trümmern des Chaumont 'sehen oder 
eines andern Unternehmens, vielleicht aber 
auch auf Grund eigener Conzessionen er- 
standene deutsche C'olonic. Der englische 
Capitan Roman fand dort 1772 bei dem 
deutschen Farmer „Krebs” Baumwolle und 
eine von Krebs selbst erfundene „Roller 
Cotton Gin”, wohl die erste Cotton Gin in 
Amerika: und in demselben Jahre heisst es 
bei der Beschreibung eines grossen Stur- 
mes. dass er „bei Krebs und den Deutschen 
in Pascagoula” am ärgsten gewiithet habe. 
Hugo Ernestus Krebs stammte aus Neu- 
lnagen an der Mosel. Er hinterliess 14 er- 
wachsene Kinder, deren Nachkommen die 
alte „Krebs-Farm” in East Pascagoula 
auch heute noch besitzen. 

Am 3. Februar 1721 kamen wieder 147 
Schweizer, Soldtruppen in französischen 
Diensten. 

Empfang und Versorgung der Einwanderer. 

Eine rasche Vermehrung der Bevölke- 
rung eines Gemeinwesens, besonders eine 
Verdoppelung derselben an einem einzigen 
Tage, wäre selbst für die tüchtigste Ver- 
waltung eine Quelle von Verlegenheiten 
und cs würde der sorgfältigsten Vorberei- 
tungen und der ausgiebigsten Beschaffung 
und Aufspeicherung von Lebensmitteln 
schon im voraus bedürfen, um die Ernäh- 
rungsfrage befriedigend zu lösen. Aller 
auf Dauphine Island und an der Biloxi 
Bay, wo die Direktoren der 'Westlichen 
Compagnie regierten, wo mail zu leben 
pflegte, wie die Lilien auf dem Felde, nie- 
mand säte, niemand erntete und alles auf 
die Proviantschiffe von Frankreich war- 
tete, die oft genug ausblielien, so dass man 
die Soldaten zu den Indianern in die Wäl- 
der schicken musste, damit sie dort ihren 
Unterhalt, so gut es gehen mochte, mit der 
Angelrute und der Jagd fänden, da war 
nichts zum Empfang der Einwanderer ge- 
schehen. Sit wurden an Land gesetzt, wo 
gelinde Hungersnoth der permanente Zu- 
stand der Bevölkerung war, und wo man 


Digitized by Google 



202 


DIB ERSTEN DEUTSCH KN AM UNTEREN MISSISSIPPI. 


den Conzessionären selbst noch die zum 
Unterhalt der eigenen Arbeiter mitgebraeh- 
ten eigenen Provisionen wegnahm, um sie 
unter die hungernden Soldaten zu vertei- 
len, so dass die Einwanderer von dem leben 
mussten, was sie in der heissen Sonne am 
Strande fingen und von dem Korn, das 
ihnen die Biloxis, Pasengoulns, Choetaws 
und Mobile Indianer vielleicht schenkten. 

Die Einwanderer mussten monatelang 
auf Dauphine Island und an der Biloxi Bay 
liegen, wo sie massenweise verhungerten 
oder an epidemischen Krankheiten starben. 
Man darf annehmen, dass an beiden 
Plätzen zusammen ebensovielc den Tod fan- 
den, wie auf hoher See. Viele starben 
auch, sagt Duniont, „weil sie in ihrem 
Hunger Pflanzen aasen, die sie nicht kann- 
ten, und die statt Kräfte zu geben, den Tod 
herbeiführten, und die meisten, die man 
zwischen den Haufen von Austernsehalen 
todt fand, waren Deutsche.” Inzwischen 
lagen die Effekten der Conzessionüre und 
der Einwanderer, den Elementen und der 
Sonne preisgegeben, in grossen Haufen auf 
dem Sande. Von dem Schweizer Kolly, 
der für seine bei Natchez gelegene Plan- 
tage 70 Arbeiter hatte kommen lassen, 
heisst es ausdrücklich, dass er mit seinen 
Leuten ein ganzes Jahr in Biloxi liegen 
musste, und die zu Anfang des Jahres 17:10 
angekommene Anstauung für die Law’- 
sche Conzession samt der Ausrüstung für 
die Dragonercompagnie — eine Ladung, 
deren Werth auf eine Million Livres ge- 
schätzt wurde, lag in Biloxi 15 Monate im 
Freien, bis das Schiff „Le Dromadaire” 
im Mai 1721 auf Befehl des Gouverneurs, 
aber gegen den Protest des Direktoriums, 
nach der Mississippi-Mündung fuhr. Eine 
Folge dieser Verzögerung war, dass auf der 
Law 'sehen Conzession erst im August 1721 
mit dem Klären und Bepflanzen der jedem 
Arbeiter zugctheiltrn vier Arpents begon- 
nen werden konnte. 

Kein Wunder, wenn sieh unter solchen 
Verhältnissen alle Bande der Ordnung zu 


lösen drohten und die vollkommene- 
Anarehie nur durch barbarische Strafen 
verhindert werden konnte. Eine Com- 
pagnie Schweizer zwang in Abwesenheit 
ihres Hauptmanus den Kapitän der Barke 
„Elisabeth”, sein Schiff zu wenden und 
sie zu den Spaniern naeh Havana zu brin- 
gen, eine andere ging zu den Engländern 
nach Südearolina. Auch die Schweizer in 
Fort Toulouse, oherhalh Mobile, empörten 
sich. Diese wurden aber gefangen genom- 
men und auf indianische Weise, durch Zer- 
schmetterung der Schädel, getödtet ; einen 
von ihnen packte man in ein Fass, das 
durchgesägt wurde, und ein armer Teufel 
von einem Hungernden deutschen Einwan- 
derer, der sich am Proviant im Magazin 
vergriffen hatte, wurde vom Superior 
Council verurtheilt, fünfmal unter dem 
Kiel eines grossen Schiffes hinweg durehs 
Wasser gezogen zu werden. 

Unter solchen Verhältnissen kamen die- 
deutschen Einwanderer in Louisiana an„ 
und trotz des grässlichen Elends kamen 
immer noch mehr. 

Am 1. März 1721 kamen die zwei 
Schiffe „Les Deux Frerea” und „Le Fou- 
droyant”, die zusammen 40 Deutsche für 
die Law sehe Conzession brachten. Die 
andern 160. die noch an Bord gegangen 
waren, waren auf der Seereise gestorben — 
„v erhungert”, meint Charles Patton 
Dimitry. 

Ende Mai 1721 brachte das Schiff „St. 
Andree” 100 deutsche Familien, die nicht 
für Law bestimmt waren, sondern sieh un- 
abhängig ansiedeln wollten. Sie wurden- 
auf verschiedene Conzessionen am Missis- 
sippi, die ihnen bewilligt worden waren, ge- 
bracht. und man gab ihnen Neger mit, um 
ihnen zu helfen. 

Wenige THgc darauf landete das Schiff 
„La Dnrance” noch einmal 100 deutsche 
Familien vor der inzwischen angelegten 
Niederlassung New Orleans, die auf Con Zes- 
sionen im Illinois Distriet, am oberen Mis- 
sissippi, vertheilt wurden. 
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Endlich kam am 4. Juni 1721 daa 
Schiff „Portefaix”, das letzte der Law’- 
schen Schiffe, mit 330 meist deutschen Ein- 
wandereren für Law ’s Conzession. Ein 
anderes, gleichfalls für Law bestimmtes 
Schiff erreichte nämlich sein Ziel nicht 
mehr. Es war „La Garonne”, von welcher 
„La Venus” am 15. Juli 1721 berichtete, 
dass es mit mehr als 300 sehr kranken (tres 
malades) deutschen Ijaw-Leuten an Bord 
in der Nähe der Samana Bay auf San Do- 
mingo von Buccanieren weggenommen wor- 
den sei. Was aus den 300 kranken Deut- 
schen geworden, hat man nie erfahren. 

Bankerott und Flucht Law's. 

Mit dem Schiff „Portefaix”, so be- 
richtet La Harpe, traf in Louisiana auch 
die Nachricht von dem Bankerott und der 
Flucht Law’s aus Frankreich ein. Der 
Agent am Arkansas Fluss, Le Ven», wei- 
gerte sich, die Anordnungen der Com- 
pagnie zu befolgen und das Unternehmen 
auf Rechnung derselben weiterzuführen. 
Und da man diesen Mann trotzdem in seiner 
Stellung beliess (er wurde erst im März 
1722 durch Dudemaine Dufresne ersetzt) 
ereignete es sich, dass die Deutschen am 
Arkansas Fluss in der Zwischenzeit weder 
von der einen, noch von der andern Seite 
Unterstützung erhielten, um sich bis zur 
ersten Ernte halten zu können, und dass 
sic, um ihr Leben zu fristen, gezwungen 
waren, sieh an die Sothuis und die Arkan- 
sas Indianer, ihre einzigen Freunde, um 
Hilfe zu wenden und, als auch da die Vor- 
riithe auf die Neige gingen, alles im Stich 
lassen und auf und davon gehen mussten. 

Sie beschlossen denn auch (es muss 
Ende Januar oder im Februar 1722 gewe- 
sen sein), die Conzession zu verlassen, und 
fuhren auf dem Mississippi nach New 
Orleans herab. Nur 47 Personen blieben 
zurück, die La Harpe am 20. März 1722 bei 
seiner Ankunft am Arkansas vorfand. Als 
er aber von seiner Mission am 21. April 


wieder an denselben Ort znrüekkchrte, 
waren auch diese fort. 

Die plötzliche Ankunft der Flotille der 
Deutschen vom Arkansas Fluss muss für 
die New Orleanser keine geringe Ueberra- 
schung gewesen sein. New Orleans war 
damals noch in seinen allerersten Anfängen 
und scheint mehr einem Mining Camp als 
einer Stadt geglichen zu haben. Der In- 
genieur Pauget, der im März 1721 hinge- 
kommen war. um die Strassen auszulegen, 
fand dort unter den Bäumen und im Busch 
nur eine Anzahl mit Palmettoblättern oder 
Cypressenrinde gedeckter Hütten, wie Jäger 
und Fischer sie aufzustellen pflegen, und 
der Jesuit Charlevoix schrieb von dort am 
10. Januar 1722. also unmittelbar vor der 
Ankunft unserer Landsleute Vom Arkansas 
Fluss, dass New Orleans ein wilder, einsa- 
mer, noch beinahe ganz mit Bäumen und 
Röhricht bedeckter Platz von ungefähr 10O 
Hütten sei, mit zwei oder drei Häusern, die 
keinem französischen Bauerndorf zur 
Zierde gereichen würden, einem grossen 
hölzernen Waarenhaus und einem armse- 
ligen Laden, dessen eine Hälfte man dem 
lieben Herrgott geliehen habe, den man 
aber, nachdem er kaum eiugezogen, schon 
wieder hinaushaben wolle, um ihn in einem 
Zelt unterzubringen. New Orleans zählte 
damals noch keine 200 Einwohner, während 
die von Arkansas herabgekommenen Deut- 
schen die Bevölkerung der Stadt an Zahl 
bedeutend übertrafen. Aber Gouverneur 
Bienville legte sich ins Mittel und bot alles 
auf, sie zum Bleiben zu bewegen. 

Das Resultat der Unterhandlungen war: 

1) dass die Deutschen jetzt in der 
Nähe von New Orleans reiches Al- 
luvialland zum Eigenthum er- 
hielten ; 

2) dass man ihnen Ackergeräte, 
Vieh und Vorschüsse in Waaren 
und Provisionen gab; 

3) dass der Geschäftsführer am Ar- 
kansas abgesetzt und den dort zu- 
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rück gebliebenen Deutschen Hilfe 
gesandt wurde; 

4) dass man einen Deutsehen, Karl 
Friedrich von Arensburg, einen 
früheren schwedischen Offizier, 
zum Miliz - Commandauten und 
Amtsrichter der zu gründenden 
neuen deutschen Niederlassung 
ernannte. 

Die Familie v. Arensburg. 

Da die Familie v. Arensburg für uns 
Sehr wichtig ist und über die Abstammung 
derselben bisher Zweifel herrschten, soll sie 
hier eingehend behandelt werden. 

Adelige Familien sind gewöhnlich nach 
ihrem Stammsitz benannt. Es giebt nur 
zwei „Arensburg”. Ein Schloss Arens- 
burg liegt bei Biiekeburg in Schaumburg- 
Lippe, Deutschland. Ein zweites ist auf 
der Insel (Vsel im Meerhusen von Riga. Da 
Riga 1202 von Deutschen gegründet wur- 
de, Tausende von Deutschen — Colonisten, 
Handwerker Kaufleute, Priester und viele 
Ritter — sieh dort niederliessen und das 
Land bis 1520 vom Orden der Deutschen 
Ritter beherrscht wurde, kann es keinem 
Zweifel unterliegen, dass Arensburg bei 
Riga nach einem Büekeburger Ritter von 
Arensburg benannt wurde. 

Die Insel Oesel kam 1645 an Schwe- 
den, und da der Milizcommaudant und 
Amtsrichter der Deutschen in Louisiana 
vor seiner Auswanderung Offizier in schwe- 
dischen Diensten war, ist anzunehmen, dass 
er der jüngeren, der baltischen Linie der 
Familie von Arensburg angehörte und also 
deutscher Abstammung war. 

Seine Frau war eine Schwäbin, Ihr Fa- 
milienname war Margarete „Metzer”, und 
nach der Familientradition stammte sie 
aus Württemberg. Unsere Historiker be- 
richten ferner, dass mit Arensburg noch 
dreissig schwedische Offiziere nach Loui- 
siana gekommen seien. Da die Heimat 
Arensburg’s 1721. also gerade im Auswan- 
derungsjahre. russisch wurde, ist anzuneh- 


men. dass viele in Livland, Esthlaud und 
Ingermanland geborene deutsche Offiziere, 
die bis dahin auf der schwedischen Seite ge- 
gen Russland gefoehten hatten, das Exil der 
Russifizierung vorzogen und auswanderten. 
Es werden also auch die MO „schwedischen” 
Kameraden Arenslmrg’s deutsche Offi- 
ziere aus den baltischen Provinzen gewesen 
sein. 

Karl Friedrich von Arensburg diente 
über 40 Jahre als Milizeommandaut und 
Amtsrichter „aux Alleinands” und wurde 
1765 zum Chevalier des Militärordens vom 
III. Ludwig ernannt. Er starb am 18. No- 
vember 1777. Seine Frau war ihm am 13. 
Dezember 1776 vorausgegangeu. Sie hin- 
terliessen eine sehr zahlreiche Nachkommen- 
schaft. 

Die neue deutsche Niederlassung. 

Der den Deutschen zugewiesene 
Distrikt beginnt 20 Meilen oberhalb New 
Orleans und zieht sieh gegen 30 Meilen auf 
beiden Ufern des Mississippi hinauf. Das 
Land unmittelbar am Fluss ist wegen des 
dort bei jeder l'ebersehwemmung zurückge- 
lassenen Erdreichs ziemlich hoch, in einer 
Entfernung von 2 bis 3 Meilen vom Missis- 
sippi wird es aller tief und geht in die mit 
Cyprcssenwaldungen bestandenen Sümpfe 
über. Es ist also auf jeder Seite des 
Flusses immer nur ein Streifen von zwei 
bis drei Meilen Breite culturfäliig. Aus 
diesem Grunde wird dort das Land auch 
nur nneh der Flussfront gemessen und zu 
jedem Arpent (192’) Front gehören 40 
Arpents in die Tiefe. Das ist, was in den 
Besitztiteln „die gewöhnliche Tiefe” ge- 
nannt wird. 

Der Distriet wurde bei seiner Grün- 
dung „La Cote des Alleinands”, gewöhnlich 
aber nur „Aux Alleinands” genannt. In 
der spanischen Zeit (von 1769 an) war der 
Name des Hauptortes „El Puerto de los 
Alemnnes”. und als der Distrikt getheilt 
wurde, gab es eine „Primera Costa de los 
Alemanes” und eine „Segunda Costa”. 
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Seit 1802 heisst der untere Theil „St. 
Charles Parish” und der obere „St. John 
the Baptist Parish”. Beide zusammen 
bilden „The German Coast”. 

Und so gingen denn die schwergeprüf- 
ten deutschen Bauern wieder in die Wild- 
nis, halfen ihrem Conunandanten ein Fort 
bauen, das sie, ihm zu Ehren, (er wird 
wohl ihr fähigster Anwalt bei den Unter- 
handlungen gewesen sein) „Karlstein” 
nannten, und begannen, das Land zu 
klären. 

Was es heisst, dort eine Wilduiss zu 
lichten, das kann nur der ahnen, der den 
südlichen Urwald kennt, den Urwald auf 
mannstiefem schwarzem Alluvialgrund, den 
jede Ueberschwemmung des Mississippi mit 
neuem reichem Schlamin bedeckt. Millio- 
nenfaches Keimen weckt da die südliche 
Sonne in jedem Fussbreit Boden. Riesige 
Lebenseichen mit langen Moosbiirten stehen 
wie seit Ewigkeiten und spotten der Axt. 
Dazwischen dichtes Gehölz, Gebüsch und 
Gesträuch und ein wahrer Filz von krie- 
chenden, sich windenden, schlingenden und 
emporkletterndeu Pflanzen, unter deren 
Sehutz eine Welt von menschenfeindlichem 
Getier und Gewürine haust. Sengende 
Hitze, Leoparden, Bären, Panther, wilde 
Katzen, Schlangen und Alligatoren und die 
Miasmen der mit dem Pflug geöffneten 
jungfräulichen Erde verbanden sieh mit 
den das .Menschenwerk hassenden Fluten 
des Mississippi zum Kampf gegen die deut- 
schen Colonisten. 

Die ersten deutschen Pioniere litten 
von Ueberschwemmungen, wie eine am 17. 
Mai 1722 an das Superior Council gerichtete 
Eingabe beweist, in welcher Jakob Foltz, 
ein deutscher Colonist, erklärt, dass er in 
Folge einer Ueberflutung seiner „habita- 
tion” durch den Mississippi von der Arbeit 
eines ganzen Jahres nur drei Fass Reis habe 
ernten können, sich darum in grosser Not 
befände und um leihweise Ueberlassung 
einiger Fass Reis bitten müsse, damit er mit 
seiner Frau und seinem Kinde bis zur 


nächsten Ernte, bei welcher er alles wieder 
zurückerstatten wolle, leben könne. 

Und auch die Indianer waren eine 
Quelle beständiger Sorge, besonders um das 
Jahr 1729, als die Natchez die Franzosen 
im Fort Rosalie (jetzt Xatchcz, Miss.) mas- 
sakrierten, und noch 1748 wird von einem 
Ueberfall der Deutschen durch Choctaw 
Indianer berichtet. Es mussten darum 
selbst die Frauen und Mädchen im Ge- 
brauch der Waffen geübt sein, und auf ent- 
legenen Plätzen, wo man auf freistehenden 
hohen Bäumen Observationsposten einge- 
richtet hatte, pflegten, wenn die Männer 
auf die Felder gingen, Frauen und Mäd- 
chen, Gewehr im Arm, in die Kronen der 
Bäume hinaufzusteigen und Ausschau nach 
dein Sumpf hin zu halten, aus welchem die 
Rothäute sich heranzusehleiehen pflegten, 
tun die Männer auf dem Felde bei nahen- 
der Gefahr durch Alarmschüsse zu warnen. 

Aber trotz aller Drangsale haben 
deutscher Mut, deutscher Flciss und 
deutsche Ausdauer auch in diesem Kampfe 
gesiegt und dem Boden nicht nur die 
knappe Notdurft, sondern im Laufe der 
Zeit sogar hohe Prosperität abgerungen, 
mul schon bald nach dem ersten schweren 
Kampfe berichten Reisende, einen wie 
freundlichen Eindruck die auf beiden 
Ufern des Mississippi in endloser Reihe da- 
stehenden hübschen Häuser der Deutschen 
auf sie gemacht hätten und wie die Deut- 
schen an den Samstagen mit schwerbelade- 
nen Ruderböten den Mississippi hinab nach 
New Orleans zu fahren pflegten, um dort 
am Sonntag Morgen auf der Stelle des heu- 
tigen französischen Marktes ihre Pro- 
dukte : Gemüse, Korn, Reis, Tabak und In- 
digo zu verkaufen, und wie sie die New 
Orleanser, die ja nichts produzierten und 
auf die Proviantsehiffe von Frankreich an- 
gewiesen waren, durch ihre Zufuhren mehr 
als einmal vor schwerer Hungersnot be- 
wahrten. 

In New Orleans Hessen sie anfangs 
auch ihre Kinder taufen, dort fanden die 
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Trauungen statt. Leider sind die meisten 
der New Orleanser Kirchenbücher bei dem 
grossen Feuer vom 21. Marz 1788, welchem 
856 Häuser zur Beute wurden, verbrannt, 
und auch die Bücher der 1740 von den 
Deutschen in ihrem eigenen Distrikt, dem 
heutigen St. Charles l’arish, erbauten soge- 
nannten „Roten Kirche” — 136 Jahrgänge 
— sind 1877 beim Brand des Pfarrhauses 
verloren gegangen, 

Al>er die der 1770 im oberen Teil der 
deutschen Küste, im St. John the Baptist 
Parish, erbauten Kirche, deren erster 
Pfarrer ein Deutscher war, der Kapuziner- 
pater Bernhard von Limbach, sind uns er- 
halten geblieben. 

Das waren die ersten Deutschen am 
unteren Mississippi. Ihre Nachkommen 
sind die Creolen deutscher Abstammung. 

Creolen sind die Nachkommen der vor 
•dem Jahre 1803, also in der Colonialperio- 
de, aus Kuropa in Louisiana eingewander- 
ten weissen Bevölkerung. Sehr zu betonen 
ist „der weissen Bevölkerung”, weil es 
Leute giebt, welche dem Louisiana Creolen 
eine Mischung von kaukasischem, afrikani- 
schem und indianischem Blut naehsagen. 
Eine solche Deutung des Wortes „Creolo” 
mag für die Creolen auf den westindischen 
Inseln, in Centralamerika, Mexiko und 
Südamerika, für die Nachkommen der 
s p a n i s eh e n Colonisten, die ihre Rasse 
nicht rein bewahrten, gelten, nicht aber für 
die Creolen Louisianas. Louisiana war eine 
französische Colonic, in welcher schon 
am 10. September 1724 der berühmte „Code 
Noir” promulgiert wurde, welcher das Ver- 
hältniss der Weissen zu den Schwarzen 
regelte und Heiraten zwischen ihnen 
strenge verbot und mit schweren Strafen 
ahndete. Selbst der ausserchcliehe Bei- 
schlaf zwischen Angehörigen der beiden 
Rassen war untersagt, und wenn eine 
Sklavin von ihrem Herrn ein Kind bekam, 
musste dieser 300 Livres Strafe zahlen, und 
wurde die Negerin nebst ihrem Kind Eigen- 
thum des Hospitals. Neben der gesetz- 


lichen Strafe folgte solchen Verbindungen 
auch stets der soziale Bann und die Nicht- 
anerkennung der solchen Ehen entsprun- 
genen Kinder durch die Familie. 

Wie stark sind die Creolen deutscher 
Abstammung? 

Auf diese Frage muss mit einem viel 
missbrauchten, hier aber angebrachten 
Ausdruck geantwortet werden — „wie der 
Sand am Meere”. Die Kirchenbücher von 
St, John weisen nämlich unanfechtbar 
nach, dass sieh die Deutschen, besonders 
aber die alten Colonisten, eines ganz wun- 
derbaren Kindersegens erfreuten. Es 
scheint, als ob der Himmel sie für die vielen 
Todten, die sie vor und nach ihrer Ankunft 
in Louisiana beweinen mussten, auf diese 
Weise wieder habe entschädigen wollen. 
Zehn und zwölf Kinder in einer Familie 
waren nichts Aussergewöhnliches. 14, 16, 
18 und einmal sogar 22 kamen vor. 

Und dabei hatte cs mit der Versorgung 
der zahlreichen Töchter nicht die gering- 
sten Schwierigkeiten, da in der Colonie ein 
grosser Mangel an Frauen herrschte. So 
gross war die Noth, dass man in Paris ein- 
mal Prostituierte aus den Spitälern zusam- 
menholte und nach Louisiana sandte, um 
die Colonisten mit Frauen zu versorgen. 
Naeh dem Census vom 23. November 1721 
— das war zur Zeit, als die Deutschen noch 
am Arkansas waren — kamen im Distrikt 
New Orleans auf je 100 Männer nur 31 
Frauen und 19 Kinder. 

Kein Wunder also, wenn gerade die 
Söhne der besseren französischen Familien 
bei dem grossen Mangel an passenden fran- 
zösischen Mädchen unter den moralisch und 
physisch kerngesunden und von ihren Müt- 
tern zu tüchtigen Hausfrauen herangezo- 
genen deutschen Mädchen Umschau hielten, 
und diese gewöhnlich noch sehr jung, oft 
schon im Alter von 14 und 15 Jahren hei- 
rateten. 

Von der aus Deutschland stammenden 
Familie Heidcl (jetzt „Haydel”), deren 
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Nachkont men so zahlreich sind, dass einer 
derselben sagte : ..Meine Familie kann ganz 
allein einen Parish (ein County) bevöl- 
kern”, haben in den fünf Generationen 
weibliche Glieder in nicht weniger als 74 
verschiedene französische Familien gehei- 
ratet, und nur sehr selten blieb es zwischen 
zwei Familien bei einer einzigen ehelichen 
Verbindung. 

.Ja, selbst in die exelusivsten Kreise, in 
die Beamten- und reichsten Kaufmanusfa- 
milien drangen die deutschen Mädchen ein, 
sie wurden die Frauen altadeliger französi- 
scher und spanischer Offiziere und Cheva- 
liers, in deren Nachkommen das deutsche 
Blut noch immer weiterfliesst. 

Nur ein einziges Beispiel. Weibliche 
Nachkommen dos Milizcommandanten und 
Amtsrichters der Deutschen, Karl Fried- 
rich von Arensburg (jetzt „d’Arens- 
bonrg”), der selbst Offizier und Chevalier 
war und dessen Familie sieh darum die 
Kreise der Standesgenossen öffneten, hei- 
rateten in die Familien de la Chaise, de la 
Tour, de Lagrue, de Villere, de L’homme, 
de Vaugine, d’Olhond, Laland d’Apremont, 
de Boiselair, de Livaudais, de Blanc, de la 
Barre, de Lery, de la Vcrgne, de Buys, 
Forstall, Trudeau, Perret, St. Martin, Mon- 
tegut, l.ananx, Beatiregard, Duverje, Ur- 
<piardt, de Reggio, Rathbone, Durei, Lumi- 
nais, Bermudez, Bouligny, Suzeneau. le 
Breton und Tricon. 

Als der spnnische General O’Reilly 
Louisiana im Jahre 1769 das spanische 
Joch anfzwängto, wählte er sechs der her- 
vorragendsten Bürger aus, die er, um die 
Bevölkerung emzaschüehtern, erschlossen 
licss. Unter diesen waren nicht weniger 
als drei, welche Frauen aus deutsehen Fa- 
milien hatten : 

Joseph Mühet, der reichste Kauf- 
mann der Colonie, hatte eine Mar- 
garethe Wiltz, deren Vater aus 
Eisenach und deren Mutter aus 
Frnnkenthal im Königreich Sach- 
sen stammte ; 


Marquis, der Obereommandant der 
Aufständischen, welcher Louisi- 
ana zu einer Republik nach dem 
Muster der Schweiz machen woll- 
te, hatte die Tochter eines clsässi- 
selten Offiziers, Gregor Volant 
aus Landsee bei Strassburg, und 
Joseph de Villere, unter dessen t'om- 
luando die Deutschen 1768 gegen 
die Spanier marschiert waren, 
hatte eine Enkelin des alten 
d’Aronsbourg zur Frau. 

Meistens nahmen die deutschen Mäd- 
chen aber deutsche Männer, und ganze Fa- 
milien heirateten ineinander hinein, was 
dafür spricht, dass die Ellen in der Regel 
glücklich gewesen sein müssen. Um ein 
Beispiel anzuftthren, heirateten von den 
zehn Kindern eines Jakob Troxler nicht 
weniger als acht in die Familie Ilcidel. 

In solchen Familien erhielt sieh auch 
die deutsche Sprache am längsten. Creolen 
erzählten, dass ihre Grosseltern noch 
deutsch verstanden, wenn sie es auch nicht 
mehr lesen und schreiben konnten, weil es 
an der Küste der Deutschen nie deutsche 
Lehrer gab. 

In Folge der vielen verwandtschaftli- 
chen Beziehungen zu französischen Fami- 
lien und der Sitte der Creolen, fast immer 
in die Verwandtschaft zu heiraten, ist aber 
auch in jenen Familien, die drei Generatio- 
nen reindeutsch geblieben waren, Franzö- 
sisch zur Muttersprache geworden. 

Aber einzelne deutsche Wörter kann 
man gelegentlich noch hören, besonders 
Namen von Lieblingsspeisen, ,.die die Gross- 
mutter noch kochen konnte, die aber heute 
niemand mehr machen kann”. Auch 
deutsche Personennamen sind in verstüm- 
melter Form erhalten geblieben, wenn man 
auch ihren Ursprung heute nicht mehr 
kennt. So heisst es z. B. in der Familie 
Ilcidel, dass der erste in Louisiana gebo- 
rene Heidel „Anscopp” geheissen habe. 
Er hiess ..Hnnsjakob” und aus dem 
..Ilansjakob” ist nach der bei den Fran- 
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zosen üblichen Abwertung des anlautouden 
„h” „Anscopp” geworden. Aehnlich ging 
es mit „Ampete”, das „Hanspeter” be- 
deutet. 

Am schnellsten ging es mit der deut- 
schen Sprache abwärts, wenn ein junger 
Deutscher eine Französin heiratete. Da 
wurde überhaupt gar nicht mehr deutsch 
gesprochen, und auch die bei den Deutschen 
üblichen Vornamen verschwanden da schon 
in der ersten Generation, weil jetzt auch 
die französische Mutter und ihre Ver- 
wandten bei der Namengebung berücksich- 
tigt werden mussten. Statt Hanspeter, 
Hansjakob, Hansinichel, Andre und Mat- 
this nannte man die Buben der deutschen 
Bauern Sylvain, Honore, Achille, Anatole, 
Valcourt, Lezin, Umin, Marcel, Symplio- 
rion, Onesiphort und Onesime. Statt Anna 
Marie, Barbara, Katharina, Veronika, Ur- 
sula und Marianne hiessen die Mädchen 
der Deutschen llortense, Corinne, Elodic, 
Euphemie, Felicite, Melicerte, Desiree, Pe- 
lagie, Constanee, Pamela n. s. w„ und nach 
der französischen Revolution hatte beinahe 
jede Familie ihre Marie Antoinette. 

Schicksale der deutschen Familiennamen 
unter den Creolen. 

Sehr zu bedauern sind die Verände- 
rungen, welche die deutschen Familien- 
namen erlitten haben. Mit Ausnahme 
zweier, „Wiltz” und „Keller”, ist die 
Schreibweise überall geändert worden. Es 
wissen die Nachkommen der Deutschen 
heute nicht mehr, wie die ursprünglichen 
deutschen Namen ausgeschen haben. 

Zur Acnderung der deutschen Fami- 
liennamen haben verschiedene Umstände 
beigetragen, am meisten aber wohl der, 
dass viele der alten deutschen Colonisten 
nicht schreiben konnten. Ihre Jugend war 
ja noch in die ersten fünfzig Jahre nach 
dem 30jährigen Krieg gefallen, wo es in 
Deutschland wegen der allgemeinen Zerstö- 
rung und Verwilderung mit den Schulen 
recht kläglich bestellt gewesen sein muss. 


Es war also nicht ihre Schuld. Und da sie 
ihren Kindern nicht sagen konnten, wie die 
Namen geschrieben wurden, mussten diese 
sich an das halten, was ihnen französische 
oder spanische Lehrer oder Priester sagten, 
und was sie in amtlichen Schriftstücken 
fanden. Lehrer, Priester und Beamte hör- 
ten die deutschen Laute aber durch franzö- 
sische oder spanische Ohren und schrieben 
sie nieder, wie sie glaubten, dass man sie 
französisch oder spanisch schreiben sollte. 
Dazu kam, dass Lehrer, Priester und Be- 
amte jener Zeit, wie die noch vorhandenen 
Dokumente beweisen, in ihrer Sprache 
selbst nicht recht sattelfest, waren. Endlich 
sprachen die Deutschen ihre Namen nicht 
lautgereeht aus, sondern nach dem heimi- 
schen Dialekt. 

Dafür als Beispiele die drei Namen 
„Schaf”, „Schön” und „Manz”. In Süd- 
deutschland. woher die Leute kamen, wird 
„o” dunkel ausgesprochen, so dass es sich 
dem „o” nähert, und der süddeutsche 
Bauer sagt nicht „meine Schafe”, sondern 
„meine Schof ”, Und so schrieben denn die 
Franzosen statt Schaf „Chauff”. So ist 
der Nante heute noch, doch sprechen ihn die 
Creolen jetzt wie deutsches „Schauff” aus. 
Aus „Sclriin”, das wohl „Schehn” gespro- 
chen wurde, machten sie „Chesne” und 
„Chaigne”, und „Manz” wurde nach der- 
selben Regel zu „Montz”. 

Viele Aendcruugen in der Schreib- 
weise der deutschen Familiennamen folgen 
dem allgemeinen Gesetz der Lautverschie- 
bung. Man pflegte also Laute, die mit 
demselben Sprachorgan erzeugt werden, 
gegen einander auszutauschen. 

Auch Tauf-, Orts- und Spitznamen 
wurden zu Familiennamen. Die Tochter 
eines Jakob Helfer wurde bei ihrer Trau- 
ung als „Mademoiselle Yocle” eingetragen, 
weil man den Vater statt Jakob „Joekl” zu 
heissen pflegte. 

Johannes Ettler pflegte seinen Namen 
„aus Colmar” beizufügen. Daraus wurde 
„dit Cowmar”, „alias Colmar”, und als 
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seine Tochter Agnes starb, hiess sie „Ines 
Colmar”. 

Merkwürdig waren die Schicksale des 
Namens „Hotmann”. Die Formen: Ofman, 
Anfman, Kaufmau, Ilaufman, Ophman, 
Oghinan, Ocman, Iloehman, Ilaukman. 
Hacmin und Ocmane sind nicht die einzi- 
gen Wandlungen, die er erfuhr. Die Fa- 
milie kam aus Baden, und so folgte auf den 
Namen oft der Vermerk „de Bade”. Mit 
der Zeit verlor sieh die Erinnerung an die 
Bedeutung des „de Bade” aber und wurde 
ein neuer Familienname, „Badeau”, da- 
raus. 

Die älteste Tochter eines Hofmann 
heiratete einen Mann namens „Achtziger”, 
dessen Name, der für einen Nichtdeutschen 
allerdings sehr schwer zu schreiben ist, viel 
Kopfzerbrechen gemacht zu haben scheint. 
Man liest Hacksiger, Oxtiger, Oxtixer, 
Ilarxstinger, Astringer und Ilaxsitper, 
aber schon früh schrieben die Beamten 
statt Achtziger „Quatrevingt”, dem sie 
den ursprünglichen Familiennamen, so gut 
sie konnten, als „alias” anhängten. Da 
nnn die älteste Tochter des Hofmann Ma- 
dame Quatrevingt hiess, scheint man die 
jüngere Schwester scherzweise „Mademoi- 
selle Qnarante” genannt zu haben. Denn 
der Name blieb ihr, und als sie heiratete, 
schrieb man ins Trauregister „Mademoi- 
selle Quarante, alias Hocman”. 

Auch der Name „Zweig” ist übersetzt 
worden. Man schreibt heute „La branche”. 
Die Familie stammt aus dem Bistum Metz 
in Lothringen. Am Ende des Ehekontrak- 
tes heisst es, dass der Bräutigam nicht 
schreiben könne. Dadurch erhielt der fun- 
girende Notar, der den Namen „Zweig” 
auch nicht schreiben konnte, eine Gelegen- 
heit, die Familie in „Labranehe” umzu- 
taufen. Die Tradition von der deutschen 
Abstammung hat sich in der Familie „La- 
branche” bis auf den heutigen Tag erhal- 
ten. Glieder derselben konnten auch noch 
den alten Namen „Zweig” sagen, sprachen 


ihn aber „Sweig” (mit sehr sanftem An- 
laut) aus. 

Endlich sei noch ein Name erwähnt, 
den man heute „Sechssehneider” aus- 
spricht. Es heisst, es seien sechs Brüder 
namens „Schneider” nach Louisiana ge- 
kommen, und man habe jeden von ihnen 
einen der sechs Schneider genannt. So sei 
der Name entstanden. Diese Tradition ist 
aber, wie so manche andere, falsch; denn 
der erste Pfarrer von St. John, der deut- 
sche Kapuzinerpater Bernhard von Lim- 
bach (1772—1775), der selbst die schwie- 
rigsten deutschen Namen, wenn auch nicht 
so, wie heute üblich, so doch immer lautlich 
richtig schrieb, trug den Namen „Scheek- 
sehneider” ein. 

Die Creolen deutscher Abstammung 
bilden auch jetzt noch einen grossen, wenn 
nicht den grössten Teil der Bevölkerung in 
den Parishes St. Charles und St. John the 
Baptist, aber früh schon breiteten sie sich 
auch über die angrenzenden Distrikte aus. 
Zuerst gingen sie nach St. James hinauf, 
wo sich manche auch mit den Acadiern 
vermischten, dann nach Ascension bis zu 
dem Städtchen Donaldsonville. Von dort 
läuft ein 110 Meilen langer Wasserarm 
vom Mississippi nach dem Golf, der Bayou 
Lafourehc, an dessen Ufern reiches Allu- 
vialland liegt. Dorthinab zogen sie, und 
zwischen Donaldsonville und Thibodeaux 
ist wohl kein Ort, wo ihre Namen nieht zu 
finden wären. Auch am Bayou Teche und 
in anderen Gegenden Hessen sie sich nieder, 
und das Wort „Teche” soll von „deutsch” 
stammen. 

Aber grosse Veränderungen sind im 
Laufe der Zeit mit ihnen vorgegangen. 
Nicht so sehr im Typus. Noch immer fin- 
det man urgermanische Gestalten unter 
ihnen, die das aufgenommene fremde Blut 
nur durch ihr lebhafteres Temperament 
verrathen ; noch immer giebt es blonde 
Haare und blaue Augen, wenn in manchen 
Familien die beiden Typen, der germani- 
sche und der romanische, auch nebeneinan- 
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der herzugehen scheinen ; auch der reiche 
Kindersegen ist geblieben ; noch immer 
zeigt der Cieole deutscher Abstammung, 
wenn er im allgemeinen auch schlanker ge- 
worden ist, den kräftigeren Körperbau, und 
die weit und breit verzweigte Familie ,.L” 
liefert auch heute noch dieselben Riesen 
wie damals, als die l'rgrossväter die 
Aeadier zu Paaren trieben, wenn diese von 
St. James herabkamen, um das samstäg- 
liche Tanzvergnügen der Deutschen zu 
stören. 

Die Veränderungen beziehen sich 
vielmehr auf ihre ökonomische Lage. Durch 
den Bürgerkrieg haben sehr viele Familien 
mit ihren Sklaven auch- ihren ganzen 
Grundbesitz, die Quelle ihres Reiehthums, 
verloren. Sic halten also das Loos der an- 
dern Croolen geteilt, indes* haben sie. dank 
ihrer anererbten Tatkraft, auch den zu 
ihren Ungunsten veränderten Verhältnis- 
sen eine Kxistenz abgetrotzt und sieh mit 
der neuen Zeit abgel'uudon. l'nd jetzt, 
nachdem der durch den Bürgerkrieg unter- 
brochene, in den letzten 20 Jahren aber 
wieder energisch betriebene Eisenbahnbau 
in Louisiana Millionen Acker neuen, früher 


unzugänglichen Landes der Cultur geöff- 
net, nachdem Handel und Industrie einen 
hohen Aufschwung genommen haben, und 
der Bau des Panama-Canals New Orleans 
sowohl, wie dem Staate 1 Louisiana, eine un- 
geahnte Acra der Prosperität verbürgt, ist 
auch für die durch den Krieg so schwer be- 
troffenen C'reolen wieder eine bessere Zeit 
im Anzug, und viele derselben befinden 
sieh in der Tat schon jetzt wieder auf dem 
Weg zum Wohlstand. 

Aber ihr goldenes Zeitalter ist doch 
vorüber und wird, so wie es war, nie mehr 
wiederkehren. Das wissen sic auch, und 
darum wenden sieh ihre Gedanken mit Vor- 
liebe der Vergangenheit zu. Auch ihrer 
deutschen Abstammung gedenken sie noch 
gern, und wenn sie heute wehmütig auf das 
Land hinblieken, das ihre Ahnen einst der 
Wildnis und dem Mississippi abgerungen, 
das auch ihnen gehörte, has heute aber an- 
dere bebauen, dann sagen sie noch immer 
mit Stolz: „Wir sind die Nachkommen 
jener Deutschen, die aus der Wildnis hier 
ein Paradies geschaffen, wie Louisiana nie 
ein zweites besass.” 
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Die Deutschen in Illinois. 

EMIL MANNHARDT, Chicago. 


Schon unter den Franzosen, welche zur 
Zeit, als General George A. Clarke durch 
die Einnahme von Kaskaskia und Vineen- 
nes das Gebiet von Illinois für Virginien 
eroberte, so ziemlich dessen einzige weisse 
Bewohner waren, befanden sich dort 
einige, wenn auch wenige, Deutsche. Und 
zwar sowohl unter den Soldaten und Offi- 
zieren, wie unter den höheren Beamten. 
Zumeist waren es wohl Elsässer; doch von 
Einem, dem Richter Philipp Engel, wissen 
wir, dass er ein Hessen-Darmstädter war. 
Kaum mehr als ein Dutzend Deutsche 
Hessen sieh während des letzten Jahrzehnts 
des achtzehnten und während des ersten 
Jahrzehnts des neunzehnten Jahrhunderts 
in Illinois nieder, und aus dessen zweitem 
Jahrzehnt ist nur die Niederlassung eines 
deutschen Maurers in Belleville und die 
dreier Schweizer-Familien in der Nähe 
dieses Ortes festgcstcllt. Dagegen hatte 
während dieser 30 Jahre eine ziemlich an- 
sehnliche Einwanderung deutscher Nach- 
kommen aus Nord- und Süd-Carolina, Ala- 
bama, Kentucky und Tennessee, zum Theil 
auch aus Pennsvlvanien und Virginien 
stattgefunden, — Nachkommen, welche 
noch der deutschen Sprache oder der penn- 
sylvanischen Abart derselben mächtig 
waren. Denn sie bildeten Kirchengemein- 
den, in denen noch bis in die vierziger und 
fünfziger Jahre hinein deutsch (und eng- 
lisch) gepredigt ■wurde. Von einer in 
Union-County wissen wir sogar, dass sie 
erst im Jahre 1869 ihre bis dahin deutsche 
Gemeinde- Verfassung durch eine in engli- 
scher Sprache abgefasste ersetzte. 

Das dritte Jahrzehnt brachte einige sehr 
tüchtige Landwirthc, welche die Eingebo- 
renen den diesen bis dahin unbekannten 
Weizenbau lehrten, nach dem südlichen 
Illinois; wie überhaupt dieses vor dem 


Jahre 1830 fast ausschliesslich von der Ein- 
wanderung, der inländischen wie ausländi- 
schen, aufgesucht wurde. Im mittleren und 
nördlichen Illinois gab cs, weil diese Gegen- 
den noch nicht von den Indianern gesäu- 
bert waren, nur erst wenig vorgeschobene 
weisse Niederlassungen an den Flüssen 
(Alton, Quincy, Beardstown, Peoria, 
Kickapoo, Springfield), bei den Bleigrn- 
ben in und um Galenn, und die aus wenigen 
Hütten bestehende um das Fort Dearborn 
herum am Miehigan-Sec — das zukünftige 
Chicago. Unter der bunten Grubenbevöl- 
kerung in und bei Galena befanden sich 
einige Deutsche und Schweizer; der erste 
Bürgermeister des Ortes hiess Stahl und 
war von deutschen Eltern in Baltimore ge- 
boren worden. In Beardstown hatte sich 
der bedeutende Geschäftsmann und Stüdtc- 
griinder Franz Arenz (geh. in Blankenburg 
im Regierungsbezirk Cöln und 1827 nach 
Amerika gekommen) niedergelassen. 

Erst das vierte Jahrzehnt brachte, wie 
in die sämmtlichcn Mittelstnatcn, so nach 
Illinois, eine bedeutende deutsche Einwan- 
derung. Und das südliche Illinois wurde 
besonders begünstigt durch die Niederlas- 
sung einer beträchtlichen Zahl hochgebil- 
deter und studirter Männer, welche durch 
die trüben politischen Verhältnisse in der 
Ileimath und die, der verunglückten revo- 
lutionären Erhebung von 1833 folgende, 
politische Verfolgung zur Auswanderung 
getrieben waren. Sie übten nicht nur 
durch ihre hohe Bildung auf ihre Umge- 
bung einen aufklärenden und verfeinern- 
den Einfluss aus, sondern machten sich als 
Aerzte {Trapp, Bcrchelmann, Reuss), als 
hohe Beamte (Gouverneur Körner), als 
bahnbrechende Pädagogen {Georg Ban- 
sen), als hervorragende Forscher und Ge- 
lehrte {Wislicenus, Georg Engelmann, Ju- 
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lins und Eugen Waldemar Hilgard), als 
bedeutende Finanzmänner ( Eduard 
Abend. Henry Villard) und als tapfere 
Soldaten und Heerführer im Bundeskriege 
( Engelmann , Gangcliu, Kirchcr u. A.) 
nicht nur ihrer näheren Umgebung nütz- 
lich, sondern wurden zum Thcil für das 
ganze Lund von hervorragender Bedeu- 
tung. Ungefähr zu gleicher Zeit mit die- 
sen, die sieh Bellevillc und Umgebung zum 
Wohnsitz erkoren, kamen nach Madison 
County die Köpfli und Suppiger ans der 
Schweiz und legten den Grund zu den 
grossen schweizer Niederlassungen in 
jenem County. Gegen Ende des vierten 
Jahrzehnts erhielt das südliche Illinois 
noch einen starken Zuzug von Lutheranern, 
einige davon Sachsen, die mit dem Bischof 
Stephan gekommen waren, meist aber pom- 
merschc Bauern, die der von Friedrich Wil- 
helm III. von Preusaen dekretirten A r cr- 
schmelzung des reformirten und lutheri- 
schen Bekenntnisses aus dem Wege gingen 
und die sieh meist in den südlichen Coun- 
tics Washington, Randolph und Monroe 
niederliessen. Nach dem Black Ilawk- 
Kriege, während dessen Chicago in der 
Person des Marketenders .und Bäekers 
Matthias Meyer seinen ersten bleibenden 
deutschen Bewohner erhielt, begann auch 
die Einwanderung Deutscher in die nörd- 
liche Hälfte des Staates einen Anlauf zu 
nehmen. Als Chicago 1837 Stadt wurde 
und seine ersten Beamten wählte, zählte 
man unter den Wählern bereits 18 Deut- 
sche. In dem nordwestlichen Winkel von 
Cook County und den angrenzenden Tlici- 
len von Du Page County liessen sich seit 
1834 eine Anzahl Bauern aus dem westli- 
chen Hannover und dem Schaumburgi- 
schcn nieder, die schon 1837 gemeinsam 
mit den Chicagoer Protestanten eine eigene 
Gemeinde bildeten, welche am 1. Januar 
1839, dem erhaltenen Kirchenbuehe zu- 
folge, über 100 Mitglieder zählte. Ueber- 
haupt bildet das Jahr 1837 den Ausgangs- 
punkt der kirchlichen Gemeindebildung 


unter den Deutschen in Illinois. In 
Quincy findet sich eine protestantische und 
eine katholische, in Bellevillc eine katho- 
lische und eine freie protestantische, in 
Washington County eine lutherische Ge- 
meinde. 

Der Bau des Illinois-Michigan-Kannls 
führte Ende der dreissiger und in den vier- 
ziger Jahren eine Anzahl deutscher Arbei- 
ter in den nördlichen Theil des Staates, aus 
denen später Ansiedler wurden. Das Ende 
des fünften und das sechste Jahrzehnt 
brachten viele Achtundvierziger, zum Theil 
hochgebildete Männer, von denen einige, 
wie Georg Schneider, Lorenz Brentano, 
Caspar Butz, Rössler, Wilhelm Rapp und 
Hermann Raster (dieser kam freilich erst 
nach dem Bürgerkriege nach Illinois), sich 
einen nationalen Namen gemacht haben. 
Der Mehrzahl nach aber wareu es tüchtige 
Bauern, Handwerker und Geschäftsleute. 
Da in Illinois noch viel gutes Land billig 
zu haben war, zog es besonders den deut- 
schen Bauernstand mächtig an. und in- 
folge davon auch den Handwerker, dem in 
den schnell aufblühenden kleinen und 
grossen Städten sicherer Verdienst in Aus- 
sicht stand. Im siebenten Jahrzehnt 
brachte nach dem Bürgerkriege das wäh- 
rend desselben angenommene Heimstätten- 
gesetz eine neue starke landwirtschaft- 
liche Einwanderung; an den grossen deut- 
schen Einwanderungen der siebziger und 
achtziger Jahre nahm Illinois in gleichem 
Masse Theil, wie der übrige Norden. 

Die deutsche Einwanderung in Illinois 
stellte sieh in den einzelnen Jnhrzehnten 
nach einer auf die jedesmaligen Bestände 
an deren Ende gegründeten Berechnung 
wie folgt: 

Bis 1840: 10,356 
Von 1841 bis 1850: 36,678 
Von 1851 bis 1860: 143,290 
Von 1861 bis 1870: 87,855 
Von 1871 bis 1880: 88,284 
Von 1881 bis 1890: 143,220 
Von 1891 bis 1900: 82,171 
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Im Jahre 1900 hatte der Staat Illinois 
nach der amtlichen Volkszählung jenes 
Jahres 4,734,873 weisse Bewohner. Davon 
waren 353,679 eingewanderte Deutsche — 
Reichsdeutsche, Deutsch - Oesterreicher, 
Deutsch - Schweizer und Luxemburger — 
die auch in den oben angeführten Ziffern 
eingeschlossen sind. Nicht eingeschlossen 
darin sind die Ungarn, von denen die grosse 
Mehrzahl gute Deutsche sind, und auch 
nicht die aus dem deutschen Reiche kom- 
menden Polen, von denen ein beträchtlicher 
Theil deutsche Gesittung angenommen hat. 
Deren Zahl betrug allein in Cook County 
im Censusjahre 34,285, 

Zu diesen eingewanderten Deutschen 
kamen 934,149 deutsche Nachkommen der 
deutschen Einwandenmg des letzten Jahr- 
hunderts, wovon der Volkszählung zufolge 
650,070 auf die von deutschen Eltern in 
den Vereinigten Staaten geborenen Kinder, 
der Rest von 284,879 auf die Enkel und Ur- 
enkel derselben entfallen. Im Ganzen also 
belief sieh der von der deutschen Einwan- 
derung des 19ten Jahrhunderts zur Bevöl- 
kerung von Illinois gestellte Antheil im 
Jahre 1900 auf 1,293.828 oder 26.83 Pro- 
zent der weissen Bevölkerung. Das ist aber 
noch lange nicht der Gesammtantheil deut- 
schen Blutes daran. Denn auch die Nach- 
kommen der deutschen Einwanderer des 
17ten und 18ten Jahrhunderts sind 
in Illinois in grosser Stärke vertreten. 
Ihren Antheil an der Iland amtlicher Er- 
hebungen zu ermitteln, ist leider nicht 
möglich, denn in den amtlichen Volks- 
zählungsberiehten sind sic selbstverständ- 
lich, wie auch die Enkel der im letzten 
Jahrhundert Eingewanderten, als Kinder 
eingeborener Eltern aufgeführt. Giebt 
auch der Census an, wie viele der im Jahre 
1900 in Illinois wohnenden Personen in 
anderen Staaten gelieren sind, so würde 
selbst die Kenntniss des Verhältnisses der 
Bevölkerung deutscher Abstammung zur 
Gesammtbevölkening in diesen Staaten 
nicht genügen, um den Antheil deutschen 


Blutes an diesem Zuzuge festzustellen. 
Denn die deutschen Nachkommen scheinen, 
wie die Besiedlungsgeschiehte des Nord- 
westgebiets deutlich beweist, sieh in Ame- 
rika die deutsche Wanderlust bewahrt zu 
hal>cn. Nachweisbar befanden sich unter 
denen, welche im ersten Drittel des 19ten 
Jahrhunderts aus Nord-Carolina nach Il- 
linois übergesiedelt sind, ein reichliches 
Drittel deutscher Nachkommen, und die 
haben natürlich wegen ihres fast hun- 
dertjährigen Wohnsitzes im Staate eine 
zahlreiche Nachkommenschaft gezeugt. Es 
verdient hervorgehoben zu werden, dass 
einige dieser Familien sich rein deutsch er- 
halten haben. Von den Nachkommen der 
Deutschen, welche einst das Shcnandoah- 
Thal in Virginien und das westliche Mary- 
land bebauten und bevölkerten, tuid von 
dort verschwunden sind, haben sich viele 
in Illinois angesiedelt. So befindet sich 
eine bedeutende Niederlassung von Dim- 
kers deutscher Abstammung im illinoiser 
County Ogle. Besonders stark war der 
Zuzug dieser deutschen Nachkommen aus 
Pennsylvanien, Virginien und Maryland in 
den Jahren 1840 bis 1860. Das ergiebt sich 
aus den geschichtlichen Aufzeichnungen 
der einzelnen Counties. Und sie waren 
in dem noch menschenleeren Staate vor 
Anderen willkommene Gäste, sowohl als 
tüchtige Ackerbauer, wie ganz besonders 
die Pennsylvanier als Handwerker und 
Mechaniker. Fast immer findet man ihre 
Geschicklichkeit gerühmt, und besonders 
wird hervorgehoben, dass sic ihre Werk- 
zeuge mitbrachten. Denn an solchen man- 
gelte es auch noch in den fünfziger Jahren 
so sehr, dass in manchen Gegenden die Axt 
alle andern ersetzen und alle Arbeit des 
Tischlers und Zimmermanns verrichten 
musste. Die Mehrzahl der ersten Mühlen 
im Staate scheint von Deutsch-Pennsylva- 
niern angelegt worden zu sein. In Chicago 
und Umgegend wohnen mehrere Nachkom- 
men von Deutschen aus dem Mohawk-Thal, 
deren Ahnen unter Ilerckheimer fochten. 
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Aber ist auch die Zahl dieser deutschen 
Nachkommen nicht an der Hand amtlicher 
Erhebungen festzustellen, so lässt sie sich 
doch mit einiger Sicherheit ans dem Mi- 
sclnmgsverhaltniss berechnen, das iiu Jahre 
1830 unter der amerikanischen Bevölke- 
rung bestand. Nach solcher in den D. A. 
Geschiehtsblättem, Band 4, Heft 3. veröf- 
fentlichten Berechnung, an deren annä- 
hernder Itichtigkeit zu zweifeln bis dahin 
kein Anlass vorliegt, stellt sich dieser deut- 
sche Antheil auf 674.089, und bringt den 
gesammten deutschen Antheil an der 
weisscu Bevölkerung von Illinois auf 
1,967,926 oder 41.56 % der weissen Bevöl- 
kerung. 

Jedoch nicht die Menge giebt den Aus- 
schlag, sondern das Thun. Was haben diese 
vielen Deutschen und deutschen Nachkom- 
men in Illinois für Illinois und dadurch 
für das ganze Land geleistet ? 

Nun, gar Manches. Zuächst hat der 
deutsche Bauer einen ganz hervorragenden 
Antheil an der landwirthsehnftliehen 
Bliithe des Staates. Rühmte man schon den 
Deutsch-Pen nsylvaniem nach, dass sic 
ihre Farmen in besseren Zustand zu brin- 
gen und darin zu erhalten wussten, als ihre 
Nachbarn, so ward dasselbe Lob in noch 
höherem Masse von absolut unparteiischer 
Seite den im vorigen Jahrhundert einge- 
wanderten deutschen Bauern zu Theil. — 
Wenn in den zehn Jahren von 1850 bis 
1860 der Bestand des angebauten Landes 
in Illinois sich fast verdreifacht, der Werth 
der Farmen auf das Vierundeinhalbfaehe 
steigt, Illinois als Korn- und Weizen-Pro- 
duzent an die erste Stelle rückt, die But- 
terfabrikation von ein auf achtundzwanzig 
Millionen Pfund klimmt, während die Be- 
völkerung sich nur verdoppelt, so darf man 
wohl dieses ausserordentliche Ergebniss 
zum guten Theil auf Rechnung der hun- 
derttausend fleissigen und tüchtigen deut- 
schen Bauern setzen, welche das Jahrzehnt 
dem Staate gebracht hatte. An der He- 
bung der Viehzucht, deren Werth auf das 


Dreifache gestiegen war, und der des Wei- 
zenbaues, dessen Ertrag von 9 auf 24 Mil- 
lionen Busheis erhöht war, hatten sie jeden- 
falls den Hauptantheil. Denn der Wei- 
zenbau war den Amerikanern im allgemei- 
nen noch eine unbekannte, und die Vieh- 
zucht zum Zwecke der Meierei eine zu 
mühsame Sache. 

Aus dem Census geht hervor, dass im 
Jahre 1900 22.43 Prozent aller Farm-Heim- 
stätten in Illinois von Deutschen und deren 
Kindern bewirthsehaftet wurden, und dass 
sie von 22.01 Prozent derselben die Eigen- 
thümer waren. Durch die Enkel und die 
Nachkommen der deutschen Einwanderun- 
gen früherer Jahrhunderte steigt der deut- 
sche Antheil an der Farmbewirthschaftung 
auf 47.79, der am Farmbesitz auf 47.53 
Prozent. Darnach ist ein Zweifel daran, 
dass die deutschen Bauern den grössten 
Antheil am Wohlstände von Illinois hatten 
und haben, nicht gut mehr möglich. Auch 
steht ein Rückgang, wenigstens so weit das 
eingewanderte deutsche Element in Frage 
kommt, nicht zu befürchten. Denn immer 
noch werden eingewanderte Deutsche erst 
Pächter und dann Besitzer von amerikani- 
schen Farmen, auf denen sie zuerst als 
Knechte gedient hatten. Der Farmbesitz 
in der Umgegend von Chicago — in Cook, 
Du Page und Will County — geht mehr 
und mehr in deutsche Hände über, und es 
giebt wenigstens ein Township, in welchem 
alle Farmen Deutsehen gehören, und eine 
Anzahl, denen das gleiche Schicksal bevor- 
steht. Im südlichen Illinois, in Washing- 
ton, Madison, St. Clair und Monroe 
County, macht sich eine ähnliche Erschei- 
nung geltend. 

Aus dem Census geht ferner hervor, dass 
die im 19ten Jahrhundert eingewanderten 
Deutschen und ihre hiergeborenen Kinder 
einen ihren Antheil an der Bevölkerung 
übersteigenden Antheil an der Familien- 
bildung (25.92'/! ) haben : Auf der Fa- 
milie aber beruht die Sicherheit des Staates, 
und der Besitz der eigenen Wohnstätte ist 
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eine» der sichersten Kennzeichen soliden 
Bürgerthums. 

Den sehr bedeutenden Antheil des deut- 
schen Elements in Illinois am Handel und 
an der Industrie zu bestimmen, ist äusserst 
schwierig. Denn der Census giebt für die 
Betheiligung der einzelnen Elemente an 
diesen Dingen nur Anhaltspunkte, und 
deren sehr geringe. Und der Gegenstand 
der Untersuchung Ist ein so umfangreicher 
und so sehr verzweigter, dass selbst bei 
deren Beschränkung auf einzelne Zweige 
oeler Lokalitäten jedes Ergebnis» der wün- 
schenswerthen Genauigkeit entbehren 
wird. Auch die gewiegtesten Finanzleutc 
Chicago ’s z. B. — Männer, die seit einem 
halben Jahrhundert und darüber im Bank- 
geschäft thätig sind und au der Spitze 
grosser Bank-Institute stehen — erklären, 
dass die Bestimmung des deutschen An- 
theils auch nur am allgemeinen Geschäfts- 
Kapital Chicago’» zu den Unmöglichkeiten 
gehöre. Doch giebt einer derselben zu, dass 
wenn man diesen Antheil auf ein Drittel 
schätze, man sieh auf der sicheren Seite be- 
finden werde. Das stimmt mit der allge- 
meinen Annahme überein. Aber ob diese 
für Chicago richtig ist, und ob sie auch 
für den ganzen Staat Illinois zutrifft, da- 
für müssen wir versuchen, einige hindeu- 
tende Belege zu finden. 

Einen solcher Belege sollten die Crcdit- 
nachschlagebücher bieten. Aus ihnen 
sollte man die Grösse des Geschäftskapitals 
und des Credits der Firmen ermitteln kön- 
nen. Aber es ist leicht ersichtlich, dass 
auch diese Quelle nur annähernde Ergeb- 
nisse liefern kann, sobald man in ’s Auge 
fasst, wie viele Deutsche als Voll- oder 
Theilbesitzer hinter Firmen und Corpora- 
tionen stehen, deren Namen man es nicht 
ansehen kann. Aber immerhin wird diese 
Quelle eine Hülfe sein. Weitere Hülfe 
muss in den Adressbüchern gesucht werden, 
wo solche existiren. Und endlich müssen 
einzelne l>ekannte Thatsachen als Finger- 
zeige herangezogen werden. 


Ziehen wir letztere zuerst heran und 
wenden wir uns zunächst zur Industrie, 
zum grossen und kleinen Gewerbe. Von 
ihrem ersten Eintreffen an waren die deut- 
schen Handwerker ihrer Geschicklichkeit 
und Ausdauer halber gesuchte Leute, und 
in Folge des guten Verdienstes und ihres 
Strebens vorwärts zu kommen, bald in den 
Stand gesetzt, sich selbständig zu machen. 
Wie die ersten den Grund legen halfen zu 
den grossen Industrien von heute, so halfen 
die später kommenden diese Industrien 
ausbauen. Die grosse Einwanderung der 
achtziger Jahre bestand zum überwiegen- 
den Theile aus geschickten Handwerkern, 
die für die Entwicklung der Grossindustrie 
von grossem Nutzen wurden. Nicht etwa 
nur als Arbeiter: Deutsehe Ingenieure in 
Chicago (Ilembcrle, Lässig, Gottlieb, 
Meyer, Binder u. A.) haben einen sehr 
grossen Theil der grossen Eisenbahn- 
Brücken des Landes konstruirt, wie z. B. 
die Pittsburger Brücke über den Mononga- 
hela. die Mississippi-Brücken bei La Crosse 
und Quincy, die Missouri-Brüekon bei At- 
chison, Glasgow und Omaha, die Riesen- 
briieke über den Hudson bei Poughkeepsie, 
mehrere der grossen Viadukte der Paeific- 
Bahnen, und wahrscheinlich die Mehrzahl 
der kleineren eisernen Brücken aller von 
Chicago westlich führenden Balmen. Ein 
deutscher Kunsttischler hat den Pullman- 
Wagen zwar nicht erdacht, aber dem ersten 
die erste Einrichtung gegeben und sie aus- 
geführt. Einige der grossen Ulinoiser In- 
dustriellen auf deu Gebieten der Wagenfa- 
brikation, der Eisenindustrie, der Gelb- 
giesserei, der Eismaschiuenfabrikation, der 
Kupfersehmiedekunst. der Hol zi n dustrieen, 
der Pianofortefabrikation, der feiuen Mö- 
belfahrikation und Office-Einrichtung sind 
Deutsche. Die Backstein-Fabrikation ist 
zu fünf Sechstel in deutschen Händen. Auf 
den Gebieten der Graveurkunst, der Litho- 
graphie, des Stahlstichs, des Buntdrucks, 
nehmen Deutsche die erste Stelle ein. Dass 
die Ulinoiser Brauereien mit ganz wenigen 
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Ausnahmen von Deutschen gegründet wor- 
den sind und Deutschen gehören, ist wohl 
kaum besonderer Erwähnung werth. Alle 
Braumeister sind entweder eingewanderte 
Deutsche oder auf den zwei Chicagoer 
Brauerschulen vorgebildete Söhne von 
solchen. In der grossen elektrischen In- 
dustrie, welche die Neuzeit gebracht hat, 
stehen Deutsche an der Spitze der wissen- 
schaftlichen Leitung. In fast allen Be- 
trieben, die deren Mitwirkung erfordern, 
sind die Chemiker Deutsche oder deutsche 
Nachkommen. Die grösste Zinkschmelze 
des Landes (in La Salle), die grösste Fa- 
brik von Wasserleitungs-Einrichtungen, die 
grösste Glukose-Fabrik (beide in Chicago) 
sind von Deutschen gegründet und in deren 
Besitz. Die grösste Gerberei in Chicago ist 
in den fünfziger Jahren von einem Deut- 
schen gegründet, der seinen Namen vereng- 
lischt hat. Die Kleiderfabrikation liegt, 
wie im ganzen Lande, so in Illinois, in den 
Händen von Deutschen jüdischer Abkunft. 

Was die Baukunst und das Baugewerbe 
betrifft, so waren die deutschen Architek- 
ten, welche Mitte der fünfziger Jahre sich 
einstellten, so ziemlich die ersten, welehe, 
wenigstens in Chicago, das Bauwesen auf 
eine wissenschaftliche Grundlage stellten ; 
sie nahmen Jahrzehnte lang unter ihren 
Collegen den ersten I’latz ein und gemes- 
sen auch heute noch durchweg grosses An- 
sehen. Schwerlich hat es, bis in die neueste 
Zeit hinein, irgend eine irgendwie bedeu- 
tende Arehitekten-Office gegeben, in wel- 
cher nicht Deutsche als Zeichner und Be- 
rechner angestellt gewesen wären. Fast 
bis zum Ende des 19ten Jahrhunderts 
waren die Hausbau-Unternehmer (Maurer, 
Zimmerer, Maler) in überwiegender Zahl 
Deutsche, und sie nehmen auch heute noch 
einen bedeutenden Prozentsatz darunter 
ein. Die bedeutendste Steinhauer-, die an- 
gesehenste Stuckatur-Kontraktoren-Firma 
sind Deutsche; die für diesen Zweig bahn- 
brechende riesige Northwestern Terra Cot- 


fa-Fabrik ist ein rein deutsches Unter- 
nehmen. 

Wenden wir uns zum Handel, so finden 
wir, dass drei der Chicagoer Riesenbazare 
im Mittelpunkte der Stadt (The Fair, The 
Boston Store, Rothschild & Co.) von Söh- 
nen eingewanderter Deutschen gegründet 
worden sind, und ihren Familien gehören. 
In mehreren andern ist deutsches Kapital 
stark vertreten. Die bei weitem grosse 
Mehrzahl gleicher Geschäfte in den Aussen- 
bczirken ist in deutschen Händen, und es 
giebt darunter einige, die an Grösse des 
Umsatzes denen ira Centrum nur wenig 
naehstehen. In allen Mittelstädten des 
Staates sind die grösseren Geschäfte dieser 
Art im Besitz von Deutschen. Das Juwe- 
liergeschäft ist im ganzen Staate vornehm- 
lich in deutschen Händen ; die selbständi- 
gen Uhrmacher sind fast sämmtlieh Deut- 
sche, desgleichen fast alle Kürschner. Doch 
es würde zu weit führen, alle einzelnen Ge- 
schäfte und Gewerbe auf diesen Punkt zu 
untersuchen. 

Gross ist die Zahl der Deutschen, die in 
grossen amerikanischen Unternehmungen 
als Geschäftsführer oder Abtheilungschefs 
leitende Stellungen einnehmen. Der Prä- 
sident der grössten Buch- und Schreibma- 
terialien-IIandlung Chicago’s und viel- 
leicht des Landes ist ein Deutscher. Eine 
der grossen Rhedercien, welche den Ver- 
kehr zwischen Chicago und den Häfen am 
Michigan-See und Superior-See vermitteln, 
ist vor mehr als 40 Jahren von Deutschen 
gegründet worden, die oder deren Söhne 
auch heute noch die Leitung und den 
Hauptantheil haben. Dass in den illinoiscr 
deutschen Versicherungs - Gesellschaften, 
deren es mehrere giebt, Deutsche an der 
Spitze stehen, und dass ihre Chicagoer Ver- 
treter Deutsche sind, ist selbstverständlich, 
doch ist auch ein Deutscher General-Ge- 
schäftsführer der westlichen Abtheilung 
der „Aetna” von Hartford. Ein Deutscher 
ist westlicher Hauptgeschäftsführer der 
Sanford Map Co., eines der grössten Ge- 
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schäfte dieser Art in den Ver. Staaten. Ein 
Deutscher ist Vice-Präsident des ersten 
Geld-Instituts von Chicago, der First Na- 
tional Bank, und zugleich Präsident der 
Bankers-Association von Illinois. An meh- 
reren anderen Cliieagocr Banken befinden 
sich Deutsche in gleicher oder ähnlicher 
Vertrauensstellung. Mehrere bedeutende 
Privatbanken Chicago 's sind deutsche. In 
Peoria, Quincy und Belleville nehmen die 
deutschen Banken den ersten Platz ein. 

Nach Bess „Geschichte der Deutschen in 
Peoria” waren dort von 1,459 Kleinhänd- 
lern und etablirten Handwerkern im Jahre 
1905 766 oder 52.50 Prozent, und von 128 
Grossgeschäften und Fabriken 78 oder fast 
61 % Deutsche. Der deutsche Bevölke- 
rungsantheil in Peoria beträgt aller nur 
knapp 28%. In Quincy sind von 961 auf- 
geführten Geschäften 544 oder 58.61% 
deutsche, und davon entfallen 49.63% auf 
das Kleingeschäft. Der deutsche Bevölke- 
rungsantheil in Quincy beläuft sich auf 
nicht mehr als 389? • — In Free|>ort. dem 
Hauptort von Stephenson County, sind 
von 373 aufgeführten Geschäften 206 oder 
55.22% deutsche und 45.119? davon deut- 
sche Kleingeschäfte. In anderen Mittel- 
städten stellen sich diese Prozentsätze auf : 
Aurora 42.16 und 35.45; Alton 43.55 und 
40.71 ; Beardstown 56.59 und 42 63% . In 
der Staatshauptstadt Springfield, deren 
deutsche Bevölkerung nur 18.75% beträgt, 
— es ist in allen diesen Angaben nur auf 
das der Einwanderung des 19ten Jahrhun- 
derts entstammende Element Bezug ge- 
nommen — sind nach dein klassifizirten 
Adressbuch von 1902 von 702 Geschäften 
362, also 50% deutsche. 

Auch in den kleineren Orten von Illinois 
ist der Prozentsatz der deutschen Ge- 
schäftsleute fast durchweg erheblich höher, 
als der des deutschen Elements darin. In 
96 mit A beginnenden Orten mit zusammen 
43,628 Einwohnern, welchojilier 68 der 102 
illinoiser Counties vertheilt sind und wo- 
runter nur vier Orte mit mehr als 2000 


Einwohnern sind, waren im Jahre 1907 von 
2010 Geschäften 611 oder 30% deutsche. 
I nd diese 96 Orte liegen zum grossen Theil 
in Counties mit sehr geringer deutscher 
Bevölkerung. Wie natürlich herrscht in 
diesen kleinen Orten der Kleinhandel vor, 
und nur 1.85% von den auf die Deutschen 
entfallenden 309r können dem Grossge- 
schaft zugezählt werden. Aber das Qe- 
sammtverhältniss zwischen Gross- und 
Klein-IIandel wird in diesen Orten kaum 
ein anderes sein. Unter diesen 96 Orten 
sind 22, allerdings sehr kleine. — blosse 
Wegkreuzungen — welche gar keine deut- 
sche Geschäfte aufweisen. Ob cs Orte 
giebt, die nur deutsche Geschäfte haben, 
bedarf noch der Ermittlung, sicher ist, 
dass gerade die stark deutschen kleineren 
Orte, wie Belleville, Teutopolis, Millstadt, 
O 'Fallen, Maseoutah, Lebanon u. a., in 
stark deutschen Counties, da sie nicht mit 
A anfangen, in den obigen Angaben nicht 
vertreten sind. Sie würden den Durch- 
schnitt erheblich erhöht haben. 

An die Aufgabe, in gleicher Weise wie 
in den angeführten Mittelstädten den deut- 
schen Antheil an dem Riesengeschäft Chi- 
cagos zu ermitteln, hat sich Schreiber 
dieses noch nicht heranwagen können. Dass 
er am Kleingewerbe sicher grösser ist als 
der deutsche Bevülkerungsantheil. dafür 
mag als Beleg gelten, dass nach einer da- 
mals vorgenommenen Zählung im Jahre 
1899 41% aller Grocer und 64% aller Metz- 
ger in Chicago Deutsche waren. Das heu- 
tige Verhältnias wird wohl in der Folge der 
starken Zunahme der slavischen und ita- 
lienischen Einwanderung ein wenig, wenn 
auch nicht viel, zu Ungutsten der Deut- 
schen geändert sein. Dass der deutsche 
Antheil am Grossgeschä ft seinem Bevölke- 
rangsantheil zum mindesten gleiehkommt. 
ist eine berechtigte Annahme. (Das älteste 
Grossgeschäft in Groeeries, Henry Schöll- 
kopf, gegründet 1855, ist ein deutsches.) 
Unter den grossen Flcischhnndlem sind die 
Deutschen stark vertreten; der grössten 


Digitized by Google 



118 


DIE DEt’TSCHEX IN ILLINOIS. 


einer, der kürzlich verstorbene Xihon 
.Vorm, war, trotz seines angenommenen 
englischen Namens, ein geborener Baicr. 

Alis allen diesen Angalten lässt sieh ohne 
Zwang der Schluss ziehen, dass der Antheil 
der Deutschen an der Volkswirtschaft von 
Illinois sieh anf sicher ein Drittel, und 
wahrscheinlich auf sehr viel mehr Iteläuft. 

Die Stärke des deutschen noch deutsch 
sprechenden Elements spiegelt sich in der 
Statistik der religiösen Gemeinden und der 
Vereine. 

Was letztere betrifft, so fanden sich, so- 
weit es sich ermitteln liess, im Jahre 1900 
in Illinois vor: 2öö Gemeinden der zur 
Missouri-Synode gehörigen Lutheraner, 
(in Chicago 31) ferner 74 zur Wartlmrg- 
Synode und 20 zur deutschen Iowa-Synode 
gehörige lutherische; 209 evangelische; 124 
ausschliesslich deutsche und in der Diözese 
Belleville noch 10 katholische Gemeinden 
mit überwiegend deutscher Mitgliedschaft 
auch giebt es zahlreiche deutsche Gemein- 
den der evangelischen Gemeinschaft (Al- 
breehtsbrüder) , der bischöflichen Metho- 
disten. der protestantischen Methodisten, 
einige reformirte. Baptisten und Mcnno- 
niten Gemeinden. Kine bemerkenswerthe 
Thatsache ist, dass nicht nur die Prediger 
dieser deutschen Gemeinden eingewanderte 
Deutsche oder Söhne von solchen sind, son- 
dern dass in den englischen Gemeinden 
fast aller dieser Bekenntnisse- die deutschen 
Nachkommen in grosser Zahl vertreten 


sind. — in besonders grosser bei den Luthe- 
ranern. Baptisten nnd Methodisten. 

Von diesen Gemeinden haben die der Lu- 
theraner und der Katholiken ohne Aus- 
nahme. die Evangelischen in vielen Orten, 
Gemcindeschulcn, in denen die deutsche 
die Haupt-I'nterriehtsspraehe bildet. Die 
Lutheraner halten ausserdem höhere Lehr- 
anstalten zur Heranbildung von Predigern 
und Lehrern in Springfield. Addison und 
Curthugc, die Evangelischen in Elinhurst, 
die Katholiken in (juiney. Die Letzteren 
halten sich sehr um die Allgemeinheit ver- 
dient gemacht durch die Errichtung vieler 
Krankenhäuser; alle grösseren Bekennt- 
nisse haben ihre Altenheime und Waisen- 
häuser. Alle diese Gemeinden sind in 
volkswirtschaftlicher Beziehung von nicht 
geringer Bedeutung, hauptsächlich durch 
ihre Förderung der Baukunst und des 
Kunstgewerbes. Ihre Kirchen sind meist 
die schönsten und kostbarsten ihrer Orte. 

Die deutsche Presse ist in Illinois vertre- 
ten durch 13 tägliche. 48 wöchentliche. 2 
halbwöchentliche. 4 zweiwöchentliehe oder 
halbmonatliehe Zeitungen. 10 Sonntags- 
blätter und 8 religiöse Monatsschriften. 

Wie im ganzen Lande giebt es in Illinois 
eine gewultige Anzahl deutscher Vereine, 
die, abgesehen von den von ihnen geförder- 
ten Zielen, wie die Kirchengemeinden, 
grosses zur volkswirthsehaftliehen Ent- 
wickelung des Staates lteigetragen haben. 
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Die Deutschen in Missouri. 

Von KARL GUNDLACH, St. Louis. 


Einer etwas unsicheren Ueberlieferung 
zufolge war der erste weisse Mann, der den 
Boden des jetzigen Missouri betrat, ein 
deutscher Landsknecht, den der Entdecker 
De Soto als Kundschafter vorausschickte, 
und der zuerst den Mississippi mit Augen 
sah. diese Entdeckung aber unter den 
Pfeilen der Indianer mit dem Tode hüssen 
musste. Ein ganz hübsches Gesrhichtchen, 
alter bewiesen ist es nicht, wenn auch im- 
merhin möglich, denn seit die Deutschen 
auf der Bildfläehe der Weltgesehichtebühne 
erschienen sind, sind sie auch immer 
dabei gewesen, so oft etwas gutes und leider 
auch so oft etwas schechtes in der Welt 
geschah. Besonders in damaligen Zeiten 
trieben sieh Deutsche in aller Herren 
Diensten herum, und mancher Flüchtling 
aus dem grossen deutschen Bauernkriege 
mag sieh wohl auch unter den Abenteurern 
befunden haben, die nach Amerika ver- 
schlagen wurden. Ihre Spur ist freilich 
nicht nachzuweisen, und so bleibt auch das 
Gesehiehtchen von dem ersten Entdecker 
des Mississippi eine hübsche Sage; den 
Ruhm hat De Soto und ein Grab im Vater 
der Ströme dazu. Bei der Geschichte der 
folgenden Entdecker und Ansiedler sind 
wohl kaum Deutsche gewesen, und erst nach 
der Aufnahme des Staates in die Union 
rückte Missouri in den Gesichtskreis derer, 
die sieh aus ihrem Vaterlande fort sehnten, 
nachdem sie erkannt hatten, dass das deut- 
sche Volk seinen Befreiungskampf gegen 
Napoleon nur gekämpft hatte, um die eine 
Knechtschaft mit der andern zu vertau- 
schen. und dass man dem Volke die blutig 
erkämpfte Freiheit vorenthielt. Von da ab 
setzt eine lebhafte Einwanderung nach 
Amerika und besonders nach den unbe- 
siedelten Staaten des Westens ein. 


Der erste Ansiedler, dessen Name in der 
Geschichte Missouri 's erscheint, ist der 
Rheinländer Gottfried Duden, der im 
Jahre 1824 mit einem Freunde Louis Evers- 
mann in St. Louis erschien und sieh im 
Fenunc Osage-Thal, im jetzigen Warrcn 
County, niederliess, in der Nähe der Stelle, 
wo heute das Städtchen Dutzow liegt. Er 
hielt es allerdings nur drei Jahre aus und 
ging dann nach Deutschland zurück, aber 
er verbreitete dort in Wort und Schrift 
wiutderbare Geschichten über die Herrlich- 
keit des neuen Landes und gab damit den 
Anstoss zu weiterer Einwanderung. Schon 
1832 finden wir in der Nähe seines verlas- 
senen Landsitzes neue deutsche Ansiedler, 
vornehme gebildete Familien, wie von Dock 
und von Mörtels. Bock legte das Städtchen 
Dutzow aus. und bald zeigte sieh deutsches 
Leben in der Gegend: am 18. Mai 1834 
wurde der erste deutsche Verein gegründet, 
unter dessen Stiftern sich Namen finden, 
die in der Geschichte der deutschen Ein- 
wanderung den 1 «»steil Klang halten, wie 
Rrsiuus. Behrens und Huttawa. Und nun 
kam die „Giessener Auswanderern gBgesell- 
sehaft”. und mit ihr bekam das Deutsch- 
tum in Missouri erst seinen festen Halt und 
eine sichere Grundlage für die Zukunft. 
Ja. man sagt nicht zu viel, wenn man be- 
hauptet. dass ihr vorzugsweise die Ent- 
wickelung des industriellen und politischen 
Lebens des Staat(*s zu verdanken ist. Denn 
die Gründer und Mitglieder dieser Gesell- 
schaft waren hochgebildete Leute, die es 
verstanden, in geistiger Beziehung das ein- 
gewanderte deutsche Element zusammen zu 
halten. Männer wie Friedrich Miimli und 
Paul Follenius waren nicht von der Sorte, 
die ihr Deutschtum verleugnen konnten, 
und ihr Beispiel wirkte auch noch, naeh- 


Digitized by Google 



220 


DIE DEUTSCHEN IN MISSOURI. 


dem sieh die Einwanderungsgcscllaehaft — 
sie kam im Jahre 1834 an — über eine ge- 
meinsame Ansiedlung nicht einigen konnte 
und sieh zerstreute. Ein 'l’heil blieb in St. 
Louis, ein anderer siedelte naeh Illinois 
über, und der Rest liess sieh an beiden 
Ufern des Missouri nieder. Zu den letz- 
teren gehörte auch Friedrich Münch, der 
in Datzow seinen Wohnsitz aufsehlug und 
dann als Landwirth, Weinbauer und 
Schriftsteller eine rührige Thätigkeit ent- 
faltete und auf die Entwickelung des deut- 
schen Elementes wie auch auf die Ent- 
wickelung des ganzen Staates einen ge- 
radezu bestimmenden Einfluss gewann. 
Man kann an der Figur dieses Mannes 
nicht vorübergehen, ohne ihr einen lungern 
Blick zu widmen. 

In einem stillen Pfarrhause stand seine 
Wiege; in dem Dorfe Niedergemiinden in 
der dannstädtischen Provinz Oberhessen, 
wurde er am 29. Juni 1799 geboren, und 
er war nach einer trefflichen wissenschaft- 
lichen Erziehung bereits wohlbestallter 
Pfarrer und Nachfolger seines Vaters, als 
ihn die Urberzeugung von der Hoffnungs- 
losigkeit der politischen Zustände seines 
Vaterlandes veranlasste, alles von sieh zu 
werfen und im Auslande sein Glück zu 
suchen und die Freiheit, die einem Manne 
von hoher Gesinnung in Deutschland da- 
mals versagt war. So gründete er mit Paul 
Follenius die “Giessener Auswanderungs- 
gesellschaft” und ging dann selbst mit in 
das neue Land, und zwar, hauptsächlich 
durch Dudens glänzende Berichte veran- 
lasst, in die Gegend, wo jener gelebt hatte. 
Aber auch unter den grössten Mühselig- 
keiten und Entbehrungen, welche die ersten 
Jahre dieses Lebens in der WiUlniss mit 
sieh brachten, betheiligte er sieh unermüd- 
lich an der Entwickelung des geistigen 
Lebens iles Missonrier Deutsehthums und 
trat mit unerschrockener Energie für die 
freie Entwickelung des Staates seihst, ein, 
vor allem für Abschaffung der Sklaverei. 
Das letztere war kein ungefährliches Be- 


ginnen, denn Missouri war als Sklaven- 
staat in die Union aufgenommen und hatte 
infolgedessen durch die Einwanderung 
wolhubender Sklavenhalterfamilien aus 
den östlichen Staaten eine starke südlän- 
dische Bevölkerung erhalten, die sieh als 
„Native Amerieans” gegen die Einwan- 
derung, vor allem gegen die deutsche 
Einwanderung richteten. Münchs Leben 
war daher, besonders in den ersten Zeiten 
des Bürgerkriegs, nicht selten bedroht, al- 
lein er liess sieh nicht entmuthigen und trat 
mannhaft für die Saehe der Union ein. 
Das erwarb ihm das Vertrauen seiner Mit- 
bürger in einem Grade, dass ihn sein Dis- 
trikt in 1862 in den Senat der Staatsgesetz- 
gebung wählte, in der er bis 1866 blieb. 
Später zog er sieh mehr und mehr zurück, 
wenn er auch noch mehrere öffentliche Aem- 
ter bekleidete und überhaupt als Schrift- 
steller rastlos bis an sein Lebensende 
(1884) tliötig blieb. Besondere als Mitglied 
der Staatseinwanderuugsbehörde wirkte er 
viel Gutes. 

Diese Einwanderung hatte sieh nämlich 
bedeutend entwickelt, theils durch Ein- 
wanderungsgesellschaften. theils auch durch 
einzelne Zuzügler aus Deutschland wie aus 
dem Osten. Die letzteren bestanden aller- 
dings. wie schon bemerkt, meist aus 
Sklavenhaltern, daneben aus ärmeren Far- 
mern. englischen wie deutschen, die sich 
mit ihren vielen Kindern mid noch mehr 
Hunden überall zerstreut ansiedelteu und 
ein zum Theil wenig wünachensworthes Be- 
völkerungsclement bildeten. 

Ungleich werthvoller für die Entwicke- 
lung des Staates waren die deutschen Ein- 
wanderungen seitens der thüringischen, in 
Mühlhausen gegründeten, Gesellschaft, der 
die Qebriider Rohling und Karl Angclrodt 
nngehörten. Letzterer siedelte sich bereits 
1832 auf der Südseite des Missouri bei 
Lewis Forrv an. in welcher Gegend sieh 
dann in den folgenden Jahren weitere 
deutsche Ansiedler einfanden. Er war 
1799 bei Mühlhnusen in Thüringen geboren, 
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wurde Eigen tlnimer einer Wollspinnerei, 
Mitglied des Landtages der preussischen 
Provinz Sachsen, erregte durch seine frei- 
sinnige Gesinnung Anstoss und wandertc 
aus. Nach einem missglückten Versuch als 
Farmer, siedelte er nach St. Louis über, 
wo er Chef eines grossen Handelshauses 
und Konsul Prenssen's. anderer deutscher 
Staaten und Oesterreich ’s wurde. Seinen 
Lebensabend, der im Jahre 1809 zum Ab- 
schluss kam, verbrachte er in Karlsruhe in 
Baden. Andere Einwanderer Hessen sieh 
am Cape Girardeau am Mississippi nie- 
der. Sie traten bereits im Jahre 
1838 zusammen und erliessen energische 
Beschlüsse gegen den Versuch der „Native 
Americans”, die liberalen Nnturallsations- 
gesetze zu ändern, und bildeten einen 
Waehsamkeitsanssclmss, dessen Aufgabe es 
sein sollte, gegen alle l'ebergriffe der Na- 
tivisten thatkräftig einzuschreiten. Man 
sieht, das deutsche Element begann sehr 
frühzeitig sich zu fühlen. 

Das leigte sich auch bei einer andern Ge- 
legenheit. Die deutschen Ansiedler hatten 
sich nämlich inzwischen stark nach Westen 
hin ausgebreitet und überall Niederlas- 
sungen gegründet und, nicht zu vergessen, 
Kirchen gebaut. Protestantische wie 
katholische Gemeinden finden wir seit 1837 
bereits in den westlichen Countics. Dort 
hatten sieh um dieselbe Zeit die Mormonen 
niedergelassen, besonders im Jackson 
County, so wie in den Counties Clay, Cald- 
well und Davies, wo sie die Stadt Far West 
gründeten. Das Leben dieser Heiligen der 
letzten Tage erregte aber sehr bald das 
Aergcmis der umwohnenden Ansiedler, 
und so kam es zu Reibereien und 
Streitigkeiten. Schliesslich ward die Er- 
bitterung der Bevölkerung so gross, dass 
die Mormonen weichen mussten. Das war 
nicht zum geringsten Theile den deutschen 
katholischen Gemeinden zu danken. 

Zu derselben Zeit war eine neue Kinwan- 
derungsgcsellschaft angelangt. Am 19. 
Februar 1839 landete eine grosse Gesell- 


schaft deutscher Einwanderer, auf vier 
Dampfern kommend, in St. Louis. Das 
waren die Alt-Lutheraner, die sich von hier 
aus weiter am Mississippi abwärts nieder- 
liesscn und die Städtchen Wittenberg und 
Altcnbiirg gründeten. Diese Gemeinden 
sind allerdings infolge des Sinkens der Mis- 
sissippi-Schiffahrt in der Entwickelung zu- 
rückgeblieben, haben aber ihre deutsche 
Sprache dafür auch bewahrt und trotz un- 
günstiger Verhältnisse ein Bild deutschen 
Fleisses und deutscher Tüchtigkeit gegeben. 
Der liest dieser Gesellschaft, der in St. 
Louis zurückblieb, hat sich aus kleinen An- 
fängen zu einer der bedeutendsten Kirchen- 
gcmeiuschnften von Missouri, Ohio, Illi- 
nois u. s. w. entwickelt, der auch in dem 
Coneordia-Verlag in St. Louis einen eige- 
nen- Verlag und Druckerei besitzt. 

Neben diesen gesellschaftlichen Einwan- 
derungen ging, wie besagt, die Einwande- 
rung einzelner Familien oder mehrerer in 
Verbindung her, die sieh theils in St. Louis 
niederliessen, theils sich Plätze anssuchten, 
wo ihnen das Land gefiel. Das waren, 
ebenso wie die Mitglieder der Giessener Ge- 
sellschaft, meist gebildete Leute, die miss- 
muthig über die Geschicke des Vaterlandes 
das Ideal einer freiem Existenz und ein 
idyllisches Leben im Urwalde suchten, wo- 
hin sie allerdings nicht immer passten. Die 
Brüder Heinrich und Albert Kayser 
(ersterer 1811, letzterer 1815 in St. Goars- 
hausen am Rhein geboren) machten in 
dieser Beziehung trübe Erfahrungen. Sie 
kamen im Jahre 1833 nach Missouri und 
siedelten sich in der Nähe von Angelrodts 
Farm, 32 Meilen von St. Louis, zwei Meilen 
südlich vom Missouri an, mussten aber 
nach fruchtloser harter Arbeit nach zwei 
Jahren das Farmerleben aufgeben. Hein- 
rich Kayser ging nach St. Louis, wo er mit 
Zeichenunterricht und Musikstunden sein 
Leben fristete, bis ihm seine Fähigkeiten — 
er war Architekt, von Haus aus — eine 
Stelle als erster Assistent des späteren Ge- 
nerals Robert E. Lee vom Ingenieurkorps 
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bei den Flussregulirungen des Mississippi 
verschafften. Spater wurde er Zivilinge- 
nieur der Stadt St. Louis und bekleidete im 
Laufe der Zeit noch andere Aemter. Dabei 
war er stets für die Entwickelung des 
Deutschthuins in Missouri thätig und 
machte sich um die Pflege der Musik, die 
ja ganz in deutschen Händen lag, sehr ver- 
dient. Albert Kayser wurde in St. Louis 
Advokat. Aehnlich wie ihnen erging es 
dem mit der Oiessener Gesellschaft ins 
Land gekommenen David Oöbel, einem ge- 



Du Denkmal Ooeral Franz Sigel'» in Sl. Louis. 


lehrten Mathematiker, der sieh aber trotz 
seiner Mathematik nicht im Urwalde zu- 
rceht finden konnte. Er war im Jahre 1788 
in Koburg geboren, wohin er als Greis zu- 
rüekkehrte und 1872 starb. Sein Sohn 
Gert hatte mehr Glück. Das war ein 
Mann der Tliat, der die Axt zu schwin- 
gen verstand und mit der Feder um- 
zugehen wusste, der in der Gesetzgebung 
wacker für die Abschaffung der Skla- 
verei eintrat und in seinem Huche: 
„Länger als ein Menschenleben in Missou- 
ri” eine unvergleichliche Schilderung des 


Lebens der ersten deutschen Einwanderer 
und der amerikanischen Hinterwäldler gab, 
einen interessanten Beitrag zur Kulturge- 
schichte der westlichen Staaten und zur 
politischen Geschichte des Staates Mis- 
souri. 

Auch in St. Charles auf der Xordseite 
des Missouri, einer alten französischen An- 
siedlung. hatten sieh zu Anfang der 
dreissiger Jahre gebildete deutsche Fami- 
lien niedergelassen, wie die des llofraths 
Weber, Bertram Kribben, Dr. Krug, Dr. 
Behrens u. a. Einer der bedeutendsten 
dieser Ansiedler war unstreitig Arnold 
Krekel, der im Jahre 1815 bei Düsseldorf 
geboren, 1832 nach Amerika kam, als Far- 
mer anfing und zuletzt Bundesrichter in 
Missouri war. Er gründete 1850 den „St. 
Charles Demokrat”, den er selbst lange 
Jahre redigirtc und in welchem er entschie- 
den für die Alisehaffung der Sklaverei 
eintrat. 

All diese Einwanderung von zum Theil 
hochgebildeten Deutschen fand im An- 
fänge der dreissiger Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts statt und erreichte ihren Höhe- 
punkt zwischen den Jahren 1832 und 
1835. Mit dem Jahre 1848 nahm sie 
einen neuen Aufschwung, und auch dies- 
mal brachte sie einen bedeutenden Zuwachs 
an Intelligenz und Bildung, der nun aller- 
dings vorzugsweise der Stadt St. Louis 
selbst zu gute kam. Dem Farmcrleben 
wandten sieh zwar immer noch manche 
Gebildete zu, aber doch ward mehr und 
mehr St. Louis das Ziel der neuen Einwan- 
derer. Auf das Land zogen jetzt mehr die 
wirklichen Bauen:, die sieh seit den fünf- 
ziger Jahren einfanden und sich über den 
ganzen Staat verbreiteten. Die Leute 
machten freilich noch nicht von sich reden, 
da sie sich wenig um Politik kümmerten 
und sieh hauptsächlich darauf beschränk- 
ten, es im neuen Lande zu einer gesicherten 
Existenz für sieh und ihre Nachkommen zu 
bringen. Für die Entwickelung des 
Dcutschthums in unserem Staate sind sie 
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von wenig Bedeutung. Sie hielten wohl an 
der deutschen Sprache lest , viatlen auch 
wenig Zeit und Gelegenheit, sieh um die Er- 
lernung einer andern zu kümmern, aber, 
wenn sie nicht durch die kirchlichen 
Verhältnisse einen Halt bekommen hätten, 
würden wohl doch die meisten in der eng- 
lischen Umgebung anfgegangen sein. In 
dieser Beziehung hat die deutsche Geist- 
lichkeit durch Gründung von deutschen 
Schulen sieh ein hohes Verdienst um die 
Erhaltung deutscher Sprache und deut- 
schen Wesens überhaupt erworben. Zum 
Theil kamen ja schon bei den Gesellscliafts- 
einwandemngen, wie z. B. bei den Alt- 
Lutheranern, Geistliche mit ias Land, und 
von diesen Gemeinden aus wurden auch in 
andern Gegenden, wo nur immer genügend 
Deutsche vorhanden waren, deutsche Kir- 
chcngemeindcn gegründet. Sodann ent- 
wickelte der Katholizismus eine rührige 
Thätigkeit. und deutsehe Priester waren 
allerorten bemüht, Kirchen und Schulen zu 
gründen und zu erhalten. Diesem Um- 
stande ist es zu verdanken, dass sieh auf 
dem Lande noch ein gut Theil der Bevölke- 
rung deutsch erhalten hat. Leider ist aber 
infolge der Entwickelung des staatlichen 
Schulwesens darin in der neueren Zeit ein 
Umschwung eingetreten. Durch die Grün- 
dung von staatlichen Schulen werden die 
Kirchensehulen beeinträchtigt, weil die 
Farmer immer mehr ihre Kinder in die 
öffentlichen Schulen schicken, wo sie voll- 
ständig verenglisiren und lernen, sieh ihrer 
deutschen Abstammung zu schämen. Es gibt 
eine ganze Anzahl deutscher Farmerfami- 
lien, die es zu etwas gebracht haben und gar 
nicht nöthig hätten, auf die englische Be- 
völkerung Rücksicht, zu nehmen, in deren 
Familien nur noch von der Grossinutter 
deutsch gesprochen wird. Die lieben Enkel- 
ehen sträuben sich mit Händen und Füssen 
gegen jedes deutsche Wort und bestreben 
sich auch in anderer Hinsicht echt ameri- 
kanisch zu werden. Dahin gehört auch die 
Verachtung des Landlebens und die Sehn- 


sucht nach der Stadt. Um gerecht zu sein, 
es gibt auch noch eine ganze Anzahl deut- 
scher Farmerfamilien, die sich deutsche 
Sprache und Sitte und die Liebe zur 
Scholle bewahrt haben, und das sind die ge- 
bildetsten unserer Landbewohner, die es 
auch am weitesten gebracht haben und die 
weder selbst noch ihre Kinder daran den- 
ken, die Farm zu verlassen. Man findet in 
Missouri Farmhöfe, die sich den schönsten 
der Welt an die Seite stellen können. Leute 
aus der Stadt, die solche Farmhöfe sehen, 
bekommen Lust zum Landleben, und 
mancher würde sich keinen Angenbliek be- 
denken, hinauszuziehen, wenn er nicht an 
die Arbeit in der Stadt durch seine knappe 
Vermögenslage gebunden wäre. Jeder 
sehnt sieh eben nach dem, was ihm vom 
Schicksal versagt ist. 

Einen bedeutend stärkeren Halt als an 
dem Farmer hat das Deutsehtlmm an dem 
Theil der Einwanderer, die sieh in den 
Städten, hauptsächlich in St. Louis selbst, 
niedergelassen haben und den Hanpttheil 
der Arbeiterschaft bilden. Hand in Hand 
mit der Entwickelung der Industrie ging 
auch die Einwanderung der deutschen Ar- 
beiterschaft in die Städte. Ein grosser 
Theil dieser Leute kam ja auch vom Lande 
und war im Besitze einer verhältuissmäs- 
sigen Bildung, unterschied sich also schon 
dadurch bedeutend von der englischen Ar- 
beiterschaft, die zum Theil aus dem Osten, 
znm Theil ans den Fabrikdistrikten Eng- 
lands kam. Das erklärt, weshalb die Ar- 
beiterschaft von St. Louis eine verhiiltniss- 
müssig hohe Stelle in der Geschichte des 
Deutschthums unseres Staates einnimmt 
und weshalb unsere Stadt in Bezug auf ihre 
geistige Entwickelung zu den ersten der 
Union zählt. Infolge des geistigen Ein- 
flusses des hochgebildeten Theiles der 
ersten Einwanderung hat das deutsche Ele- 
ment hier einen gewissen vornehmen An- 
strich bekommen, der durch geschäftlichen 
Erfolg und dadurch herbeigeführte ge- 
sichertere Lebensstellung eines grossen 


Digitized by Google 



224 


DIE DEUTSCHEN' IN MISSOUKI. 


Theils der Bevölkerung einen festen Halt 
gewonnen hat. 

Die Entwickelung des Städtewesens in 
Missouri entsprach der Beschaffenheit des 
Landes und der Verhältnisse. Die frucht- 
baren Gegenden westlich von St. Louis am 
Missouri entlang waren vorwiegend in den 
Händen der Sklaven halt enden Bevölkerung, 
und deshalb gelang es den deutschen Ein- 
wanderern nur vereinzelt, geschlossene An- 
siedlungen zu bilden. Es gelang ihnen 
allerdings, längs des Missouri eine Anzahl 
freundlicher Landstädtchen ins Leben zu 
rufen oder doch wenigstens bereits vorhan- 
dene Städtchen so zu sagen in deutsche um- 
zuwandeln, aber die eine Zeitlang waltende 
Städtegründungsmanie brachte es meist 
nicht weit über den schön gezeichneten 
Plan hinaus, wie z. B. die Gründung von 
Dortmund durch Julius Mallinckrodt, der 
daun seine Stadt in eine Baumschule ver- 
wandelte, womit er mehr Glück hatte. Auch 
andere von Deutschen gegründete Städte, 
wie das obengenannte Dutzow, blieben in 
den Anfangsgründen der Entwickelung 
stehen und nur das von der s. g. Philadel- 
phiaer Gesellschaft gegründete Hermann 
nahm einen grösseren Anlauf und ent- 
wickelte sich zu einer hübschen deutschen 
Stadt. 

Was aber den Deutschen durch selbstän- 
dige Gründungen nielit gelang, das erreich- 
ten sic zum Theil in den von Englisch-Ame- 
rikunem gegründeten Städten, in denen 
bald die Bevölkerung einen starken deut- 
schen Einschlag bekam. In Jefferson City, 
Boonville, Lexington widmeten sich die 
Deutschen meist dem Handel oder betrieben 
ein Handwerk und waren selbst von der 
sklavenlialtendcn Bevölkerung gern gese- 
hen. In St. Joseph und Kansas City brach- 
ten es die Deutschen zu einer gewissen vor- 
tretenden Geltung, die sie allerdings in 
letzterer Stadt im Laufe der Zeit wieder 
cingebüsst haben. Die Schuld daran trägt 
freilieh ein Theil der Deutschen selbst, der 
sich aus geschäftlichen oder sonstigen Rück- 


sichten dem Deutsehthum entfremdete und 
in der englischen Bevölkerung aufging. 
Uebrigens ist ein grosser Theil der bedeu- 
tenderen geschäftlichen Unternehmungen 
der Stadt von Deutschen gegründet und 
noch in ihren Händen, und das deutsche 
Vereinsleben ist ein sehr gemiithliches, 
wenn es auch keine besonders hervorra- 
gende Rolle spielt. In andern Städten, wie 
Springfield, Sedalia, Augusts, Washington, 
bilden die Deutschen einen bedeutenden 
Prozentsatz der Bevölkerung, ja einige da- 
von wie Washington könnte man ebensowie 
St. Charles fast deutsche Städte nennen. 

Das, was in allen diesen Städten und 
Städtchen den Haupt halt des Deutsch- 
thmns bildet, ist das deutsche Vereinswe- 
sen. Man mag dagegen einwenden, was 
man will, die überall, wo Deutsche in grös- 
serer Zahl beisammen sind, bestehenden 
Turn- und Gesangvereine tragen mit das 
meiste zur Pflege deutscher Sprache und 
deutschen Wesens bei. 

Eine schlimme Zeit hatte das Deutsch- 
thum zu bestehen, als sich die Gegensätze 
zwischen Süd und Nord immer mehr zu- 
spitzten und schliesslich zum Bürgerkrieg 
führten. Ein wichtiges, ja entscheidendes 
Element in diesem Kampfe zu Gunsten des 
Dcutschtliums brachte die bereits erwähnte 
Einwanderung der s. g. Achtundvierziger. 
Sie kam gerade früh genug, um sich mit 
den politischen und sozialen Verhältnissen 
des Staates vertraut zu machen und das 
Stimmrecht zu erwerben, so dass sie mit 
vollen Kräften für die Sache der Union ein- 
treten konnte. Von der Präsidentenwahl 
im Jahre 1860 an, wo die meisten Stimmen 
für Lincoln fielen, und dem thatkräftigen 
entschlossenen Auftreten der deutschen 
Turner in St. Louis, wodurch diese Stadt 
der Union erhalten blieb, bis zum Ende des 
Krieges haben die Achtundvierziger eine 
entscheidende Rolle gespielt. Damit ver- 
lassen wir aber auch das Gebiet der Spe- 
zialgeschichte, und Namen wie Sigel, Schurz 
u. a. gehören der Geschichte der Vereinig- 
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ten Staaten an, ebenso wie der Bürgerkrieg, 
auf den wir deshalb hier auch nicht näher 
eingehen können. 

Das Feld, auf dem die gebildete deutsche 
Einwanderung ihre ganzen Kräfte entfal- 
ten konnte und auch entfaltete, war ein 
friedliches. Wissenschaft, Kunst und In- 
dustrie boten den rührigen Geistern Gele- 
genheit, den sozialen Aufbau des Staates 
zu fördern und ihm ihren Stempel aufzu- 
drücken. 

Vor allem war es die deutsche Presse, die 
seit den vierziger Jahren schnell zum Kno- 
tenpunkt aller geistigen Bestrebungen des 
Deutsehthums in Missouri wurde und sieh 
besonders in St. Louis sehr bald in selbstän- 
diger Weise entwickelte. Am 31. Oktober 
1835 erschien die eiste Nummer des „An- 
zeiger des Westens”, gegründet von Chris- 
tian Bimpage und von ihm in Verbindung 
mit B. J. von Festen herausgegeben. Im 
Februar des folgenden Jahres ging aber die 
Redaktion bereits in die Iliinde von Wil- 
helm Weber über. Er war im Jahre 1808 
in Altenburg geboren, wurde als Student 
politischer Umtriebe verdächtigt, entfloh 
aus dem Gefängniss und kam nach Ame- 
rika. Tn St. Louis war er zuerst als Biblio- 
thekar thätig, ehe er Redakteur wurde. Mit 
ihm trat die Zeitung mitten in das soziale 
und politische Leben des Staates ein, und 
das war ein kampfreiches und gefährliches 
Leben. Weber hatte sieh durch scharfe 
Kritik eines an einem Neger durch den 
Feuertod vollzogenen Lynchgerichts die 
Missbilligung der englischen Zeitungen zu- 
gezogen. Er wurde daran erinnert, dass 
er nur „das Gastreeht der Grossmuth” als 
Fremdgeborener geniesse. Seine Druckerei 
sollte zerstört werden, aber Weber bewaff- 
nete sich und seine Arbeiter und zog 
Freunde heran, und sein entschlossenes 
Auftreten verleidete dem Pöbel den beab- 
sichtigten Gewaltstrcich. In einer Zu- 
schrift an das englische Blatt, das ihn be- 
sonders angegriffen hatte und in der er im 
besten Englisch seinen Artikel rechtfer- 


tigte. erklärte er: „Wie sehr wir auch die 
Güte und Grösse des amerikanischen Vol- 
kes zu schätzen wissen, so hängen wir doch 
keineswegs von derselben, sondern von uns 
selbst und von den Mitteln ab, die wir uns 
durch unsre Fähigkeiten, so gering sie auch 
sein mögen, zu verschaffen wissen. Wir 
fordern nur. was uns die Gesetze des Lan- 
des zugestehen, und wenn wir. um der Frei- 
heit willen verbannt, als Flüchtlinge an 
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diese gastlichen l'fer steigen, um unter frei- 
sinnigen Gesetzen, unter einer vernunft- 
massigen und glücklichen Verfassung zu 
leben, so kommen wir nicht als Bettler, um 
persönliche Güte und Grossmuth auzu- 
sprechen. sondern als Männer, welche die 
Freiheit zu würdigen wissen und stets be- 
reit sind, sie im Verein mit jedem Bürger 
des Landes zu vert (leidigen.” Weber schied 
im Jahre 1850 aus dem „Anzeiger des 


' Digitized by Google 


22 « 


DIE DEUTSCHEN IN MI880UBI. 


Westens” und starb im Jahre 1852, dem 
Gründungsjahre des gemeinen Ordens der 
„Know-Nothings”, der Nativisten. ,.Der 
Anzeiger des Westens” wurde unter Arthur 
Olshausen, Heinrich Hornstein, Karl Dan- 
zer lind C. L. Bernays weitergeführt. Die 
Stürme des Bürgerkrieges brachten das 
Blatt im Jahre 1803 zwar auf kurze Zeit 
zum Schweigen, Karl Danzer brachte es 
aller noch im selben Jahre wieder auf die 
Beine und führte es in mustergültiger Wei- 
se durch. Neben dem „Anzeiger des Wes- 
tens” erschienen von 1838 an eine ganze 
Anzahl deutscher Zeitungen in St. Louis 
selbst wie auch in den andern Städten, wo 
das deutsche Element zu einer gewissen 
Macht gekommen war. Die „Tribüne” von 
Friedrich Kretschmer, der „Antipfaff” 
und „Vorwärts” von Hermann Koch, der 
„Missouri Demokrat” und die von Paul 
Follcnius begründete „Waage” hielten sieh 
freilich nicht lange, ebensowenig Glück 
hatten „Der Reformer” und die „St. Louis 
Zeitung”. Länger, von 1844 bis 1852, 
hielt sich die „Deutsche Tribüne”. Die 
ersten Blätter, die ausser dem „Anzeiger 
des Westens” kräftig gegen die Sklaverei 
anftratcu, waren das in Hermann von 
Eduard Mühl und Strehly im Juni 1845 
zuerst herausgegebene „llermanner "Wo- 
chenblatt” und „Der Lichtfrennd”, die 
aber beide mit dem Tode des Redakteurs 
eingingen, im Jahre 1854. Mühl, der im 
Jahre 1800 bei " Zittau 'geboren und Theo- 
logie studirt hatte, musste wegen zu frei- 
sinniger Ideen, die ihn verdächtig gemacht 
hatten, nach Amerika auswandem, wo er 
zuerst in Cincinnati als Prediger wirkte 
und dann nach Hermann übersiedelte. 
Von 1850 bis 1860 traten dann in 
St. Louis ins Leben: „Unsere Zeit”, 

die aber schon in 1851 wieder ein- 
ging; das „Katholische Sonntagsblatt”, 
das 1852 in den noch heute beste- 
henden „Herold des Glaubens”, das Organ 
der Katholiken, überging; die „Freien 
Blätter”, ein Organ freireligiöser An- 


schauungen, von 1851 bis 1853; die „Tages- 
chronik”, die mit Ernst Kargau 1863 in 
den „Anzeiger des Westens” aufging; die 
„Demokratische Presse”, die ajs „Mjssouy 
Zeitung” in 1854 cinging; das Witzblatt 
„Die Lichtputze”, herausgegeben von 
Ilammcr und Behr, dem Börnstein ein* 1 
zweite „Liehtputzc” entgegensetzte; „Deut- 
sche Blätter”, die es aber nicht über die 
erste Nummer hinausbraehten, welches 
Schicksal die „Unterhaltungsblätter” theil- 
ten. Als Tageblatt erschien neben dem 
„Anzeiger des Westens” von 1855 an das 
„St. Louis Volksblatt”, das in 1857 einging 
In demselben Jahre 1857 erschien, von Karl 
Danzer und Friedrich AVenzel herausgege- 
ben und redigirt, die „Westliche Post”, die 
thatkriiftig für die Grundsätze der damals 
eben erst ins Leben tretenden republikani- 
schen Partei eintrat. Nach Wenzels Tode 
und Danzers Rücktritt übernahmen in 1860 
Theodor Olthansen und Lischcr das Blatt. 
1865 trat Emil Prcelorius an Olshansens 
Stelle in die Redaktion ein, die er von 1867 
in Gemeinschaft mit dem von Detroit, 
Mich., nach St. Louis übergesiedelten Karl 
Schurz führte. Letzterer trat später aus 
der Redaktion aus und widmete sich ganz 
der Politik, ln der Zeit der siebziger und 
achtziger Jahre wuchs die „Westliche Post” 
allmählich den andern Blättern über den 
Kopf, und im Jahre 1898 gelang es Dr. 
Emil Preetorius, den „Anzeiger des Wes- 
tens”, der vorher schon die „Tribnne” und 
das „Tageblatt” auf gesogen hatte, mit der 
„Westlichen Post” zu vereinigen, die nun 
mit den „Mississippi-Blättern”, (Sonntags- 
ausgabe) die grösste deutsche Zeitung des 
Westens ist. Von den anderen Zeitungen 
hat sieh nur die im Jahre 1872 gegründete 
„Amerika”, eine katholische Tageszeitung, 
gehalten. Der 1852 gegründete „Herold des 
Glaubens”, das offizielle Organ der Katho- 
liken, ist ein Wochenblatt; die „St. Louis 
Abendschule” erscheint alle 14 Tage. Von 
den Versuchen, die an andern Plätzen des 
Staates mit der Herausgabe deutscher Zei- 
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tungen gemacht wurden, sind ausser den 
bereits erwähnten 1845 in Hermann veröf- 
fentlichten „Ifermanner Wochenblatt” und 
„Lichtfreund” noch der im Jahre 185ji in 
Jefferson City herausgeyebene „Jefferson 
City Demokrat”, der „Götter Freund und 
Pfaffen Feind” von Basel in Hermann, der 
von Arnold Krekel in St. Charles gegrün- 
dete „St. Charles Demokrat”, und der 
„Franklin Courier” von Heine m Franklin 
herausgegeben zu neunen. Ferner „Der 
Wächter am Missouri” in Boonville, die 
„Westliche Presse” in Cape ßirardcau, 
„Hermanner Volksblatt und Gasconade 
Zeitung” in Hermann, die „Kansas City 
Presse” in Kansas City, ein Tageblatt, das 
„St. Joseph Volksblatt” in St. Joseph, das 
„Sedalia Journal” in Sedalia und eine An- 
zahl kleinerer Wochenblätter. Besonderer 
Erwähnung verdient, dass der „Puck”, das 
einst weltberühmte deutsch-amerikanische 
Witzblatt, das später in New York seinem 
jiingern englischen Bruder zum Opfer fiel, 
im Februar 1871 hier in St. Louis das Lieht 
der Welt erblickte. 

Auch auf dem Gebiete des Schulwesens 
gingen die Deutschen früh selbständig vor. 
und alle bedeutenden kirchlichen Gemein- 
den der verschiedenen Bekenntnisse grün- 
deten ihre eigenen deutsehen Sehulen. 
Ausserdem bestand früher eine freie deut- 
sche Sehule, die „Tönsfeld’sche”, die aber 
eiugegaugen ist. Ferner besteht an der 
Washington Universität ein Lehrstuhl für 
deutsche Sprache und Literatur, gestiftet 
von Adolph us Husch. 

In Bezug auf gemeinnützige Stiftungen 
sind die Deutschen allewege mit in den vor- 
dersten Keihen gewesen und haben sich an 
allen dergleichen Anstalten in hervorra- 
gender Weise betheiligt. Als rein deutsche 
Stiftungen sind zu nennen: Das „St. Louis 
Altenheim”, malerisch auf einem Felsen- 
hiigel am Mississippi südlich von der Stadt 
gelegen; das „Samariter Altenheim” und 
vier deutsche Waisenhäuser. Und im St. 
Louis Park erhebt sieh, von dem deutschen 
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Brauercibesitzcr Karl G. Stifel geschenkt, 
das Standbild unserers Nationaldichteis 
Schiller, unstreitig eine der schönsten Zier- 
den der Stadt. 

Zu diesen Zierden gehören zum Theil 
auch die von deutschen Kirchengemeinden 
erbauten Kirchen, das lutherische Coneor- 
dia-Seminar, sowie all die grossartigen Ge- 
bäude, die der deutschen Wirksamkeit auf 
industriellem Gebiete zu verdanken sind, 
n. a. die verschiedenen Brauereien, unter 
denen die von Anheuser-Busch, die grösste 
Brauerei der Welt. Ferner die Halle des 
Liederkranz-Clubs und die Hallen der 
grösseren Turnvereine. Ihnen wird sieh 
hoffentlich bald auch ein neues deutsches 
Theatergebäude würdig anreihen, worin das 
deutsche Schauspiel und die deutsche Oper 
eine bleibende Stätte finden sollen. Eine 
deutsche Konzerthalle wird wohl ein Traum 
bleiben, weniger durch die Schuld der deut- 
schen Bürger, als infolge der internationa- 
len Wirksamkeit der Musik, die alle Bevöl- 
kerungskreise durchdrungen hat und des- 
halb von den Deutschen nicht abgesondert 
gepflegt werden kann. 

Während die deutsche Presse und das 
deutsche Theater in ihren kulturellen Wir- 
kungen auf das deutsche Element be- 
schränkt blieben und auch beschränkt blei- 
ben müssen, der Natur der Sache nach, sind 
auf dem Gebiete der Musik hier wie überall 
in der Welt die Deutschen nicht nur Bahn- 
brecher gewesen, sondern haben auch bis 
jetzt eine fast unbeschränkte Herrschaft 
ausgeübt. Mit der Musik war es bei den 
englisch-amerikanischen Ansiedlern, gelinde 
gesagt, sehr dürftig bestellt ; der Engländer 
ist von Haus aus ein ganz unmusikali- 
scher Gesell, und besonders die alten Puri- 
taner waren nichts weniger als musik- 
freundlieh. Hier in Missouri und besonders 
in St. Louis und den Orten, wo Franzosen 
sich angesiedelt hatten, stand es wohl etwas 
besser, aber, wenn auch in den französischen 
Familien die Musik eine gewisse Holle als 
I'nterhnltunysmittel spielte, das musikali- 
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sein? Leben Kn» doch eigentlich erst mit dem 
Eintreffen der Deutschen an. Wenn mau 
sagt, wo vier Deutsche zusammen kommen, 
gründen sie einen Gesangverein, so sehiesst 
man damit nicht allzuweit vom Ziele. So- 
wohl in Kirchen wie in weltlichen Vereinen 
wurde hier frühzeitig Musik und (iesang 
gepflegt. im Jahre lNJS der erste Singver- 
ein und im folgenden Jahre von Karl ßal- 
intr das erste Orchester gegründet, das zum 
Thril aus llerufsmusikern, zum Theil aus 
Dilettanten bestand. Kurz darauf gründete 
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Heinrich Weher, der von seiner Farm bei 
St. Charles nach St. Louis übergesiedelt 
war, eine Gesnngschule. Das erste grössere 
Streichorchester wurde unter dem Namen 
„Polyhytnnia” von deutschen Bürgern ins 
Leben gerufen. Von da ab spielt die Musik 
im gesellschaftlichen Leben von St. Louis 
eine erste Holle, hörte aber auch damit auf, 
ein Soudcrbesitz der Deutschen zu sein. 
Allerdings, die nusübenden Künstler wie 
Musiklehrer sind mit nur sehr wenigen 


Ausnahmen Deutsche, auch sind die meisten 
bedeutenderen Musikgesehiifte von Deut- 
schen gegründet und geführt, allein die von 
den besser gestellten englisch-amerikani- 
schen Bürgern gegründeten musikalischen 
und Gesangvereine haben mit dem Deutseh- 
thum nicht das geringste zu thun, und die 
deutsche Sprache ist in diesen, zum Theil 
sehr vornehmen Vereinen, ein unbekanntes 
Ding. Auch in den musikalischen l'nter- 
richtsanstalten der Stadt, die ebenfalls von 
Deutschen ins Leben gerufen sind und noch 
unter deutscher Leitung stehen, zählen 
als ihr Lehrcrpersonal fast ausschliesslich 
deutsche Musiker, aber der Unterricht wird, 
um den vielen englisch redenden Schü- 
lern zu gefallen, meist in englischer Sprache 
ortheilt. Die deutsche Sprache bleibt auf 
die deutschen Gesangvereine beschränkt, 
welche sieh der Pflege des deutschen 
Liedes widmen. Deren giebt es allerdings 
eine ziemliche Zahl, von denen einige im 
deutschen gesellschaftliehen Leben eine 
Rolle spielen. Im allgemeinen wiederholt 
sieh in St. Louis dasselbe, was uns im gan- 
zen Lande begegnet : die Deutschen haben 
das musikalische Leben begründet und spie- 
len auch selbst als ausübende Künstler die 
erste, fast einzige Rolle, in seinen Wirkun- 
gen aber ist die Musik nicht auf das 
Deutschthum beschränkt geblieben, sondern 
hat sieh auf das ganze Volk erstreckt. Da 
haben also die Deutschen einen vollständi- 
gen Kultursieg errungen. 

Die eigentliche Stütze und Pflege findet 
die deutsche Sprache ausser in der deut- 
schen Presse vorwiegend in den deutschen 
Gesangvereinen und dem deutschen Thea- 
ter. In den Gesangvereinen wird auch hier 
wie im ganzen Lande nur deutsch gesungen 
und auch deutsch gesprochen, ebenso ist die 
offizielle Sprache in den Turnvereinen die 
deutsche, allein hier wendet sich die Jugend 
mehr und mehr der englischen Sprache zu. 
und nur durch die altern Mitglieder hat 
deutsche Sprache und Literatur einen Halt. 
Es ist das Verhängniss des Deutsehthuins 
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unseres ganzen Landes, dass es nicht im 
Stande ist. sich die .lugend zu erhalten, 
wenigstens nicht im grossen Ganzen, wenn 
auch im Einzelnen die Krziehung in vielen 
deuts-hen Familien durch Pflege deutscher 
Sprache und Literatur sieh auszeichnet 
und so eine kräftige Stütze des Deutseh- 
thums bildet. 

Das deutsche Theater ist hier wie überall 
das Schmerzenskind derer, denen es um das 
Gedeihen deutschen Wesens zu thun ist. 
Dass es gelungen ist, dem deutschen Thea- 
ter hier eine Stätte zu bereiten und allzeit 
zu erhalten, das haben wir eben der zahl- 
reichen gebildeten deutschen Kinwnnde- 
rung zu danken, die dem Deutsehthum ja 
auch in der Familie eine sichere Stätte be- 
reitet hat. Kine Geschichte des deutschen 
Theaters können wir hier eheusowenig brin- 
gen wie eine Geschichte der deutschen Ge- 
sang- und Turnvereine, nur soviel sei noch 
bemerkt, dass der Bau einps neuen deut- 
schen Theaters im Werke ist, um St. Louis 
wieder einen Mittelpunkt, für seine geisti- 
gen Bestrebungen zu sehalTen. Wieder, 
denn schon mehrfach hat die deutsche 


Kunst hier ein eigenes Heim gehabt, wie 
in dem Kapitel ülier „Das deuts- he Theater 
in Amerika" dtrgetban wird. Die Vorbe- 
reitungen für den Bau eines eigenen Hau- 
ses sind getroffen, und da wird dann hof- 
fentlich auch die deutsche Oper wieder 
neben dem Schauspiel eine bleibende Stätte 
finden. 

Ks war ein weiter Weg von der ersten 
Blockhütte in den l'rwiildcru am Missouri 
bis zu den stolzen Farmhöfen, den behagli- 
chen Wohnhäusern, den Bildungs- und 
'Wohlthätigkeitsanstalten und den glänzen- 
den Fabriken der stolzen Metropole des 
Westens. Leicht fürwahr ist dieser Weg 
den deutschen Ansiedlern und ihren Kin- 
dern tuid Nachkommen nicht geworden ; sie 
haben arbeiten und ringen und dulden und 
bluten müssen, aber sie haben sieh durch- 
gerungen und etwas ganz Erkleckliches vor 
sieh gebracht. Das macht, weil sie den 
deutschen Idealismus, den sie aus der alten 
Heimath mit herübergebraeht. sich bewahrt 
haben, den lieben Idealismus, der das Leben 
verschönt und es erst zum Leben macht. 
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Die deutsche Kirche und Gemeindeschule. 

GEORG von BOSSE, Pastor der St. Paulus Kirche in Philadelphia. 


Mit den Bedürfnissen unserer Zeit 
sind auch die Anforderungen, welche an 
den Menschen gestellt werden, gestiegen. 
UeberaU sind die höchsten Kräfte anzu- 
spannen, um nicht in dem allgemeinen 
Wettlauf nach hochgesteckten Zielen zu- 
rtickzubleiben. Vereinigung, Zusammen- 
schluss von Kräften, die entweder ihrer 
inneren Natur nach zusammengehören 
oder doch wenigstens dasselbe Ziel verfol- 
gen, ist auf allen Gebieten, dem kirchlichen, 
sozialeu, politischen u. s. w. heute die Lo- 
sung. Unsere Tage haben den Zweibund, 
den Dreibund, den Pangermanismus, l’an- 
slavismus, Panamerikanismus, die Arbei- 
ter-Unionen, Trusts u. s. w. gezeitigt, sie 
haben uns auch den deitlsch-atnerikaHÜehen 
Nationalbund gebracht, den Zusammen- 
schluss aller Deutsch-Amerikaner in den 
Vereinigten Staaten, eine der stärksten 
Vereinigungen, die je unter Deutschen be- 
standen hat. Die Zeiten sind vorbei, hof- 
fentlich für immer, da ein einzelner Verein 
meinte, grosse Aufgaben lösen zu können 
und da man um recht minderwertiger Prin- 
zipienfragen willen sieh zersplitterte oder 
gar gegenseitig befämpfte und seine schöne 
Kraft unnütz vergeudete. Nicht Sonderin- 
tercssen gilt es mehr in erster Linie zu ver- 
folgen, sondern ein grosses allen Deutsch- 
Amerikanern gemeinsam am Herzen liegen- 
des Ziel, und das ist die Erhaltung und 
Pflege des Deutschtums, deutscher Spra- 
che, deutschen Geistes und deutscher Kul- 
tur. Dass deutsche Kirche und Gemeinde- 
schule das gleiche Ziel verfolgen, ja sogar 
grosses geleistet und erreicht haben in der 
Beziehung, wer wollte es in Abrede stellen ? 

Zwei grosse Weltanschauungen, zwei 
Lebensansehauungeu stossen heute in allen 


Erdteilen auf einander und ringen um die 
Vorherrschaft auf der Erde, es sind die 
germanische und die englische, gewöhnlich 
anglo-säehsische genannt. 

Der Kampf ist auch in den Vereinig- 
ten Staaten entbrannt und wie in Russland, 
in Ungarn, in Brasilien, so stehen auch in 
den Vereinigten Staaten deutsche Kirche 
und Gemeindesehule in den vordersten 
Reihen und kämpfen insla-sondere um deut- 
sches Christentum und deutsche Frömmig- 
keit und damit um deutsche Sprache und 
deutschen Geist. 

Obschon Weltreligion, d. h. nicht ge- 
bunden an ein bestimmtes Volk, Land oder 
eine bestimmte Sprache, sondern eine Reli- 
gion für alle Menschen, hat das Christen- 
tum di>eh unter Wahrung der Grundwahr- 
heiten ein wunderbares Anpassungsvermö- 
gen. Es passt sich dem Charakter eines 
jeden Volkes an und zeigt sieh in seinen 
äusseren Formen und der äusseren Betäti- 
gung von Seiten seiner Anhänger, in der 
Frömmigkeit, in mannigfaltigster Weise. 

Mau kann daher wohl reden von engli- 
schem Christentum und englischer Fröm- 
migkeit. Wie der Engländer ausserordent- 
lich selbstbewusst, ja anmassend als Mensch 
auftritt, so auch als Christ. In seinen 
Augen gilt nur das als wahres, echtes Chri- 
stentum, was englisches Gepräge trägt. 

Daraus erklärt es sich, dass die engli- 
sche Heilsarmee glaubte, auch in Deutsch- 
land ihren Einzug halten zu müssen, dass 
englisch-amerikanische Kirchenkörper Tau- 
sende von Dollars bewilligten zur „Bekeh- 
rung” der Deutschen in Deutschland 
selbst, dass ein Dr. Pierson von Philadel- 
phia in dem Blatte „Missionare Review of 
the World” schreibt : „Man lasse diese Aua- 
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landet' (worunter natürlich auch die Deut- 
schen) die Amerikanische (so viel wie Eng- 
lische) Religion annehinen, ehe man ihnen 
die Rechte des amerikanischen Bürgertums 
einräumt”, daher das stete Drängen nach 
Veranglisirung der deutschen Gemeinden 
in den Vereinigten Staaten, denn es ist eine 
Tatsache, dass mit Einführung der engli- 
schen Sprache meist auch englischer Geist 
und englisches Christentum entziehen. 

Dieses englische Christentum aber, 
welche Züge weist es auf im Unterschiede 
Vom deutschen ? Es würde zu weit führen, 
allen Einzelheiten uaehzuspüren und nach- 
zuweisen, wie das englische mehr in die 
Weite, das deutsche mehr in die Tiefe geht, 
jenes mehr nach aussen hervortritt und die- 
ses sich mehr in die Stille zurückzieht, wie 
die englische Reformation asketische Stren- 
ge, düsterer Ernst und Unfreiheit des 
Denkens, für die es eigentlich keine Wis- 
senschaft gibt, kennzeichnen, während in 
der deutschen Reformation hei tiefster 
Frömmigkeit menschliche Freude und 
menschlicher Genuss, der in Wissenschaft, 
Poesie und Musik herrliche Güter den 
Menschen verehrte, gewaltet, wie dem Eng- 
länder das Christentum sich vornehmlich 
als eine soziale Macht darstellt, während es 
dein Deutschen, ihm, dem Gemütsmenschen, 
in erster Linie eine Herzenssache ist. 
Nur auf zwei besonders hervortretende 
Züge möchten wir kurz hinweisen, die vor 
allem den Unterschied des englischen und 
des deutschen Christentums zeigen, das ist 
Sabbatisnnis und Tcmpercnz. In diesen 
beiden Punkten steht das englische Chris- 
tentum auf dein Boden des alten Testamen- 
tes mit seinem Gesetz, das deutsche Chri- 
stentum auf dem Boden des neuen Testa- 
mentes mit seiner Freiheit. 

Ueber den englischen Sabbat ist schon 
viel geredet und geschrieben worden, dafür 
und dawider. 

Eines steht fest, einen Tag der Aus- 
spannung, der Ruhe und Erholung bedarf 
nach einer gewissen Anzahl von Arbeitsta- 


gen jeder Mensch und jedes Volk. Die 
Vereinigten Staaten haben deshalb auch 
einen solchen Tag festgesetzt, es hätte 
irgend ein Tag sein können, da aber allge- 
mein der Sonntag als ein solcher bereits 
galt, so hat man ihn gleichfalls erkoren. 

In unserem Lande, wo Staat und Kirche 
getrennt sind, sollte der Staat auch nur 
das eine Interesse im Auge haben, dem 
Volke einen Tag der Ruhe und Erholung 
zu bieten, und sollte zufrieden sein, wenn 
er dieses erreicht. Es ist aber ein Unrecht, 
wenn der Staat einem Teil der Kirche zu 
Liehe solche Gesetze erlässt, durch die jeg- 
liche persönliche Freiheit vernichtet wird, 
indem selbst die einem Christen am Sonn- 
tag erlaubten Genüsse und Erholungen 
verboten werden, und es ist ein Unrecht 
von seiten dieses einen Teiles der Kirche, 
wenn er. um seinen religiösen Ansichten 
vom Sabbat Geltung zu verschaffen, die 
Gewalt des Staates anrnft. 

Nach Ansicht der deutschen Kirche, und 
sie steht dabei voll und ganz auf neute- 
stamentliehem Grund und Boden, bezeich- 
net nicht etwa die vollkommene Ruhe die 
rechte Feier des Sonntags, sondern das sei- 
nem Gott dienen. Bei diesem Gottesdienst 
ist aber jeglicher Zwang anszuschliessen, 
denn bei einem Zwang würde von Anfang 
an das fehlen, was allein zum Gottesdienst 
treiben soll und den Gottesdienst erst zu 
einem rechten macht — die Liebe. 

Die falsche Auffassung vom Sonntag ist 
die Quelle all der Ungereimtheiten, wie 
sie sieh so vielfach bei englischen Kirchen- 
leuten finden. Tausende von frommen 
Amerikanern tun nichts am Sonntag und 
halten es für eine grosse Sünde, einen Brief 
zu schreiben oder einen Spaziergang zu ma- 
chen, aber das ist wieder keine Sünde, wenn 
reiche Pastoren im Sommer die Kirchen ein- 
fach zuschliesscn und auf Wochen ins 1-and 
gehen, und auch das ist keine Sünde, wenn 
dieselben Leute oft dem Zeitungsmann ihre 
Predigten am Sonntag geben und der Setzer 
am Sonntagnachmittag und -abend arbeiten 
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muss, inn den Lesern mitzutheilen, was sie 
am Sonntag gepredigt haben. 

Als aber deutsche Gemeinden in Phila- 
delphia an einem Sonntage in einem schö- 
nen Park ein Missionsfest abhielten und 
nachher sieh an einem einfachen Essen und 
einer Tasse Kaffee auch leiblich erquickten, 
da erschien in einem englischen Blatt ein 
gewaltiger Protest gegen solche Sabbat- 
sehäntlu ngt 

Aehnlich, wie mit dem Sabbatismus ver- 
hält es sieh mit dem Temperenztum. 

Eins steht auch da wieder fest, rechte 
Massigkeit «.Ute in allen Dingen geübt wer- 
den. das ist eine Forderung, welche die 
Sittlichkeit und Wohlanständigkeit an 
jeden Menschen stellt. Völlige Enthaltsam- 
keit von diesem oder jenem Genussmittel ist 
dem anzuraten, dem es au Leib oder Seele 
zum Schaden gereichen würde. Verkehrt 
ist es aber wieder, wenn man deswegen, weil 
eine Anzahl von Leuten nicht Maas und Ziel 
halten können, nun ein Verbot von Genuss- 
mitteln für alle, auch für die, welche ihre 
Selbstbeherrschung nicht verlieren, ergehen 
lässt, denn der Missbrauch hebt den rechten 
Gebrauch nicht auf : unkonsequent ist es, 
wenn mau sieh dann auf ein bestimmtes Ge- 
nussmittel. wie z. B. das alkoholische Ge- 
tränk versteift und nur dieses verbietet und 
andere, die vielleicht ebenso missbraucht 
werden, den Menschen zum Gebrauch lässt; 
griuidverkelirt ist es ferner, wenn die engli- 
sche Kirche die völlige Enthaltsamkeit von 
alkoholischen Getränken als ein Hauptkenn- 
zeichen des Christentums ansieht und, um 
die Menschen zur völligen Enthaltsamkeit 
zu zwingen, den weltlichen Arm des Staates 
zur Hülfe anruft. Die deutsche Kirche — 
und sie steht auch da wieder auf biblischem 
Boden — verwirft irgend ein weltliches Ge- 
setz, das alle zur völligen Enthaltsamkeit 
zwingt oder vielmehr zwingen will, und 
wenn sie die Forderung der Mässigkcit und 
zwar in allen Dingen stellt, so sieht sie in 
dem massigen Genuss selbst alkoholischer 
Getränke keine Sünde und keinen Mangel 


eines wahren christlichen Lebens. Das Mit- 
tel aber zur Erreichung rechter Massigkeit 
und zwar in allen Dingen, liegt für sie in 
der Erziehung. Sie will freie Menschen 
heranziehen, die Herr über sich selbst blei- 
ben und die nicht nöthig haben, sich Fesseln 
zur Zügelung der Begierden anzulegen oder 
vielmehr anlegen zu lassen. Die deutsche 
Kirche ist auch eine Feindin der Erschei- 
nungen, die einseitigem erzwungenem Sab- 
batismua und Temperenztum notwendiger 
Weise folgen, namentlich der Heuchelei. 
Es ist dem deutschen Charakter nichts wi- 
derwärtiger und verächtlicher, als gerade 
diese l'ntugend, und auch darin steht der 
Deutsche dem Stifter der christlichen Reli- 
gion besonders nahe, der ja gleichfalls 
nichts mehr gegeisselt hat, als gerade die 
Heuchelei. 

Nach alledem ist es erklärlich, wenn 
deutsche Pastoren schon um des willen 
kämpfen für Erhaltung der deutschen 
Kirche, weil mit Darangabe der deutschen 
Sprache und des deutschen Gottesdienstes 
eben ein anderer Geist in die Gemeinde ein- 
zieht. 

Das hat auch jener einfache Dorfpfarrer 
in Xeuendettelsau (Bayern) Wilhelm Löhe 
erkannt, der seinen ausgewanderten Pfarr- 
kindern und Glaubensgenossen die herrli- 
chen Worte naehrief: „Ihr seid Deutsche. 
Eine schöne Sprache habt Ihr über den 
Ozean gerettet. Im Gewirr der Sprachen, 
die man jenseits spricht, ist keine schöner. 
Behaltet, was Ihr habt! Ihr habt durch 
Gottes Gnnde das gute Teil . . . Eure 
Sprache ist neben Eurer Kirche Euer gröss- 
tes Kleinod, das Ihr in die Wüstenei Eurer 
Wälder mit herübergenommen habt. Ueber- 
lcgt wohl, was Ihr verliert, wenn Ihr diese 
edle Gabe Eures Gottes undankbar dahin 
werfet ! Wir wollen cs Euch mit grossen 
Buchstaben vor Augen malen. Mit Eurer 
Sprache verliert Ihr Eure Geschichte, Eure 
Lieder, die bis in den Himmel wiederklin- 
gen. Eure Katechismen, die ihresgleichen 
nicht haben. Eure Postillen, die so herzlich 
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sind. Eure Erbauungsbüeher, die so kind- 
lich beten. Eure ganze heimatliche Litera- 
tur, die geistliche und jede andere, endlich 
Eurer Väter Sinn und Art, ja auch die Ach- 
tung diesseits und jenseits bei den Zeitge- 
nossen ; denn der ist wahrlich keiner Ach- 
tung wert, der seine Erstgeburt für ein 
Linsengericht dahingibt.— Darum behaltet, 
was Ihr habt ! Behaltet es für Euch und 
Eure Kinder! In Euren Häusern, in 
Euren Dörfern, in Euren Städten, in Euren 
Schulen, in Euren Kirchen, in Euren Syno- 
den lebe und herrsche die deutsche Sprache 
Eurer deutschen Kirche, das beste Wort des 
besten Sinns, der schönste Laut zum edel- 
sten Gedanken. Ferne aber bleibe von Euch 
die Strafe, die sieh an Verachtung Eurer 
Muttersprache knüpft. Denn wahrlich, ein 
Deutscher, der nicht deutsch ist. ist ein ge- 
strafter Mann auf Erden, weil ihm alle Pri- 
vilegien, die ihm Gott vor den Nationen aus 
Gnaden gab, entwendet und — mit nichts 
eistattet werden können.” 

An Kampf um deutsche Sprache und 
deutschen Geist hat es in vielen deutschen 
Gemeinden und manchen deutschen Syno- 
den nicht gefehlt. Es scheint nun einmal 
die Bestimmung des Deutschen zu sein, dass 
er allüberall um seine Selbständigkeit, seine 
Eigenart und Sprache kämpfen muss, und 
am heftigsten oft gegen die Abgefallenen 
seines eigenen Stammes. 

Die leidige Sprachenfrage hat schon 
manche Gemeinde in ihren Grundvesten er- 
schüttert. Bereits in den ersten deutsch- 
lutherischen Gemeinden Philadelphias kam 
sie auf, und schon damals wurden die 
Gründe geltend gemacht, die noch heute 
vorgebraeht werden : Wir leben in Amerika, 
einem Englisch sprechenden Lande, und da- 
her ist es nöthig, dass auch die Gottes- 
dienste in englischer Sprache abgehalten 
werden ; den alten Deutschen, die kein Eng- 
lisch kennen, mag noch deutscher Gottes- 
dienst zugestanden werden, aber für die 
Jugend ist englischer unbedingt nötig, sonst 
geht sie der Gemeinde und der Kirche, zu 


der sie von reehtswegen gehören sollte, ver- 
loren. 

Die Spraehenfrage schuf dann auch eiue 
andere Frage, nämlich die, ob eingewan- 
derten o<ler eingeborenen Predigern der 
Vorzug zu geben sei bei der Berufung au 
deutsche Gemeinden, da die Erfahrung 
lehrt, dass die eingewanderten meist fester 
am Deutschtum halten, als die eingebore- 
nen. Muss man in Zeiten, da das eigene 
Land den Bedarf an Predigern nicht 
decken kann, auch notgedrungen seine Zu- 
flucht zu eingewanderten nehmen, so ist 
der Grundsatz des englisch gesinnten Teiles 
der Kirche doch stets: „we must liave a 
native ministry”. 

Um einer deutschen Gemeinde das Da- 
sein noch saurer zu machen, fängt man häu- 
fig mitten im Bereich einer deutschen 
Kirche eine englische Mission an und sucht 
vor allem die Kinder an sieh zu locken. 

Leicht wird es den deutschen Pastoren 
und Gemeinden mit der Erhaltung des 
Deutachthnnis nicht immer gemacht, und 
mancher deutsche Pastor und manche deut- 
sehe Gemeinde haben schliesslich den 
Kampf aufgegeben und sind ins englische 
Fahrwasser hinübergesegelt. 

Aber tausende halten doch festgestan- 
den und haben durch alle Stürme hindurch 
ihr Deutsehthum gerettet. Manche haben 
auch in den Kämpfen gelernt, wie 
man für die Zukunft neuen Anstürmen ge- 
gen das Deutschthum zu begegnen hat. 

So ging« z. B. in Reading. Pa. Dort 
wurde vor etwa hundert Jahren eine rein 
deutsche Gemeinde gegründet, aber bald 
nach der Gründung wurden Stimmen laut, 
die das baldige Aussterben des Deutschen 
prophezeiten und rieten, bei Zeiten für das 
Englische zu sorgen. So wurde denn dem 
deutschen Pfarrer ein englischer Hilfspre- 
diger zugesellt. Als der deutsche Pfarrer 
starb, wurde der englische Hilfsgeistliche 
Hauptpastor und ihm ein deutscher Hilfs- 
geistlicher beigegeben. Auf die Dauer liess 
sich das Verhältnis.« nicht halten, man 
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sngte, < in Pastor ist genug, und da ja doch 
alle englisch verstehen, so geben wir dem 
deutschen Hilfsgeistliehen den Laufpass 
und machen die Gemeinde ganz englisch. 
Nun wachten aber die guten Deutschen 
auf. sie fühlten sieh in ihrer Kirche nicht 
mehr daheim und merkten, dass ein ganz 
anderer Geist jetzt dort regierte. Sic pro- 
testirten, doch das half nichts. Bisher hatte 
man den noch Deutsch-Gesinnten geschmei- 
chelt und ihnen alle möglichen Verspre- 
chungen gemacht, nun man aber das Heft 
in der Hand hatte, wies man ihnen lachend 
die Tiirc. So mussten sie denn abziehen, 
ohne dass ihnen ein Cent fiir die Kirche, 
die sie gebaut hatten, ausbezahlt wurde. Sie 
gründeten eine neue Gemeinde unter dem 
deutschen Pfarrer, dem man den Stuhl vor 
die Tiirc gestellt hatte. Durch Erfahrung 
klug gemacht, trugen sie nun aber Sorge, 
dass die deutsche Sprache und der deutsche 
Geist erhalten blieben. Sie gründeten eine 
Gemeindesehule und nahmen in ihre Ge- 
meindeverfassung die Bestimmung auf, 
dass in den Gottesdiensten und der Sonn- 
tagssehule nur die deutsche Sprache in 
Gebrauch sein dürfe. Die Gemeinde wuchs 
unter der treuen Arbeit des Pastors, der 
noch heute seines Amtes in ihr waltet, und 
steht heute da als eine der grössten, rein 
deutschen, besitzt eine prachtvolle Kirche, 
ein grosses Sehulhaus, einen eigenen Gottes- 
acker mit Kapelle und ist eine Pflegcstütte 
deutscher Sprache und deutschen Geistes. 

Will man das Deutschtum in einer Ge- 
meinde auf die Dauer erhalten, so muss 
notwendiger Weise in der Beziehung für 
den Nachwuchs gesorgt werden, sonst ist 
alle Liebesmühe vergebens. Darum ist aber 
auch die deutsche Kirche hierzulande eine 
der Hauptstätten zur Pflege und Erhaltung 
des Deutschtums geworden, weil sie durch 
ihre Schulen und Bildungsanstalten gerade 
die Kinder und die Jugend in deutscher 
Sprache und deutschem Geiste erzieht. 

Anfangs gab es in Amerika nur solche 
Schulen, die unter kirchlicher Aufsicht 


standen. Die Puritaner sollen die eiste 
Schule gegründet haben, nach anderer An- 
gabe gebührt den holländiscb-refonnierten 
Ansiedlern dies Verdienst. Als die Luthe- 
raner einwauderten, war ihre erste Sorge, 
für sieh und ihre Kinder Kirche und 
Schule zu errichten. So hatte die schwe- 
disch-lutherische Gemeinde zu Christine im 
Jahre 1(19!) eine Gcmeindcschule mit einem 
eigenen Lehrer. 

Heinrich Melchior Miihtenberg, der Pa- 
triarch der lutherischen Kirche in Amerika, 
und seine Mitarbeiter schenkten der Ge- 
lneimleschulsachc gleichfalls besondere 
Aufmerksamkeit, und auf der ersten Syno- 
dalvcrsammlung. die 1748 in der deutschen 
cv.-luth. Michaelis-Kirche zu Philadelphia 
stattfand, wurde jede Gemeinde gefragt, 
wie es mit den Schulen stehe. Im Jahre 
1804 berichteten 26 Gemeinden über 80 
Schulen, 1813 waren es 164 Schulen in 52 
Gemeinden und 1820 wurde aus 84 Gemein- 
den über 206Parochialschulen berichtet. Die 
deutsche Zions-Kirche in Philadelphia allein 
unterhielt 4 Schulen. Diese deutsch-luthe- 
rischen Gemeindeschulen in Pennsylvanien, 
Nord-Carolina. Virginia und andern Kolo- 
nien haben in jener Zeit wesentlich zur 
Volksbildung lxugetragen und christlichen 
Sinn und deutche Sprache erhalten und ge- 
fördert. 

Der deutsche Schulmeister hat sich eben 
damals schon bewährt. Vor allem waren 
es in der Kolonialzeit vier Schulmeister, 
deren Namen der Vergessenheit entrissen 
werden sollten und daher an dieser Stelle 
Erwähnung finden mögen. Der eine war 
Johann l'lmcr, der Schulmeister von Wald- 
boro (jetzt zum Staate Maine gehörig), 
einer deutschen Niederlasstuig, als deren 
leitender Geist er sich jahrelang erwies. 

Der andere, Johann Thomas Schleg aus 
der Pfalz, baute das erste Haus der nach- 
maligen Stadt Prederick in Maryland 
und war ein halbes Jahrhundert lang die 
Stütze der deutschen Schule. Gemeinde und 
Kirche. Als Schlotter, der Pionier-Apostel 
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der reformierten Kirche in Amerika, ihn 
auf seinen Kelsen durchs Land kennen ge- 
lernt hatte, schrieb er über ihn : ,.Es ge- 

reicht dieser Gemeinde zum grossen Vorteil, 
dass sie den besten Schulmeister hat. den ich 
in Amerika kennen gelernt habe.” Der ln - 
liilimtestc .Vachkomme des Vf älter Schul- 
meisters von Frcderick ist Admiral 117»- 
ficld Scott Seide y, der Sieger von Santiago. 

Der dritte war Ludwig Jlocker, ein 
vertrauter Freund Christoph Sauer’s, des 
berühmten Druckers von Germantown, mit 
dem er zu der dortigen Tnnkor-Gemeinde 
gehörte, llörkers Wirken wird in Sauers 
Almanneh von 1752 in dem bekanten Dialog 
mit einem Neuankömmling über die Vor- 
züge iles Lebens in der Kolonie Pennsylva- 
nia eingehend geschildert und gebührend 
gewürdigt. 

Als vierter ist Christoph Dock zu neu- 
nen, der gleichfalls Sauers Freund und Mit- 
arbeiter war. Er ist der Verfasser der 
ersten Schriften, die in Amerika über Schul- 
wesen und Erziehungsmethoden veröffent- 
licht wurden — selbstverständlich ur- 
sprünglich in deutscher Sprache. Seine 
Schulordnung ist mehr als ein halbes Jahr- 
hundert massgebend gewesen, weit über die 
Grenzen Pennsylvaniens hinaus. Doek, ein 
bescheidener und gottesfiirohtiger Mann, 
schrieb sie auf Sauer» Veranlassung und 
vollendete sie im Jahre 1750. Er lieferte 
das Manuskript an Sauer ab. jedoch unter 
der Bedingung, dass sie erst nach seinem 
Tode veröffentlicht werde. Eist im Jahre 
1 70!) gab er dem Drängen seiner Freunde 
nach und willigte in die Veröffentlichung 
ein. Das Werk war sofort vergriffen und 
eine zweite Auflage erfolgte im nächsten 
Jahre. Es würde zu weit führen, auf die 
Lehrmethoden Docks näher einzugehen: ihr 
Wert lag darin, dass Dock sieh mit jedem 
einzelnen seiner Schüler in geistige Berüh- 
rung setzte jeden einzelnen nach seiner 
Eigenart behandelte und erzog, und nicht 
nur das, er suchte auch einen geistigen Ver- 
kehr der Kinder unter sieh herheiznführen. 


Wie sehr ihm das geistige und leibliche 
Wohl seiner Schüler am Herzen lag, das bat 
er noch in seiner Todesstunde bewiesen. Er 
pflegte nach Schluss der Schulstunden eiuc 
zeitlang allein im Sehulhause zu verweilen 
und für das Wohlergehen seiner Schüler zu 
beten. Eines Abends im Herlist 1771 fand 
man ihn im Sehulzimmer tot auf den 
Knicen liegend, mit den Händen gefaltet 
über dem Xamensverzeiehnis seiner Pflege- 
befohlenen. 

Es war damals eine Zeit, wo das Deut- 
sche in Bliite stand und Englische sogar 
eine Verdeutschung Pennsylvaniens be- 
fürchteten. Dann aber kam das Freisehu- 
lensystem. Im Jahre 1838 weigerten sieh 
von 1000 Sehuldistrikten noch 239 dem 
narhzukommcn. doch nach und nach 
brachte das Freisehulsystem im Verein mit 
den Folgen des Freiheitskrieges, überhand- 
nclimcnder kirchlicher Gleichgültigkeit, 
dem Mangel au nötigen Lehrkräften und 
verminderter Einwanderung, der Gemein- 
deseliule und mit ihr der deutschen 
Sprache und deutschen Kirche den l'ntcr- 
gang. Ganze Synoden wurden damals ver- 
englisiert. 

Und nicht nur in der Kirche, überall 
stand es damals traurig um das Deutsch- 
tum. Doch die Zeiten sollten sieh ändern. 
Ein neuer Einwanderungsstrom von Deut- 
schen ergoss sich nach Amerika, diesmal 
vornehmlich nach dem Westen. Neben 
den sogenannten Achtundvierzigern kamen 
auch viele kirchlich gesinnte Deutsche — es 
entstanden die Synoden von Buffalo, Mis- 
souri. Iowa, Wisconsin, von Texas, Michi- 
gan, Minnesota, lauter rein Deutsche, und 
wie diese Synoden zum Teil wuchsen, kann 
man daraus ersehen, dass die Missouri 
Synode allein von 1847-1893 357,153 
Glieder sammelte. Diese lutherischen 
Deutschen ebenso wie die katholischen 
teilten mit den freigerichteten Achtund- 
vierzigern die Ansicht, dass der öffent- 
lichen Schule, als einer Einrichtung des 
von der Kirche getrennten Staates, ihr reli- 
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gionsloscr Charakter durchaus gewahrt 
bleiheil müsse, um über doch ihren 
eigenen Kindern eine religiöse Erziehung 
angedeihen zu lassen, war von Anfang an 
ihr Augenmerk darauf gerichtet, in jeder 
Gemeinde auch eine Gemeindesehule zu er- 
bauen. Man gründete Seminare zur Her- 
anbildung von Lehrkräften, und wo kein 
Lehrer zu haben war. unterrichtete der 
Pastor in der Schule. In diesen Gemeinde- 
schulen wurde selbstverständlich der deut- 
schen Sprache neben der englischen ihr ge- 
bührender Platz zugeteilt, und so sind denn 
gerade sie segensreiche Pflegestätten des 
Deutschtums geworden. 

Um eine Ahnung zu bekommen, was hier 
geleistet wird, betrachte man folgende Sta- 
tistik vom Jahre 1907 : 

Die Missouri-Synode hat 2018 Gemeinde- 
schulen, 999 Lehrer, 96,964 Schüler. 

Die Vereinigte Deutsche Synode 954 Ge- 
meindeschulen, 131 Lehrer, 28.092 Schüler. 

Die Wisconsin-Synode 240 Gemeinde- 
schulen, 105 Lehrer, 20.892 Schüler. 

Die Minnesota-Synode 80 Gemeindeschu- 
len, 21 Lehrer, 5800 Schüler. 

Die Michigan-Synode 18 Gemeindeschu- 
len, 3 Lehrer, 800 Schüler. 

Die Nebraska-Synode 16 Genieindeschu- 
len. 2 Lehrer, 600 Schüler. 

Diese Synoden, die gemeinsam die soge- 
nannte Synodal-Konferenz bilden, haben 
also insgesammt: 2706 Gemeindeschnlcn, 
1195 Lehrer und 153,148 Schüler. 

Da. wo kein Lehrer angestellt Ist, unter- 
richtet, wie schon gesagt, der Pastor. 

Die deutsche Ohio-Svnode hat 279 Ge- 
meindosclmlen, 91 Lehrer, 9664 Schüler. 

Die deutsche Iowa-Synode 471 Gemeinde- 
schulen, 39 Lehrer, 11.467 Schüler. 

Dazu kommen noch kleinere Synoden 
wie die von Texas, von Buffalo u. s. w. 
Auch die evangelische Synode pflegt das 
Gemei ndesch ul wesen . 

Im Osten des Landes steht es in der Be- 
ziehung leider lange nicht so günstig, so 
weist z. B. die grosse Pennsylvania Synode 
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nur 29 Gemeindeschulen mit 51 Lehreren 
und 1619 Schülern auf. die New York Sy- 
node 96 Gemeindesehulen. 69 Lehrer und 
4503 Schüler. 

Die grösste Gcmeindesehule im Westen 
hat eine zur Missouri-Synode gehörende 
Gemeinde in Chicago, es unterrichten da 
nenn Lehrer 929 Schüler, und zwar morgens 
in deutscher und nachmittags in englischer 
Sprache. 

Im Osten besitzt die blühendste Gemein- 
deselmle die St. Paulus-Gemeinde in Phila- 
delphia. Hier war es Pastor F. Wischen 
gewesen, der unermüdlich auf den Wert 
der Genieindeschnle als rechte Pflanzstätte 
auch des Deutschtums hingewiesen und 
dem die Hebung seiner eigenen Schule be- 
sonders am Herzen gelegen hatte. Sic zählte 
1907 hei vier Lehrkräften 283 Schüler. 

Natürlich dürfen diese Gemeindeschnlcn 
hinter den öffentlichen Schulen nicht Zu- 
rückbleiben und müssen in jeder Beziehung 
den höchsten Anforderungen, die an eine 
heutige Schule geteilt werden, genügen. 
Das tun sie aber auch, ja. übertreffen als 
zweisprachige und als nach deutschen Er- 
ziehungsgrundsätzen geleitete ohne Frage 
die öffentlichen Schulen. Die Schnlausstel- 
lung der Missouri-Synode auf der Weltaus- 
stellung in St. Louis 1904 war damals Be- 
weis dafür. Eine derartige Ausstellung 
geschah zum erstenmal in der Geschichte 
der Kirche und des Landes, und sie hat von 
allen Seiten her hohe Anerkennung und 
Bewunderung gefunden. Es waren daran 
261 über 27 Staaten unserer Union verbrei- 
tete Stadt- wie Landschulen beteiligt, und 
im ganzen hatten 460 Lehrer, darunter 22 
seluilehaltcnde Pastoren, und 37 Lehrerin- 
nen ausgestellt. Die Schularbeiten umfass- 
ten: englische Sprache rbeiten. Geschichte 
der Vereinigten Staaten, Arithmetik. Geo- 
graphie. Heligion, deutsche Spraeharbeiten, 
Physiologie. Zoologie, Botanik. Weltge- 
schichte, Schönschreiben in beiden Spra- 
chen und Zeichnen. 
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Auch das Lehrerseminar zu Addison, 
111.. die seit 1854 bestehende synodale An- 
stalt zur Ausbildung von Gemeindeschul- 
lehrern, ans der in den letzten 20 Jahren 
71!) Lehrer hervorgegangen sind, hatte re- 
gelmässige Klassenarbeiten und Examenar- 
beiten ausgestellt, ausserdem fand der Besu- 
cher 800 photographische Abbildungen von 
Schulgebäuden und ganzen Schulklassen 
sowie Bilder, Inschriften und Zeichnungen 
als Wandschmuck dieser hochinteressanten, 
lehrreichen und verdienstvollen Sehulaus- 
stellung vor. 

Der englische Teil, der Tausende von 
Schülerarbeiteu umfasste, konnte sich nach 
fachmännischem Urteil mit den Arbeiten 
der besten öffentlichen Schulen messen, 
während der deutsche Theil den Vergleich 
mit deutschländischen Schulen nicht zu 
fürchten brauchte. Es war der Beweis ge- 
liefert, dass in zwei Sprachen gleich gute 
Resultate erzielt werden können. 

Dieser Schulaustellung wurde denn auch 
vom Preisrichter-Kollegium der Weltaus- 
stellung die goldene Medaille zuerkannt. 

Aehnlich verhält es sieh mit den katholi- 
schen Pfarrschulen. Die Deutschen hielten 
von jeher fest an der katholischen Pfarr- 
sehule und wo eine deutsche Gemeinde ent- 
stand, durfte, wenn es immer möglich war, 
die Pfarrsehule nicht fehlen, und so sind 
sie Pflegestätten des Deutschtums geworden. 

An Angriffen auf diese Gemeindeschu- 
len, die man als unamerikanlsch hinstellte, 
hat es von nativlstiseher Seite aus nie ge- 
fehlt. So wogte im Herbst 1890 in Illinois 
und Wisconsin ein gewaltiger Kampf um 
die Gemeindeschule, als das berüchtigte 
Edwards- und Bennet-Gesetz erschien, das 
den deutschen Kirchensehulen den Garaus 
machen sollte. Es standen aber damals die 
Lutheraner und Katholiken treu Schulter 
an Schulter, und ihren vereinten Kräften 
gelang es, das Gesetz zu Fall zu bringen. 

In Saginaw, Michigan, sah sich ein eng- 
lisch-amerikanischer Frauenverein bemüs- 
sigt, feierlich an alle dortigen Schulen ame- 


rikanische Fahnen zu verschenken, mit der 
darauf in englischer Sprache angebrachten 
Inschrift: „One Country, One Flag, One 
Language. ” Zugleich bestimmten die Ge- 
berinnen, die Schulkinder sollten diesen 
Spruch stets beim Aufhissen der Flagge 
laut aussprechen. Als dann ein deutsch- 
lutherischer Pfarrer, dessen Gemeinde auch 
eine deutsch-englische Gemeindeschule un- 
terhält, sieh weigerte, eine solche Gabe an- 
zunehmen, da gabs ein mächtiges Ilallo, 
und eine Abordnung des besagten Frauen- 
Vereins erschien im Pfarrhause, um den 
Bewohner wegen einer angeblichen Belei- 
digung des Sternenbanners zur Rede zu 
stellen. Doch der Pastor liess sieh nicht 
einschüchtern, sondern entgegnete den allzu 
patriotischen Damen: „Wir haben ja ein 
Land und eine Fahne. Warum also noch 
darnach verlangen? Was aber die eine 
Sprache betrifft, so scheint es mir, dass sich 
da allerlei hinter dem Vorhang abspielt. 
Diese Frage von der einen Sprache spukt 
im ganzen Lande herum. Mau versucht ein- 
fach, alle Sprachen ausser der englischen 
aus den Schulen zu verdrängen, und würde 
gern alle Schulen aufheben, in denen auch 
eine nicht englische Sprache gelehrt wird. 
Gern würde man uns zwingen, nur eine 
Sprache zu sprechen und nur ein« Sprache 
zu lehren. Ist das gerecht und ehrlich? Ich 
weigere mich entschieden, die Fahne anzu- 
nehmen, es sei denn, dass jener Spruch 
vorher von ihr entfernt wird.” Die Ab- 
ordnung der Knownothing-Frauen zog dar- 
nach mit langen Nasen wieder ab. 

Da. wo eine deutsche Gemeinde keine Ge- 
meindeschule hat, unterhält sie doch eine 
deutsche Sonntagsschule, die freilich nicht 
die Gemeindeschule im entferntesten er- 
setzen kann, aber gleichwohl auch an ihrem 
Teile zur Pflege des Deutschtums beiträgt 
und jedenfalls eine noch weit grössere Zahl 
von Kindern erreicht, als die Gemeinde- 
sehule es tut. 

Durch deutsche Sonntagsschul-Bibliothe- 
ken. deutsche Lieder, deutsche Kinder- und 
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Jugeudblätter sucht man dann weiter Sinn 
und Verständnis« für die deutsche Sprache 
zu wecken. Pastoren, die es treu meinen, 
halten wohl auch eine deutsche Samstng- 
schulc und suchen im Konfirmandenunter- 
rieht die Kinder in deutscher Sprache zu 
fördern. In den Singchören, die mit ihren 
deutschen Liedern den Gottesdienst ver- 
schönern, und in den Jugendvereinen ist 
ein weiteres Feld zur Pflege des Deutsch- 
tums gegeben und dann vor allem in dem 
deutschen Gottesdienst selbst mit dem deut- 
schen Gotteswort, den deutschen kräftigen 
Chorälen und dem deutschen Geist, der in 
dem deutschen Gottesdienst nicht etwa eine 
Unterhaltung, sondern eine Erbauung sieht 
und sich daher frei hält von allen sensa- 
tionellen und in ein Gotteshaus nicht hin- 
eingehörenden Dingen. 

Zu erwähnen sind noch die deutschen 
Waisenhäuser, sowie die deutschen Lehran- 
stalten, wie Colleges, Seminare, in denen 
weitere Tausende in deutschem Geist erzo- 
gen werden. 

Es ist das alles eine stille Arbeit im Ver- 
borgenen, aber gleichwohl eine äusserst se- 
gensreiche, und jeder in Vorurteilen nicht 
befangene Beobachter muss zugeben, dass 
die deutsche Kirehe trotz aller Schwierig- 
keiten und Anfeindungen grossartiges für 
die Erhaltung des Deutschtums geleistet 
hat und noch heute ein Hort deutscher 
Sprache und deutschen Geistes ist. Und das 
ist um so höher anzuschlagen, als die in 
einer Staatskirehe aufgewachsenen einge- 
wanderten Deutschen an ein systematisches 
freiwilliges Geben nicht gewöhnt waren 
und meist auch hier in den ersten Jahren 
schwer um ihre Existenz zu kämpfen hat- 
ten. Aber sie haben Millionen von Dollars 
gern und willig geopfert und opfern sie 
noch heute zur Erhaltung ihrer deutschen 
Kirche und Schule. 

Vergessen wollen wir auch nicht, dass, 
während die deutschen Landeskirchen so 
gut wie nichts zur geistlichen Versorgung 
der ausgewanderten Deutschen getan ha- 


ben, es etliche Persönlichkeiten waren, die 
ein warmes Herz für die auswandernden 
Glaubensgenossen hatten und ihnen Geist- 
liche nachsandten, allen voran ein August 
It ermann Franke, dessen Liebeswerk sich 
auch auf die zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts nach Amerika, namentlich 
nach Pcuusylvanien, ausgewanderten Deut- 
schen erstreckte. Aus seinen Anstalten 
gingen die Männer hervor, denen das deut- 
sche Volk so viel verdankte, ein Heinrich 
Melchior Mühlenberg, Brunnholtz, Kurtz, 
Handschuh, Heinzeimann und andere, die 
als lutherische Prediger in Pcnnsylvanien, 
Virginien, Maryland und New Jersey 
wirkten und die grössere Zahl der ausge- 
wanderten Deutschen zu Gemeinden orga- 
nisierten und deutsche Schulen errichteten. 
Diese Geistlichen sandten Berichte über 
ihre Amtstätigkeit an das Mutterhaus in 
Halle, und dort wurden sie im Verlage des 
Frankesehen Waisenhauses gedruckt und 
als Buch herausgegeben unter dem Titel: 
„Kurtze Nachricht von einigen evangeli- 
schen Gemeinden in America”, allgemein 
bekannt geworden unter dem Namen : „Hal- 
lesehe Nachrichten”. Vor einigen Jahren 
ist ein Neudruck dieser Hallesehen Nach- 
richten erschienen, sic sind neben den von 
den Reformierten herausgegebenen Berich- 
ten (Urlsperger) die besten, aber leider 
fitst die einzigen zuverlässigen Quellen über 
die grossartige deutsche Besiedlung Penn- 
sylvaniens. 

Mitte des neunzehnten Jahrhunderts war 
es dann der bereits erwähnte Pfarrer Wil- 
helm Löhe in Ncuendettelsau, der sich der 
hauptsächlich nach Michigan auswandern- 
den Deutschen annahm, auch die Pastoren 
Harms in Hermannsburg (Provinz Hanno- 
ver) und Jensen in Brcklum (Provinz 
Schleswig) sowie die Missionsanstalt in 
Basel taten in der Beziehung manches. In 
neuster Zeit ist ein Johannes Paulsen zu 
nennen, der in den achtziger Jahren in 
seinem Pfarrdorf Kropp bei Schleswig ein 
Predigerseminar zur Ausbildung junger 
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Leute zu lutherischen Geistlichen für die 
deutschen Gemeinden in Amerika gründete 
und seitdem gegen 200 Kandidaten herüber- 
sandte, die mit grossem Segen an teilweise 
erst von ihnen gegründeten deutschen Ge- 
meinden wirken und tüchtige Verfechter 
des Deutsehthums sind. Inzwischen haben 
ja freilich die einzelnen Kirchenkürper in 
Amerika ihre eigenen Anstalten zur Ausbil- 
dung junger Leute zu Geistlichen gegrün- 
det, aber doch ist es gerade für unsere rein 
deutschen Gemeinden im Osten des Landes, 
wo der Vereng) isierungsprozess anschei- 
nend leichter vor sieh geht, als im Westen, 
noch heute nötig, dass sie solche Männer 
als Geistliche bekommen, die in Deutsch- 
land ihre Ausbildung empfangen und ein 
festes deutsches Herz haben. 

Wenn es auch natürlich ausserhalb des 
Rahmens dieser Arbeit liegt, die Entwicke- 
lung der deutschen Kirche in Amerika von 
ihren ersten Anfängen an zu verfolgen, so 
würde doch ein wesentliches Stück fehlen, 
wenn nicht der heutige Stand und die heu- 
tige Machtausdchuung der deutschen 
Kirche in den Vereinigten Staaten kurz Er- 
wähnung fände. 

Alle kleineren kirchlichen Gemeinschaf- 
ten, die namentlich in der Kolonialzeit blü- 
hende deutsche Gemeinden hatten, wie Tan- 
ker, Jlcnnoniten, Sehwenkfelder, Herrn- 
huter u. s. w., sind zu keiner grösseren 
Bedeutung gekommen und im Laufe der 
Zeit fast ganz vercnglisirt, wenigstens in 
den Städten, während sie auf dem Lande 
noch hie und da an der Sprache ihrer Väter 
und den alten einfachen Gebräuchen in 
ihren Gottesdiensten mit grosser Zähigkeit 
festlmlten. Die Herrnhuter (Moravians) 
geben sogar noch ein deutsches Blatt „Der 
Briiiler Botschafter” in Bethlehem, Pa., 
ihrer alten Ansiedlung, heraus. 

Die Gemeinschaft der Vereinigte 1 1 Briiiler 
in Christo, gegründet von dem 1720 in Dil- 
lenburg. Nassau, geborenen Philipp I Vil- 
lirhn Otterhein (daher auch Otterbeinleutc 
genannt) zählt gegenwärtig gegen 270.000 


Glieder, aber meist englische. Sie besitzen 
eine grosse Druckerei und einen Verlag in 
Daytou, Ohio, wo auch „Der fröhliche Bot- 
schafter”, das Organ der Deutschen, er- 
scheint. (Otterbein wurde am 4. Juni 1726 
in Dillenburg, Nassau geboren, war mit 23 
Jahren Prediger uud wurde von Sehlatter 
zur Auswanderung nach Amerika veran- 
lasst, wo er 1752 in Lancaster, Pa., seine 
Wirksamkeit begann. Er begründete eine 
Gemeinschaft mit demokratischen Grund- 
sätzen, welcher er den angeführten Namen 
gab. Er starb im Jahre 1813. Harbaugh 
bestreitet übrigens, dass er jemals aus der 
Reformirten Kirche Busschied.) 

Die Evangelische Gemeinschaft, gegrün- 
det von dem 1760 bei Pottstown, Pa., gebo- 
renen Jakob Albrecht, einem kerndeutschen 
Manne, verfügt über eine Gliederzahl von 
etwa 160,000, von denen die Hälfte deutsch 
sind. Ein blühendes Verlagsgeschäft in 
Cleveland Ohio, gibt den ,, Christlichen 
Botschafter” und verschiedene Jugendblät- 
ter heraus. (Albrecht war der erste Bi- 
schof der Gemeinschaft. Er starb im 
Jahre 1808.) 

Die deutsche Presbyterianerkirche, in den 
vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
entstanden, zählt zur Zeit 153 Gemeinden 
mit gegen 13,000 Gliedern, sie unterhält 
ein deutsches Seminar zu Bloomfield, N. J., 
und eine deutsche presbytcrische Schule zu 
Dubuque, Iowa. An deutschen Blättern 
erscheinen : „Der Presbyterianer”, wöchent- 
lich hernusgegoben in Dubuqne, und der 
,. Deutsche Evangelist” in Brooklyn, N. V.. 
ferner der Sabbatschul-Fre.und, ein deut- 
scher Kalender, und etliche kleinere 
Blättchen. 

Die deutsche Baptistenkirche, die im 
Jahre 1853 erst 25 Gemeinden mit 864 
Gliedern zählte, hat jetzt 268 Gemeinden 
mit 26,274 Gliedern. Es besteht ein deut- 
sches Predigerseminar in Roeliester, N. V., 
und ein grosses Vcrhurslmus in Clcvelnnd, 
Ohio, wo die deutschen Blätter: .„Der 
Sendbote”, „Jugend-Herold”, „Der mun- 
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tere Saemann”, “Unsere Kleinen" und 
etliche andere erscheinen. 

Die deutsche Methodistenkirche wurde 
von dem aas Württemberg eingewanderten 
Wilhelm Aast 1835 begründet. Sie hat 
zurzeit gegen 70,000 Glieder und etwa 1000 
Gotteshäaser. In Bcrea, Ohio, unterhält 
sie ein deutsches College und eine Waisen- 
anstalt. Die in dem methodistisehen Ver- 
lagshaus von Jennings und Graham in Cin- 
cinnati erscheinenden deutschen Blätter 
haben fast alle eine grosse Verbreitung ge- 
funden, so der wöchentlich erscheinende 
„Christliche Apclogcte” über 25,000 Leser, 
die Monatsschrift „ Haus und Herd” etwa 
9000, die „Sonntagsschul-Glocke” 30.000. 
(Wilhelm Nast war im Jahre 1807 in Stutt- 
gart geboren, wunderte 1828 nach Amerika 
aus. wurde Lehrer der deutschen Sprache 
an der Militär-Akademie von West Point, 
dann Professor der hebräischen Sprache am 
Kanyon College. Ohio, methodistischer 
Reise-Prediger, Gründer der ersten deut- 
schen Methodisten-Gemeindc in Cincinnati 
und starb im Alter von über 80 Jahren in 
Berea.) 

Die. reformirte Kirche in Amerika ver- 
dankt ihre Gründung dem 1716 in St. 
Gallen, Schweiz, geborenen und 1746 in 
Philadelphia gelandeten Michael Schiatter. 
Von den jetzt bestehenden 8 Synoden gelten 
drei noch als deutsch. Diese zählen 343 
Pastoren, 414 Gemeinden und 64,089 Glie- 
der. Die deutsche Lehranstalt ist das Mis- 
sionshaus in Sheboygan, Wis., mit seinen 
drei Teilen, dem Theologischen Seminar, 
dem Kollegium und der Akademie. In dem 
deutschen Central Publishing ITouse zu 
Cleveland, Ohio, erscheinen ..Die Kirchen- 
zeihtng”, „Der Missionsbote’', „Das Ver- 
gissmeinnicht” und „Der Lämmerhirte”. 
(Sehlatter hatte schon nach einjähriger 
Wirksamkeit eine Synodal- Versammlung 
abhalten können. Nach einer Agitations- 
Reis«* nach Europa, um Geistliche und 
Gelder für die reformirte Kirche in Ame- 
rika zu gewinnen, gründete er Schulen, 


wurde später Kaplan im Royal American 
Regiment, liess sich in Chestnut llill bei 
Philadelphia nieder, wo sein Haus von bri- 
tischen Soldaten im Unabhängigkeits- 
Kriege gänzlich ausgeplündert wurde, und 
starb am 1. November 1790.) 

Die Deutsche Evangelische Synode von 
Nordamerika datiert vom Jahre 1840. Sie 
hat Fühlung mit der Evangelischen Landes- 
kirche in Preussen und ist fast ganz deutsch 
geblieben. Die Zahl der Pastoren beläuft 
sich uuf 955, die der Gemeinden auf 1218. 
Diese Synode weist aueh über 300 Gemcin- 
desehulen auf, in denen 230 Pastoren und 
108 Lehrer und Lehrerinnen gegen 10,000 
Kinder unterrichten. Wo keine Gemeinde- 
sehule besteht, wird eine deutsche Sonntag- 
oder aueh eine Samstagschule gehalten. Die 
Lehranstalten sind das evangelische Predi- 
gerseminar bei St. Louis, Mo., und das Pro- 
seminar in Elmhurst, 111. In dem grossen 
Eden- Verlagshaus erscheinen „Der Frie- 
densbote” mit gegen 30,000 Lesern, „Der 
Missionsfreund”, „Die Kinderzeitung” mit 
über 50,000 Lesern, „Der Deutsch-Amcrika- 
nischc Jugendfreund”, „Unsere Kleinen" 
mit etwa 20,000 Lesern und verschiedene 
andere Blätter. 

Es folgen nun die zwei Kirehengemein- 
sehaften, welche die grösste Anzahl deut- 
scher Gemeinden aufzuweisen haben, das 
sind die lutherische und die katholische. 

Die lutherische. Kirche hat über zwei Mil- 
lionen Glieder, von denen sich 909,000 der 
deutschen Sprache im Gottesdienst be- 
dienen. 

Von den drei grossen lutherischen Kir- 
cheukörperu ist die General - Synode, die 
sieh aus 25 Einzelsynoden zusammensetzt, 
fast ganz englisch, nur zwei, die Wartburg- 
und die Nebraska-Synode, gelten noch für 
ganz dentseh, die Synode von New York 
und New Jersey ist zur Hälfte deutsch, in 
den übrigen finden sieh nur vereinzelt deut- 
sche Gemeinden. Das Organ der Deutschen 
ist der „Lutherische Zionsbote”. 
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Das General-Konzil umfasst 12 Einzelsy- 
noden. davon sind die von New York, von 
Cannda und die Manitoba-Synode ganz 
deutsch. Die alte Muttersynode, die penn- 
svlvanische, deren Gründer Heinrich Mel- 
chior Mühlenberg war, weist neben etlichen 
grossen rein deutschen sehr viele deutsch- 
englische Gemeinden auf. Ein deutsches 
College besteht in Roehester, N. Y„ (Wag- 
ner College). An grosseren deutschen Blät- 
tern erscheinen das „Lutherische Kirchen- 
blalt”, ,J)er lutherische Herold” und das 
,, Kanadische Kirehenblatt”, ausserdem „S i 
Loah”, der , Jugend-Freund ”, „ Illustrierte 
Jugindblüttcr” und „Kiiulcr-Blättchcn”. 

(Heinrich Melchior Mühlcnberg wurde 
am 8. September 1711 in Rimbeck, Hanno- 
ver, geboren. Trotz seiner dürftigen Ver- 
hältnisse gelang es ihm, wenn auch erst im 
Alter von 24 Jahren, in Göttingen Theolo- 
gie zu studiren. Kranke zog ihn nach 
Halle, wo er auch in dem Waisenhause un- 
terrichtete. Mühlenberg war im Jahre 
173!) in Leipzig ordinirt worden und l>egnb 
sieh auf Veranlassung der Pietisten in 
Halle nach Amerika. Im Jahre 1742 be- 
gab sieh Miihlenberg nach der von vertrie- 
benen Salzburger Protestanten gegründe- 
ten Kolonie Ebcnezer in Georgia, im No- 
vember kam er nach Philadelphia, wo er 
die Michaelis-Gemeinde sammelte und dann 
die Gemeinde „an der Trappe” gründete, 
wo er eine kleine Kirche baute. Er grün- 
dete 1748 „Das deutsche evangelisch-luthe- 
rische Ministerium von Pennsylvanien”, 
um der Missionsarbeit des Grafen Zinzcn- 
dorf. des Gründers der Herrnhuter, entge- 
genzuwirken. Nicolaus Ludwig. Graf von 
Zinzmdorf imd Pottendorf, war am 26. 
Mai 1700 in Dresden geboren Er war 
aehon als Kind mit Spener, dem Wort- 
führer der Pietisten, bekannt geworden, 
wurde sechs Jahre lang von Kranke in 
Halle erzogen, bereiste später Holland und 
Krankreieh. gestattete den mährischen 
Brüdern, die bitter ihres Glaubens wegen 
verfolgt wurden, sieh auf seiner Besitzung 


in der Ober-Lausitz niederzulassen und die 
Kolonie „Ilerrahut” zu gründen. Nach- 
dem er unter fmgirtem Namen Theologie 
studirt und ordinirt worden war. wurde er 
im Jahre 1736 als gefährlicher Religions- 
Neuerer aus Sachsen verbannt, gründete in 
Holland. Esthland und Livland Herrnhu- 
ter-Kolonien, wurde 1730 auf Veranlas- 
sung König Eriedrieh Wilhelm ’s I. von 
Prcussen Bischof der mährischen Brüder, 
begab sich 1741 nach Amerika, gründete 
Bethlehem, kehrte 1743 nach Europa zu- 
rück und starb am 0. Mai 1760 in Herrn- 
hut. Sachsen. Miihlenberg ’s Gegnerschaft 
gegen Zinzendorf's Bemühungen, eine reli- 
giöse Gemeinschaft aller Deutschen Penn- 
sylvanien ’s herbeizuführen, hatte darin 
seinen Grund, dass er das lutherische Be- 
kenntnisx rein erhalten wollte. Er musste 
viel herumreisen, um den begonnenen Aus- 
bau der lutherischen Kirche in Amerika zu 
fördern und Zwistigkeiten beizulegen. 
Während des Krieges hatte er von den Bri- 
ten, die ihn und die Seinen als Freunde 
der L'nabhängigkeit kannten, viel Unge- 
mach zu erleiden. Er starb am 7. Oktober 
1787. nachdem er 8 Jahre vorher sein Amt 
niedergelegt hatte. Er wurde auf dem 
Kirchhof der noch vorhandenen Kirehe in 
Trappe beerdigt, neben ihm ruhen seine 
Frau, eine Tochter des bekannten Indianer- 
Unterhändlers Konrad Weiser, und sein 
Sohn Peter, der berühmte General. Ein 
anderer Sohn. Heinrich Ernst Miihlenberg, 
war ein berühmter Botaniker, ein dritter, 
Friedrich August, Sprecher des ersten 
Bundes-Kongresses. ) 

Die Synodal- Konferenz, die aus 8 Einzel- 
synoden besteht, ist fast ganz deutsch und 
dabei der grösste lutherische Kirchenkör- 
per, sie zählt 2444 Pastoren. 3101 Gemein- 
den und 643.599 kommunizierende Glieder, 
dabei 2385 Gemeindeschnlen, 1071 Lehrer 
und 125.499 Schüler. Die zur Synodal- 
Konfercnz gehörige grosse Missouri-Synode 
(1847 gegründet) hat an Anstalten 3 Col- 
leges, je eins in Fort Wayne, Ind., Milwau - 
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kee, Wis., und St. Paul, Minn., sowie zwei 
Progymnasien, eins in Addison, 111., und 
eins in Seward, Nebr., ferner 2 Predigerse- 
minare, das Concordia Seminar in St. Louis 
und eins in Springfield, 111. Sie unterhält 
ausserdem eine ganze Reihe Waisenhäuser, 
Altenheime und Hospitäler. In dem Con- 
cordia Publishing IIousc zu St. Louis, Mo., 
dessen Uebcrschuss (in drei Jahren allein 
207.071 Dollars) für Synodalzwecke ver- 
wandt wird, erscheinen unter vielen ande- 
ren deutschen Veröffentlichungen „Der 
Lutheraner” in 40,000 Exemplaren, „Lehre 
und Wehre”, „Lutherisches Kinderblatt”, 
„Lutherisches Jugendblatt”, Missionstau- 
be”. Diese Missouri-Synode ist wohl der 
best organisierte und dnbei deutscheste 
Körper. Amerikanischer Kirchengeist hat 
hier fast gar keinen Eingang gefunden. 
Alles, Pastoren wie Gemeindeglieder, Er- 
wachsene wie Kinder, sind wie aas einem 
Guss. Ausserordentlich tüchtige Männer 
hat aber auch gerade diese Synode gehabt, 
wie Ferdinand Wilhelm Walther, 1811 in 
Sachsen geboren und 1839 nach Amerika 
gekommen, der erste Professor an dem Con- 
cordia Seminar in St. Louis (gestorben da- 
selbst am 7. Mai 1887), sowie Prof. 
Dr. F. Pieper und Dr. S. L. Graebner 
(geb. am 10. Juli 1849 in Frankentrost, 
Michigan, gestorben am 7. Dezember 1904). 
Trotzdem die Missouri-Synode sehr strenge 
in Lehre und Praxis ist, hat sie ein Wachs- 
tum aufzuweisen, das an das Wunderbare 
grenzt, nicht zum wenigsten Dank ihrer 
trefflichen Gemeindesehulen und Erzie- 
hungsanstalten. Die übrigen zur General- 
Konferenz gehörigen kleineren Synoden be- 
sitzen das weit berühmte College in Water- 
town, Wis., ein Seminar in Milwaukee, 
Wis., und ein Lehrerseminar in New Ulm, 
Minn. 

Von den sogenannten alleinstehenden 
lutherischen Synoden sind als durchaus 
deutsche noch zu nennen: Die Ohio-Synode 
mit 556 Pastoren, 733 Gemeinden und 
110,877 Gliedern sowie 279 Gemeindeschu- 


len, 91 Lehrern und 9664 Schülern. Pre- 
digerseminare bestehen in Columbus, Ohio, 
und St. Paul, Minn., ein College in Colum- 
bus, Ohio, und ein Lehrerseminar in Wood- 
ville, Ohio. Ilauptblatt ist die „Lutherische 
Kirchenzeitung”. 

Die Iowa-Synode mit 487 Pastoren, 927 
Gemeinden und 99,895 Gliedern, sowie 471 
Gemeindesehulen, 39 Lehrern und 11.467 
Schülern. Ein Predigerseminar befindet 
sieh in Dubuque, Ia., ein College in Clinton, 
Ia., und ein Lehrerseminar in Waverly, Ia. 
Organ der Synode ist das „Kirchcnblalt”. 

Weitere rein deutsche aber kleinere Syno- 
den sind die Buffalo-, die Immanuel- und 
die Michigan-Synode. Ausserdem gibt es 
noch eine Anzahl unabhängiger, d. h. in 
keiner Synodal - Verbindung stehender 
deutsch-lutherischer Gemeinden. 

Eine besondere Stellung nahmen die 
,, Deutsche Evangelische Protestantische 
Kirche in Amerika” mit etwa 40 Predigern 
und 52 Gemeinden und „die evangelisch- 
protestantische Prediger-Konferenz” mit 
21 Gemeinden und der gleichen Zahl Pre- 
diger ein. Beide Vereinigungen vertreten 
auf kirchlichem Gebiet eine freiere Rich- 
tung. sind aber gute Stützen des Deutsch- 
tums und verfügen zum Teil über grosse 
deutsche Gemeinden mit prächtigen gottes- 
dienstlichen Gebäuden. 

Einen Hauptbestandtheil der katholi- 
schin Kirche in den Vereinigten Staaten 
bildet der Deutsche. Man hat den deut- 
schen Katholiken schon manchmal das Le- 
ben recht sauer gemacht und sie zu tre- 
ten gesucht, aber sie haben stets mann- 
haft um ihr Volkstum gekämpft und unter 
tüchtigen Führern und treuen deutschen 
Priestern doch ihre Machtstellung be- 
hauptet. Tn einem ausführlichen Artikel 
ist in diesem Buche über die deutschen 
Katholiken berichtet worden. 

Kirchlich-kommunistische Anstalten. 

Der Vollständigkeit halber seien hier 
auch die deutschen Ansiedlungen, die nach 
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kommunistischen Grundsätzen geleitet wer- 
den, genannt. 

Obenan, schon der Zahl der Betheiligten 
nach, steht die der „Inspirierten” in Iowa 
(eine Ansiedlung findet sich auch in Ca- 
nnda). Von Deutschland 1842 ausgewan- 
dert, kauften sie sich zuerst 8 Meilen von 
Buffalo, N. Y., an und gründeten die Ort- 
schaft Kbenczer. Dank ihrem Flcisse wur- 
den sie bald wohlhabend. Da ihr Gebiet zu 
klein wurde, verkauften sic alles und zogen 
in den Jahren 1855—1864 nach Iowa, wo 
sie in einer schönen Gegend, 78 Meilen 
westlich von Davenport, 25,000 Acker Land 
erwarben und die ganze Ansiedlung 
Amana nannten. Sie legten sieben Ort- 
schaften an: Amana (Hauptsitz), Ost-, 
West-, Süd-, Mittel- und Ober-Amana 
und Hontest ead. Die Zahl der Mit- 
glieder beläuft sich auf ungefähr 1.800, 
deren Umgangssprache nur die dcutshe 
ist und sein darf. Alles ist hier streng 
nach kommunistischen Grundsätzen einge- 
richtet: Keiner hat einen Besitz für sich, 
Alles besitzen sie gemeinschaftlich. Jeder 
einzelnen Familie ist ein Backsteinhaus zu- 
gewiesen; die öffentlichen gemeinschaftli- 
chen Gebäude, meist aus Holz errichtet, 
sind : Schmieden, Sattlerei, zwei Wollspin- 
nereien, drei Schäfereien, eine Stärkefa- 
brik, eine Kattundruckerei, eine Seifensie- 
derei, zwei Mühlen, vier Brauereien u. s. w. 
Ihren Gottesdienst halten sie in Versamm- 
lungslokalen ab, die einfach, ohne allen 
Luxus eingerichtet sind. In besonders da- 
zu gebauten Häusern werden die Mahl- 
zeiteu gemeinschaftlich eingenommen. Die 
Kleidung bei beiden Geschlechtern ist sehr 
einfach. Die oberste Leitung der Gesammt- 
gcmcinde liegt in den Händen eines Präsi- 
denten, dem ein Vize-Präsident, ein Sekre- 
tär und verschiedene Aelteste beigegeben 
sind. Die letzteren versehen auch das Amt 
eines Richters und Lehrers. Wer sieh der 
Gemeinde ansehliessen will, muss freiwillig 
kommen und sein ganzes etwaiges Vermö- 
gen in die gemeinschaftliche Kasse zahlen; 


will er sieh wieder trennen, so erhält er 
sein eingezahltes Vermögen ohne Zinsen 
zurück. Die Mitglieder halten fest zusam- 
men, und ihre Kolonie ist im blühendsten 
Zustande. 

Als Begründer der Inspirirten, die 1814 
zuerst als religiöse Gemeinschaft auftraten, 
gelten Eberhard Ludwig Gruber und Jo- 
hann Friedrich Rock, ersterer ein früherer 
lutherischer Geistlicher, letzterer ein Pas- 
torssohn. Sie erhielten ein Asyl im Jahre 
1830 in Hessen, wurden aller auch dort ver- 
folgt und beschlossen auf Grund einer „In- 
spiration” eines ihrer Führer, Namens 
Christian Metz, die Auswanderung nach 
Amerika. Die Sekte ist gegen Militär- 
zwang. Kriegsdienst und gerichtlichen Kid. 

Ebenfalls deutschen Ursprungs ist die 
Gemeinde der Kommunisten von Xonr, Tus- 
earawas County, im östlichen Ohio, halb- 
wegs zwischen Cleveland und Pittsburg. 
Die Gemeinde war ursprünglich von einem 
gewissen Joseph Bäumlcr in Württemberg 
gegründet, nach dem die Glieder noch heute 
oft Bäumler oder „Himmler” genannt wer- 
den. Im Jahre 1817 kam die Gemeinde 
nach Philadelphia und zog von da nach 
Ohio, wo sie unter Leitung des Württem- 
bergers Auber und des Baiero Ackermann 
die Kolonie Zoar gründete. Sie blühte 
schnell auf, und die Teilhaber wurden alle 
wohlhabend. Alle Einkünfte fliessen in 
eine gemeinschaftliche Kasse, die von er- 
wählten Beamten, drei Trustees und einem 
Ausschüsse von fünf Bürgern verwaltet 
wird, und diese Beamten liefern allen An- 
gehörigen der Niederlassung Wohnung, Le- 
bensmittel, Kleidungsstücke u. s. w. Sie 
haben keinen Prediger, am Sonntag liesst 
gewöhnlich einer der älteren Einwohner ein 
Kapitel aus der Bibel und knüpft daran 
einige Betrachtungen. Fast alle Lebensbe- 
dürfnisse werden in der Kolonie hergestellt ; 
auf Viehzucht wird grosse Sorgfalt ver- 
wandt, auch ein geräumiges Gasthaus wird 
von ihnen gehalten. Berühmt sind die 
schönen Gärten Zoars, welche unter Auf- 
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sieht des schwäbischen Kunstgärtners 
Simon Beuter stehen. Die Sprache der 
Kolonie ist durchweg die deutsche. 

Eine dritte deutsche Kommunistenge- 
meinde ist „Economy” am rechten Ohio- 
Ufer in Beaver Co., Pa. Der Gründer die- 
ser religiösen Gemeinschaft, deren An- 
hänger sich Ilarmoniten nennen, war 
Georg Kapp, ein Württemberger. Er war 
im Jahre 1757 in Maulbronn geboren. Er 
kam 1803 mit der Gemeinde nach Amerika 
und gründete zuerst in Butler Co., l*a., die 
Kolonie Harmon y. Später zog man nach In- 
diana und kaufte am Wabash-Fluss 27,000 
Acker. Als der bekannte englische Sozialist 
Kobert Owen im Jahre 1824 diese ganze An- 
siedlnng Rapp für einen grossen Preis ab- 
kaufte, zog er nach Beaver Co., Pa., und 
legte Economy an. Der Ort Ist freundlich 
gebaut, hat etwa 200 Häuser, darunter ein 
schönes Schulhaus und eine Kirche, und ist 
sehr wohlhabend geworden durch Woll- 
und Flanellfabriken, Gerbereien und Obst- 
zucht. Als Rapp am 7. August 1847 starb, 
hinterliess er ein Riesenvermögen, das 
1802 sich bis auf 50 Millionen Dollars ver- 
mehrt hatte. Vor einigen Jahren wurde 
die Gemeinde als solche aufgelöst. 

Ehemalige Mitglieder der Rapp’schen 
Gemeinde trennten sieh 1840 unter Füh- 
rung des früheren Modewaarenhändlcrs 
Keil ans Darmstadt und gründeten die 
ebenfalls auf Gütergemeinschaft fussende 
Kolonie Bethel, 40 Meilen von Ilannibal in 
Missouri. In den sechziger Jahren rief 
Keil eine Zweignnsiedlung in Aurora, Ore- 
gon, ins Leben. Beide Kolonien gelangten 


zur grössten Blüte, und wenn auch heute 
die kommunistischen Bande gelockert sind, 
so hält die Blüte doch an. Das Deutsche 
wird auch in den drei letzgenannten Kolo- 
nien in Ehren gehalten. 

Schlusswort. 

Wir sind am Ende, wenn auch nur kurz 
skizziert, wird der Leser doch gewiss ein 
ungefähres Bild von der Macht, Ausdeh- 
nung und Arbeit der deutschen Kirche in 
den Vereinigten Staaten erhalten haben. 

Mit der deutschen Kirche sind Tausende 
anderer deutscher Vereine und Gemein- 
schaften bemüht, das Deutschtum zu hegen 
und zu pflegen, und das, was jeder an 
seinem Teile wirkt, will der deutseh-ameri- 
kanisehe Nationalbund vereinigen zu einer 
grossen, gewaltigen, achtunggebietenden 
Macht gemäss des Wortes „e pluribus 
ununt”. 

Aber eins dürfen und wollen wir nicht 
vergessen — alle Arbeit ist nur verlorene 
Liebesmüh’, wenn nicht das deutliche Haus, 
die deutsche Familie eine Pflegestätte des 
Deutschtums ist. Hier liegt die Quelle der 
Kraft, hier das Geheimnis des Erfolges, 
hier die Gewähr einer verheissungsvollen 
Zukunft, hier der Grundstein des Bollwer- 
kes gegen alle Angriffe. Darum an Euch 
die Mahnung, Ihr deutschen Väter und 
Mütter, erziehet Eure Kinder in deut- 
schem Geist nnd lehrt sic die deutsche 
Sprache, Euch zur Freude, Euren Kindern 
zum Vorteil, der deutsehen Kirche und all 
den deutschen Vereinen zum Heil und dem 
ganzen Lande zum Segen. 
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Deutsche Katholiken in Amerika. 

Dr. JOSEF BERNT, Philadelphia. 


Die Aufgabe, in kurzer Zeit und in einem 
knsipp bemessenen Kimme einen geschichtli- 
chen Ueberblick über die Anfänge, die 
Fortschritte und die gegenwärtigen Ver- 
hältnisse der deutschen Katholiken unseres 
Landes zusammen zu stellen, ist sehr 
schwierig, denn die Quellen fiir eine 
solche Arbeit sind noch niemals gesammelt 
worden und sind nur ganz zerstreut in einer 
von Pater Bona Ventura Hammer ans dem 
Franziskaner-Orden im Jahre 1807 in deut- 
scher Sprache liera angegebenen „Geschichte 
der katholischen Kirche in den Vereinigten 
Staaten Nord-Amerikas”, in Aufsätzen der 
deutschen katholischen Presse und in Fest- 
schriften. die bei Gelegenheit von kirchli- 
chen Feierlichkeiten, grösseren Versamm- 
lungen deutscher katholischer Vereine, Ju- 
biläums-Feierliehkcitcn und ähnlichen An- 
lässen erschienen sind, zu finden. Denn 
auch die katholischen Deutsch-Amerikaner 
unseres Landes halten den grossen Fehler 
ihrer übrigen deutsch-amerikanischen Mit- 
bürger begangen, dass sie ihr Lieht unter 
den Scheffel gestellt haben, sich ihren Eng- 
lisch sprechenden Glaubensbrüdern unter- 
ordnen Hessen und erst in neuester Zeit an- 
gefangen halten, sieh ihrer Machtstellung 
bewusst zu werden und sie geltend zu 
machen. Sie haben eine lange Reihe her- 
vorragender Bischöfe. Priester, Ordens- 
leutc beiderlei Geschlechtes und Laicnmün- 
ner nnfzuweisen, welche nicht allein ihrer 
Kirche grosse Dienste geleistet, sondern sich 
als treue amerikanische Bürger und Bürge- 
rinnen erwiesen haben, l'in die Pflege, die 
Erhaltung und die Fortpflanzung der 
deutschen Muttersprache unter ihren Nach- 
kommen haben sie sieh ausserordentliche 
Verdienste erworben, denn von allem An- 
fänge an haben sie mit ihren Kirchen deut- 


sche Pfarraehulen verbunden, in welchen 
auf den Fnterricht in der deutschen 
Sprache grosser Werth gelegt und es als 
eine wichtige Aufgabe angesehen wurde, 
den Kindern nicht allein die katholische 
Religion und weltliche Kenntnisse zu leh- 
ren, sondern ihnen auch deutsche Treue, 
deutsche Sitte, deutsche Biederkeit und 
deutsche Genmthliehkeit einzuprägen. 

Als allgemein bekannt darf vorausgesetzt 
werden, dass nicht die katholischen Spanier 
unter Christoph Cnlmnbns, sondern ein 
katholischer germanischer Volksstamm die 
Ehre beanspruchen kann. Amerika zuerst 
entdeckt und besiedelt zu haben. Denn 
bereits um das Jahr 1000. fast volle 500 
Jahre vor Columbus, waren die Normannen 
unter l.eif. dem Sohne Erichs, des Rothen, 
von Island aus nach Grönland gekommen 
und bis zu den heutigen Neu-Englnnd- 
Staaten vorgedrungen. Ihnen folgten 
bald Missionäre nach, die in diesem Gebiete 
katholische Gemeinden gründeten. In der 
Mitte des 14. Jahrhunderts verfielen aber 
diese ersten christlichen Niederlassungen 
unsere« Landes und blieben von da an ver- 
schollen. 

Filter den Spaniern, die sieh mit und 
nach Columbus nach dem heutigen Gebiete 
der Ver. Staaten begeben haben, mögen viel- 
leicht einzelne deutsche Katholiken gewesen 
sein, es fehlen aber darüber zuverlässige 
Nachrichten. 

Anfaenge der katholischen Kirche 
hier zu Lande. 

Die Anfänge der Geschichte der katholi- 
schen Kirche unseres Landes liegen in 
der Kolonie Maryland, die von Lord Balti- 
more. einem Katholiken, im Jahre 16-34 be- 
gründet wurde und den unvergänglichen 
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Ruhm besitzt, dass in ihr im Jahre 1649 die 
erste Toleranz-Akte erlassen wurde, die 
anordnete, „dass Niemand, der den Glauben 
an Josum Christum bekennt. Huf irgend eine 
Weise seiner religiösen Ansiehten wegen 
beunruhigt oder verfolgt oder in der freien 
Religionsübung gehindert werden soll.” 
Eine ähnliche Toleranz-Akte erhielt die 
Kolonie Pennsylvania unter Win. Penn im 
Jahre 1682, und desshalb fanden die Ka- 
tholiken in diesen beiden Kolonien eine 
Freistätte, während sie in den meisten 
übrigen Kolonien nur geduldet oder sogar 
dureh mehr oder minder strenge Poenalge- 
setze verfolgt wurden. Vollständige reli- 
giöse Freiheit erhielten sie aber auch in 
diesen beiden Kolonien erst nach Annahme 
der Unabhängigkeits-Erklärung im Jahre 
1776. Diesen Umständen ist es zuzusehrei- 
ben, dass sieh unter den ersten deutsehen 
Ansiedlern unseres Landes nur wenige deut- 
sche Katholiken befanden. So wird berich- 
tet, dass unter dem grossen Schwarme von 
Deutschen, der im Jahre 1709 in London 
eintraf, um Transportation nach Amerika 
zu finden, über 4000 Katholiken waren. 
Diesen wurde anheimgegeben, entweder 
protestantisch zu werden und des königli- 
chen Schutzes theilhaftig zu bleiben oder 
in ihr Vaterland znrückzukehren. Das 
Letztere wählten 9584. 

Die ei-sten katholischen Missionäre, 
welche nach Maryland kamen, waren Jesui- 
ten. Deshalb war auch der erste kirch- 
liche Obere, den die katholische Kirche in 
unserem Lande erhielt, Johannes Carroll, 
der erste apostolische Präfekt und nachma- 
lige Bischof und Erzbischof von Baltimore, 
ein Jesuit. Jesuiten waren die ersten 
Missionäre, die nach Pennsylvanien kamen 
und unter den Bewohnern dieser Kolonie 
zerstreut eine Anzahl von Katholiken, meis- 
tens deutsche Pfälzer, vorfanden. 

Die aeltesten deutschen katholischen 
Kirchen. 

Die älteste katholische Kirche des Staates 
Pennsylvanien. die im Jahre 1792 gegrün- 


dete St. Josefs-Kirche in Willings Alley in 
Philadelphia, ist heut zu Tage wohl eine 
englische Kirche, aber zur Zeit ihrer Grün- 
dung bestand die Mehrzahl ihrer Mitglieder 
ans deutschen Katholiken. Unter den 
ältesten Seelsorgern dieser Kirche finden 
wir desshalb auch mehrere mit deutschen 
Namen, wie 1 larding. Fleming und Grässl. 
Auch Pater Farmer, der von 1758 bis 1786 
Pfarrer von St. Josefs gewesen war. war 
ein Deutscher, denn er hatte ursprünglich 
Steinmeyer geheissen. Dieser Priester ent- 
faltete eine ausgedehnte Thiitigkeit. grün- 
dete im westlichen Pennsylvanien mcln-ere 
Kirchen, drang bis nach New York vor und 
gab in der Stadt New York den ersten An- 
stoss zur Gründung einer deutschen katho- 
lischen Gemeinde. Kr genoss die grösste 
Achtung, denn seiner Leichenfeier (er 
starb am 17. August 1786) wohnten fast die 
gesammte protestantische Geistlichkeit, die 
Mitglieder der philosophischen Gesellschaft, 
die Professoren und „Trustees” der Univer- 
sität und Bürger aller religiösen Bekennt- 
nisse bei. Die erste rein deutsche katholi- 
sche Kirche der Stadt Philadelphia ist die 
im Jahre 1788 gegründete Kirche zur hl. 
Dreifaltigkeit an der 6. und Spruce Strasse, 
das letzte öffentliche Gebäude in Philadel- 
phia. zu dessen Baue die damals üblichen 
roth und schwarz glasirten Ziegeln ver- 
wendet wurden. Das ehrwürdige Gebäude 
ist heute noch in seinem ursprünglichen 
Zustande erhalten geblieben ; es erinnert 
der Mangel eines Thurmes an die Zeiten, in 
denen die Katholiken nur geduldet waren. 
Diese Kirche ist die Mutterkirche von elf 
rein-deutschen katholischen Gemeinden, die 
heute in Philadelphia bestehen. 

Eine andere alte deutsche Kirche in 
Pennsylvanien ist die im Jahre 1741 ge- 
gründete Kirche zum hl. Herzen, heute zu 
Tage zum Allerh. Sakrament, in dem ehe- 
maligen Goshenhoppen. das später Church- 
ville genannt wurde und heute Bally heisst. 
Auf dem Friedhofe dieser Kirche findet 
man heute noch alte, aus dem 18. Jahrhun- 


Digitized by Google 



DEUTSCHE KATHOLIKEN IX AMERIKA. 


251 


dort stammende Grabsteine mit deutsehen 
Inschriften. Die deutsche St. Marien-Kirche 
in Lancaster, Pa., wurde im Jahre 1745 ge- 
gründet. Im Jahre 1757 soll die Zahl der 
deutschen Katholiken im Staate Pennsyl- 
vania 900 betragen haben. 

Fuerst Gallitzin. 

Als Gründer der deutschen katholischen 
Kirchen im westlichen Pennsylvania! er- 
scheint der russische Fürst Dimitri Gal- 
litzin, geboren im Haag am 22. Dezember 
1770. als Sohn der geistreichen Fürstin 
Adelheid Ainalin Gallitzin, die den gefeier- 
ten .Mittelpunkt des „Münstersehen Freun- 
deskreises” gebildet und gegen Ende ihres 
Lebens die katholische Religion angenom- 
men hatte. Der junge Fürst, der schon als 
Kind ein russisches Offizierspatent erhalten 
hatte, wurde äusserst strenge erzogen und 
sehr abgehärtet. Nach dein Wunsche seines 
Vaters sollte eine Heise durch Nord-Ame- 
rika seine Ausbildung vollenden. Die erste 
Nachricht, mit welcher der junge Reisende 
seire Familie in Europa überraschte, war 
die Erklärung, „dass die geistige Noth der 
Katholiken in Nord-Amerika ihn bestimmt 
habe, sich mit Leib und Seele, Hab und 
Gut, dem Dienste Gottes und dem Heile des 
Nächsten zu weihen”. Die Ver. Staaten 
hatten damals eben in Johannes Carroll von 
Baltimore ihren ersten Bischof erhalten; 
ihm zur Seite standen einige aus Deutsch- 
land und Frankreich gekommene Priester, 
unter welchen der Emigrant Nagot, früher 
Direktor des Pariser Seminam von St. 
Sulpice. hervorragte. Ein französischer 
Theologe, Bastin. und Fürst Gallitzin 
vollendeten als die Erstlinge der katholi- 
schen Kirche in Nord-Amerika unter Na- 
gots Leitung ihre theologischen Studien. 
Gallitzin empfing am 16. März 1795 die 
Priesterweihe. Der Vater freute sich der 
Charakterstärke seines Sohnes und äusserte. 
„wenn ein junger Mann von solcher Geburt 
und solchen Aussichten sich zum Priester- 
thume entsehlicsse. müsse er auf alle irdi- 


schen Pläne verzichten und entweder 
Mönch oder wie Dimitri Missionär wer- 
den”. Da in den wenigen katholischen Ge- 
meinden, welche bis dahin bestanden, nach 
den protestantischen Vorbildern das 
Trustee-System vorherrschend war, und 
diese sogenannten „Trustees” die Kirche 
als ihr Eigenthum und den Priester als 
ihren bezahlten Diener ansahen, so fasste 
Fürst Gallitzin den Plan, im l'rwalde eine 
neup, nach katholischen Grundsätzen einge- 
richtete Kolonie zu gründen. Er zog auf 
die Höhen des Alleghany-Gebirges und 
gründete an der Wasserscheide des Ohio 
und Susquehanna den Ort Loretto, wo er 
von 1799 bis zu seinem Tode, am 6. Mai 
1840, aLs Vater, Freund. Helfer und Seel- 
sorger mit der grössten Selbstaufopferung 
und unter unsäglichen Mühen und Be- 
schwerden wirkte und von da aus in St. 
Joseph ’s, St. Augustin und Carrolltown 
ähnliche Kolonien gründete. Auch als reli- 
giöser Schriftsteller entfaltete er eine 
fruchtbare Thiitigkeit, 

Die älteste deutsche katholische Kirche 
der Stadt New York ist die St. Nikolaus- 
Kirche an der Zweiten Strasse, zwischen 
Avenue A und 1. Avenue, die im Jahre 
183:1 gegründet wurde. Es würde zu weit 
führen, in jedem einzelnen Staate der 
Union die alten Kirchengründungen deut- 
scher Katholiken anzuführen, aber cs mag 
genügen zu sagen, dass sie in allen Staaten 
unseres Landes vertreten sind und in allen 
grösseren Städten eine grössere oder gerin- 
gere Anzahl deutscher Gemeinden besitzen. 

Deutsch-amerikanische Bischoefe. 

Die deutschen Katholiken haben ihrer 
Kirche eine stattliche Zahl hervorragender 
Erzbischöfe und Bischöfe gegeben. Unter 
den Verstorbenen mögen erwähnt werden 
der erste Bischof und Erzbischof Martin 
Hcnni von Milwaukee, ein deutscher 
Schweizer; der zweite Erzbischof von Mil- 
waukee, Michael Heiss, ein Bayer: der 
dritte Erzbischof von Milwaukee. Friedrich 
Katzer, ein Oberösterreieher; der zweite 
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Erzbischof von Oregon City, Wm. II. Gross, 
als Sohn deutscher Eltern in Baltimore ge- 
boren 4 der erste Bisehof von Detroit, 
Friedrich Rcse, ein Westfale, und der erste 
deutsche Priester, der in den Ver. Staaten 
zur bischöflichen Würde erhoben wurde; 
der vierte Bischof von Philadelphia, Johann 
Nepomuk Neumann, ein Deutsehböhme; 
der erste Bischof von Alton, Heinrich Da- 
mian Junker, ein Lothringer; der erste Bi- 
schof von Fort Wayne. Johannes Heinrich 
Luers, ein Oldenburger; der erste Bischof 
von Green Bay, Jos. Melcher, ein Wiener; 
der zweite Bischof von Covington, Aug. M. 
Többe, ein Hannoveraner; der zweite Bi- 
schof von Alton. Peter Jos. Haltes, ein 
Rheinpfälzer; der dritte Bischof von 
Detroit, Kaspar Heinrich Borges», ein Ol- 
denburger; der zweite Bischof von Fort 
Wayne. Josef Dwcnger, als Sohn deutscher 
Eltern in Ohio geboren ; der zweite Bischof 
von Green Bay, Franz Xaver Krauthauer, 
ein Bayer; der apostolische Vikar von Nord- 
Minnesota, Rupert Seidenbusch, ein Bayer; 
der zweite Bischof von Nesqually, Aegidius 
Jünger, ein Rheinländer; der zweite Bi- 
schof von La Crosse, Kilian Flasch, ein 
Bayer; der erste Bischof von Wilmington, 
Del., und sechster Bischof von Savannah, 
Thomas A. Becker, als Sohn deutscher 
Eltern in Pittsburg geboren: der erste Bi- 
schof von Lcavenworth und Kansas City, 
Ludwig M. Fink, ein Bayer: der dritte Bi- 
schof von Cleveland, Ignatius F. Ilorst- 
mann. als Sohn deutscher Eltern in Phila- 
delphia geboren ; der vierte Bischof von 
Nashville und dritter Bischof von Fort 
Wayne, Jos. Rademacher, als Sohn deut- 
scher Eltern in Michigan geboren; der 
dritte Bischof von Marquette. Johannes 
Vertin. ein Krainer; der dritte Bischof von 
Newark, Winand Michael Wigger, als 
Sohn deutscher Eltern in der Stadt New 
York geboren : der erste Bischof von St. 
Clond, Otto Zardetti, ein Schweizer; der 
erste Bischof von Fall River, Michael 
Stang, ein Badenser. 


Unter den gegenwärtig in den Ver. 
Staaten wirkenden Erzbischöfen und Bi- 
schöfen befinden sieh die folgenden Deut- 
schen : Der vierte Erzbischof von Milwau- 
kee, Sebastian Gebhard Messmer, ein 
Schweizer ; der vierte Erzbischof von Cin- 
cinnati. Heinrich Möller, als Sohn deut- 
scher Eltern in Cincinnati geboren ; der 
vierte Bischof von Fort Wayne, Hermann 
Jos. Alerding, als Sohn deutscher Eltern in 
Newport. Ky., geboren; der vierte Biseliof 
von Marquette, Friedrich Eis. ein Rhein- 
länder: der Bischof von Nord-Carolina, 
Leo Haid, als Sohn deutscher Eltern in St. 
Vineenz. Pa., geboren ; der erste Bischof 
von Bellevillc, Johannes Janssen. ein 
Rheinländer; der zweite Bischof von Den- 
ver, Nikolaus W. Matz, ein Elsässer; der 
erste Bischof von Grand Rapids, Heinrich 
Jos. Richter, ein Oldenburger; der erste 
Bischof von Superior, August F. Sehinner, 
als Sohn deutscher Eltern in Milwaukee ge- 
boren : der dritte Bischof von Di Crosse, 
Jakob Sehwebach, ein Luxemburger: der 
erste Bischof von Lead, Süd-Dakota, Jo- 
hann Stariha, ein Krainer: der vierte Bi- 
schof von St. Cloud. Jakob Trobcc, ein 
Krainer, und der Iliilfsbischof Jos. M. 
Koudelka von Cleveland, ein Deutseh- 
böhme. 

Die Zahl der deutsch-amerikanischen 
Priester unseres Landes dürfte ungefähr 
2700 betragen. Rein-deutsche katholische 
Kirchen bestehen in unserem Lande unge- 
fähr 1200 ; es befinden sieh unter ihnen 
nicht wenige Prachtbauten, die sowohl hin- 
sichtlich der Reinheit des Stiles, wie auch 
in Bezug auf reiche und geschmackvolle 
Ausstattung den schönsten Gotteshäusern 
der Alten Welt an die Seite gestellt werden 
dürfen. So wenig cs bis jetzt gelungen ist, 
die Zahl der Katholiken unseres Landes ge- 
nau festzustellen, ebenso wenig ist es bis 
jetzt möglich gewesen, die Zahl der deut- 
schen Katholiken auch nur annähernd fest- 
zustellen. Nach der Zahl ihrer Kirchen 
und Priester sollten sie ungefähr ein Fiinf- 
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tel der gestimmten katholischen Bevölke- 
rung, die nach freilieh nicht sehr verlässli- 
chen Quellen nahezu 14,000,000 betragen 
soll, erreichen. 

Deutsch-amerikanische Orden. 

Da von allem Anfänge an unter den deut- 
sehen Katholiken unseres Landes ein gros- 
ser .Mangel an Priestern herrschte, der lange 
Zeit durch aus der Alten Welt eiugowan- 
dertc deutsche Priester gedeckt werden 
musste, wurden viele deutsche Ordenspries- 
ter nach den Ver. Staaten verpflanzt, deren 
Orden im Laufe der Jahre eine grosse Ver- 
breitung erlangt haben. 

Die Benediktiner von Nursia wurden von 
dem Abte Bonifatius Wimmer aus dem 
Kloster Metten in Bayern, Diözese Regens- 
burg, nach Nord-Amerika verpflanzt. Am 
10. Dezember 1846 landete Pater Wimmer 
mit vier Studenten, die später Priester wur- 
den, und vierzehn angehenden Laienbrü- 
dern auf Einladung des damaligen Bischofs 
O't'onnor von Pittsburg und ging nach 
dem westlichen Pcnnsylvanien, wo sic in 
St. Vincenz, Westmoreland County, ein 
Kloster gründeten, das bereits am 24. Au- 
gust 1855 zu einer Abtei und später zu einer 
Erzabtei wurde, ln dem damit verbunde- 
nen Priester-Seminar wurden viele Welt- 
lind Ordenspriester herangebildet, und von 
diesem Mutterkloster aus die Benediktiner- 
Abteien in Collegeville, Minn., in Atehison, 
Kansas ; in Belmout, N. C. ; in St. Bernard. 
Cullman Co„ Ala.: in Chicago. 111., und 
Priorate in Canada und im Staate Wash- 
ington gegründet, die gegenwärtig über 
400 Patres zählen und eine Universität und 
mehrere Priester-Seminare unterhalten. 

Eine zweite Benediktiner-Niederlassung 
in unserem Lande wurde im Jahre 1853 
von dem berühmten Benediktincr-Iflostcr 
in Einsiedeln in der Schweiz gegründet. 
Das Mutterhaus dieser Gründung befindet 
sieh in St. Meinrad in Spencer Co., In- 
diana. Von dort aus wurden in Spieler- 
ville, Arkansas; Covington, Kentucky; 
Richardton, Nord-Dakota, und Mt. Angel, 


Oregon, neue Abteien gegründet, in denen 
zusammen 190 Patres thätig sind. 

Von den deutschen Franziskanern wur- 
den vier Niederlassungen gegründet. Das 
Mutterhaus der von der Tiroler Provinz im 
Jahre 1844 nach Cincinnati entsendeten 
Franziskaner befindet sieh in St. Bernard 
bei Cincinnati; es wurde damit eine Ge- 
nossenschaft von Brüdern des dritten Or- 
dens verbunden, welche den Unterricht in 
verschiedenen Pfarrschulen übernahmen. 

Im Jahre 1858 kamen dann Franziskaner 
aus der säclisisrh-wcstfalischen Ordenspro- 
vinz nach Alton, 111., und im Jahre 1878 
Franziskaner aus der bayrischen Ordens- 
provinz in München nach Louisville, Ky. 
Die kurhessischen Franziskaner, welche der 
preussisehc Kulturkampf nach den Ver. 
Staaten verschlagen hat, Italien in den Diö- 
zesen Newark, N. J., und Ogdensburg, N. 
V., einen neuen Wirkungskreis gefunden. 

Die Kapuziner kamen im Jahre 1857 
nach unserem Lande. Ihr Mutterhaus be- 
findet sieh in Calvary, Fond du Lae Co., 
Wisconsin. Diese waren aus der Schweiz 
gekommen ; es folgten ihnen dann Ange- 
hörige der bayerischen Kapuziner-Provinz, 
deren Mutterhaus sieh in Pittsburg befin- 
det, und später kamen rheinisch-westfäli- 
sche Kapuziner, welche der preussisehc 
Kulturkampf ans ihrer Heimat vertrieben 
hatte. Die Zahl dieser Kapuziner-Patres 
beträgt gegenwärtig ungefähr 130. 

Die deutschen Karmeliter-Patres wurden 
im Jahre 1864 von dem Kloster Straubing 
in Bayern nach den Ver. Staaten ver- 
pflanzt und zählen gegenwärtig in den 
Staaten Pennsylvanien und Kansas zwei 
Prioriatc. 

Die deutschen Jesuiten wurden im Jahre 
1868 in den Ver. Staaten eingeführt, indem 
die zwei bis dahin von Jesuiten aus New 
York pastorirten Gemeinden in Buffalo, 
N. Y., von deutschen Jesuiten übernommen 
wurden. Sie besitzen zwei im hohen An- 
sehen stehende höhere Lehranstalten in 
Buffalo, N. Y., und Prairie du Chien, Wls. 
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Die ersten Redemptoristen kamen im 
Juli 1832 nach Amerika, doch konnten sie 
erst im Jahre 1839 in Pittsburg einen festen 
Wohnsitz erlangen und sich klösterlich ein- 
richten. Um die Seelsorge der deutschen 
Katholiken und die innere Mission haben 
sie sieh grosse Verdienste erworben. Sie 
besitzen jetzt zwei Provinzen mit 325 
Patres und versehen in mehreren grossen 
Städten unseres Landes, wie in Philadel- 
phia, New York, Baltimore, Pittsburg, Chi- 
cago, Baston u. s. w. blühende Gemeinden 
und besitzen mehrere vortrefflich eingerich- 
tete Studien-Anstalten und Missionshäuser. 

Die Väter vom kostbaren Blute oder San- 
guinisten kamen im Jahre 1843 nach Ame- 
rika. Sie begannen ihre Thätigkeit in Cin- 
cinnati und verbreiteten sieh von da aus 
nach mehreren westlichen Diözesen. 

Während des Kulturkampfes kamen fer- 
ner noch die Väter vom hl. Geiste, deren 
Mutterhaus sieh in Cornwells. Bucks Co., 
Pa., befindet, und die Väter vom Göttlichen 
Worte aus Stevl in Holland, deren Mutter- 
haus sich in Techny, Cook C'o., III., befin- 
det, nach den Ver. Staaten. 

Auch die Väter und Brüder Mariä, eine 
im Eisass bestehende religiöse Genossen- 
schaft, welche sieh den Unterricht der Ju- 
gend als Aufgabe gestellt hatte, eröffneten 
im Jahre 1850 in Dayton, Ohio, eine ameri- 
kanische Niederlassung, welche seit dieser 
Zeit einen grossen Aufschwung genommen 
hat. 

Ferner verdienen noch erwähnt zu wer- 
den die Alexianer-Brüder, die im Jahre 
1865 von dem Mutterhause in Aachen ent- 
sendet wurden, um in Chicago eine neue 
Niederlassung zu eröffnen, und in dieser 
Stadt wie auch in Elizabeth. N. J„ grosse 
Hospitäler eröffnet haben. In Oskosh, 
Wis., leiten sie seit dem Jahre 1879 ein 
grosses Hospital für Geisteskranke und 
Nervenleidende. 

Unter den Passionisten. den Dominika- 
nern. Lazaristen und den Priestern vom 
hl. Kreuz befinden sieh ebenfalls manche 


deutsche Priester, die hie und da unter den 
Deutschen, hauptsächlich in sprachlich ge- 
mischten Gemeinden, wirken. Auch unter 
den Christlichen Sehulbrüdern befinden 
sich viele Deutsche, die an mehreren grossen 
deutschen Pfarrschulen die Knabenklassen 
mit dem grössten Erfolge unterrichten. 

Von den katholischen deutschen Frauen- 
Genossensehafteu haben mehrere eine 
grosse, fast das gesammte Gebiet unseres 
Landes umfassende Ausdehnung erlangt. 

Auf Veranlassung der Redemptoristen 
kamen die Schulsehwestern von Notre 
Dame im Jahre 1847 aus München in die 
Diözese Pittsburg. Von da aus gründeten 
sie ein Kloster in Baltimore, und 1850 be- 
rief sie Bischof Ilenni nach Milwaukee. 
Die Genossenschaft breitete sieh so rasch 
aus, dass sie bereits im Jahre 1876 in zwei 
Provinzen getheilt werden konnte. Diese 
Schwestern haben in 33 Diözesen der Ver. 
Staaten und in einer Diözese in Canada 
264 Niederlassungen, in welchen 3368 
Schwestern und Novizen tliätig sind. 

Die Armen Schwestern des hl. Fran- 
ziskus aus Aachen kamen im Jahre 1858 
nach Cincinnati, wo sie ein Krankenhaus 
eröffneten, das seit dieser Zeit wiederholt 
vergrössert werden musste. Gegenwärtig 
leiten sie in Ilobokeu. N. J. : Jersey City. 
N. J. ; Brooklyn, N. Y. ; New York, X. Y. ; 
Quiney, 111.; Covington, Ky. ; Dayton, 
Ohio, und Cincinnati, Ohio, mehr oder we- 
niger grosse Hospitäler, in denen sie jähr- 
lich 30.000 Kranke verpflegen. 

Die Schwestern des dritten Ordens des 
hl. Franziskus der Genossenschaft von 
Oldenburg wurden im Jahre 1850 von 
Wien aus nach Amerika verpflanzt. Ihr 
erstes Kloster erstand in der deutschen 
Ansiedelung Oldenburg im Staate Indiana. 
Sie zählen heute etwa 700 Schwestern und 
Novizen, welche in mehreren westliehen 
Diözesen den Unterricht in Pfarrschulen 
ertheilcn. 

Die Franz.isknnerinnen des dritten Or- 
dens ans f’olpe in Westfalen wurden durch 
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den Kulturkampf aus Preussen nach Ame- 
rika vertrieben. Im Jahre 1875 eröffneten 
sie in Lafayette, Indiana, ein Krankenhaus 
und übernahmen dann anch den Schulun- 
terricht in einer deutschen Pfarrschule 
dieser Stadt. Bereits im Jahre 1896 
machte dieses Hospital einem mit allen 
modernen Verbesserungen ausgestatteten 
Neubau Platz. Die Zahl dieser Schwestern 
beträgt gegenwärtig ungefähr 750 und sie 
sind in 111 Diözesen thätig. 

Im Jahre 1853 landeten in New York 
mehrere Schwestern vom hl. Dominikus 
aus Kegensburg, um in Nord-Amerika eine 
Mission zu gründen. Sie Hessen sieh in 
Williamsburg, Brooklyn, N. Y„ nieder und 
übernahmen die Leitung der Schule der 
Dreifaltigkeits-Kirche. Später übernah- 
men sie auch die Leitung des St. Katharina- 
Ilospitals. Sie besitzen jetzt 24 Niederlas- 
sungen, meistens in der Diözese Brooklyn, 
und zählen ungefähr 400 Schwestern und 
Novizen. 

Die Schwestern Unserer Lieben Frau 
kamen im Jahre 1874 aus Cösfeld in West- 
falen nach Cleveland, wo sie eine deutsche 
Pfarrschule übernahmen. Dann über- 
nahmen sie eine deutsche Pfarrschule in 
Covington, Ky., die später der Mittelpunkt 
der amerikanischen Häuser dieser Gcnos- 
senschaft wurde, in der in 31 Niederlassun- 
gen 300 Schwestern wirken. 

Die Genossenschaft der Schwestern der 
Christlichen Liebe (Mallinckrodt-Schwes- 
tern), die im Jahre 1849 von I’auline von 
Mallinckrodt, der Schwester des deutschen 
Reichstags- Abgeordneten Hermann von 
Mallinckrodt, gestiftet worden war, besitzt 
in unserem Lande zahlreiche Niederlassun- 
gen. Als der preussisehe Kulturkampf 
auch die Niederlassungen dieses Ordens in 
Preussen zu zerstören drohte, wandten sieh 
die Blicke der Oberin nach den Yer. Staa- 
ten. denen sie einen Besuch abstnttete; sie 
wählte Wilkes-Barre in Pennsylvnnien als 
den für eine solche amerikanische Nie- 
derlassung am besten geeigneten Platz 


aus. Der im Jahre 1878 begonnene Kloster- 
bau wurde im Jahre 1895 vollendet. Diese 
neue Ordeusgrüudung erlangte schnell 
eine grosse Verbreitung. Die Zahl der 
.Schwestern beträgt gegenwärtig ungefähr 
700. Sie ertheilen in 54 Pfarrscliulen 
ungefähr 17,000 Schulkindern Unterricht. 

Der von dem Bisehofe Jnhnnn Nepomuk 
Neumann ursprünglich als ein rein deut- 
scher Orden gegründete Orden der Schwes- 
tern vom dritten Orden des hl. Franziskus, 
dessen Mutterhaus sieh ursprünglich in 
Philadelphia befand und dann nach Gien 
Kiddle, Pa., verlegt wurde, hat in den letz- 
ten Jahren seinen rein deutschen Charakter 
verloren, aber eine ausserordentliche, fast 
das ganze Gebiet der Ver. Staaten umfas- 
sende Verbreitung erlangt. Die Zahl der 
Schwestern beträgt gegenwärtig 1500. 
Sic leiten in nngefähr 25 Diözesen Pfarr- 
schulen, Krankenhäuser und verschiedene 
Wohlthätigkcitsanstalten, wie das St. 
Marien- und St. Agnes-Hospital in Phila- 
delphia und Hospitäler in Readiug und 
Lancaster. 

Rein deutsche katholische Anstalten. 

Unter den vielen grösseren und kleineren 
Lehranstalten, Hospitälern und anderen 
Wohlthätigkeits-Anstnlten, die bis auf den 
heutigen Tag ihren rein deutschen Cha- 
rakter bewahrt haben, verdienen besonders 
drei hervorgehoben zu werden : das Sale- 
siauum in St. Francis bei Milwaukee, Wis. ; 
das Josephinum in Columbus, Ohio, und 
das Leo-Haus in New York, N. Y. 

Das Salesianunt in Milwaukee verdankt 
sein Entstehen hauptsächlich dem uner- 
müdlichen Eifer des Dr. Jos. Salzmann, der 
im Jahre 1847 nus Oesterreich nach Mil- 
waukee gekommen war und in allen Theilcn 
des Landes Gelder sammelte, um nahe Mil- 
waukee ein deutsches Priester-Seminar zu 
gründen. Dieser im Jahre 1855 begonnene 
Ban konnte bereits im Jahre 1856 
vollendet werden ; es wurde damit im 
Jahre 1870 ein Lehrerseminar verbunden, 
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zu dem König Ludwig der Erste von 
Bayern eine Summe von 3000 Gulden bei- 
gesteuert hatte. Dieses Seminar zählt heute 
284 Studenten. Mit diesem Priester-Semi- 
nar sind eine deutsehe katholische Normal- 
sehule (das Lehrer-Seminar), eine kauf- 
männische Schule, zwei Waisenhäuser, eines 
für Knnhen, das andere für Mädchen, und 
eine Taubstummen-Anatalt verbunden. 

Das Josephinum in Columbus, Ohio, ist 
eine Gründung des deutschen Priesters Jos. 
Jessing, der im Jahre 1873 mit der Heraus- 
gabe eines bescheidenen deutschen katholi- 
schen Wochenblattes, des „Ohio Waisen- 
freund”, der heute eine grosse Verbreitung 
erlangt hat, begann, um mit dessen Ein- 
nahmen ein Waisenhaus für katholische 
Knaben zu unterhalten. Dieses Waisen- 
haus wurde später von l’omeroy nach Co- 
lumbias, Ohio, verlegt und erlangte rasch 
eine grosse Blüthe. Nicht allein besorgen 
die Zöglinge dieser Anstalt den Satz und 
den Druck des „Ohio Waisenfreund”, son- 
dern es ist mit ihr auch eine bedeutende 
Kunstschule verbunden, in der Statuen, 
Kanzeln, Altäre u. s. w. hergestellt werden, 
die man heute bereits in vielen Kirchen 
unseres Landes finden kann. Im Jahre 
1888 wurde mit diesem Waisenhause ein 
Kollegium zur Heranbildung mittelloser 
deutscher Knallen und Jünglinge für den 
Priesterstand verbunden. Dieses Kolle- 
gium zählt 166 Studenten. 

Das Leo-Haus in New York verdankt 
seine Gründung der Feier des goldenen 
Priesterjubiläums des Papstes Leo des 
Dreizehnten im Jahre 1887 und wurde aus- 
schliesslich aus Beiträgen der deutschen 
Katholiken unseres Landes erbaut, um als 
Heim für deutsche katholische Einwan- 
derer in New York zu dienen. Es hat in 
dieser Beziehung eine sehr segensreiche 
Thätigkeit entfaltet. 

Das deutsche katholische Vereinswesen. 

Das deutsche katholische Vereinswesen 
hat eine grosse Blüthe erlangt und beson- 


ders in den letzten Jahren durch eiue ge- 
schlossene, fast alle Staaten der Union um- 
fassende Organisation eine grosse Bedeu- 
tung gewonnen. Da auch die deutschen 
Katholiken die Nothwendigkcit erkannten, 
sieh gegenseitig zur gegenseitigen Hilfe- 
leistung in Krankheit»- und Todesfällen zu 
vereinigen, wurden schon frühzeitig mit 
vielen deutschen katholischen Gemeinden 
deutsche Unterstützungs-Vereine verbun- 
den, die einen ausgesprochenen kathol isehen 
Charakter trugen und deshalb nur deutsche 
Katholiken als Mitglieder aufnahmen. Be- 
reits im Jahre 1854 erkannten mehrere 
dieser Vereine die Nothwendigkcit eines 
engeren Zusammenschlusses; es traten 
deshalb im Jahre 1655 auf eine vorher er- 
gangene Einladung siebzehn solcher Ver- 
eine aus St. Louis, Mo.; Kochest er, N. Y. ; 
Buffalo, N. Y. ; Washington, D. G. ; Alleg- 
heny, Pa.; Birmingham, Pa.; Pittsburg, 
Pa., und Baltimore, Md., zusammen, um 
einen Central-Verein der deutschen rö- 
misch-katholischen Unterstützungs-Vereine 
zu bilden. Es entstand auf diese Weise 
der „Deutsche r. k. Central-Verein”. Ur- 
sprünglicher Zweck dieses Vereines war 
neben der Stärkung des katholischen Be- 
wusstseins vor allem die materielle Hilfe- 
leistung der Vereine untereinander. Später 
wurde dieses Programm dahin erweitert, 
dass dieser Central-Verein für alle katholi- 
schen Interessen im Sinne der katholischen 
Kirche eintreten und in allen wichtigen 
Zeit- und Streitfragen Stellung nehmen 
und besonders auf sozialem Gebiete seinen 
Einfluss geltend machen soll. Dieser Cen- 
tral-Verein hält alljährlich Delegaten- Ver- 
sammlungen ab, die eine immer grössere 
Bedeutung erlangten, da sich allntälig die 
Mehrzahl der deutschen katholischen Ver- 
eine unseres Landes diesem Central-Vereine 
anschloss und sich seine Versammlungen 
nach dem Vorbilde der Generalversamm- 
lungen der Katholiken Deutschlands zu 
grossartigen Kundgebungen der deutschen 
Katholiken unseres Landes gestalteten, in 
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denen die wichtigsten Tagesfragen einge- 
hend erlörtert werden. Ganz besonders 
aber hat sich der Central- Verein um die Er- 
haltung der deutschen Sprache und des 
deutschen Wesens verdient gemacht. Eine 
grosse Stärkung erhielt er durch die in den 
letzten Jahren erfolgte Gründung von 
Staatsverbänden. In den meisten Staaten 
der Union, in welchen eine grössere Anzahl 
deutscher katholischer Vereine zu finden 
ist. wurden diese zu besonderen Staatsver- 
bänden vereinigt, welche auf jeder Ver- 
sammlung des Central-Vereines durch De- 
legaten vertreten sind und dadurch mitein- 
ander in eine enge Verbindung treten. Nach 
dein letzten amtlichen Ausweise zählte der 
Central-Verein nahezu 100,000, über 31 
Staaten der Union vertheilte Mitglieder. 
Ausserdem bestehen noch in mehreren 
grösseren Städten unseres Landes, wie in 
Philadelphia, Pittsburg, Buffalo, New York 
u. s. w., besondere Verbände der in diesen 
Städten bestehenden deutschen katholischen 
Vereine. Es giebt ausser diesen Unter- 
stützungs-Vereinen an vielen deutschen 
katholischen Kirchen Jünglings-, Gesel- 
len-, Literatur-, dramatische und ähnliche 
Vereinigungen, welche ihren Mitgliedern 
harmlose Unterhaltung in geselligen Zu- 
sammenkünften bieten. Auch werden in 
der neuesten Zeit grosse Anstrengungen ge- 
macht, die deutschen Katholiken unseres 
Landes nach dem Vorbilde des Volksver- 
eins für das katholische Deutschland in 
einem grossen Volksvcrein zu sammeln, 
dessen Hauptaufgabe darin bestehen soll, 
die Mitglieder ;nm Verständniss der 
sozialen Frage zu fütu'Mi, damit sie auch an 
der Lösung dieser i igemein wichtigen 
Tagesfrage erfolgreich Mitarbeiten können. 

Die deutsche katholische Presse. 

Die deutsche katholische Presse hat in 
den letzten Jahren eher Rii-kschritte als 
Fortschritte gemacht, hat jedoch dabei nur 
das Schicksal der weltlichen deutschen 
Presse gethcilt, die in den letzten Jahren 


dasselbe Schicksal gehabt hat. Die deutschen 
katholischen Tageszeitungen in Cincinnati, 
Pittsburg, Philadelphia und New York 
mussten nach einem theilweise langen Be- 
stände aus verschiedenen Ursachen ihr Er- 
scheinen einstellen. Heute zu Tage be- 
sitzen die deutschen Katholiken nur noch 
zwei tägliche Zeitungen : die „St. Louis 
Amerika”, ein blühendes und weit verbrei- 
tetes Morgenblatt, und den „Buffalo 
Volksfreund”, der als Abendblatt erscheint 
und ebenfalls stark verbreitet ist. 

Die erste deutsche katholische Zeitung, 
die in den Ver. Staaten erschienen ist, war 
der „Wahrheitsfreund” in Cincinnati, der 
im Jahre 1837 von dem nachmaligen Erz- 
bischöfe Henni von Milwaukee, der damals 
deutscher Pfarrer in Cincinnati war, ge- 
gründet wurde, aber im Jahre 1907 sein 
Erscheinen einstellen musste und mit dem 
„Ohio Waisenfreund” verschmolzen wurde. 
Auch das nächstälteste katholische Wochen- 
blatt, die „Katholische Kirchenzeitung”, 
die im Jahre 1846 in Baltimore gegründet 
und 1851 nach New York verlegt wurde, 
musste im Jahre 1882 ihr Erscheinen ein- 
stellen. Dasselbe Schicksal traf auch an- 
dere deutsche katholische Wochenblätter. 

Heute zu Tage bestehen noch: 

Der „Herold des Glaubens” in St. Louis 
seit dem Jahre 1850. 

Die „Katholische Volkszeitung” in Bal- 
timore seit dem Jahre 1860. 

Das „Katholische Wochenblatt" in Chi- 
cago seit dem Jahre 1860. 

Der „Katholische Glnubcnsbote” in 
Louisville, Ky., seit dem Jahre 1866. 

Der „Wanderer” in St. Paul, Minnesota, 
seit dem Jahre 1867. 

Die „Luxemburger Gazette” in Dubu- 
que, Iowa, seit dem Jahre 1871. 

Der „Ohio Waisenfreund” seit dem 
Jahre 1873. Mit diesem Wochenblatte 
wurde im Jahre 1907 der Cincinnati 
„Wahrheitsfreund ’ ’ verschmolzen. 

Die „Nord-Amerika” in Philadelphia 
seit dem Jahre 1873. 
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Der „Nordstern” von St. Cloud, Minn., 
seit dem Jahre 1874. 

Die „Iowa” von Dubuqtie, Minn., seit 
dem Jahre 1874. 

Die „Stimme der Wahrheit” in Detroit, 
Mich., seit dem Jahre 1875. 

Die „Christliche Woche” in Buffalo seit 
dem Jahre 1875. Mit diesem Wochenblatte 
wurde vor mehreren Jahren die im Jahre 
1851 zuerst erschienene „Aurora” ver- 
schmolzen. 

Die „Columbia” in Milwaukee, seit 1873. 

Das „Katholische Familienblatt” in 
Pittsburg seit dem Jahre 1880. 

Das „Sternenbanner” in Evansvilie, In- 
diana, seit dem Jahre 1880. 

Das „Katholische Sonntagsblatt” in 
Chicago seit dem Jahre 1881. 

Die „Olockc” in Indianapolis, Indiana, 
seit dem Jahre 1892. 

Das „Exeelsior” in Milwaukee seit dem 
Jahre 1884. 

Der „California Volksfreund” in San 
Francisco seit dem Jahre 1896. 

Ausserdem bestehen noch eine deutsche 
katholische Jugendsehrift und mehrere in 
deutscher Sprache erscheinende Erbauungs- 
Blatter, die meistens monatlich erscheinen 
und von katholischen Ordensangehörigen 
herausgegeben werden Für die Reform 
der katholischen Kirchenmusik wirkt die 
seit dem Jahre 1874 in St. Francis bei 
Milwaukee in deutscher Sprache erschei- 
nende „Oaecilia”. 

Schluss-Bemerkungen. 

Dieser blühende Stand der deutschen 
Katholiken unseres Landes verdient um so 
grössere Anerkennung, da es ihnen wahrlieh 
nicht leicht gemacht wurde, ihn zu erringen 
und bis auf die Gegenwart zu behaupten. 
Im Anfänge hatten sie mit einem grossen 
Mangel an deutschen Priestern und der 
grössten A rinnt h zu kämpfen, und viele der 
grössten katholischen Gemeinden und An- 
stalten haben auf die ärmlichste Weise be- 
gonnen und hatten die grössten Schwierig- 


keiten zu bewältigen. Manche von ihnen 
hätten sieh ohne die Hilfe der Missions-Ver- 
eine in Deutschland und deutscher katholi- 
scher Monarchen nicht behaupten können. 
Später kamen dann Anfeindungen verschie- 
dener Art. Mit wenigen Ausnahmen brach- 
ten die irländischen Bischöfe den deutschen 
Katholiken kein besonderes Wohlwollen 
entgegen, und einzelne von ihnen gingen so 
weit, dass sie die deutschen Katholiken in 
ihren Diözesen mit Gewalt amerikanisiren 
wollten oder versuchten, ihnen nicht ihrer 
Nationalität angehörige Pfarrer aufzu- 
drängen. Die Gründung neuer deut- 
scher Gemeinden wird meistens nur ungern 
gesehen und sehr erschwert. Dazu kommt 
noch die unbestreitbare Thatsaehe, dass 
trotz der deutschen katholischen Pfarr- 
schulen ein grosser Theil der heranwaehsen- 
den Jugend nicht allein der Kirche, sondern 
auch dem Deutschthum vollständig ent- 
fremdet wird, was sogar in manchen rein 
deutschen Gemeinden zu der leidigen Ge- 
pflogenheit geführt hat. dass ausser der 
deutschen sonntäglichen Predigt noch eine 
kurze englische Predigt gehalten werden 
muss. Es gibt zwar Schwarzseher, die be- 
haupten, dass es keine übermässig lange 
Zeit dauern werde, bis die deutschen katho- 
lischen Kirchen und Anstalten hier zu 
Lande dem Aussterhen nahe sein werden, 
also- diese Zeit wird noch lange auf sieh 
warten lassen. Denn fast in jeder grösseren 
deutschen katholischen Vereinsversamm- 
lung kann man junge Männer sehen, die 
mit jugendlicher Begeisterung in die Fuss- 
stapfen ihrer Vorfahren treten und in 
der von ihren Elte hl ererbten deutschen 
Sprache nicht allen für die Interessen der 
katholischen Kirche, sondern auch für die 
Erhaltung der deutschen Sprache und 
Sitte kämpfen Die deutsch-amerikani- 
schen Katholiken mit ihren zahlreichen 
Kirchen, Pfar-schulen, höheren Unterrichts- 
Anstalten, Hospitälern. Waisenhäusern, 
Vereinen tu d Zeitungen bilden einen so be- 
deutenden und einflussreichen Bruchtheil 
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unserer deutsch-amerikanischen Bevölke- 
rung, dass jeder Rückgang in ihrer Mitte 
auch auf das gesammte Deutsehthum un- 
seres Landes eineu laichst naehtheiligen 
Einfluss ausüben müsste, doch sollten auch 
sie in ihrem eigenen Interesse nicht allein 
ihre katholischen Interessen, sondern auch 


ihre deutsch - amerikanischen Interessen 
sorgfältig hüten, denn je grösser und stär- 
ker der Einfluss der Deutsch-Amerikaner 
in unserem Lande werden wird, desto fester 
und sicherer wird auch die Stellung der 
deutschen Katholiken unseres Landes sich 
gestalten. 
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Die deutschen Juden in Amerika. 

FELIX N. CERSON. Philadelphia. 


Die Qrossmacht-Stcllung. welche Ame- 
rika sich in dem verhättnissmässig kurzen 
Zeitraum seiner politischen und industriel- 
len Existenz unter den Nationen der Welt 
errungen hat. verdankt es zum nicht gerin- 
gen Theile der Mitwirkung seiner jüdischen 
Bürger. Seit den Tagen der Gehurt un- 
seres Landes hat an dessen nationaler Ent- 
wicklung das jüdische Volk einen hervorra- 
genden An t heil genommen. -Inden gaben 
das Geld her, durch welches die Reise des 
Columbias ermöglicht wurde, und unter 
Denen, welche ihn auf seiner ersten aben- 
teuerlichen und gefahrvollen Fahrt über 
das unbekannte Weltmeer begleiteten, be- 
fanden sich mehrere Juden. An den ersten 
Anfängen unseres ausländischen Handels 
waren die Juden hervorragend betheiligt; 
mit ihrem Kapital wurde die Holländisch- 
Westindische Handclskompagnie gegrün- 
det. und unter den Importeuren und Ex- 
porteuren Neu-Amsterdams waren sie die 
bedeutendsten und hervorragendsten Kauf- 
leute, und ihre Namen hatten auch in den 
ersten Annalen des Philadelphiacr Handels 
einen gar guten Klang. Was der Jude für 
die Sache der amerikanischen Revolution 
that, lehrt die Geschichte unserer Nation. 
Seine finanzielle T’nterstützung der Kolo- 
nial-Bewegung wurde vom Kongress in 
glühenden Worten anerkannt. 

Seit jenem denkwürdigen Tage im 
Jahre 1654, als eine Gesellschaft von drei- 
undzwanzig Juden auf der ..St. Caterina” 
Brasilien verliess, um später in New- 
Amsteruam zu landen, ist Amerika für den 
Juden ein Zufluchtsort und ein Land der 
Verheissung. Was die Toleranz der neuen 
Welt den Juden gab. das haben diese reich- 
lich an Amerika zurückgezahlt, indem sie 
demselben mit zu seinem Reiehthum. seiner 
Macht und seinem Ruhme verlud fen. Im 


Jahre 1661 wurde Aaser Levy durch den 
Erwerb von Grundeigenthum in New 
Amsterdam der erste jüdische Bürger in 
Amerika. Von jenem Tage an bis auf den 
heutigen hat der Jude jederzeit • — bei 
jeder Krisis — die Sache dieses Landes zu 
seiner eigenen gemacht, da er weiss, dass 
er sellist einen wesentlichen Theil des 
amerikanischen Volkes ausmacht. Der Jude 
hat sich als Amerikaner im vollsten Sinne 
lies Wortes erwiesen, obwohl er in seinem 
Innersten — seinem Glauben und seiner 
Religion nach — Jude geblieben ist. 

Die ersten jüdischen Ansiedler in den 
Ver. Staaten kamen aus Spanien und Por- 
tugal. von wo sie durch die Judenverfolg- 
ungen des Jahres 149:1 vertrieben worden 
waren. Lange Jahre hindurch bildeten 
sic allerdings einen verhältnissmässig 
kleinen Theil der Bevölkerung, da die weit 
stärkere deutsche Einwanderung, welche 
mit Ende des 17. Jahrhunderts begann, 
Mitte des 18. Jahrhunderts das I'eberge- 
wicht erlangt hatte. Um die Zeit der Revo- 
lution kamen Juden aus Deutschland und 
Polen, welche Schutz vor der Verfolgung 
suchten, nach Pennsylvanien, liessen sieh 
in verschiedenen Theilen des Staates 
nieder und nahmen thiitigen Antheil an 
dessen Entwicklung. Eine weitere starke 
jüdische Einwanderung brachte der allge- 
meine Nothstand in Süddeutsehland wäh- 
rend der napoleoniachen Kriege, und zahl- 
reiche deutsche Juden suchten daher 
Zuflucht in Amerika. Von da ah nahm die 
Einwanderung stetig zu bis zum deutsch- 
französischen Kriege im Jahre 1870. 

Die erste Gemeinde-Bildung unter den 
deutschen Juden unseres Landes war 
die in Philadelphia erfolgte Gründung 
der ..Deutsch-Jüdischen Rodeph Shalom- 
Oesellsrhaft ”. welche am 12. August 1802 
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einen Charter erhielt. Die Nebengesetze 
dieser Gesellschaft, welche im Jahre 1810 
entworfen und angenommen wurden, tra- 
gen die Unterschrift folgender Mitglieder: 
A. B. Cohen, Michael Levy, Abraham Hart, 
Abraham Gumperts, Abraham Moses, A. 
Stork, L. Allen, Moses Abraham, Isaac 


Emanuel Oppenheimer, Mayer Ulman, J. 
Stuttgard. Abraham Joseph und A. Shoyer. 

Die ersten Gottesdienste fanden auf der 
Nordseite der I’ear Strasse, (welche sieh 
westlieh von der Dock Str. bis zur Dritten 
Strasse, zwischen Walnut und Spruce Str., 
hinzog) statt. Diese Gesellschaft war die 



DR. HENRY BERKOW1TZ. 

der jmigr Rabbiner drr arheatm von deutseben Juden gegrumdrten Gemeinde in den Ver. Staaten. 


Marks, Elias Hyneman, Benedict Nathan 
Lyon Cadet (der Grossvater der Frau Wil 
liam B. Hackenburg), Alexander Benja 
min, Abraham Eliezer Israel. Levi Abra 
ham, Jacob de Lange. Moses Spyers. L. M 
Goldsmit, Mayer Arnold. Simon Caufman 


Vorläuferin der heutigen Rodeph Shalom- 
Geineinde, deren p rächt ige Synagoge an 
der Ecke der Broad und Mt. Vernon 
Strasse steht und deren Seelsorger Rev. Dr. 
Henry Herknwitz ist. Die Rabbiner dieser 
Gemeinde erwarben sieh mehr als nur loka- 
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len Ruf. Unter ihnen befand sich Jacob 
Frankel, gebürtig aus Griinstadt in Bayern, 
sowie der verstorbene Marcus M. Jastrow 
aus Posen, einer der hervorragendsten 
jüdischen Gelehrten seiner Zeit. 

Andere deutsch-jüdische Gemeinden ent- 
standen in der Folge rasch nach einander 
in Philadelphia, in New York, sowie in 
den grösseren Städten des Westens. In 
New York wurde die erste deutsch-jüdische 
Gemeinde im Jahre 1825 gegründet, wäh- 
rend in Philadelphia die Beth Israel-Ge- 
meinde im Jahre 1840 in ’s Leben gerufen 
wurde. Aber schon lange vor dieser Zeit 
spielten die deutschen Juden in Charleston, 
Süd-Carolina, eine wichtige Rolle. Zu Be- 
ginn des ]!). Jahrhunderts hatten die dorti- 
gen deutschen Juden die damals grösste 
Gemeinde in den Ver. Staaten gebildet, und 
viele ihrer Mitglieder bekleideten hohe poli- 
tische Aemter, so z. B. Mayer Moses, der im 
Jahr 1810 in die Staatslegislatur von Süd- 
Carolina gewählt wurde. 

Kino religiöse Organisation deutscher 
Juden in Philadelphia, die sieh im Laufe 
der Jahre wohl zur grössten und hervorra- 
gendsten ihrer Art in Amerika entwickelte, 
wurde im Jahre 1847 gegründet. Ks ist 
die Reform-Gemeinde Keneseth Israel, an 
deren Spitze heute der als Kanzelredner im 
ganzen Lande rühmliehst bekannte Rabbi 
Dr. Joseph Krauskopf als Seelsorger steht, 
und deren Tempil — eines der grossar- 
tigxten Bauwerke seiner Art — an der 
Broad Strasse, oberhalb Columbia Avenue, 
sich erhebt. 

Ks ist nicht die Absicht des Schreibers 
dieses Artikels, hier die vielen religiösen 
und erzieherischen Institute aufzuzählen, 
welche ihre Kntstehung den deutschen 
Juden in Amerika verdanken. Ks soll viel- 
mehr nur darauf hingewiesen und dabei 
hervorgehoben werden, wie diese Männer 
und Frauen allmiilig einen der wichtigsten 
Faktoren und integrirenden Bestandtheile 
unserer Nation bildeten und zu deren fort- 
schrittlicher Entwicklung in nicht gerin- 


gem Masse beitrugen. Auch ist es nicht 
möglich, hier an dieser Stelle die vielen Er- 
rungenschaften deutscher Juden während 
der letzten anderthalb Jahrhunderte, in 
denen sie die Geschichte und die Grösse der 
amerikanischen Nation bilden und schaffen 
halfen, einzeln aufzuzählen. 

Ein deutscher Jude von weitestgehendem 
Einfluss und ein Gelehrter von internatio- 
nalem Rufe war Isaac Leescr, welcher 
jahrelang der Mikveh Israel-Gemeinde in 
Philadelphia als Rabbi Vorstand. Derselbe 
wurde im Jahre 1806 in Ncuenkirchcn, in 
der preussisehen Provinz Westfalen, gebo- 
ren und folgte, erst 23 Jahre alt, im Jahre 
1829, dem von Philadelphia aus an ihn er- 
gangenen Rufe an die Gemeinde Mikveh 
Israel. Als Seelsorger derselben nahm er 
in der Folge an der Gründung fast aller be- 
deutenden jüdischen Anstalten und Insti- 
tutionen in Philadelphia theil. Er war der 
erste Rabbi, welcher die Predigt in engli- 
scher Sprache in den Synagogen einführte, 
und ihm hauptsächlich verdanken die 
Ilebrew Educntion Society, das Jüdische 
Hospital, die ursprüngliche Jewish l’ubli- 
catiou Society of America, sowie die Union 
of Philadelphia Jewish Charities ihre Ent- 
stehung. Fünfundzwanzig Jahre hindurch 
(von 1843 — 18l>8) gab Rabbi Leescr ..The 
Occident and American Jewish Advoeate” 
heraus. Eines seiner wichtigsten Ver- 
dienste um das Judenthum in Amerika war 
seine englische Ucbcrsetzung des gesumm- 
ten hebräischen Bibeltextes, ein Werk, an 
dem er 18 Jahre lang arbeitete. 

Eine andere hervorragende Gestalt in 
der Geschichte der deutschen Juden in 
Amerika war Isaac M. H'tsc, der Vater der 
jüdischen Reformbewegung hierzulande 
und Gründer des Ilebrew Union College in 
Cincinnati, der Centralkonferenz amerika- 
nischer Rabbiner, der Union of American 
Congregations und vieler anderer natio- 
naler jüdischer Organisationen. Bei seinen 
Bemühungen zur Gründung der reformir- 
ten jüdischen Kirche in diesem Lande stan- 
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■den Rabbi Wise noch zwei andere hervor- 
ragende Deutsche — die Rabbiner David 
Einhorn und Samuel Hirsch — fähig zur 
Seite. Heide hatten früher die Kanzel im 
Tempel der Gemeinde Keneseth Israel in 
Philadelphia inne. Rabbi Samuel Hirsch 
war der Vater des Rev. Emil G. Hirsch, zur 
Zeit Rabbi des Sinai-Tempels in Chicago 
und Professor der semitischen Sprachen 
an der Universität jener Stadt. 

Von den Juden, welche in den Tagen der 
amerikanischen Revolution die Sache der 
amerikanischen Unabhängigkeit thntkrnf- 


wurde 17114 Oberstlieutenant der National- 
garde von Pennsylvania) gehörten zu den 
24 jüdischen Offizieren, welche sich in 
jenem Kriege besonders auazeichneten. 
Nicht weniger als 50 Juden nahmen am 
Kriege von 1812 und en. 60 am mexikani- 
schen Feldzüge theih Zwischen 7.000 und 
8.000 Juden machten den Riirgerkrieg mit, 
einzelne mit ganz besonderer Auszeich- 
nung. Fast alle diese waren deutsche 
Juden. Unter den jüdischen Offizieren be- 
fanden sich 9 Generäle, 18 Oberste. 8 
Oberstlieutenants. 40 Majore. 205 llaupt- 



DAS jUF.DlSC.H0 HOSPITAL UND HEIM IN PHILADELPHIA. 


tig unterstützten, waren die meisten Deut- 
sche. resp. deutscher Abstammung. Unter 
den Männern, welche im Jahre 1765 die in 
Philadelphia angenommenen „Non-Impor- 
tation "-Resolutionen (gegen jede englische 
Einfuhr) Unterzeichneten, befanden sich 
mindeslcns acht Philadelphier Juden, und 
fünf deutsche Juden Unterzeichneten die 
1769 in New York gefassten ähnlichen Be- 
schlüsse. Nicht weniger als 100 jüdische 
Offiziere und Mannschaften dienten im 
Revolntionskriege. Oberst David S. Franks 
und Lieutenant Isaac Franks (Letzterer 


lente und Rittmeister (Captains), 325 
Lieutenants. 48 Adjutanten und 25 Militär- 
ärzte. Im spanisch-amerikanischen Kriege 
fochten auf Seiten der Amerikaner 59 jüdi- 
sche Offiziere und 2.492 Unteroffiziere und 
Mannschaften, siimmtlich Juden, mit. Die 
meisten derselben waren deutscher Ab- 
stammung. 

Von der Zeit an. da Georgia noch eng- 
lische Kolonie und ein Jude deren Gouver- 
neur war. und seit Ha.vm Saloinon dem 
schwindenden Kredit des Revolutions-Kon- 
gresses wieder aufhalf und aus eigener 
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Tasche einige der hervorragendsten Führer 
jener Zeit unterstützte (wodurch allein 
deren werthvolle Dienste dem Lande er- 
halten blieben) bis zu dem Augenblick, da 
Präsident Roosevelt Herrn Oscar S. Slraus 
in sein Kabinet berief (als Sekretär des 
Department of Commerce and Labor) 
haben deutsche Juden ununterbrochen in 
den verschiedensten öffentlichen Stellungen 
dem Lande ihre Dienste gewidmet. 

Fünf Juden — drei derselben Deutsche, 
resp. deutscher Abkunft — wurden bis 
jetzt in den Bundesseuat gewählt, während 
das nationale Repräsentantenhaus bisher 
ca. 40 Juden, und zwar fast durchweg 
Deutsche, zu seinen Mitgliedern zählte. 
Eines der hervorragendsten derselben, das 
noch jetzt dem Hause angehürt, Herr 
Hrnry Oohlfogle von New York, hat sich 
durch seine Bemühungen, die russischen 
Behörden zur Anerkennung amerikanischer 
Pässe im Besitze von Juden zu zwingen, 
ganz besonders hervorgethan. 

Aber nicht allein im Fehle oder in 
öffentlicher politischer Stellung hat sieh 
der deutsche Jude in Amerika ausgezeich- 
net — auch auf allen andern Gebieten 
menschlicher Thätigkeit. in der Wissen- 
schaft. Kunst und Literatur, sowie im be- 
ruflichen Leben hat er Grosse* geleistet und 
viel zur nationalen Entwicklung des Lan- 
des beigetragen. Viele unserer hervorra- 
gendsten Aerzte. medizinischen Schrift- 
steller und Professoren an medizinischen 
Hochschulen sind deutsche Juden. Der 
Advokateu-Stand hat zahlreiche Namen 
deutscher Juden aufzuweisen, und gar 
mancher berühmte Rechtsgclehrto befindet 
sieh darunter. In der Skulptur sind die 
Namen von Ezekiel. Keyser und Cohen gar 
wohl bekannt. In der Malerei sind vor 
allem zu nennen Louis Loch. Max und 
Albert Rosenthal. Henry Mosler. Albert E. 
Steriler mul Leo Mielziner. l'nter den 
Karikaturenzeiehnern ragen Henry Meyer 
und F. Opper hervor. Heroard Berenson 
ist einer der bedeutendsten Kunstkritiker 


der Gegenwart, und Ohas. Waldstein eine 
anerkannte Autorität auf dem Gebiete der 
altklassisehen Kunst. Von den namhaften 
Erfindern in den Ver. Staaten sind Emil 
Berliner (Erfinder des Telcphon-Uebertra- 
gers), sowie die beiden Brüder Louis Ed- 
ward Lew und Max Lew von Philadelphia 
(Erfinder eines photographischen Kupfer- 
druek- Verfahrens) deutsche Juden. Be- 
rühmte Architekten sind Dankmar Adler 
von Chicago und Arnold W. Brunner in 
New York. 

l'nter den Juden, welche als Professoren 
an Universitäten thätig sind, stehen obenan 
M. Bloomfield und J. II. Holländer an der 
Johns-llopkins Universität; Franz Boas. 
Richard Gottheil und E. K. A. Seligman an 
der Columbia; Morris Lieh an der Univer- 
sität von New York ; Morris Jastrmv und 
Leo S. Rmve an der Universität von Penn- 
sylvania; Joseph Jastrow an der Univer- 
sität von Wisconsin; Charles Gross in Har- 
vard ; Ernst Freund an der Universität 
Chicago und Isidor Loch an der Universität 
von Missouri. Simon Flexner ist einer 
unser hervorragendsten Pathologen und 
Direktor des Roekefeller Institute of 
Medical Research. 

Auf dem Gebiete der Literatur und des 
Journalismus sind die deutschen Juden so 
stark vertreten, dass nur einige wenige der 
bedeutendsten Namen hier aufgcziihlt wer- 
den können, darunter Emma Lazarus, die 
Dichterin; Michael Ileilprin, Angelo Heil- 
priu und Louis Heilprin. Redakteure und 
Eneyklopädisten ; Annie Nathan Mayer; 
Emma Wolf und Mary Wolfenstein, Ro- 
manschriftstellerinnen ; Mordeeai M. Noah 
und Fabian Franklin, Journalisten ; Simon 
Wolf und Herbert Friedenwald. Ge- 

schichtssehreiber. 

In der Haute Finanee halien sieh die 
Bankiers Jacob Schiff und die Seligmans 
hierzulande einen Namen erworben, der 
dem der Rothschilds in Europa gleich- 
kommt. 
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In all den grossen Gesehäftsceutren vom 
atlantischen bis zum pazifischen Ozean 
haben Juden grossartige Fabrikunterneh- 
men gegründet und leiten dieselben ; riesige 
„Department-Stores” in New York. Phila- 
delphia. Chicago. Haitimore, San Fran- 
cisco und andern Städten tragen die Namen 
deutsch- jüdischer Firmen, die in den gan- 
zen Ver. Staaten bekannt sind. 


seines wohlbekannten Präsidenten William 
H. Ilackenburg legen beredtes Zeilgn iss ah 
für den Wohlthätigkeita- und ßarmherzig- 
keits-Sinn der Juden. Im Jahre 1865 von 
einem Komitc, bestehend aus den Herren 
Max Thalli) imer, Ahraham Sulzberger, 
Salomo» Hoffheimer, Ha/ihael Teller, Lewis 
Eilinger, Samuel Weil und Isaac Leeser 
gegründet, umfasst dieses grossartige Hos- 



WiLUAM B. HACKENBUHC. 


Was die deutschen Juden in Amerika 
mit der Errichtung und Gründung von 
Wohlthatigkeits-Anstalton gcthan haben, 
dürfte indess wohl mehr zu dem Rufe, in 
welchem sie bei ihren Mitmensehen stehen, 
beigetragen haben, als all ihre mehr mate- 
riellen Erfolge in der Geschäftswelt. An- 
stalten und Institute wie z. B. das Jüdische 
Hospital in Philadelphia unter der Leitung 


pital heute zehn Gebäude: — ein allgemeines 
Krankenhaus; ein Heim für alte und ge- 
brechliche Israeliten; die „Mathilde Adler 
Dispensary” (Polyklinik für Unbemittel- 
te), das Lueien Moss Home für Unheilbar- 
Kranke jüdischer Religion, die „Henry 1). 
Frank Memorial Synagogue”; das Gng- 
genheim-Gebiiude für Privatpatienten ; das 
„Eisner Home for Nurses” (Heim für 
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Kranken Wärterinnen) ; das Loeb’iche Ge- 
bäude für Operationen ; das Kleiseher So- 
larium (Sonnenraum für Patienten), sowie 
vier Isolir-Gebäude. Die jährlichen Aus- 
gaben für das Jüdische Hospital belaufen 
sich auf nahezu $125,000. Etwa 7000 
Patienten werden im Durchschnitt jedes 
Jahr in diesem Hospital behandelt. 

Eine andere Philadelphier Musteranstalt, 
die von deutschen Juden gegründet und 


griissert worden und kann über 200 Kinder 

aufnehmen. 

Aehnliehe Anstalten und Institute wie 
das Jüdische Hospital und das Jüdische 
Waisenheim werden von Juden in jeder 
grossen Stadt des Landes unterhalten. Wir 
Indien diese beiden nur herausgegriffen, 
weil es Muster-Anstalten sind, deren Ruf 
sich über die ganzen Ver. Staaten verbreitet 
hat. 



LEO LOEB. 


grösstentheils auch von ihnen unterhalten 
wird, ist das „Jetvish Poster Home and 
Orphon Asylum” in Gcrmantown, welches 
seine Entstehung der im Jahre 1850 erfolg- 
ten Anregung einer bekannten Philadcl- 
phier Jüdin. Rebecca Gratz. verdankt. Der 
überaus tüchtige Präsident dieser Anstalt, 
Herr L<o Lotb, ist seit 1892 ununterbro- 
chen im Amte. Das Heim ist kürzlich ver- 


Deutsche Juden begannen schon zu An- 
fang des verflossenen Jahrhunderts mit der 
Gründung der grossen Verbrüderungen 
und Orden, die sich als mächtige Hilfe zur 
Förderung des Fortschritts und des Ein- 
flusses des amerikanischen Judenthums er- 
wiesen haben. Der grösste und bekann- 
teste dieser Orden ist der I! ’nai B'rith 
(Bundessöhne), der im Jahr 1813 in Phila- 
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delphia gegründet wurde. Dieser Orden 
unterhält Waisenhäuser. Hospitäler und 
Sehulen in vielen Städten der Union. Die 
B'nai B'rith übergaben im Jahr 1876 der 
Stadt Philadelphia die Statue der religiö- 
sen Freiheit, das Werk des Bildhauers 
Moses Ezekiel, das im Fairmount Park, in 
der Nähe der Memorial Hall, Aufstellung 
fand. Andere jüdische Orden. Gesellschaf- 
ten und Verbrüderungen in diesem Lande 
folgten rasch ; die meisten derselben wur- 
den von deutschen Juden gegründet. 

Eine hervorragende Figur unter den 
amerikanischen Juden deutscher Geburt ist 
Richter Mayer Suhberger von Philadel- 
phia. der infolge seiner grossen Gelehrsam- 
keit und infolge seiner unermüdlichen Thä- 
tigkeit auf allen Gebieten jüdischer Arbeit 
heute wohl der hervorragendste und ange- 
sehenste Jude in den ganzen Ver. Staaten 
ist. Richter Sulzberger ist der Organisator 
und Vorsitzende des „American Jewisli 
Committee”, Vorsitzender des Publika- 
tions-Komitcs der ..Jewish Puhlieation 
Society of America” und der leitende Geist 
des kürzlich gegründeten „Dropsie College 
for Hebrew & Cognate Learning”, dessen 
Präsident Dr. Cyrus Adler. Richter Sulz- 
hergers Cousin, ist. 

Die edle und hochherzige Gal«' des ver- 
storbenen Barons Maurice v. Hirsch — ein 
Fonds von $2.500.000 mit einer Jahres-Zn- 
weisung von $120.000 zur Unterstützung 
jüdischer Einwanderer in Amerika — ist 
in den Händen eines amerikanischen Ver- 
waltungsrat lies (Board of Trustees 1 und 
ist zur Errichtung einer landwirthschaftli- 
ehrn Schule für jüdische Knaben und Mäd- 
chen in Woodbine. N. J„ sowie zur Grün- 
dung jüdischer Kolonien im südlichen 
Theile des Staates New Jersey verwendet 
worden. Unter den ursprünglichen Trus- 
tees dieses Fonds befanden sieh die leiten- 
den deutschen Juden des Landes, die Her- 
ren Richter Mayer Sulzberger und William 
B. Hackenburg von Philadelphia; Jacob 
II. Schiff. Mayer S. Isaacs. Emanuel Leh- 


man und Dr. Julius Goldman von New 
York. Die Kolonie in Woodbine, N. J„ ist 
die grösste der mit dem Golde des Baron v. 
Hirsch gegründeten Kolonien im südlichen 
New Jersey. Das Anwesen, welches einen 
Landkomplex von 5.100 Acres umfasst, 
wurde im Jahre 1891 käuflich erworben. 
Einige Jahre später folgte ilie Gründung 
einer weiteren Schule für Landwirthschaft 
und für Heranbildung tüchtiger Farmer 
und Leiter vrn Kolonien. Es war dies die 



RICHTER MAYER SULZBERGER. 


„National Farm School” in Doylestown, 
Pa. Der Gründer derselben ist der be- 
kannte Rabbi Dr. Joseph Krauskopf. Seel- 
sorger der Gemeinde Keneseth Israel in 
Philadelphia. In jener Schule erhalten 
jüdische Knaben und junge Leute gründ- 
liche wissenschaftliche Anleitung und Aus- 
bildung in allen Zweigen der Landwirth- 
schaft. Die bisher mit diesen Schulen er- 
zielten Resultate waren im höchsten Grade 
befriedigend. Die von Rev. Dr. Krauskopf 
gegründete National-Farmsehule in Doy- 
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lestoun wird von Juden im ganzen Lande 
unterstützt und macht von Jahr zu Jahr 
grössere Fortschritte. 

Nicht zu unterschätzen ist endlich der 
deutsch-jüdische Einfluss auf die Entwick- 
lung vieler wichtiger Phasen amerikani- 
schen Lebens. Dass die deutschen Juden 
mit den Deutsch-Amerikanern anderer 
Konfessionen zusammen inmitten unserer 
grossen amerikanischen Nation ein neues 
Vaterland gefunden haben, ist überall und 
allenthalben ersichtlich. Leben. Hab und 
Gut, ja sogar ihre geheiligte Ehre haben sie 
oft bereitwillig und opferfreudig für ihr 
Adoptiv- Vaterland und dessen Wohlfahrt 
auf’s Spiel gesetzt, und überall sind sie als 
wahre, gesinnungstreue und patriotische 
Amerikaner bekannt und werden als solche 
geschätzt und geachtet. Was die deutschen 
Juden für dieses Land waren und sind, 
wird einst in der Geschichte der Ver. 
Staaten willig anerkannt werden. Es war 
ihre PPiclit und Aufgabe in kritischen 
Zeiten, in den Tagen der Prüfung und 
Trübsal im alten Vaterlunde ihren Tausen- 
den von Glaubensgenossen, welche in spä- 
teren Jahren durch grausame und bittere 
Verfolgung aus dem östlichen Europa ver- 
trieben wurden, den Weg hierher an die 
Gestade diesi-s lindes der Zuflucht und der 
Freiheit zu zeigen und ihnen hier eine 
freundliche Aufnahme möglich zu machen. 
Dass sic diese ihre Pflicht und Aufgabe 
wohl erfüllten, das zeigt die Geschichte 
ihrer Wohlthiitigkcits- Anstalten sowie des- 
sen, was sie im Dienste der Menschheit ohne 
Zögern und ohne Murren, stets zu neuen 
Opfern bereit, geleistet haben, l'nd heute 
sind sie als ein wesentlicher Hestandtheil 
unserer grossen amerikanischen Nation, 
noch ebenso unablässig und opferwillig be- 
müht, die neuerdings wieder aus ihrem Va- 
terlande vertriebenen Glaubensgenossen 
dem Lande zuzuführeu, das ihnen selbst 
einst eine Freistätte bot und in dem sie eine 
neue, bessere und schönere Ileimath 
fanden. 


2l>« 

Der in den Vereinigten Staaten und üls-r 
deren Grenzen hinaus bekannte Rabbiner, 
Schriftsteller und Förderer jüdischer Be- 
strebungen, Dr. Joseph Krauskopf, wurde 
am 21. Januar 1858 in Ostrowo, Preussen, 
geboren und kam im Jahre 1872 nach Ame- 
rika. Er absolvirte im Jahre 1883 die Uni- 
versität Cincinnati und bestand zu gleicher 
Zeit die Kabbiner-Prüfltng im „llebrew 
Union College” ebendasei list, von dem er 
zwei Jahre später den Doktor-Titel erirelt. 
Nachdem er in Kansas City, Mo., als Rab- 
biner gewirkt hatte, wurde er im .Fahre 
1887 all die Reform-Gemeinde Keneseth 
Israel in Philadelphia berufen, der er noch 
jetzt vorsteht. Er gründete die „Jewish 
Publieation Society of America”, ferner 
die „National Farm School” bei Doylcs- 
town, Pa., deren Präsident er heute noch 
ist. In ihr werden Knaben praktisch und 
theoretisch in der Landwirthschaft unter- 
richtet. Die Schule hat grosse Erfolge auf- 
zuweisen und ist eifrig bemüht, das An- 
sehen der Landwirthschaft zu heben und 
Lust und Liebe dazu zu erwecken. Dr. 
Krauskopf wurde im Jahre 1898 zum Mit- 
gliede der Spezial-Kommission ernannt, die 
nach Cuba gesandt wurde, um dort hilf- 
reich zu wirken. Im Jahre 1900 wurde er 
vom landwirthsrhaftlichcn Departement der 
Vereinigten Staaten zur Pariser Ausstel- 
lung als Spezial-Kommissär gesandt, um 
über die Ausstellungen der landwirth- 
xehaftliehen Schulen zu berichten, sowie 
solche zu besuchen und darüber dem De- 
partement Bericht zu erstatten. Im Jahre 
1903 wurde Dr. Krauskopf zum General- 
Direktor des „Isaac M. Wise Memorial 
Fund” erwählt, der auf eine Höhe von 
$400,000 gebracht werden sollte, um die 
nüthigen Mittel zum Unterhalt des „llebrew 
Union College” zu erhalten. Im Jahre 
1904 — 5 war Dr. Krauskopf Präsident der 
Centralen Konferenz amerikanischer Rab- 
biner. Er ist der Verfasser folgender 
Werke und Schriften: ,,Jews and Moors 

in Spain”; „Evolution and Judaism”; „A 
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Rabbis Impression« of Oberammergau Pas- 
sion Play”; „Sonic modern Beatitudes”; 
„The Seven Ages of Man”: „Old Truth in 
New Books”; „Society and Its Morals”; 
„Some Isms of To-dav”; „Gleanings from 
Our Vineyard”; „Prejudiee — Its Genesis 
and Exmlus”; „From Jesus the Man to 
Christ the Deity”; „The Service Manual”; 
„The Service Ritual”; „The School Ser- 
vice”; „The Kiddush”; „The Seder Ser- 



vice”; “Twenty-one series of Siuiday dis- 
courses 1887—1908”. 

Henry Bcrkoirilz wurde am 18. Miirz 
1857 in Pittsburg, l’a., geboren, absolvirte 
die dortige „Central lligh School”, studirte 
an der „Cornell l'niversity” in Ithaca, 
N. V., und absolvirte das „Ilebrew Union 
College” in Cincinnati. Nachdem er als 
Rabbiner an jüdischen Gemeinden in Mo- 
bile, Ala., und Kansas City, Mo., gewirkt, 
wurde er an die Rodeph Shalom Gemeinde 
in Philadelphia, Pa., berufen, der er seit 


dem Jahre 1892 versteht. Er ist der Grün- 
der und Kanzler der „Jcwish Chautanqua 
Society” seit 1893, Mitglied des „Board of 
Governor»’’ des „Ilebrew Union College”, 
Mitglied des Publikations-Komites der 
„Jcwish Publieation Society”, des Exeku- 
tiv-Koinites der Central-Konferenz ameri- 
kanischer Rabbiner, Vize-Präsident der 
Friedens-Gesellschaft von Pcnns.vlvanien 
und der „Playgrounds Association of Phi- 
ladelphia”. sowie ein eifriger Förderer er- 
zieherischer, wohlthätiger und religiöser 
Bestrebungen. Auf eine Einladung der 
„Jcwish Study Society” besuchte er Eng- 
land im Jahre 1900 und 1904 und veran- 
lasste die in Rainsgate in dem von Sir 
Moses Moutefiore gegründeten „College” 
alljährlich stattfindenden Sitzungen der- 
selben. Ausser zahlreichen Beiträgen für 
jüdische und andere Zeitschriften stammen 
von ilnn folgende Schriften : „Bible 

Ethics”, 1883: „First Union Ilebrew 

Reader” and „Seeond Union Ilebrew 
Reader”, 1883; „Judaism and the Social 
Question”, 1888; „The Pulpit Message”, 
1892; „The Open Bible”, 1896— a guide to 
a choiee of reading from the old Testament, 
taking account of the critieal standpoint; 
„Kiddush. Sabbath Sentiment in the 
Ilome”, illnstrated, 1898. 

Mayer Sulzberger, präsidirender Richter 
in Philadelphia, wurde am 22. Juni 1843 in 
Heidelsheim, Baden, geboren. Er kam als 
Knabe mit seinen Eltern nach Philadel- 
phia. studirte Jurisprudenz, ist Mitglied 
der American Philosophical Society, der 
Ilistorical Society of Pennsylvania und der 
American Oriental Society. Er hat sich 
grosse Verdienste um das Judenthum 
Amerika ’s erworben. 

William Botvcr Hackenburg wurde am 
2. Juni 1837 von deutschen Eltern in Phila- 
delphia geboren. Er erhielt bei seiner Voll- 
jährigkeit einen Antlieil an dem grossen 
Shawl- und Ellenwaaren-Gcschäft seines 
Vaters, das er nach dessen Tode im Jahre 
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18K2 allein führte. An allen jüdischen Be- 
strebungen nahm er iu hervorragender 
Weise Antheil. 

Jacnb Henry Schiff ist nicht allein einer 
der hervorragendsten Juden in Amerika, 
sondern auch einer der bedeutendsten Fi- 
nanciers unserer Zeit. Kr wurde im Jahre 
1847 iu Frankfurt am Main geboren und 
kam im Alter von 18 Jahren nach Amerika, 
wo er sieh in New York niederliess. Kr 
wurde Mitglied der weltbekannten Ban- 
kiers-Firma Kuhn. Loeh & Co., gehört dem 
Direktorium grosser Finanzinstitute, Eisen- 
bahnen, der Western Union Telegraph Co., 
Lebensversiehcrungsgesellschaften ete. an. 
nimmt lebhaften Antheil an Kunst und 
Wissenschaft, gründete das „Jewish Theolo- 
gical Seminaiy”, das Semitische Museum 
der Harvard Universität, ist Präsident des 
Montefiore Home for Chronic Invalids, 
Trustee des „Baron de Hirsch Fund", Mit- 
glied von Kunst- und wissenschaftlichen 
Gesellschaften und ein erprobter Rathgeber 
der Rundes-Regierung in wichtigen finan- 
ziellen Fragen Er wohnt in New York. 

Salomon Schindler, der Superintendent 
des „Leopold Morse Home for Infirm 
Ilebrcws and Orphanage” in Mattapan, 
Mass.. ist als Philantrop wie Schriftsteller 
gleich bedeutend. Er wurde am 24. April 
1842 in Xeisse geboren, kam im Jahre 1871 
nach Amerika, war Rabbiner in Boston bis 
1894, wurde Superintendent der dortigen 
„Federation of Jewish Charities” und er- 
hielt 18!t!t das Amt. in welchem er segens- 
reich wirkt. Von seinen Schriften sind zu 


nennen: „Messianic Kxpcetations and 

Modern Judaism”, „Young West, a Se<|Uel 
to Bellamv's Looking Backward” und Ar- 
tikel in „The Arena". 

Isidor Singer, der Redakteur der „Jewish 
Eneyelopaedia ”, wurde in Weisskirehen in 
Mähren am 10. November 1859 geboren, 
studirte an den Universitäten Wien und 
Berlin, promovirte 1882, gab in Wien ein 
Jahr lang die „Allgemeine Oesterreichisehc 
Literaturzeitung” heraus, ging als Sekretär 
und Bibliothekar des ehemaligen franzö- 
sischen Botschafters in Wien, des Grafen 
Alexandre Fouehcr de Careil. nach Paris, 
wurde Mitglied des l’ress-Bureaus des fran- 
zösischen Auswärtigen Amtes, war einer 
der hervorragendsten Vorkämpfer des Ju- 
denthums der anti-semitischen Bewegung 
gegenüber und kam im Jahre 1895 nach 
Amerika, um hier sein Lebenswerk, die Re- 
daktion der „Jewish Eneyelopaedia", 
durelizuführen. Ausserdem ist er der Re- 
dakteur der „Eneyelopaedia of Compara- 
tive Theology”. Von seinen Schriften sind 
zu nennen : „Berlin, Wien und der Antise- 
mitismus", „Presse und Judenthum”. „Sol- 
len die Juden Christen werden!”, „Briefe 
berühmter christlicher Zeitgenossen über 
die Judenfrage”, „Die beiden Elektren- 
Humanistisehe Bildung und der klassische 
Unterrricht”, „Auf dem Grabe meiner 
Mutter” (in’s Hebräische übersetzt von 
Salomon Fuchs), „Der Kampf der Juden 
Um ’s Recht", ausserdem zahlreiche l'eber- 
setzungen französischer Werke in 's Deut- 
sche und Schriften in französischer Spra- 
che. Singer wohnt in New York. 
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der erste amerikanische Austausch-Profeuor, 

von der Cofumbia-Univenitaet in New York, geb. ara 26. August 1844. Ex hielt 1906 Vorlesungen 
an den Universitaeten Berlin, Bonn, Jena und Leipzig lieber die „Verfassungsgeschichte der Vereinigten 
Staaten von der Begruendung der Kolonien bis zum Jahre 1876" und leitete seminaristische Uebungen 
zur „Verfassungsgeschichte der Vereinigten Staaten und deren Auslegung durch das Oberbundesgericht." 


Digitized by Google 



Zwei Jahrhunderte deutschen Unterrichts 
in den Vereinigten Staaten. 

L VIERECK. New York. 


Die Geschichte des deutschen I nterriebts 
in unserem Lande lasst sieh ungezwungen 
in drei Entwicklungsepochen eintheilen. 
<lie charakteristische Unterschiede aufwei- 
sen. nämlich: 

1) Vom Beginn des 18. Jahrhunderts 
his zum Jahre 1825. 

2) Vom Jahre 1825 his zum Jahre 1868, 

and 

3) Vom Jahre 1868 bis zur Gegenwart. 

Es soll nachstehend versucht werden, 

•eine jede dieser Epochen zu charakterisie- 
ren und zugleich a\is ihr die wichtigsten 
Thatsacheu, die zur Beurtheilung heranzu- 
ziehen sind, in Kürze anzuführen. Wer 
eingehender belehrt sein will, möge die in 
der Anmerkung angeführten grösseren 
Arbeiten des Verfassers über das nämliche 
Thema selbst nachlesen.* 

Die erste Epoche ist charakterisirt durch 
die Kirchenschulcn der deutschen Kolo- 
nisten vom Ende der Kolonialzeit. durch 
die ersten „Entdeckungsreisen ’ einzelner 
hervorragender Amerikaner zu Studien- 
zwecken nach Deutschland und endlich die 
ersten schüchternen Ansätze, die an ein- 
zelnen höheren Lehranstalten gemacht wur- 
den, um den deutschen Unterricht that- 
säehlich als Lchrgegcnstand cinzuführen. 
Auf letztere gehe ich hier nicht näher ein, 
weil sie sich sämmtlich nur als eine vor- 


• Vergl. des Verfassers unter dem glei- 
chen Titel bei Friedrich Vieweg u. Sohn 
in Brauusehweig 1903 erschienenes Buch 
und die Abhandlung ..Gcrtnan Instruction 
in American Schools” im IJ. S. Bureau of 
Education. Report of the Commissioner 
•of Education for 1900-1901 (Chapter 14). 


übergehende Erscheinung herausstellten. 
Um so nachdrücklicher muss dagegen auf 
die Kirchenschulcn und „Entdeckungsrei- 
sen" hier verwiesen werden. 

Die meisten deutschen Einwanderer der 
Kolonialzeit hatten aus religiösen Motiven 
ihr Vaterland verlassen, nämlich weil sie 
daheim in der freien Ausübung ihres Be- 
kenntnisses beeinträchtigt wurden. So 
strömten denn Pietisten, Mennoniten, Dun- 
ker. Herrnhuter, Quäker, aber auch Refor- 
mirte, Lutheraner und zuletzt noch Katho- 
liken ins Land, denen es vor allem darum 
zu thun war. sieh ganz frei nach ihrer 
Ueberzeugung Kirche und Schule einzu- 
richten. Bis zum Ansgangc des 18. Jahr- 
hunderts lag in Deutschland das Lehramt 
ausnahmslos in den Händen der Geistli- 
chen. die regelmässig auch eine Lehrerprü- 
fung zu bestehen hatten. Es lag also nahe, 
dass zunächst die Gemeinden, die mit ihren 
Seelsorgern zusammen auswanderten — 
wie das öfters geschah — sieh eigene Kir- 
chenschulen einrichteten, und später auch 
die anderen deutschen Gemeinden, soweit 
sie es vermochten, diesem Beispiele folgten. 
Das war um so mehr am Platze, als seitens 
der englischen Kolonialverwaltung dem 
Volksunterricht so gut wie gar keine Pflege 
zutheil wurde, und die Kinder der Kolo- 
nisten meist nur so weit Gelegenheit hat- 
ten. sieh irgendwie unterrichten zu lassen, 
als ihre eigenen Väter für Schulgriindung 
Sorge trugen. 

Soweit sieh feststcllen liess, hat I’asto- 
rius die erste deutsche Kirehenschule 1702 
in Germantown begründet. Man unter- 
richtete dort die Kinder sowohl im Engli- 
schen wie im Deutschen — eine Grundlage, 
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der man auch in der Folge stets treu blieb. 
Die berühmte Schulordnung des „deutsch- 
amerikanischen Pestalozzi” — wie ein be- 
kannter amerikanischer Pädagoge den Men- 
nonitenlehrcr Cliriatopher Dock bezeich- 
nte — steht auf demselben Standpunkte, 
und bis zum heutigen Tage dürfte sich 
darin nichts geändert haben. Doch scheide 
ich die Kirchenschulen hier aus. weil da- 
rüber ein besonderer Aufsatz in diesem 
Buche den Leser unterrichtet. 

Mühlenberg, der uls Schüler des be- 
rühmten Franke 'sehen Pädagogiums nach 
Penusylvanien ausgewandert war. fühlte 
sich 1763 veranlasst, seine beiden Söhne zu 
Franke dem Jüngern nach Halle auf die 
Universität zu schicken. Das waren wohl 
die ersten amerikanischen Studenten auf 
deutschen Hochschulen und wahrscheinlich 
auch für einen langen Zeitabschnitt die 
einzigen. Denn erst die denkwürdige 
Reise, die Benjamin Franklin 1766 nach 
Güttingen unternahm, hatte es zur Folgt?, 
dass die Amerikaner auf die deutschen 
Universitäten aufmerksam wurden. Bis da- 
hin war es überhaupt etwas ganz Ausser- 
ordentliches, dass jemand zur Erlangung 
einer gelehrten Bildung nach Europa 
hinüberging, und dann waren Oxford und 
Cambridge, oder aber eine schottische Uni- 
versität das Ziel des Unternehmens. 

Hannover stand damals, gleich Nord- 
amerika, unter englischem Szepter, und 
dieser Umstand mag dafür mitbestimmend 
gewesen sein, dass Franklin nach Göttingen 
kam. Er wohnte dort einer Sitzung der 
Akademie der Wissenschaften bei und liess 
sich alle Universitätseinrichtungen genau 
erklären. Das brachte ihn auf den Plan, 
den er hier schon fasste und mit den deut- 
schen Gelehrten diskutirte. daheim eben- 
falls eine gelehrte Schule zu gründen, die 
gewissermassen das ..amerikanische Göttin- 
gen” abgeben sollte. Diesen Gedanken 
verwirklichte er daun auch 1779. wo — auf 
sein Betreiben — das städtische öffentliche 
Kollegium von Philadelphia in die Univer- 


sität von Pennaylvanien umgewandelt und 
dieser zugleich auch eine eigene „Deutsche 
Fakultät” beigegeben wurde. Ein Student 
dieser Universität. Benjamin Smith Barton 
von Lancaster, war dann der erste Anglo- 
amerikaner, der 1789 die Universität Göt- 
tingen bezog und dort mit seinem Namen 
das sog. amerikanische Koloniebitch eröff- 
nete. Aber erst viel später, nämlich von 
1815 bis 1817, fand er in den Neu-Englän- 
dern Edward Everett und George Ticknor 
Nachfolger, deun Deutschland war zu jener 
Zeit nach der glaubhaften Versicherung 
von Henry Adams „den Amerikanern 
ebenso unbekannt wie China.” Es be- 
durfte daher auch grosser Anstrengungen 
von seiten Evcretts. um bei der Harvard 
es durehzusetzen, dass George Bancroft von 
seiner Alma Mater ein Reisestipendium 
nach Göttingen erhielt und dort als vierter 
amerikanischer Student von 1818 bis 1820 
verweilen durfte. Bancroft versuchte es 
dann nach seiner Rückkehr, gemeinsam mit 
seinem Göttinger Studiengenossen Cogswell 
in der Round Hill School eine Art von 
deutschem Gymnasium zu errichten, hatte 
damit aber ebenso wenig Glück wie die Ge- 
brüder Dwight, die einen ähnlichen Ver- 
such in New Haven unternahmen. 

Cogswell und Bancroft waren die ersten 
Amerikaner, die dem Beispiele vieler her- 
vorragender Engländer folgten und nach 
Weimar reisten, um Goethe ihre Hochach- 
tung auszudrücken. Cogswells erster Be- 
such erfolgte am 27. März 1817 und führte 
dazu, dass der junge Amerikaner und der 
damals fast schon 70jährige Dichterfürst 
mehrere Jahre hindurch einen brieflichen 
und persönlichen Verkehr mit einander 
pflegten. Goethe freute es ungemein, dass 
die amerikanische Intelligenz anflng. sieh 
mit deutscher Sprache und Literatur zu be- 
fassen. Das befestigte seine unumstössliche 
Ueberzeugung, dass die Amerikaner auch 
sonst, noch die Welt durch ihre Leistungen 
in Erstaunen versetzen würden. So be- 
merkte er zu Eckermann. dass die Ver. 
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Staaten es sieh gewiss nicht würden ent- 
gehen lassen, seihst einen Wasserweg zwi- 
schen dem Golf von Mexiko und dem Stil- 
len Ozean herzustellen. Um seiner Hoch- 
achtung vor der „Förderung einer vor- 
nehmen und gediegenen Ausbildung ihrer 
Zöglinge” Ausdruck zu geben, deren sieh 
Harvard seit „einer so langen Reihe von 
Jahren” beflissen habe, stiftete er dieser 
ältesten amerikanischen Universität ein 
Exemplar seiner sämmtlichen Werke mit 
einem eigenhändigen, höchst schmeichel- 
haften Geleitsehreiben. Diese Bücher sind 
noch heute in der Universitätsbibliothek 
vorhanden, wo sie als eine Art Heiligthum 
gehütet werden. 

Die zweite Epoche beginnt mit der Ein- 
setzung eines deutschen Gelehrten in die 
Professur für moderne Sprachen an der 
neuerrichteten Universität von Virginia i 
und dem noch folgenschwereren Schritte, 
dem Professor Karl Folien die Ertheiluug 
von Unterricht in seiner Muttersprache am 
Harvard-Kollegium zu gestatten. Inner- 
halb der 43 Jahre dieses Abschnittes wan- 
dern fast drei Millionen Menschen in die 
Ver. Staaten ein, die sich des Deutschen 
als Verkehrssprache bedienen, darunter 
viele Tausende von akademisch gebildeten 
Männern. Es entstehen nicht nur zahl- 
reiche deutsche Privatschulen in den ver- 
schiedenen Landestheilen, sondern man 
entschliesst sich auch in vielen Städten mit 
starker deutscher Bevölkerung, in den 
öffentlichen Volksschulen den deutschen 
Unterricht einzuführen. In dieser Zeit be- 
ginnt man auch an den besten höheren 
Lehranstalten des Landes mit der Einfüh- 
rung fakultativen deutschen Unterrichts, 
nachdem — zum Theil auf dem Umwege 
über England und Frankreich — deutsche 
Unterrichtsmethoden, deutsche Literatur 
und deutsche Wissenschaft den Gebildeten 
näher bekannt geworden waren. Wesent- 
lich wirkte zur Herbeiführung dieses 
Standes der Dinge der Umstand mit. dass 


die deutschen Hochschulen je länger desto 
mehr von amerikaniselien Studenten fre- 
quentirt wurden und zwar mit der Wir- 
kung. dass sich letztere nach ihrer Heim- 
kehr meist für eine amerikanische Unter- 
richtsreform nach deutschem Vorbilde ge- 
radezu begeisterten. 

In den Jahren 1818 und 1819 hatte ein 
namhafter New Yorker Pädagoge, Oriscom, 
eine Studienreise nach Europa gemacht 
und über seine Beobachtungen ein Buch 
veröffentlicht, das wie kein zweites in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts Einfluss 
auf das amerikanische Unterrichtswesen 
gewinnen sollte. Das bezeugt u. a. auch 
kein Geringerer als Thomas Jefferson, mit 
dem Ilinzufügen, dass er die darin enthal- 
tenen Winke bei Einrichtung der Univer- 
sität von Virginien benutzt habe. Man hat 
darin also den Schlüssel für das nicht un- 
wichtige Ereignis* zu suchen, dass der 
deutsche Gelehrte Dr. Blättermann dorthin 
als erster Professor der modernen Sprachen 
an einer amerikanischen Universität beru- 
fen wurde. Leider dauerte diese Lehrthä- 
tigkeit aber nur 15 Jahre, nämlich von 
1825 bis 1840. Man scheint dem freisinni- 
gen Manne aus ähnlichen Gründen wie 
später Franz Lieber am South Carolina 
Collegium das Leben verleidet zu haben, 
so dass er abdankte. Glücklicherweise 
hatte zu jener Zeit aber der Süden schon 
längst nicht mehr die Bedeutung für 
unser Land, wie zur Zeit des Unabhängig- 
keitskrieges, und die gleichzeitigen Vor- 
gänge in Neuengland waren deshalb von 
weit grösserer Bedeutung, als diese uner- 
freulichen Vorgänge im Süden. 

Der als Burschenschafter in Deutsch- 
land kompromittirte Karl Folien (oder 
Follenius) war im Jahre 1825 nach Boston 
gekommen, um sich dort durch Ertheilung 
deutschen Unterrichts zu ernähren. Auf 
Tickiwr’s Betreiben wurde ihm gestattet, 
an der Harvard selbst einen deutschen 
Kursus zu eröffnen, für den es anfänglich 
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schwer genug hielt, ganze acht Thcilneh- 
mer zusamroenzutronimeln. Aber Fullen 
verstand es, den Enthusiasmus seiner 
Schüler durch seine Rezitationen aus 
Schiller, Goethe, Herder und Theodor 
Körner zu erwecken und sich dadurch 
einen grösseren Wirkungskreis zu erobern. 
Schon 1830 wurde ihm von der Universi- 
tätsleitung eine regelrechte Professur für 
deutsche Sprache und Literatur verliehen. 

Folien trat sein neues Amt mit einer 
Rede über „Die Bedeutung des Studiums 
der deutschen Sprache und Literatur” an, 
in der er unter anderem folgendes bemer- 
ken durfte: 

„Die Schätze, die in den deutschen Bü- 
chern enthalten sind, entgehen jetzt nicht 
mehr der Aufmerksamkeit des Publikums, 
vielmehr nimmt man an ihnen dasselbe ver- 
ständnissvolle Interesse wie an allen übri- 
gen Erscheinungen, die das Wissen zu be- 
reichern und den Geist zu vertiefen ver- 
sprechen. An dieser Universität, an der 
früher die deutsche Literatur unter der 
Rubrik „non lcguntur” (d. h. werden nicht 
gelesen) flgurirte. wurde kürzlich die 
Bibliothek um eine beträchtliche Anzahl 
von werthvollen deutschen Werken berei- 
chert. die Universitätsdruckerei druckt 
selbst Bücher in deutschen Lettern, und die 
Zahl der Studenten, die Deutsch treiben, 
beläuft sich schon auf durchschnittlich 50 
in jedem Semester. Ausserdem gibt es 
jetzt schon deutsche Lehrer und deutsche 
Bücher an allen bedeutenderen Plätzen 
dieses Landes. Während man mir glaub- 
haft versichert, dass sich speziell in Boston 
vor etwa 50 Jahren noch nicht eine einzige 
deutsche Grammatik oder ein deutsches 
Wörterbuch auftreiben liess. gibt es jetzt 
dort genug lande, die Deutsch sprechen 
können, und noch mehr, die wenigstens 
Deutsch zu lesen, sowie in das Verständniss 
der gelesenen Bücher voll und ganz einzu- 
dringen vermögen. Und gar manche deut- 
sche Klassiker haben ihren Weg bis in die 


Privatbibliotheken der Gebildeten gefun- 
den!” 

Dieser gewaltige Fortschritt hatte sieh 
also in der kurzen Zeitspanne von fünf 
Jahren vollzogen, innerhalb deren es hier 
Folien vergönnt war, seinen Einfluss auf 
die akademische Jugend auszuüben. Aber 
leider sollte seine Wirksamkeit hier nur 
noch fünf Jahre dauern. l)a er sich bei 
der Abolitionistenbewegung für seine Stel- 
lung zu stark agitatorisch betheiligte — 
er erliess einen Aufruf gegen die Sklaven- 
halter, der wegen seines leidenschaftlichen 
Tones peinliches Aufsehen erregte — so 
wurde ihm die weitere Lehrthätigkeit ver- 
boten. Aber das konnte glücklicherweise 
den einmal ins Rollen gebrachten Stein 
nicht mehr aufhalten. Schon 1838 begann 
hier der alte Göttinger Student und welt- 
berühmte amerikanische Dichter Longf ei- 
len ■ seine aasgezeichneten Vorlesungen 
über Goethe ’s „Faust”, die dazu führten, 
dass sie mit der Zeit auf allen amerikani- 
schen Universitäten Eingang fanden, und 
die gebildeten Amerikaner sich nicht nur 
im „Faust” sehr gut auskennen, sondern 
sich sogar an der einschlägigen Spezialfor- 
schung lebhaft betheiligen. Ausserdem 
führte die intimere Bekanntschaft mit der 
deutschen Sprache zum Studium der deut- 
schen klassischen Literatur, die man jetzt 
in Neuengland erst in ihrer L T rspraeho ken- 
nen lernte. Dieses Studium aber belebte 
dann wieder die grosse schaffende Periode 
der amerikanischen Literatur, die durch 
die Namen Longfellow, Margaret Flitter 
und die sogen. Transszendent allsten ver- 
treten wird. 

„Sic schöpften alle.” sagt darüber ein so 
kompetenter Beurtheiler wie es Prof. 
Learncd zweifellos ist, „entweder indirekt 
durch Carlyle oder gleich direkt aus dem 
deutschen Quell und schufen in prosaischer 
oder metrischer Form eine wahrhaft schöne 
amerikanische Nationalliteratur, wie sie die 
Folgezeit nie wieder erreicht hat. Long- 
fellow als Vermittler der deutschen Poesie 
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in schöner, reiner poetischer Form behaup- 
tet noch den höchsten Platz unter unsem 
Dichtern, so gerade da. wo der Amerikaner 
den grossen Dichter verkennt ; in der „Gol- 
denen Legende” erscheint er ein würdiger 
Nachahmer und Interpret des Altmeisters 
Goethe. Seine ganze Auffassung der 
Christustrilogie ist Goetheseh und echt 
deutsch, obgleich er den Stoff theOweise 
dem amerikanischen Leben entnahm. Was 
wäre Emerson ohne Kant, was wären die 
Transszendentalen. Margaret Füller, die 
anderen Coneorder Dichter und die 
Schwärmer der Brook Farm ohne diese 
deutsche Anregung! Es war kulturelle 
Geschichte, dass der grosse Philosophen- 
cssayist Emerson einen deutschen Schüler 
haben sollte, wie Hermann Grimm. Von 
William E. Chanuing bis James Kussel 
Lowell ist der deutsche Eintiuss auf unsere 
Literatur unverkennbar, mul unsere gröss- 
ten Dichter haben bewusst oder unbewusst 
unter diesem Einflüsse gedichtet und ge- 
schrieben. Wo eine Rückkehr zu rein eng- 
lischen Vorbildern stattgefuiulen hat, ist 
der Mangel an schöpferischer Kraft, poeti- 
scher Tiefe und kulturhistorischer Auffas- 
sung leicht bemerkbar, ln dieser Periode 
der deutschen Anregung in Neuengland 
haben wir die Anfänge amerikanischer 
Germanistik zu suchen, aus der unsere Ge- 
schichtsschreibung. unser späteres akade- 
misches Erziehungswesen, unsere Gym- 
nastik. unsere Musik, zum Theil unser For- 
schungstrieb auf dem Gebiete der Natur- 
wissenschaft. unsere liberale Tendenz in 
Theologie und Religion, besonders die 
sogen. ..neue Kritik”, unsere Philosophie 
und zum grossen Theil unsere schöne Lite- 
ratur und angehende literarische Kritik 
direkt oder indirekt erwachsen sind. Von 
dieser Zeit an i rar Deutschland fiir den 
gebildeten Amerikaner ein zweites Athen. 
und der Strom der amerikanischen Studen- 
ten nach Deutschland wuchs von Jahr zu 
Jahr.” 


Zu den Faktoren, die den deutschen Ein- 
fluss auf die Gestaltung der amerikanischen 
Zivilisation vergrösserten, sollte höchst 
merkwürdigerweise auch, wenigstens indi- 
rekt. die französische Julirevolution zählen 
und zwar durch folgende eigenartige Ver- 
kettung der Umstände: Das Bürgerkönig- 
thum entsandte im Mai 1831 den berühm- 
ten Gelehrten und Philosophen Viktor 
Cousin nach Deutschland, um dessen Un- 
terrichtssystem eingehend studieren zu 
lassen. Sein zweibändiger Bericht, erregte 
in der ganzen Welt, namentlich in Frank- 
reich und England, so grosses Aufsehen, 
dass man zunächst 1834 eine englische 
Uebersetzung davon veranstaltete. Tn Ame- 
rika aber fand dieses Londoner Buch eine 
so ungewöhnlich lebhafte Nachfrage, dass 
eine New Yorker Firma einen Nachdruck 
davon unternahm. Dadurch sollte aber die 
Cousin 'sehe Arbeit für die Grataltung des 
Unterrichtswesens in dem sich entwickeln- 
den Westen der Union von der weitesttra- 
genden Bedeutung werden. 

Gerade zu dieser Zeit nämlich war die 
Staatenbildung in Michigan so weit ge- 
diehen. dass man dort an die Organisation 
des öffentlichen Schulwesens herantreten 
konnte. Hierfür hatte ein hochla'gabter 
Sonderling, der Richter Woodward, ein bis 
auf die Namengebung originelles System, 
nach dem alles von unten bis olien organi- 
sirt werden sollte, ausgetüftelt. Leider 
konnte zwar sein „Epistemii System” aus 
nahe liegenden Gründen in diesem jungen 
Gemeinwesen nicht durchgeführt werden, 
aber der Rev. John D. derer, dem als 
höchsten Sehulbeamten des Staates die 
Einrichtung der neuen Staatsuniversität in 
Ann Arbor übertragen wurde, betrachtete 
cs unter der Einwirkung des Cousin 'sehen 
Berichts als seine Aufgabe, das deutsche 
Unterrichtswesen, so gut es ging, dem 
amerikanischen Wesen anzupassen. Die 
Studenten sollten hier als freie Erwachsene 
behandelt werden, denen mau die akademi- 
schen Bildungsgelegenheiten zum niedrig- 
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stcu überhaupt möglichen Entgelt zur Ver- 
fügung stellte. Ferner beeilte man sieb, 
unter dem Namen Hochschulen (Iligh 
Schools) ein System von Vorbereitungs- 
schulcn zu schaffen, ohne deren Abgangs- 
zeugniss in der Regel niemand zur Univer- 
sität seihst zugelassen werden sollte; man 
schuf also Anstalten, die einen ähnlichen 
Zweck wie in Deutschland die Gymnasien 
erfüllen sollten. 

Präsident Henry O. Tappan, der Nach- 
folger von Pieree, sorgte dafür, dessen 
Gründung einer deutschen Universität 
immer ähnlicher zu gestalten. Aus diesem 
Grunde schaffte er vor allem die seltsame 
Einrichtung ab, die Lehrstühle an die ver- 
schiedenen Religionsgemeinschaften gleich- 
massig zu vertheilen, und bemühte sich 
statt dessen, die tüchtigsten Lehrkräfte zu 
gewinnen. So berief er Andrew l). White 
zur Professur der Geschichte und engli- 
schen Literatur, den Astronomen Brännow, 
einen der besten Schüler von Kucke aus 
Berlin, zur Leitung der Sternwarte, und 
Ilrnry S. Friese zur Professur der alten 
Sprachen. Und seine Nachfolger, nament- 
lich I)r. E. 0. Haren (1863 bis 1869) und 
J. li. Angelt (seit 1871), traten in seine 
Fusstapfcn und brachten die Institution 
dadurch zu ihrer jetzigen sehr angesehenen 
Stellung. 

Der leider zu früh verstorbene li. A. 
Hinsdale, der hier den Lehrstuhl für Pä- 
dagogik innehatte, fasste die Bedeutung 
seiner Universität für das amerikanische 
Unterrichtswesen in folgende Worte zu- 
sammen: „Die Universität von Michigan 
ist zum Vorbilde geworden, dem alle spä- 
teren. wirklich bedeutenden Staatsuniver- 
sitäten mehr oder weniger genau naehge- 
bihlet wurden. Man hat schon früher da- 
rauf hingewiesen, dass es die Staatsuniver- 
sitäten waren, die dem weltlichen Faktor 
zu seinem Einfluss auf die höhere Bildung 
verhalfen. Diese Thatsache in Verbindung 
mit ihren verhältnissmässig reichen Hilfs- 
quellen hat diesen Institutionen in vielen 


westlichen Staaten einen mächtigen, wo 
nicht massgebenden Einfluss verschafft.” 

Man kann diese tonangebende Macht der 
Universität von Ann Arbor wohl kaum 
besser beleuchten, als mit dem Hinweis, 
dass sieh durch sie den deutschen Ideen im 
allgemeinen und dem deutschen Unterricht 
im besonderen that-sächlich der ganze 
Westen erschloss. Freilich wäre dieses Re- 
sultat wohl schwerlich zu verzeichnen ge- 
wissen, wenn sich nicht zugleich nach Been- 
digung der Revolutionswirren und mit dem 
Fortschritt der Ozeandampfschiffahrt zu 
einem Massenbeförderungsmittel die deut- 
sche Einwanderung in geradezu riesigen 
Dimensionen entwickelt hätte. Es mögen 
in der Zeit, um die es sich hier handelt, 
gegen drei Millionen Deutsche nach den 
Ver. Staaten gekommen sein. Das Gros 
derselben zog sich aber gerade nach dem 
mittleren Westen, wo es sieh namentlich in 
Ohio. Indiana, Missouri. Kentucky. Illi- 
nois, Wisconsin. Minnesota und Michigan 
schaarenweise niederliess. Da dieses neue 
Bevölkerungselement i n der Regel ent- 
schlossen war, an seiner Muttersprache 
festzuhalten, so entstanden jetzt vielfach 
deutsche Vereins- oder Frivatschulcn, die 
im Gegensatz zu den bereits erwähnten 
deutschen Kirchensehulen einen rein welt- 
lichen Charakter trugen. 

Schon im Jahre 1837 war in Pittsburg 
eine von sieben Staaten aus beschickte 
deutsche Hat ioneükonvcntion zusammenge- 
treten, die u. a. beschlossen hatte, ein 
deutsches Lehrerseminar ins Leben zu 
rufen. Aber obgleich $3000 zu diesem 
Zwecke zusaminenknmcn und damit in Phi- 
lippsburg thatsächlieh ein solches Institut 
eingerichtet worden war, zeigte es sich, dass 
die Zeit dafür noch nicht reif war. Das 
Interesse daran erkaltete ziemlich schnell 
wieder, und das Seminar ging ein. Um so 
günstiger entwickelte sich der deutsche Un- 
terricht in Ohio. Die „Deutsche Emigran- 
tenschule”. die 1836 in Cincinnati aus Pri- 
vatmitteln begründet worden war. gewann 
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unter der Leitung von tüchtigen, in 
Deutschland ausgebildeten Lehrkräften 
eine solche Bedeutung, dass man auch in 
diesem Staate sich entschloss, das deutsche 
System des öffentlichen Unterrichts nach- 
znahmen. Professor Calvin 0. Stowe wurde 
zu dessen näherem Studium nach Europa 
entsendet und später die preussisehen Un- 
terrichtsverordnungen dem Staatsschulge- 
setze von Ohio von 1839 zu Grunde gelegt. 
Darin wurde u. a. verordnet, dass in ge- 
mischtsprachigen Bezirken thunliehst 
deutsehsprechende Lehrer angestellt, in 
allen Schulen aber bei genügender Bethei- 
ligung deutsche Lehrkurse eingerichtet 
werden sollten. Dem Beispiele von Ohio 
und Michigan folgten daun auch baldigst 
die Nachbarstaaten, namentlich Indiana, 
Wisconsin und Illinois, die seitdem zu einer 
so ausserordentlichen Blüthe gelangten. 
Je besser die Schulen in einem Staate sind, 
desto besser sind dessen Bürger und die 
von diesen geleiteten Verwaltungen. 

Alle diese Fortschritte wurden sehr we- 
sentlich durch zwei Faktoren beeinflusst, 
deren Wirksamkeit sich um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts besonders bemerkbar 
machte: die wachsende Zahl amerikanischer 
Studenten an deutschen Universitäten und 
die sog. Achtundvierziger Einwanderung. 
Auf ersterc werden wir noch im Schlusska- 
pitel dieser Abhandlung zurückkommen 
und erwähnen hier nur noch den späteren 
Unterrichtskommissär der Ver. Staaten, 
Dr. M. T. Harris, der als einfacher Lehrer 
seine Laufbahn begann, um es dann unter 
dem Einfluss gründlicher deutscher wissen- 
schaftlicher Bildtmg zu einem der bedeu- 
tendsten Schulreformer in ganz Amerika 
zu bringen. Er war es auch, der in Mis- 
souri den deutschen Unterricht einführtc 
und in St. Louis zu einer nicht wieder er- 
reichten Blüthe brachte. 

Aber daran besteht wohl kein Zweifel, 
dass ohne die deutsche Masseur in Wande- 
rung um die Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts die amerikanische Unterrichtsreform 


sieh niemals in so wirksamer Weise, wie sie 
^tatsächlich erfolgte, hätte verwirklichen 
können. Namentlich wird man den Ein- 
fluss der „Achtundvierziger” auf die ge- 
summte amerikanische Entwicklung, be- 
sonders aber auf die Erschliessung des so 
unvergleichlich blühenden, von über 30 
Millionen Menschen bevölkerten „mittleren 
Westens” der Union, schwerlich über- 
schätzen können. Man stüsst häufig selbst 
da auf ihre Spuren, wo man es am wenig- 
sten erwartet hatte, und findet sogar heu- 
tigen Tages noch manche in erstaunlich 
geistiger und körperlicher Frische ihres 
Berufes waltend. Ein angloatnerikaniseher 
Beurtheiler kleidet seine bewundernde An- 
erkennung ihrer Leistungen in folgende 
Sätze : 

„Diese Deutschen gründeten eine kräf- 
tige deutsch-amerikanische Presse sowohl 
für Defensiv- wie für Offensivzwecke. 
Einige von ihnen träumten sogar von einem 
grossen deutschen Freistaat in Amerika. 
Aber die meisten unter ihnen waren Män- 
ner mit kühlen Köpfen, die unverwandt 
ihre Blicke auf die Zukunft der grossen 
Republik richteten. Sic nahmen die Anti- 
sklavereisaehc auf und brachten bewun- 
demswerthe Opfer für die Erhaltung der 
amerikanischen Union. Sic verpflanzten 
die neuen Turnvereine in dieses Land und 
belebten die Pflege gymnastischer Hebun- 
gen, die ihrerzeit schon Beck, Folien und 
Lieber eingeführt hatten, von neuem, in- 
dem sie den Grundsatz befürworteten, der 
inzwischen zu einem der Grundprinzipien 
der amerikanischen Erziehung geworden 
ist, dass Mannhaftigkeit das Rückgrat der 
Stärke einer Nation bedeute. Sie führten 
den Geist und die wissenschaftlichen Me- 
thoden ihres Vaterlandes ein. wobei viele 
selbst wichtige Faktoren in dem amerika- 
nischen Bildungswesen abgaben. Sie führ- 
ten die deutsche Kunst, besonders aber 
deutsche Musik, bei uns ein, indem sie die 
Amerikaner zu Bewunderern der reichen 
Melodien des deutschen Gesanges machten 
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und so die Meister der italienischen Oper 
verdrängten. Sie inaugurirten mit einem 
Worte eine neue Aera deutschen Einflusses 
auf das amerikanische Leben, und wir sind 
als Nation jetzt auf dem Höhepunkt dieser 
grossen deutschen Wiedergeburt.” 

Die dritte Epoche wird mit der Grün- 
dung der Cornell- und der Johns Hopkins- 
Universitäten eingeleitet. Letztere sieht 
gleich bei ihrer Organisation die Faknltä- 
teneinthcilung vor, stützt sich bei ihren 
Arbeiten auf deutsche Methoden und ver- 
anschaulicht auch sonst die Thatsachc, dass 
der hohe Bildungswerth der deutschen 
Sprache und Literatur jetzt als allgemein 
anerkannt gelten darf. Nicht nur folgen 
die seitdem neubegründeten Universitäten, 
namentlich Chicago und die Liland Stan- 
ford jr.-L'niversität dem hier gegebenen 
Beispiele, sondern es treten auch die be- 
deutendsten älteren Kollegien, wie Har- 
vard, Yale und Columbia, in einen Um- 
wandlungsprozess in derselben Richtung 
ein. Man fängt jetzt damit an, schon bei 
der Aufnahme in alle erstklassigen Kolle- 
gien den Nachweis gewisser deutscher 
Kenntnisse zu verlangen und auch bei der 
Entlassung von der Universität keine 
höheren akademischen Grade mehr zu ver- 
leihen, wenn die Kandidaten sich nicht 
wenigstens so weit mit der deutschen 
Sprache vertraut gemacht haben, um die 
deutschen Bücher und Zeitschriften, deren 
sie zu ihrem Studium benöthigen, in der 
Originalsprache zu verstehen. Diese 
jüngste Entwicklungsperiode ist alwr noch 
keineswegs abgeschlossen , vielmehr scheint 
sie dahin führen zu wollen, dass man 
durchaus deutsche Studien zu einem obliga- 
torischen Bestandtheile der akademischen 
Bildung (College Education) erhebt und 
damit zugleich bewirkt, dnss die Vorlrerei- 
tungsschulcn ausnahmslos dem nunmehr 
unentbehrlichen deutschen Unterrichte bei 
ihren Lehrplänen die grüsxte Berücksichti- 
gung zutheil werden lassen. 


Die Eröffnung der Cornell-Universität, 
die am 7. Oktober 1868 zu Ithaea, N. Y., 
erfolgte, darf insofern als epoehemaehend 
gelten, als der Gründer, Esra Cornell, der 
den Grundstock dazu hergab, Prof. Andrew 
l). Wliite in deren Einrichtung völlig freie 
Iland liess, und dadurch deutsche Studien 
und Lehrmethoden in noch nie vorher da- 
gewesener Weise in den Vordergrund tra- 
ten. Der berühmte Gelehrte und Diplo- 
mat schrieb darüber dem Verfasser : 

„Ich möchte bemerken, dass der deutsche 
Unterricht seit der Zeit, wo ich auf einer 
Hochschule, einem Kollegium und einer 
Universität meine Studien absolvirte, 
grosse Proportionen angenommen hat. In 
meinen Jünglingsjahren hatten selbst die 
tonangebenden Universitäten in den Ver. 
Staaten, wenn überhaupt, dann nur in sehr 
bescheidenem Umfange Kurse in der deut- 
schen Sprache und Literatur aufzuweisen. 
Was geboten wurde, lag ganz ausserhalb 
aller gewöhnlichen Studienkurse und fand 
nur wenig Beachtung. Im Jahre 1853, wo 
ich an der Yale-Universität graduirte, 
hatte man den Studenten überhaupt gar 
keinen deutschen Unterricht zu bieten, und 
doch war diese Universität die zweitwich- 
tigste im ganzen Lande. 

Seit der Zeit hat aber eine geradezu über- 
raschende Entwicklung Platz gegriffen. 
Als ich im Jahre 1865 den Organisations- 
plan der Cornell-Universität vorlegte, legte 
ich als deren erster Präsident l>esonderes 
Gewicht auf die Einführung des Unter- 
richts in deutscher Sprache und Literatur, 
und seit der Eröffnung der Universität im 
Jahre 18G8 hat sie eine besondere Pflege 
gefunden. Speziell zu dem Zwecke, um In- 
teresse an ihr zu erwecken, berief ich einen 
der wärmsten Vertreter der deutschen Lite- 
ratur. den verstorbenen Bagard Tailor. um 
Vorlesungen über den Gegenstand zu hal- 
ten. und berief ebenso einige ständige Pro- 
fessoren und Lehrer, um die regelmässigen 
deutschen Unterrichtskurse nbzuhalten. An- 
dere grosse Institute thaten dasselbe, und 
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jetzt ist die Sache so weit gediehen, dass 
ein derartiger Unterricht in den Lehrplä- 
nen von so ziemlich allen besseren Lehran- 
stalten einen sehr wichtigen Bestandtheil 
bildet.” 

Wie sehr letzteres zutrifft, beweist na- 
mentlich die genau acht Jahre später er- 
folgte Gründung der Johns Hopkins Uni- 
versität in Baltimore, bei der — natürlich 
mit den durch die besonderen amerikani- 
schen Verhältnisse gebotenen Verände- 
rungen — das deutsche Muster bewusst als 
Vorbild gegolten hat. Sie ist mit einem 
„College” verbunden, dessen Lehrkurs 
etwa den drei Ola-rklassen eines deutschen 
Gymnasiums entspricht. Das Reifezeug- 
nis« dieses Kollegiums berechtigt ohne wei- 
teres zur Aufnahme in die Universität. 
Beim Studiensystem der letzteren wurden 
von vornherein Privatissima- und Seminar- 
kurxe vorgesehen, wie sie in Deutschland 
üblich sind. Der Lehrkörper wurde vom 
Präsidenten Gilman ausschliesslich aus 
Lehrern zusammengesetzt, die in Deutsch- 
land studiert und dort auch ihr Doktor- 
examen gemacht hatten, zum Theil auch in 
Deutschland das Licht der Welt erblickt 
hatten, wie der Assyriologe Daul Haupt 
und der Philologe Julius Göbtl. Die 
Gründung der Johns Hopkins wurde auch 
in deutschen Universitätskreisen sehr bald 
als ein bedeutendes wissenschaftliches Er- 
eigniss anerkannt. So schrieb im Jahre 
1887 der Rektor der Heidelberger Univer- 
sität. Professor Kühne, einen Brief an Prä- 
sident Gilman, in dem sieh folgender 
Passus findet : 

„Johns Hopkins-Universität haben wir 
schon bei ihrem Eintritt und als wir 
Kenntniss erhielten von ihrer vortrefflichen 
Organisation, als eine wissenschaftliche 
Schwester der Neuen Welt mit besonderer 
Freude liegriisst, vollends nachdem sich die 
neue Anstalt durch ilire ausgezeichneten 
Leistungen überall die grösste Anerken- 
nung erworben hat. Unser altes Heidel- 
berg hat damit beim Antritt seines sechsten 


Jahrhunderts einen neuen und jungen 
Freund erworben und wer weiss, ob cs nicht 
dereinst von dem jugendkräftigen Genos- 
sen überflügelt wird. Wie es aber auch 
kommen mag: lernen kann man immer ge- 
genseitig. und ich kann den Wunsch nicht 
unterdrücken, dass die Zöglinge unserer 
Universitäten öfters Gelegenheit finden, 
sich l>ei Ihnen umzusehen, wie es Ihre 
Laudsleute bei uns thun. ” 

Dieser Brief ist ein schönes Zeugniss da- 
für, dass die deutschen Akademiker ihre 
amerikanischen Kollegen als einen durch- 
aus gleichberechtigten Mitbewerber in der 
grossen internationalen Gelehrtenrepublik 
ansehen wollen, obgleich die letzteren erst 
seit verhiiltnissmässig kurzer Zeit um die 
Palme zu ringen begonnen haben. Die 
Amerikaner haben offenbar den grossen 
Vortheil, ohne von irgendwelchen Ueberlie- 
ferungen zurückgehalten zu werden, von 
den Errungenschaften aller älteren Kultur- 
völker zu ihrer eigenen Förderung einen 
ganz beliebigen Gebrauch machen zu kön- 
nen. und sie haben diese Gelegenheit treff- 
lieh ausgenutzt. Einstweilen wissen aber ge- 
rade die tüchtigsten Lehrer und Leiter der 
amerikanischen Hochschulen am besten, 
dass sie noch sehr viel von Deutschland zu 
empfangen haben und gerade die deutsche 
Sprache eins der wichtigsten Medien bildet, 
um die Geistesschätzo zu heben, die hier 
verwerthet werden sollen. Das belegt fol- 
gende bemerkenswerthe Stelle in einer 
Rede des Präsidenten Gilman an seine Stu- 
denten : 

„Wie im Mittelalter das Lateinische, so 
ist heute das Deutsche die Sprache der Ge- 
lehrsamkeit und Bildung, und kein Student 
kann auf diese Anspruch machen, wenn er 
das Deutsche nicht vollkommen be- 
herrscht.” 

Gilman sagte damit keineswegs etwas, 
was vom Standpunkt der übrigen Universi- 
tätsleiter unserer Landes wesentlich ab- 
wich. Im Gegentheil betonte Charles M. 
Eliot, der Präsident der Harvard, in einer 
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Aufsehen erregenden Rede über die Aufga- 
ben der modernen Bildung, dass Franzö- 
sieli und Deutsch ebenso unerlässliche Stu- 
dienobjekte für den amerikanischen Stu- 
denten abgeben müssten, wie seine Landes- 
sprache. und erfolgte im gleichen Sinne 
Ende Dezember 1883 die Gründung des 
modernen Philologenverbandes („Modem 
Lauguagc Association of America”). Diese 
verlangte in ihren grundlegenden Satzun- 
gen ausdrücklich, dass alle Studenten, be- 
vor sie selbst nur in ein Kollegium Auf- 
nahme gefunden, schon die Elemente des 
Französischen und Deutschen bewältigt 
haben müssten. 

Man hätte in amerikanischen Universi- 
tätskreisen schwerlich daran denken kön- 
nen. schon an die Vorhereitnngssehulen zu 
den höheren Lehranstalten derartige An- 
forderungen zu stellen, wenn sieh nicht die 
deutschen Lehrer im ganzen lauide seit 
Langem bemüht gehabt hätten, in deren 
Lehrpläne deutsche Methoden und vor 
allem auch deutschen Sprachunterricht ein- 
znführen. Diesen wichtigen Zwecken diente 
der seit dem Jahre 1870 bestehende ,. Xatio - 
nnle deutsch-amerikanische Lehrerhund”. 
Ueber die Ziele und die bisherigen Erfolge 
der Bundcsthätigkeit ging dem Verfasser 
von einem der namhaftesten Bundesmit- 
glieder folgende gedrängte Uebersieht zu. 
Danach erstrebte der Biuul 

1. Die Einführung von Kindergärten 
nach den Prinzipien von Pestalozzi und 
Fröbel, wie sie seit 1870 auch l>ei den 
anglo-amerikanisehen Pädagogen immer 
mehr Anerkennung gefunden. In Detroit 
wurde z. B. einer der ersten Kindergärten 
durch den Bund etablirt; in Milwaukee ist 
mit dem Seminar sowohl ein Kindergarten 
wie eine Kindergärtnerinnenschule ver- 
bunden. 

2. Die Einführung des Turnunter- 
richts in den Lehrplan der öffentlichen 
Schulen. In denjenigen Städten, wo dieser 
besteht, ist seine Einrichtung auf Betreiben 
des Bundes erfolgt, der hierin namentlich 


auch von den deutschen Turnvereinen 
wärmsten« unterstützt wurde. 

3. Die Einführung des Handfertigkeits- 
Unterrichts in den Volksschulen. Es ist 
hinlänglich bekannt, dass der Turn- wie der 
Handfertigkeitsunterrieht in den Schulen 
von Deutschland längst eingeführt sind. 
Alle fortgi-schrittenen Pädagogen sind aber 
darüber einig, auch für Amerika diese Re- 
form zu verallgemeinern, deren günstige 
Wirkungen ja auch in diesem Lande hin- 
länglich erprobt sind. 

4. Der Bund hat stets mit grösstem 
Nachdrucke dahin gewirkt, die früher in 
Amerika, namentlich in den Distriktschu- 
len herrschende Methode des mechanischen 
Auswendiglernens durch die deutsche zu 
ersetzen, die dahin zielt, das Verständnis« 
für den T'nterriehtsgegenstnnd plamnässig 
zu erschlie.ssen und das Denkvermögen der 
Schüler zu entwickeln. 

5. Der Bund hat sich stets bemüht, das 
Veberwuchern der weiblichen Lehrkräfte, 
die Uebcrfiillung der Lelirklasscn und die 
Beschränkung des Unterrichts auf die be- 
rühmten drei R’s (Lesen, Schreiben und 
Rechnen von „read”, „write” und „arith- 
nietic”) abzuschaffen. 

6. Der Bund hat endlich die Nothwen- 
digkeit einer seminaristischen Ausbildung 
der Lehrkräfte, der Beaufsichtigung elcr 
Schulen durch kompetente Fachleute., 
sowie den Sulzen eines mehrsprachigen 
Unterrichts, besonders im Englischen und 
Deutschen, stets betont und das Publikum 
darüber aufzuklären gesucht. 

Behufs Ausführung dieses Programms 
hatte der Lehrerbund seine ganze That- 
kraft daran gesetzt, das so lange geplante 
Deutsche Lehrerseminar endlich zu ver- 
wirklichen. Seine Eröffnung erfolgte 1878 
in Milwaukee, wo es mit einer Vereins- 
schule, einer deutsch-englischen Akademie 
und einer Turnlehrerbildungsanstalt ver- 
bunden wurde. Letztere ist neuerdings 
vom Seminar wieder abgetrennt und nach 
Indianapolis verlegt worden. Das Lehrer- 
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Seminar selbst hat sieb aber fast seit 31 
■Jahren durch alle Schwierigkeiten durch- 
zuwinden gewusst, obgleich es an chroni- 
scher (bisher leider noch immer nicht ge- 
hobener!) Finanznoth zu leiden hatte. Hier 
werden jahraus jahrein nach deutschem 
System Lehrer für die Volks- und Sekun- 
därschulen ansgebildet, und es schwebt 


gen zu einer dauernden Einrichtung er- 
hoben wurden, so ist sie auch in der Bezie- 
hung vorbildlich geworden, dass sie die 
grösste und leistungsfähigste dcutsclu Fa- 
kultät in dem Bewusstsein unternahm, da- 
durch „zur l’flxji drutuclur hhalc in Ame- 
rika In izalraiji n. ” Ks ist darüber in einer 
für die Weltausstellung in Chicago verfass- 



DAS DEUTSCHE LEHRER-SEMINAR IN MILWAUKEE. 


seinen Leitern als Ziel vor. aus dem jetzigen 
Institute noch einmal eine dentsch-ameri- 
kanisehe Normalschule im höchsten Sinne 
dieses Wortes zu entwickeln. Möge sieh 
dieser herrliche Gedanke auch verwirk- 
lichen I 

Wie die „Harvard" die erste Universität 
war. an der überhaupt deutsche Vorlesun- 


teil kleinen Denkschrift folgendes zu lesen: 
„Während der ganzen Zeit von Foliens 
Rücktritt (1835) bis zu der Berufung des 
Prof. Hedge (1872) befand sieh die Ab- 
theilung in stagnirendem Zustande, und 
selbst unter des letzteren Amtsführung 
litt sie an unzulänglichen Lehrkräften und 
beschränkten Zielen. Allmählich aber ist 
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ein Umschwung dadurch herbeigeführt 
worden, dass eine Anzahl Lehrer au die 
Universität berufen worden sind, die, ob- 
wohl sie eine grosse Mannigfaltigkeit von 
Interessen auf dem Gebiete der Literatur- 
geschichte und Philologie vertreten, sieh 
dennoch in dem einen Bestreben verbunden 
fühlen, zu der Pflege der deutschen Ideale 
in Amerika beizntragen. Dadurch hat die 
deutsche Abtheilung der Harvard-l’niver- 
sität einen Grad von faehinässiger Ausbil- 
dung und Tüchtigkeit erreicht, welcher ihr 
das Recht gibt, besondere Beachtung von 
seiten der deutsch-amerikanischen Bevölke- 
rung und aller derer, denen die Förderung 
deutscher Studien am Herzen liegt, zu er- 
warten.” 

Die Rückwirkung des Entstehens derar- 
tiger deutscher Studieuabtheilungen zeigte 
sich alsbald in der starken Zunahme des 
deutschen Studiums an den Sekundärschu- 
len. Es beschäftigten sieh beispielsweise 
in Massachusetts mit dem Deutschen im 
Studienjahre 

1 889 — 90 : 34,208 = 11.48 Prozent der 
Gesammtzahl. 

1897— 98: 78,9114 = 14.25 Prozent, 

1900—01:100,000 = 20 Prozent (ge- 
schätzt. 

Aelmlich dürfte sieh der Fortschritt 
auch anderwärts gestaltet haben, und es 
kann als feststehend gelten, dass die deut- 
schen Studien an den höheren Lehranstal- 
ten seit der .lahrhundertwende nicht ab-, 
sondern vielmehr stark zugenommen haben. 
Einen umfänglichen Beweis dafür anzu- 
treten, würde hier natürlich viel zu weit 
führen. Nur auf die Entwicklung in Kali- 
fornien soll hier noch kurz Bezug genom- 
men werden, zumal sie in gewisser Bezie- 
hung für die Vorgänge im ganzen Westen 
typisch ist. 

„Die deutsche Lehrervereinigung von 
Kalifornien” (heisst es in einem interes- 
santen Rundschreiben dieser Gesellschaft 
von 1897), „die sich aus den Professoren 
des Deutschen an beiden Universitäten und 


den Lehrern an den verschiedensten höhe- 
ren Lehranstalten dieses Staates zusammcu- 
setzt. untersuchte kürzlich die Verhältnisse 
des deutschen Unterrichts an unseren Se- 
kundärschulen mit dem Ergebnisse, dass 
gegenwärtig nur an 35 von den bestehenden 
8t> Hochschulen deutscher Unterricht er- 
theilt wird. Es wurde ferner festgeste.lt, 
dass von den 7163 Schülern, die an den 35 
Hochschulen mit deutschem Unterricht 
Vorhanden sind, nur 918 oder weniger als 
12 Prozent im Deutschen t hatsächlich un- 
terrichtet werden, während alle 7163 Schü- 
ler lateinischen Unterricht geniesseu. ob- 
gleich wahrscheinlich nicht mehr uls ein 
Drittel von ihnen später eine Universität 
beziehen dürfte. 

„Angesichts dieser Thatsaehcn bittet Sie 
die Lehrervereinigung, die von dem grossen 
erzieherischen Nutzen deutscher Studien 
durchdrungen ist. Ihre Aufmerksamkeit 
auf folgende Punkte zu lenken: 

„Vor allem sind es zahlreiche praktische 
Gründe, die für die schleunige Einführung 
des Deutschen in den Lehrplan der Hoch- 
schulen sprechen. Angesichts des grossen 
Prozentsatzes von Deutschen in der Bevöl- 
kerung dieses Landes und angesichts der 
ständig zunehmenden llandelsl>eziehungen 
zwischen Amerika und Deutschland hat die 
Kenntniss der deutschen Sprache für Ge- 
schäftszwecke einen unschätzbaren W’ertli. 
In allen grossen Geschäftshäusern unseres 
Landes werden junge Leute, welche die 
deutsche Sprache beherrschen, bei der Stel- 
lenvergebung solchen vorgezogen, die kein 
Deutsch verstehen. 

„Ferner ist es eine wohlbekannte That- 
sache, dass auch Männer, die in solchen Be- 
rufen. wie z. B. als Anwälte oder Aerzte 
thätig sind, gerade so gut von einer prakti- 
schen Kenntniss des Deutschen Nutzen 
ziehen. Und es ist kein Grund ersichtlich, 
weshalb unsere Hochselmlabituricnten, 
nachdem sie von einem tüchtigen Lehrer 
drei .Jahre unterrichtet wurden, nicht ge- 
nügende Kenntniss im Sprechen erlangen 
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sollten, um sieh dadurch die grossen prak- 
tischen Vortheile dieser Kenntuias zu 
sichern. 

„Aber auch der rein erzieherische Werth 
des deutschen Studiums muss als gleich 
gross betrachtet werden, besonders für die- 
jenigen Hochsehnlabiturienten, welche die 
Universität beziehen. Ks gibt gegenwärtig 
keinen Zweig der Wissenschaft, worin nicht 
Deutschland unstreitig vor allen übrigen 
europäischen Nationen den Vorrang bean- 
spruchen dürfte, and deshalb ist es für die 
Studenten in jedem Zweige des t'niversi- 
tätsstudiums unerlässlich, dass sic wenig- 
stens Deutsch zu lesen verstehen. Als Kon- 
sequenz hiervon ist es bei allen tonange- 
benden Universitäten dieses Landes gestat- 
tet. Deutsch an Stelle einer der alten Spra- 
chen beim Eintrittsexamen zu setzen.” 

Das Rundschreiben schloss mit dem Hin- 
weise, dass es nur eine Frage der Zeit sei. 
dass jede Universität dir Kenntnis s des 
Deutschen offiziell für dir Aufnahmeprü- 
fung vorsehreiben werde, und hatte dann 
auch den Erfolg, dass seitdem der von der 
Vereinigung vorgeschlagene dreijährige 
deutsche Lehrkurs für den Vorbereit ungs- 
unterrieht angenommen und die Zahl der 
Sekundärschulen, die deutschen Unterricht 
ertheilen, sich stark vermehrte. Gleichzei- 
tig machten sieh im ganzen Lande die Wir- 
kungen der „Deutschen Konferenz” gel- 
tend. die 189G in New York zusammenge- 
treten war. Dieses Vorgehen l>ezwecktc. 
für alle Universitäten einheitliche Grund- 
lagen zum Studium des Deutschen zu 
schaffen, und man erreichte es schon 1898. 
dass sich zunächst 22 höhere Lehranstalten 
zusmnmenthaten, um einen einheitlichen 
Ausschuss für die Aufnahmeprüfungen 
einzuführen. Es liegt auf der Hand, dass 
wir dadurch dem grossen Ziele, das Deut- 
sche zu einem obligatorischen Bestandteil 
unserer akademischen Bildung zu machen, 
wiederum ein grosses Stück näher gerückt 
sind ! 


Ganz besonders mögen aber auch dafür 
noch zwei Faktoren in die Wagschale fal- 
len, von denen der eine schon seit etwa 
einem Jahrhundert wirkt, der andere aber 
ganz neueren Datums ist : der immer noeh 
so zahlreiche Besuch höherer deutscher 
Lehranstalten durch amerikanische Studen- 
ten auf der einen, der gegenseitige Profes- 
soren- und Lehreraustausch auf der ande- 
ren Seite. Auf letzteren glaube ich hier 
nicht weiter eingehen zu sollen, da seine 
Bedeutung wohl schon jedem Leser dieses 
Artikels bekannt sein dürfte. Dagegen 
mag es nicht überflüssig sein, ül>er die 
ausserordentliche Einwirkung, die von den 
ehemaligen deutschen Studenten unter den 
Amerikanern auf die Denkweise des ganzen 
Landes ausgeübt wird, noeh zum Schluss 
eine Bemerkung anzufügen. Am 12. No- 
vember 1898 fand auf Anregung des welt- 
bekannten grossen Finanzgcnics James 
Picrpont Morgan iin Metropolitan Club zu 
New York ein Bankett statt, bei dem sich 
zwischen 30 und 40 ehemalige Göttinger 
Studenten zusammenfanden. Man hatte 
bei den Einladungen festgestellt, dass da- 
mals nicht weniger als 225 alte Göttinger 
noch lebten, von denen die grosse Mehrzahl, 
nämlich 137. dermalen an amerikanischen 
Universitäten, eine la>hrthätigkeit ausüb- 
ten, also ganz unmittelbar den akademi- 
schen Nachwuchs beeinflussten. 

Es dürfte ganz unmöglich sein, die Fülle 
geistiger Beziehungen zwischen Deutsch- 
land und Amerika zu erschöpfen, die allein 
diese „Göttinger” repräsentiren. Nun ist 
aber Göttingen nur eine unter einem paar 
Dutzend deutscher Hochschulen 1 Vor 
1850 fanden da nelien Göttingen besonders 
Berlin und Halle Berücksichtigung, später 
kamen dann noch Leipzig. München, Hei- 
delberg, Freiburg. Wiirzhurg und andere 
in Aufnahme. Präsident Thwing von der 
Western Reserve-Universität schätzte schon 
vor mehreren Jahren die Oesammtzahl 
derer, die drüben studierten, auf etwa 700 
im Semester. Die genaue Ziffer mag sieb 


Digitized by Google 



28b ZWEI JAHRHUNDERTE DEUTSCHEN' UNTERRICHTS IN DEN VER. STAATEN. 


schwer feststellen lassen, insofern auch 
viele technische Hochschulen, Kunstakade- 
mien und ähnliche höhere Bildungsanstal- 
ten in Deutschland, Oesterreich und der 
Schweiz über eine amerikanische Student- 
schaft verfügen. Für die Bedeutung des 
akademischen Elements aus Amerika 
spricht aber auch der Umstand, dass be- 
reits mehrfach hochmoderne „Landsmann- 
schaften” sich zusammengefunden haben, 
amerikanische Studenlrnve reine an deut- 
schen Hochschulen, die es sieh zur zeitge- 
mässen Aufgabe stellen, die zu Studien- 


zwecken aus der Neuen Welt EingetrofTe- 
nen in ihre neue Umgebung einzuführen 
Ganz bestimmt kann man aber in den Ver. 
■Staaten selber viele Tausende von Vollblut- 
amerikanern lebend antreffeu, die sieh ge- 
rade so gut und so gern an die schönen 
Zeiten an ihrer deutschen „alma mater” 
erinnern, wie die speziell erwähnten „alten 
Herren” im „Metropolitan Club”, und in 
der Regel auch darauf bedacht bleilien, die 
kulturellen Beziehungen zwischen den bei- 
den ihnen wichtigsten Nationen zu fördern. 
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Deutsche Lehrer und Universitaets-Professoren 


Wie in der interessanten Abhandlung 
Herrn L. Viereck’s hervorgehoben, hat der 
Deutsche im Unterrichtswesen der Verei- 
nigten Staaten eine grosse Rulle gespielt 
und sieh nicht allein als Lehrer sowie als 
Reformator des Schulwesens ausgezeichnet, 
sondern auch als 1’nivcrsitüt.s-Lehrcr und 
Mann der Wissenschaft Grosses geleistet. 

Unvergesslich bleiben wird in der Ge- 
schichte des amerikanischen Unterrichtswe- 
sens Karl Folien, der die ersten deutschen 
Vorträge an der Ilarvard-Universität hielt 
und deutsches Turnen in der Neuen Welt 
einführte. Geboren am 4. September 1796 
in Romrod bei Giessen, wo sein Vater Land- 
richter und Ilofrath war, hatte Folien als 
Student am Kriege gegen Napoleon, 1813, 
theilgenommen. dann nach beendeten Stu- 
dium sieh in Jena als Privat -Dozent der 
Jurisprudenz niedergelassen. Das Attentat 
Karl Sand ’s, der am 23. März 1819 in 
Mannheim den russischen Polizei-Spion und 
Bühnendichter, Geheimrath A. von Kotze- 
bue, erdolcht hatte, komproroittirte auch 
Folien, der ebenso wie der am 20. Mai 1820 
hingeriehtete Attentäter ein eifriges Mit- 
glied der Burschenschaft war Folien floh 
nach der Schweiz, erhielt in Basel eine Pro- 
fessur, musste aber 1824 mit seinem 
Freunde Dr. Karl Beck nach Amerika aus- 
wandern, als die preussische Regierung 
seine Ausliefenuig verlangte. Er wurde 
Lehrer der deutschen Sprache an der Har- 
vard - Universität, gab Privat - Vorlesun- 
gen über römisches Recht, verfasste eine 
deutsch-englische Grammatik, die jahrelang 
für die beste galt, errichtete 1826 die erste 
Tumschulc in den Vereinigten Staaten, 
wurde dann erster Professor für deutsche 
Sprache und Literatur an der Harvard-Uni- 
versität im Jalire 1830. Misste drei Jahre 
später dieselbe seiner lebhaften Agitation 


im Interesse der Anti-Sklaverei-Gcsellschaft 
wegen ein. wurde Unitarier-Prediger und 
kam auf der Rückreise von New York nach 
Boston beim Brande des Dampfers „Lex- 
ington” am 13. Februar 1840 um ’s Leben. 

Die nachstehenden Biographien von 
deutschen Männern, die um das Unter- 
richtswesen unserer neuen Heimath. sowie 
das wissenschaftliche Leben derselben sieh 
verdient gemacht haben oder zur Zeit darin 
sieh betliätigcn, bilden ein Ruhmesblatt in 
der Geschichte Deutsch-Amerikas und sind 
eines ihrer stolzesten Kapitel. Hinzuge- 
fügt wurden biographische Notizen über 
einige der amerikanischen Austausch-Pro- 
fessoren. Beginnen wir mit Karl Folien ’s 
Freunde : 

Der am 19. August 3798 zu Heidelberg 
geborene Karl Beck kam durch seinen Stief- 
vater, den Theologieprofessor de Welle, 
1810 nach Berlin, wo er seine Studien ab- 
solvirte. Da sein Stiefvater der Begünsti- 
gung Ktaatsgefährlicher Umtriebe, wie man 
sie in der Burschensehaftsbewegung er- 
blickte, verdächtig schien, wurde er seines 
Amtes entsetzt und musste nach der 
Schweiz auswandern. Hier kam Beck mit 
Fallen in nächste Berührung und schloss 
sich dem Freunde an, als dieser nach Ame- 
rika flüchtete. Gleich nach seiner Ankunft 
in New York gab er die Erklärung ab. ame- 
rikanischer Bürger zu werden, und die Re- 
publik hat jedenfalls keinen treueren Bür- 
ger wie ihn besessen. 1830 hatte er vorüber- 
gehend eine eigene Lehranstalt zu Philipp- 
town am Hudson geleitet, sonst aller seine 
Lehrthätigkeit bis zu eintretender Invali- 
dität als Professor der lateinischen Sprache 
an der Harvard ausgeübt. Nachdem er der 
1 niversität Lebewohl gesagt hatte, widmete 
er sich mit unermüdlichem Eifer seinen 
Pflichten als Staatsbürger und seinen Pri- 
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vatstudien. Zweimal wurde er zum Mit- 
gliede der Staatslegislatur erwiihlt, zugleich 
war er Mitglied verschiedener gelehrter Ge- 
sellschaften und finanzieller Vntemehnuin- 
gen. Deutsehland besuchte er dreimal, 
theils zur Erholung, theils literarischer 
Zwecke wegen. Heim Ausbruch des Bür- 
gerkrieges konnte den mehr als (iOjiihrigen 
Greis nichts nhhalten. in ein“ Kompagnie 
von Cambridge als Gemeiner einzutreten, 
und willig unterzog er sieh den schweren 
I’ttiehten eines Soldaten. Seines hohen 
Alters wegen wurde ihm jedoch bei der 
Einmustorung der Eintritt in die Armee 
von den Behörden verweigert. Er entschä- 
digte sieh dafür, dass er Hunderte, völlig 
ausgerüstet, in das Feld sandte. Seine 
Wohlthiitigkeit kannte überhaupt keine 
Grenzen. 

Am 19. März 1866 raffte ihn ein Selilag- 
anfall plötzlich ans dem Leben, als er mit 
seiner Tochter einen Spazierritt unternahm. 
Die ihm gewidmeten Nachrufe bewiesen, 
welche Ehre er dem deutschen Namen in 
Amerika gemacht hatte. 

Der erste wirkliche Professor des Deut- 
schen an einer amerikanischen Universität, 
Ocorg Blättermann , darf gewiss an dieser 
Stelle nicht übergangen werden. Von Haus 
aus Jurist — er promovirte als Dr. juris 
utriusque in Göttingen — wandte er sieh 
später der Philologie zu und zwar mit sol- 
chem Erfolge, dass er einen Ruf als Pro- 
fessor nach Oxford erhielt. Von dort kam 
er 1825 an die Staats-Universität von Vir- 
ginien. Hier beschäftigte er sieh neben 
seiner Lebrtbiitigkeit besonders mit der 
deutschen und angelsächsischen Sprachver- 
gleichung. Wie oben erwähnt, verlicss er 
im Jahre 1840 sein Amt. Seine Amts- 
nachfolger waren der frühere Arzt Dr. med. 
Karl Kreutzer und Dr. phil. Maximilian 
Schrie de Vcrr. Geboren in Schweden von 
einer aus Pommern stammenden Familie 
im Jahre 1820. studirtc Scheie in Bonn und 
Berlin, wurde preussischer Regierungs-Re- 
ferendar in Minden, wunderte 1842 aus. 
redigirte in Philadelphia die „Alte und 


Neue Welt", wurde Professor der moder- 
nen Sprachen an der Virginia Universität, 
war diplomatischer Agent der Konfödera- 
tion in Deutschland während des Bürger- 
krieges, nahm dann seine Professur wieder 
auf. Aus seiner vielseitigen literarischen 
Thätigkeit sind vortreffliche Uehcrsetzungen 
Spielhagen 'scher Romane zu nennen. 

Der zu den bedeutendsten Männern unter 
allen Deutsch-Amerikanern zählende Jo- 
hann Bernhard Stallo , der am 16 März 1823 
im Oldenhurgisehen als der Sohn eines 
friesischen Schullehrers geboren worden 
war, wirkte in Amerika ein Jahrzehnt 
(1839 — 49) als Lehrer, verfasste ein deut- 
sches „A B ('- Buchstahir- und Lesebuch” 
und war 17 Jahre lang Examinator der 
Lehramts-Kandidaten für die öffentlichen 
Schulen Cincinnati ’s, wo er sich 1839 nie- 
dergelassen hatte. Nach einer mehrjährigen 
Thätigkeit am St. Johns College in New 
York und Arlieiten philosophi.se hon Inhalts 
kehrte er nach Cincinnati zurück, studirtc 
die Rechte, wurde 1853 Richter, wandte 
sieh dann der Advokatur zu. vertheidigte 
die Turner gegen die Knownothings vor 
Gericht, trat gegen den Religionsunterricht 
in öffentlichen Schulen ein, betheiligte sieh 
lebhaft an der Politik, wurde 1888 von Cle- 
veland zum Ver. St. Gesandten in Rom er- 
nannt. Er ist im Jahre 1900 gestorben. 

Der im Jahre 1793 zu Frankfurt a. M. 
geborene Georg Bunuen. welcher in seiner 
Vaterstadt vierzehn Jahre lang ein päda- 
gogisches Institut im Geiste Pestalozzi ’s ge- 
leitet hatte, kam 1834 nach Bellevillc. 111., 
wo er eine Muster-Sehule gründete und als 
Mitglied der Staats-Schulbehörde sich be- 
sondere Verdienste um das Schulwesen er- 
warb. Er richtete die Staats-Normal- 
Sehule in Bloomington. Hl., ein. Im Jahre 
1874 starb er. 

Zu den bedeutendsten Universitätsleh- 
rern in der Geschichte der Vereinigten 
Staaten gehört der am 18. März 1800 in 
Berlin gelsnvne Franz Lieber, der im 
Kriege gegen Napoleon, 1815, verwundet 
worden war. für die Hellenen gekämpft 
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hatte und nach längerer Haft wegen Be- 
theiligung au der Burschenschaft im Jahre 
1827 ausgewandert war. Kr kam auf Ver- 
anlassung seines Studienfreundes Folien 
nach Boston. Er bearbeitete unter Heran- 
ziehung geeigneter Kräfte das Brock- 
liaus 'sehe Konversation.s - Lexikon für 
Amerika unter dem Titel “ Encyclopaedia 
Amerieana based on the Conversations 
Lexieon". Naeh fünfjähriger Arbeit er- 


(1857). Während des Bürgerkrieges war 
er Lincoln 's Berather in Fragen des Völker- 
und Kriegs-Rechts. Von epochemachender 
Bedeutung war jedoch seine — im Auf- 
träge des damaligen kommandirenden Ge- 
nerals Halleck — unternommene Kodifika- 
tion des humanen Kriegsreehts, die als 
..Generalorder Nr. 100” pubüzirt und an 
alle Stabsoffiziere der Armee verthcilt 
wurde. Die Kritik würdigte diese Arbeit 



FRANZ LIEBER. 


schien das 13 Bände starke Werk. Im 
Jahre 1835 wurde er Professor der Ge- 
schichte und Staats-Wissenschaft am South 
Carolina College in Columbia, S. C., ver- 
fasste die Werke „Manual of Political 
Ethics” (2 Bände), „Legal and Political 
Hermeneutics” (1 Band) und „Civil 
Liberty and Selfgovernment” (2 Bände). 
Diese Werke sicherten ihm die Berufung 
an die Columbia L T niversität in New York 


mit Recht als ein Meisterwerk ersten 
Ranges, das unter anderen auch Bluntschli 
als Anhang zu seinem „Modernen Völker- 
recht ’ ’ veröffentlichte. 

I Arbers Wirksamkeit an der Columbia, 
die er bis zu seinem — am 2. Oktober 1872 
erfolgten — Tode fortsetzte, war deshalb so 
erfolgreich, weil er sich deutscher Lehrme- 
thoden bediente und es stets ins Auge 
fasste, vor allein das Verständniss des be- 
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handelten Gegenständen bei seinen Schillern 
zu erwecken. Am Ende jeder Stunde be- 
zeiehnetc er die Stellen aus vnschiedencu 
grossen Autoren, die vor der nächsten Lehr- 
stunde gelesen werden sollten. Alle Defi- 
nitionen, Eigennamen und Daten wurden 
von ihm selbst an die schwarze Tafel ge- 
schrieben, um nicht falsch verstanden zu 
werden. Jeder Student musste für seine 
Disziplinen sieh ein gut gebundenes No- 
tizbuch anlegcn. in dem freie Seiten für 
wichtige Nachträge offen blieben. So wusste 
er das Interesse seiner Studenten stets 
wach zu erhalten, und die Art seines Ver- 
kehrs mit ihnen bewirkte cs, dass sie stets 
mit grosser Liebe und Achtung an ihm 
hingen. 

il. R. Thayer, der ihm am 13. Januar 
1873 in der „Historischen Gesellschaft von 
Pennsylvanien ” einen begeisterten Nachruf 
widmete, rühmte von ihm, er sei ein echter 
Amerikaner gewesen, obgleich er mit gan- 
zer Seele an dem Lande seiner Geburt hing. 
Er sei nie blind gewesen gegen die Fehler 
der Amerikaner, die er zu verbessern 
suchte. So ist er zum Muster eines Deutsch- 
Amerikaners geworden, der nie vergessen 
soll, dass er aus Deutschland stammt, aber 
ebensowenig, was er seinem Adoptivvater- 
lande schuldig geworden ist. 

Eine trefiliehe kurze Biographie Licbrrs 
lieferte Rechtsanwalt F. TT. Holls in New 
York (geb. am 1. Juli 1857 in Pennsylva- 
nien. gestorben am 23. Juli 1903), Mitglied 
der amerikanischen Abordnung zum Haa- 
ger Friedenskongresse, in einem 1882 ge- 
haltenen Vortrage, der danach als beson- 
dere Broschüre erschien. 

Als Professor des Civilreohts hat sieh 
Christian Roselius ausgezeichnet, der zu den 
bedeutendsten Deutsch - Amerikanern zu 
rechnen ist. Er wurde am ltt. August 1803 
in Thedinghausen bei Bremen geboren. Aus 
unbekannten Gründen ging er als lfijähri- 
ger Knabe Huf das Bremer Segelschiff ..Ju- 
piter” und kam mit diesem am 11. Juli 
1820 in New Orleans an, wo ihn der Heraus- 


geber des „Louisiana Ad vertiser ”, der einen 
Lehrling brauchte, gegen Erlegung der 
Ueberfahrtskosten auslöste und auf 2*4 
Jahre als Redemptionisten zugewiesen er- 
hielt. Roselius warf sich vom ersten Tage 
an mit allem Eifer auf das Studium der 
englischen Sprache und nachdem er darin 
genügende Fortschritte gemacht hatte, be- 
nützte er jede freie Stunde, besonders die 
Nächte (er schlief auf einem Bett unter 
den Setzkästen) zur Lektüre der Gesetz- 
bücher, welche zu Nachsehlagezweeken in 
der Druckerei gehalten wurden. Nach Ab- 
lauf seiner Dienst- und Lehrjahre trat 
Roselius beim „Louisiana Courier” als 
Setzer ein und 1827 verband er sich mit Mc- 
Micken zur Ilerausgalie des „Ilalycou”, 
eines I itterarischen Wochenblattes. Nach 
sechs Monaten zog er sich von diesem aber 
wieder zurück. Er widmete sieh seinem 
Lieblingsstudium nun ganz in der Office des 
Advokaten Davezae, und am 23. Juni 1828 
wurde er nach glänzend bestandenem Exa- 
men zur Praxis zugclassen. Schon 1836 
wurde er allgemein für den besten „Civi- 
lian” des Staates gehalten. “As a civilian 
he was the front figurc. He would have 
graced a seat on the beneh of the United 
States Supreme Court”, sagte Judge J. Ad. 
Rozier von ihm, als er bei der Gedächtniss- 
feier im November 1873 ihm einen Nach- 
ruf widmete. 1841 wurde Roselius in die Le- 
gislatur des Staates gewählt, doch nahm er 
seinen Sitz nur kurze Zeit ein. da ihn Gou- 
verneur Roman zum Generalanwalt des 
Staates ernannte. 1845 und 1852 war er 
Mitglied der Staatskonventionen. 1861 
sandten ihn seine Konstituenten mit über- 
wältigender Majorität in die sogenannte 
Secessionskonvention, wo er eine heftige 
Rede gegen die Secession hielt und sich 
weigerte, die Secessiousordiunnz zu unter- 
zeichnen. 1864 wurde Roselius wieder in 
die Staatskonvention gewählt, doch zog er 
sich wegen des den Mitgliedern abverlang- 
ten Eides schon am zweiten Tage zurück. 
Von nun an nahm er kein politisches Amt 


Digitized by Google 



DEUTSCHE LEHBEB UND UNIVEK9ITAETSPB0FESS0KEN. 


291 


mehr an. Von 1850 bis 1873 war er Pro- 
fessor des Civilreehtes an der Staatsuniver- 
sität (der jetzigen Tulane Universität), in 
welcher Stellung er mit Auszeichnung 
wirkte. Am deutschen Leben hat Roselius 
nie theilgenommcn. Er vermied, öffent- 
liche Lokale zu besuchen, und lebte ganz 
seinen Studien und seiner Familie. Wenn 
die Deutschen aber seines Rathes und seiner 
professionellen Hilfe bedurften, dann konn- 
ten sie stets auf ihn zählen. Er starb am 
5. September 1873. 

Grosse Verdienste um die Einführung 
des deutschen Unterrichts hat sich Dr. 
Friedrich Kötter erworben. Er wurde 1809 
in Osnabrück geboren und nach absolvirtem 
Gymnasium zu Münster seminaristisch aus- 
gebildet. Nachdem er einige Zeit in Osna- 
brück gelehrt hatte, kam er Mitte der 
dreissiger Jahre an die öffentliche Schule 
nach Cincinnati, welche Stellung er indes- 
sen mit der eines Oberlehrers au der katho- 
lischen Dreifaltigkeitsschule vertauschte. 
1843 in den Schulrath gewählt, brachte er 
es durch sein massvolles, aber rastloses 
Arbeiten dahin, dass diese Behörde ihre 
feindselige Haltung gegenüber dem deut- 
schen Sprachunterricht fallen liess und 
ihm in der Folge in den öffentlichen 
Schulen mehr Raum gab. Bald danach 
konnte Rülktr den Triumph erleben, dass 
die Schulen mit deutschen Klassen im Eng- 
lischen bessere Resultate lieferten als die 
einsprachlichen Volksschulen. 1846 bis 
1847 fungirte er als Schul-Examinator. 
Dann wurde er Arzt. Er gilt als Begrün- 
der des deutschen Unterrichts in den Schu- 
len Cincinnati ’s. 

Unterstützt wurde er in seinen Bestre- 
bungen von dem 1803 in Württemberg ge- 
borenen und nach Studium der Rechte in 
Tübingen 1836 gusgewanderten Notar und 
deutsch-amerikanischen Journalisten Au- 
gust Rem. 

Grosse Verdienste um die deutsch-ameri- 
kanische Geschichtsforschung erworben hat 
sieh Dr. Oswald Seidensticker. Er war als 


Sohn eines Advokaten am 3. Mai 1825 in 
Göttingen geboren. Sein Vater, Dr. Georg 
Friedrich Seide nsticker, war ein Gesin- 
nungsgenosse der berühmten Göttinger Sie- 
ben und musste wegen „hochverrätheriacher 
Handlungen” 15 Jahre im Kerker zubrin- 
gen. um dann 1846 nach Amerika auxzu- 
wandem. Er hatte Napoleon ’s Zug nach 
Russland als österreichischer Offizier mit- 
gemacht. Oswald Scidensticker widmete 
sich in Philadelphia mit grossem Eifer 
dem Studium der Medizin und später 
der Philosophie und Philologie. Sein Vater 
starb am 24. Dezember 1862. Nachdem 
Oswald Seidensticker in Brooklyn 
und Philadelphia eigene Schulen geleitet 
hatte, wurde er 1867 an die Universität von 
Pennsylvanien berufen, um hier die deut- 
sche Professur zu bekleiden. Dieses Amt 
hat er bis an sein Lebensende (10. Januar 
1894) mit dem grössten Erfolge versehen. 
Seidensticker zählt unbedingt zu den nam- 
haftesten deutsch - amerikanischen Ge- 
schichtsforschern. Seine Beiträge im „Deut- 
schen Pionier” von Cincinnati, im 
„Deutsch-amerikanischen Magazin” Ratter- 
manns und im „Pennsylvania Magazine of 
Ilistory” sind von grösstem Werthe. Er 
verfasste folgende Bücher : „Geschichte der 
Deutschen Gesellschaft von Pennsylvanien 
1764 bis 1876”, Philadelphia, 1876. 
„Ephrata, eine amerikanische Klosterge- 
schichte.” Cincinnati. 1883. „Die erste 
deutsche Einwanderung in Amerika.” Phi- 
ladelphia 1883. „Bilder aus der deutseh- 
pennsvlvanischen Geschichte.” New York 
1886. „Gennan-Amerieau Events, princi- 
pall.v of Pennsylvania, up to 1870. Collected 
and chronologieally arranged by Oswald 
Seidensticker.” Philadelphia 1882. „The 
First Century of German Printing in Ame- 
rica, 1728 — 1830.” Philadelphia 1893. 

Obwohl nicht deutscher Abstammung 
wäre die Liste deutscher Lehrer und Uni- 
versitäts-Professoren in den Vereinigten 
Stnatcn nicht vollständig, wollte man einen 
unerwähnt lassen, der durch seine Versen- 


Digitized by Google 



2H2 


DEUT8C1IE I.EHKEH L'XD UNIVEKSITAKTSI’KOl'EHSOREN. 


kung in deutsche Sprache, deutsche Litera- 
tur, deutsches Wesen und die Geschichte 
des Deutschthums in Amerika ein amerika- 
nischer Deutscher geworden ist. Professor 
Marion Dexter Learned von der Pennsyl- 
vania-Universität, die treue Stütze aller 
deutschen Bestrebungen. 

Geboren am 10. Juli 18f)7 zu Dover in 
Delaware, graduirte er 1870 in Wilminpton 


1884 setzte er seine Sprachstudien an der 
Johns Hopkins-Universität und im folgen- 
den Jahre an der Universität Leipzig fort 
Als „Fellow” der Johns Hopkins für 
neuere Sprachen verweilte er 1886 wie- 
derum in Deutschland. Kr promovirte 
1887 zum Dr. phil. an der Johns Hopkins, 
wo er etwa ein Jahrzehnt (1886 bis 1895) 
an der deutschen Fakultät eine erfolgreiche 



PROF. OSWALD SEIDENST ICKER, hervorrafetxier deutsch- amen k* mach« CeacHxWoncher 
und Profoao* de* Dru lachen an der Univmitart von Pranaylvanira. 


und trat dann in das Dickinson-Kollegium. 
Hier erwarb er sich den Magistt rgrad aber 
erst 1884, da er sein Fachstudium mehrfach 
unterbrach, um eine höhere Lehrthätigkcit 
als Akademiedirektor (1878 bis 1879) und 
Professor der Sprachlehre am Williams- 
porter Seminar (1880 bis 1884) auszuüben. 


Lehrthätigkcit ausübte. 1895 übernahm er 
dann die ordentliche Professur und Lei- 
tung der deutschen Abtheilung an der 
Universität von Pcnnsylvanien. Er hat 
eine Reihe von deutsch-amerikanischen Ge- 
schichtsforschungen veröffentlicht. Sein 

neuestes. 1908 erschienenes Werk, führt den 


Digitized by Google 


DEUTSCHE LEHRER UND UNIVKR8ITAETS PROFESSOREN. 


293 


Titel „The Life of Francis Daniel Pasto- 
rius, the Founder of Germantown ”, Von 
seinen Schriften sind atisserdem noch zu 
nennen : „The Pennsylvania-German Dia- 
lect ’ ’, Baltimore 1 883 ; „The Saga of W al- 
ther of Aquitaine”, Baltimore 1883; „An- 
fänge der deutschen Kultur in Amerika”, 
Baltimore 1894; „The German- American 
Turner Lyric”, Baltimore 1893 

„Wenn das Deutsch- Amerikanerthum”, 
schreibt II. A. Kattermann, „die Reihe der- 
jenigen Männer mustert, denen es beson- 
deren Dank schuldig ist, weil sie den 
eigenen Volksgeist aus der starren Lethar- 
gie cmporrüttelten, in der er zu versinken 
schien, so muss in erster Reihe auch 
Friedrich Kapp genannt werden. Hat 
doch Kapp mit seinen deutsch-amerikani- 
schen Geschiehtswerken, sowie mit dem 
kritisch-ätzenden Volks- und Sittenschilde- 
rungen dieses Landes das Selbstgefühl 
unseres Elements wieder neu erweckt, und 
zugleich den Blick der Denker auf uns 
gerichtet, so dass nunmehr frisches Leben 
unser Volk durchströmt.” Friedrich Kapp 
wurde am 13. April 1824 zu Hamm in 
Westfalen als der Sohn des Gymnasial- 
Direktors Dr. Friedrieh Kapp geboren. 
Letzterer war ein politisch und religiös 
freisinniger Mann, ein begeisterter Schüler 
Hegel ’s, der den früh seiner Mutter be- 
raubten Sohn mit liebender Sorgfalt erzog. 
Im Jahre 1842 bezog Friedrich Kapp als 
Studiosus der Jurisprudenz die Universität 
Heidelberg. Er wurde dort mit Ludwig 
Feuerbach und Berthold Auerbach be- 
kannt. Im Sommer 1844 siedelte er zu 
weiterem Studium und Absolvirung seiner 
einjährigen Dienstpflicht nach Berlin über. 
Am 7, April 1845 bestand er sein Auskul- 
tator-Exnmen, trat in den Justizdienst ein, 
wurde Referendar, gab aber den Staats- 
dienst auf, als die Bewegung von 1848 auch 
ihn erfasste. Er begab sieh nach Frank- 
furt am Main, wo er als Korrespondent für 
mehrere Zeitungen thätig war. Er wurde 
Sekretär des „Kongresses der Demokra- 


ten”, deren Präsident Julius Froebcl war. 
Der Septemberputsch, der mit der Ermor- 
dung General von Auerwald’s und des 
Fürsten Liehnowsky endete, an dem Kapp 
aber nicht theilhatte, veranlasste ihn zur 
l'ebersiedlung nach Paris, wo er Lehrer im 
Hause Alexander Herzen ’s wurde. Er kehrte 
1849 nach Deutschland zurück, begab sich 
dann nach der Schweiz, siedelte aber im 
März 1850 nach Amerika über, als auch 
die Eidgenossenschaft die Ultra-Radikalen 
nur ungern sah. Seine Braut, Louise 
Engels, Tochter des Kommandanten von 
Köln, General Friedrich Engels, folgte ihm 
später über’s Meer, und in New York fund 
die Trauung statt. Mit Franz II. Zitz und 
Julius Froebel begründete Kapp die Advo- 
katen- und überseeische Kollektions-Firma 
Zitz, Kapp & Froebel. Er wandte sich 
der Politik zu, war eine Zeit lang Redak- 
teur eines neuen sozialdemokratischen 
Blattes, der „New Yorker Abendzeitung”, 
die von einer „Association der Schrift- 
setzer” in ’s Leben gerufen war, gab die 
Stelle aber bald auf. Er wurde „Whig”, 
schrieb zahlreiche Artikel für die Partei, 
grössere Abhandlungen über die „politi- 
schen Parteien in den Vereinigten Staaten” 
und „Die Sklavenfrage”. Die Gründung 
der Partei der „Republikaner” aus den 
Trümmern der zusanimengebrochenen 
„Whig” und „Know Nothing” Parteien, 
mit Hinzutritt derjenigen „Demokraten”, 
die der Diktatur des allzuviel fordernden 
Südens nicht mehr willig gehorsamen woll- 
ten, brachte auch Kapp mit in den Vorder- 
grund der Politik. Sein Buch stellte ihn 
in die Reihe der gegen die Sklaverei agiti- 
renden Schriftsteller, und er selbst schloss 
sich, nachdem er als amerikanischer Bürger 
sich hatte naturalisiren lassen (8. März 
1855), der neugegründeten republikani- 
schen Partei an, in welcher er als einer 
der leitenden Politiker über fünfzehn 
Jahre und bis zu seiner Rückkehr nach 
Europa wirkte. Er hat nur zwei politische 
Aernter bekleidet, das eines Präsidenten- 
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Elektors 1860 und eines Einwanderungs- 
Kommissärs für New York 1867 — 70. Im 
Jahre 1870 kehrte er nach Deutschland 
zurüek, wurde 1872 Reichstagsmitglicd. 
Während des deutsch-französischen Krie- 
ges war er in Berlin Vertreter des deutsch- 
amerikanischen Hilfs-Ausschusses, der rie- 
sige Summen nach der alten Hcimath 
sandte. Im Reichstag war er zuerst 
Mitglied der national-liberalen, dann der 
deutsch-freisinnigen Partei. Am 29. Okto- 
ber 1884 erlag er der Diabetes. Aus 
Kapp ’s Schriften sind ausser den schon 
genannten anznfiikren : „General von 

Stenben”, „Generalmajor von Kalb”, „Der 
Soldatenhandel deutscher Fürsten nach 
Amerika”, „Geschichte der Sklaverei in 
den Ver. Staaten”, „Friedrich der Grosse 
und die Vereinigten Staaten”, „Justus 
Erich Bollmann” und die viel angefoch- 
tene „Geschichte der Deutschen im Staate 
New York bis zum Anfang des neunzehnten 
Jahrhunderts”. 

Johann Hanno Dcilcr wurde am 8. 
August 1849 in Altoetting, Ober-Bayern, 
geboren, war Schullehrer in Bayern und 
wurde 1871 als Vorsteher an eine deutsche 
Schule in New Orleans berufen. Er lan- 
dete am 22. Januar 1872 in New York. Im 
Jahre 1879 wurde er Professor des Deut- 
schen an der University of Louisiana (jetzt 
Tulane Universität). Er liess sich beson- 
ders die l’tlege des deutschen Männerge- 
sangs unter seinen Landsleuten in New 
Orleans angelegen sein und suchte fördernd 
auf deren geistiges Leben einzuwirken. 
Seit einer Reihe von Jahren ist er Präsi- 
dent der Deutschen Gesellschaft in der 
ITalbmondstadt. Er gründete den New 
Orleans Quartett Club, einen der besten 
Gesang-Vereine des Südens. Da er selbst 
musikalisch gebildet ist, wurde er dessen 
Dirigent. Prof. Heiler leitete die Massen- 
ehöre beim grossen Sängerfest des Nord- 
amerikanischen Sängerbundes im Februar 
1890 in New Orleans, welches zu einem 
grossartigen Erfolge sieh gestaltete. Prof. 


Deiler wohnte dem 4. Allgemeinen Deut- 
schen Sängerbundfest in Wien 1890 und 
dem 5. in Stuttgart 1896 bei und fand als 
Redner eine geradezu enthusiastische Auf- 
nahme. Seit 1890 ist er Präsident des 
Nordamerikanischen Sängerbundes. Be- 
sonders gross sind seine Verdienste um die 
Erforschung der Geschichte der Deutschen 
des Südens. Er gründete das Archiv für 
deutsche Geschichte. Im Jahre 1907 legte 
er sein Anit als Professor der deutschen 
Sprache und Literatur an der Tulane Uni- 
versität, das er 28 Jahre in verdienst- 
vollster Weise bekleidet hatte, nieder, um 
sieh ganz seinen literarischen Arbeiten zu 
widmen. Erschienen sind von ihm: 

1. Germany’s Contribution to the pre- 
sent Population of New Orleans. Witli a 
Ccnsus of the German Schools. A paper 
read before scetion C of the New Orleans 
Academy of Sciences, April 27, 1886. 
(Vergriffen.) 

2. Das Redemptioussystem im Staate 
Louisiana. Sallv Müller, die weisse Skla- 
vin. 2. Auflage, 1901. 

3. Zur Geschichte der Deutschen Kir- 
chcngemeinden im Staate Louisiana. Mit 
einem Ccnsus der New Orleanser deutschen 
Schulen und der fremdgeborenen Bevölke- 
rung von 1850 bis 1890. 1894. 

4. Louisiana, ein Heim für deutsche An- 
siedler. 1895. (Vergriffen). 

5. Geschichte der Deutschen Gesellschaft 
von New Orleans. Mit einer Einleitung: 
Die Europäische Einwanderung nach den 
Vereinigten Staaten von 1820 bis 1896. Ju- 
biläumsschrift. 1897. 

6. Die Europäische Einwanderung nach 
den Vereinigten Staaten von 1820 bis 
1896. Separatausgabc. 1897. 

7. Eine vergessene deutsche Kolonie. 
Eine Stimme zur Vertheidigung des Grafen 
de Leon, alias l’roli, alias Bernhard Müller. 
1901. 

8. Geschichte der New Orleanser Deut- 
schen Presse. I. Thcil. 1901. 
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9. Die ersten Deutschen Hin unteren Mis- 
sissippi und die Creolen deutscher Ab- 
stammung. 1904. 

10. The Settlement of the German Coast 
of Louisiana. 1908. 

Zu den anerkannt bedeutendsten Ken- 
nern der amerikanischen Verfassungsge- 
schichte gehörte ein Deutsch-Russe, der am 
7. Juni 1841 in Fellin, Livland, geborene 
Hermann Eduard von Holst. Er studirte 


an Schema Deutsch-Amerikanischem Kon- 
versations-Lexikon. Im Jahre 1872 wurde 
er Professor der Geschichte an der Univer- 
sität Strassburg, von wo er zwei Jahre 
später an die Universität Freiburg im 
Breisgau berufen wurde. Er wurde in den 
badischen Landtag gewählt, dessen Vice- 
Prüsidcnt er später wurde. In dem Win- 
ter-Semester 1878 — 79 und im Jahre 1884 
besuchte er studienhalber die Vereinigten 



FRIEDRICH KAPP. 


in Dorpat und Heidelberg und wurde im 
Jahre 1866 Hauslehrer in St. Petersburg. 
Im folgenden Jahre wurde er jedoch eines 
der russischen Regierung anstössigen Flug- 
blattes wegen verbannt und wunderte nach 
Amerika aus. Er wurde Lehrer in einer 
kleinen Privatsehule in New York, hielt in 
der Präsidentschafts-Kampagne von 1868 
einige politische Reden und war Mitarbeiter 


Staaten. Im Jahre 1892 erhielt er den 
Lehrstuhl der Geschichte an der neuge- 
gründeten „l'niversity of Chicago”. Im 
Jahre 1900 zwang ihn seine angegriffene 
Gesundheit nach Freiburg zurückzukehren, 
wo er am 20. Januar 1904 starb. Sein her- 
vorragendstes Werk ist „Verfassung und 
Demokratie der Vereinigten Staaten von 
Amerika” (in 5 Abtheilnngen von 1873 — 
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91), eine überaus fähige Darstellung der 
politischen Geschichte Amerika ’s vom 
föderalistischen und Anti-Sklaverei-Stand- 
punkte aus. Gleichfalls eine bedeutende 
Arbeit Hermann von Holst’« Ist „Das 
Staatsrecht der Vereinigten Staaten von 
Amerika” (1885) ; ferner sind zu nennen 
die Biographien John C. Calhoun’s und 
John Brown ’s und „The Preneh Revolution, 
Testod by Mirabeau 's Career” (1894). 

Der Herausgeber des zwölfbändigen 
„Deutseh - Amerikanischen Conversations- 
Lexicons” war Alexander Jacob Schern. 
Geboren im Jahre 1826 in Westphalen, 
studirte er an den Universitäten Bonn und 
Tübingen, bethiitigte sieh dann als Redak- 
teur in seiner Heimath und kam im Jahre 
1851 nach Amerika. In den Jahren 1854 
bis 1860 war er Professor der hebräischen 
und der modernen Sprachen am Dickinson 
College in Carlisle, l’a., legte aber seine 
Lehrthiitigkeit nieder, um sich ganz seiner 
Lieblingsbeschäftigung, der Statistik, und 
schriftstellerischen Arbeiten zu widmen. 
Von 1874 bis zu seinem im Jahre 1881 er- 
folgten Tode war er Hilfs-Superintendent 
der New Yorker Schulen. Ausser statisti- 
schen Kniendem gab er im Verein mit Rev. 
George R. Crooks ein lateinisch-englisches 
Schullcxicon und mit Henry Kiddle eine 
„Cyclopaedia of Edueation” heraus. Auch 
war er einer der Redakteure von „The 
Methodist” und „The Methodist Quaterly 
Review”. 

In Basel am 20. Februar 1850 geboren 
wurde der frühere Superintendent des mo- 
dernen Sprachunterrichts in den öffentli- 
chen Schulen Chicago’s, Dr. Gustav Zim- 
mermann, der besonders sieh um Deutsch- 
Amerika verdient gemacht hat durch seine 
Bücher „Deutsch in Amerika”, „Beiträge 
zur Geschichte der deutsch-amerikanischen 
Literatur” und das einzig empfchlens- 
werthe Werk über amerikanische Ge- 
schichte in deutscher Sprache „Vierhundert 
Jahre amerikanischer Geschichte”. 


Kuno Francke, Professor der deutschen 
Kultur-Geschichte und Kurator des Germa- 
nischen Museums an der Harvard-Univer- 
sität, wurde am 27. September 1855 in Kiel 
geboren. Er studirte in Deutschland unter 
Giescbreeht und promovirte 1878 in Mün- 
chen. Nachdem er unter anderem zwei 
Jahre lang unter Waitz als Mitarbeiter an 
den „Monumenta Germaniae historica” 
thätig gewesen, wurde er 1884 nach Cam- 
bridge berufen, wo er seinen Hauptberuf 
darin erblickt, deutsche und amerikanische 
Kultur zu versöhnen. In diesem Sinne 
mögen folgende Schriften von ihm beson- 
ders hervorgehoben werden : „Social Forees 
in German Literature”, 1896. „Glimpses 
of Modem German Culture”. 1898. „His- 
tory of German Literature” 1901. „The 
Genuanic Museum of Harvard”, 1906 
und „German Ideals of To-day”. 1907. 
Zur Goethe-Gedächtnissfeier in New York 
und Cleveland hielt er die äusserst interes- 
sante Festrede über „Goethes Vcnnüehtniss 
an Amerika”, in der er die mannigfachen 
Beziehungen, die zwischen Goethe und dem 
geistigen Leben Amerikas bestanden halten 
und auch noch heute bestehen, in geistrei- 
cher Weise beleuchtete. Er ist unter An- 
derem Ehrendoktor der juristischen Fakul- 
tät der Staats-Universität von Wisconsin. 

Das Germanische Museum an der Har- 
vard, das zweite seines Namens in der 
Welt, ist die bildliche Darstellung des ein- 
heitlichen Ursprungs der germanischen 
Stämme. Es verkörpert jene Bestrebun- 
gen, welehe in dem deutsch-amerikanischen 
Professorenaustausch einen persönlichen, 
nicht minder nachhaltigen Ausdruck finden. 
Es ist ein Denkmal der Kulturgemcinsehuft, 
welehe die Völker Deutschlands und Ame- 
rikas verknüpft. Schon 1901 wurde auf 
Anregung Professor Kuno Francke ’s, des 
Kurators des Museums, eine verhältniss- 
mässig bescheidene Summe zur Durchfüh- 
rung der Idee diesseits des Ozeans gesam- 
melt. Im selben Jahre verkündete der 
deutsche Kaiser seine grossartige Sehen- 
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kung für das Museum, welche im nächsten 
Jahre im Hause Professor Münstorbergs 
der Universität formell übergehen wurde. 
Kurz darauf hielt Professor Francke eine 
viel beachtete Ansprache im Königlichen 
Kunstgewerbemuseum zu Berlin, in dpr er 
anregte, dass das deutsche Volk, dem Bei- 


spiel des Monarchen folgend, auch seiner- 
seits ein Scherflein zur Bereicherung des 
Unternehmens beitragen solle. Mit der 
Zeit Hessen sieh Vorlesungen reichsdeut- 
scher Gelehrten mit dem Museum verbin- 
den, Ministerialdirektor Althoff, der bei 
der Debatte zugegen war, griff die Idee so- 


fort auf, und so wurde, wenigstens nach 
dem Berichte des Präsidenten Eliot die 
Grundlage zu dem Professorenaustauseh 
gelegt. 

Das Germanische Museum besteht 
heute eine kurze Spanne von Jahren; den- 
noch enthält es bereits mehr Nachbildungen 


deutscher Kunstschätze als irgend ein an- 
deres Universitätsmuseum. Von Karl dem 
Grossen bis zum zehnten Jahrhundert, vom 
Mittelalter bis zu Dürer, Holbein und 
Peter Vischer sind Skulptur. Malerei und 
Kunstgewerbe vertreten. Die Reforma- 
tionszeit. die Renaissance und, soweit wie 



PROF. KUNO FRANCKE, 

der Gnieod« de« Germanischen Museums der Harvard UniverssUrt. 
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möglich, selbst die Moderne, kurzum jede 
wichtige Stufe in der Entwicklung deut- 
scher Kultur und Kunst, sind hier veran- 
schaulicht. Obwohl das Museum nur zwei 
Tage der Woche dem Publikum offen steht, 
haben bereits hunderttausendc von Besu- 
chern diese Schatzkammer unvergänglicher 
Wcrthe besucht. Schon jetzt jedoch ist 
das Museum mindestens dreimal zu klein, 
um die Kunstwerke, die es beherbergt, ge- 
bührend zur Geltung zu bringen. Um 
seinen Zweck erfüllen zu können, ist für 
das Museum eiu neues Gebäude geplant, da 
eine grosse Kultur nur in einem entspre- 
chenden Gebäude wirksam in ihrer histo- 
rischen Entwicklung vor Augen geführt 
werden kann. 

Professor Hermann Cullitz, seit 1907 
Professor der germanischen Philologie an 
der Johns Hopkins-Universität in Balti- 
more, kam im Jahre 1886 nach Amerika, 
nachdem er eiu Jahr lang Privat-Dozent 
für Sanskrit und vergleichende Sprachwis- 
senschaft in Halle gewesen war. Er wurde 
hier Professor an der trefflichen Frauen- 
Ilochschnle zu Bryn Mawr in Pennsylva- 
nien. Geboren am 4. Februar 18ö5 in 
Bleckede, Hannover, stiulirte Collitz in 
Göttingen und Berlin. Er hat sich durch 
verschiedene bedeutende wissenschaftliche 
Arlteiten in der Gelehrtenwelt einen Na- 
men gemacht. Er ist Vize-Präsident des 
Germanischen Museums der Harvard-Uni- 
versität. 

Hans Karl Günther v. Jagemann, Chef 
der Abtheilung für moderne Sprachen an 
der Harvard-Universität, ist in Grottkau 
(Schlesien) geboren. Er begann seine 
Studien in Leipzig und beendete sie an 
der Johns Hopkins-Universität. Früher 
Präsident der „Modern Language Associa- 
tion” und Mitherausgeber der „Modern 
Languages Notes”, entfaltete er für die 
wichtige Gesellschaft eine umfangreiche 
Thätigkeit. Von 1886 bis 1889 wirkte er 
als Professor der deutschen Sprache und 
Literatur an der Universität von Indiana 


und wurde von dort au seinen jetzigen 
Posten berufen. 

Professor der Psychologie an der Har- 
vard Universität ist der am 1. April 1862 
in Danzig geborene Hugo Münsterberg, der 
seine Studien in Genf, Leipzig und Heidel- 
berg absolvirte und nach mehrjähriger 
Lehrthätigkeit an der Universität Freiburg 
im Breisgau an die Harvard-Universität im 
Jahre 1892 beru feil wurde. Er trat lebhaft 
für die Anknüpfung und Festigung freund- 
schaftlicher Beziehungen zwischen Deutsch- 
land und den Vereinigten Staaten ein und 
organisirtc den internationalen Gelchrten- 
Kongress in der St. Louiser Weltausstel. 
lung. Er verfasste etwa 200 Essays, ferner 
erschienen von ihm : „Beiträge zur experi- 
mentellen Psychologie”, „Grundzüge der 
Psychologie”, „Psychology and Life”, 
„Eternal Life”, „Science and Italism”, 
„Philosophie der Werthe”, „American 
Traits”, „Der Amerikaner” und 1908 ein 
Buch, das sich mit den Deutschen in Ame- 
rika befasst und „Aus Deutsch- Amerika ” 
betitelt ist. Als Dichter hat er sich unter 
dem Pseudonym Hugo Terborg mit Erfolg 
versucht. 

Der bekannte Ich rer der „politischen 
und sozialen Ethik” an der Columbia Uni- 
versität in New York. Felix Adler, erblickte 
in Alzey, Deutschland, am 18. August 1851 
das Lieht der Welt, kam 1857 mit seinen 
Eltern nach Amerika, studirte an der Co- 
lumbia Universität und machte sein philo- 
sophisches Doktor-Examen 1872 in Berlin, 
war Professor der hebräischen und orien- 
talischen Literatur an der Cornell Univer- 
sität, gründete 1870 die „New York Society 
for Kthieal Culture” und wurde dann Pro- 
fessor der Ethik an der Columbia Univer- 
sität. Er verfasste „Creed and Deed”, 
„The Moral Instruction of Children”, 
„Life and Destiny” und „Marriage and 
Divorce”. 

Professor dt« Deutschen an der Univer- 
sität New York wurde im Jahre 18411 der 
1821 in Leipzig geborene, aber als 12jähri- 
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ger Knabe nach Amerika gekommene Georg 
J. Adler. Er studirte in New York. Als 
Professor wirkte er bis zum Jahre 1854. 
Sein „Qerman-Knglisk Dictionary”, seine 
„German Grammar”, sein .Manual of Ger- 
man Literature” sind noch heute im Ge- 


in New York ansässig ist, hervorgethan. 
Er hatte das Gymnasium in Hannover be- 
sucht, sieh dann der Offiziers-Karriere zu- 
gewandt und den deutsch-französischen 
Krieg als Seconde-Lieutenant mitgemacht. 
Bald nach demselben siedelte er nach New 



PROF. HANS VON JACEMANN. 

von de» Harvard Univeniiart, Chef de» Abtheilung de» moderne Sprachen. 


brauch. Er starb im Jahre 18(i8 im Irren- 
hause in Bloomingdale, N. Y. 

Als Lehrer der deutschen Sprache und 
Mitarbeiter an G. J. Adler’s „Ger man - 
English Dictionary” hat sieh der am 3. Mai 
1849 in Deutschland geborene Eduard 
Althaus, der seit Anfang der 70er Jahre 


York über, wo er als Lehrer der deutschen 
Sprache an verschiedenen Privatsehulen 
thätig war. 

In Washington wirkte von 1882 — 9fi als 
Leiter des deutschen Unterrichts der in 
Halle an der Saale geborene Veteran des 
deutsch - französischen Krieges Wilhelm 
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Bernhardt, der an der Universität Leipzig 
Philologie studirt hatte und im Jahre 1881 
nach den Ver. Staaten gekommen war. Er 
verfasste Schulbücher zum Unterricht der 
deutschen Sprache und eine deutsche Lite- 
ratur-Geschichte. Besonders verdient ge- 
macht hat er sieh als Herausgeber von 
Schul-Ausgaben deutscher I’rosnwerke und 
Dichtungen mit erklärenden Anmerkungen 
in englischer Sprache. Er ist in Wash- 
ington ansässig. 

Professor des Klavier-Unterrichts und 
der Musik-Theorie an der Syracusc Univer- 
sität ist der in Schwerin, Mecklenburg, im 
Dezember 1864 geborene Wilhelm Berwald. 
Er hatte an den Konservatorien in Mün- 
chen und Stuttgart unter Rheinberger und 
Fai.sst studirt. Auch als Kapellmeister 
und Komponist hat er mit Erfolg sieh ver- 
sucht. Er kam im Jahre 1892 nach 
Amerika. 

Als katholischer Schriftsteller hat sieh 
einen Namen gemacht der Lehrer am Ca- 
nisius-Kollegium in Buffalo, Franz Betten, 
geboren am 26. April 1868 in Wocklum, 
Kreis Arnsberg, Westfalen. Er über- 
setzte die Jugendschriften Francis James 
Finn’s „Tom Playfair”, „Percy Wvun”, 
„Ada Merton” etc. in ’s Deutsche und ver- 
fasste den Katalog der katholischen Werke 
in der Buffaloer Stadtbibliothek. 

Professor der Biologie an der Tulane 
Univereität in New Orleans ist Dr. (Borg 
Eugen Beyer. Am 9. September 1861 
in Dresden geboren, war er ein Schüler 
Dr. Alfred Brehm's, des bekannten Verfas- 
sers des „Thierleben”, des Entomologen Dr. 
Otto Staudinger und des Botanikers Dr. 
Engelhart. Nach Forschungsreisen durch 
Central- und Süd-Amerika liess er sich im 
Jahre 1883 in New Orleans nieder. Er 
wurde im Jahre 1899 ordentlicher Profes- 
sor an der genannten Universität. Er ver- 
fasste werthvolle naturwissenschaftliche 
Werke, sowie den Bericht der nach Vera 
Cruz, Mexico, gesandten Gelbfieber-Kom- 
mission. 


Professor der Anthropologie an der Co- 
lumbia-Universität in New York ist der am 
9. Juli 1858 in Minden, Westfalen, gebo- 
rene Franz Boas. Er studirte in Heidel- 
berg, Bonn und Kiel, ln 1883 und 1884 
erforschte er Baflin’s Land, dann studirte 
er die Indianer in Britiseh-Columbia imd 
leitete die Operationen und Publikationen 
der Jcsup 'sehen Nord-Pacific-Expedition. 
Er doeirtc an der Universität Berlin, dann 
an der Clark Universität in Worcester, 
Maas., war erster Assistent der anthropolo- 
gischen Abtheilung des naturwissenschaft- 
lichen Museums in New York, deren Ku- 
rator er 1900 wurde. Seit 1898 ist er Pro- 
fessor der Anthropologie an der Columbia- 
Universität in New York. Er ist Mitglied 
der bedeutendsten anthropologischen Ge- 
sellschaften Europa ’s. Die Resultate seiner 
Forschungen hat er in einer Reihe von 
Werken niedergelegt, von denen die meisten 
in englischer Sprache, ..Baffin Land” und 
„Indianische Sagen” in deutscher Sprache 
geschrieben sind. 

Mitglied des Verwaltuugsrathes der im 
Jahre 1850 in Columbus, 0„ gegründeten 
Capital l'niversity und langjähriger Lehrer 
an derselben ist Pastor Ernst Adolf Böhme, 
geboren am 11. Mai 1848 in Zittau, Sach- 
sen. Er ist auch Präsident des deutschen 
theologischen Seminars in der Staats- 
Hauptstadt von Ohio. Er war mehrere 
Jahre Redakteur der „Kinderfreude” und 
der „Kirehenzeitung”. Kr wirkt als Pastor 
an der Martin Luther Kirche in Youngs- 
town. 0. 

Oskar Bolza, der Professor der Mathe- 
matik an der Universität von Chicago ist, 
erblickte am 12. Mai 1857 in Bergzabern, 
Deutschland, das Licht der Welt. Er stu- 
dirte in Berlin, Heidelberg, Strassburg und 
Göttingen. Er ist Mitglied der „American 
Mathem. Society” und der „Deutschen 
Mathematiker- Vereinigung”. 

Seit 1883 ist Professor des Deutschen am 
Hamilton College in Clinton, N. Y., der 
am 15. Dez. 1850 in Vilsen (Hannover) ge- 
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borene Hermann Carl Genre/ Brandt. Er 
wirkte eine Zeit lang an der Johns Hopkins 
Universität. Kr ist unter anderem der Ver- 
fasser eines deutsch-englischen und eng- 
lisch-deutschen Wörterbuches. 

Als Redakteur der Zeitschriften „The 
Open Court” und „The Monist”, sowie als 


Greifswalde und Strassburg, war Ober- 
lehrer am königlichen Kadetten-Korps in 
Dresden, kam 1881 nach Amerika, wo er 
zuerst als Lehrer und Schriftsteller und 
seit 1887 als Redakteur wirkte. Nament- 
lich interessant sind seine Abhandlungen 
und Essays über Buddha und den Budd- 



Philosoph und Schriftsteller hat sich der 
in La Salle, 111., ansässige Paul A. Carus 
eine hervorragende Stellung erworben. Er 
wurde als Sohn des späteren General- 
Superintendenten Gustav Carus am 18. 
Juli 1852 in Ilsenburg im Ilarz geboren, 
studirte an den Universitäten Tübingen, 


hismus, sowie die chinesische Philosophie 
und chinesisches Denken, Leben und Sit- 
ten ; er schreibt in englischer Sprache, ist 
Mitglied der ..American Oriental Society” 
und anderer gelehrter Gesellschaften. 

Als Austausch-Professor an der Harvard- 
Universität wirkte von 1907 — 8 Dr. Paul 
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Vinnen. Professor der Kunst-Geschichte au 
der Universität Bonn. Er erblickte am 31. 
Oktober 1866 in Sommerfeld das Licht der 
Welt, studirte in Leipzig. Bonn und Strass- 
burg und wurde 1902 Professor in Bonn, 
nachdem er drei Jahre lang Professor der 
Kunst-Geschichte und Literatur an der 
Kunst-Akademie in Düsseldorf gewesen 
war. Er beschäftigt sich hauptsächlich mit 
deutscher Kunst. 

Henry ('ahn war 1847 in Breslau geboren, 
aber schon als Knabe hier eingewandert. Er 
graduirte 1870 am New Yorker Columbia 
College, um später noch drei Jahre in Ber- 
lin Geschichte. Philosophie und Germa- 
nistik zu studiren. Nach einer Lehrthütig- 
keit an verschiedenen höheren Schulen 
wurde er 1876 Professor am Amherst Col- 
lege in Massachusetts, um später die — 
bis an sein Lebensende äusserst erfolgreich 
bethätigte — Leitung der deutschen Ab- 
theilung an der „Sommeruniversität” zu 
Chautauqua zu übernehmen. Seit 1893 bis 
zu seinem 7 Jahre später erfolgten Tode 
war er Hilfsprofessor des Deutschen an der 
Northwestern Universität in Evanston — 
Chicago. 

Vom Jahre 1888 bis zu seinem 1904 er- 
folgten Tode hat sich Verdienste um das 
deutsche Lehrer-Seminar in Milwaukee der 
am 20. August 1841 in Emmerichenhain 
im Nassauischen geborene, im Seminar in 
Usingen ansgebildete und im Jahre 1864 
Ausgewanderte Emil Dapprich erworben. 
Er wurde später Lehrer der Naturwissen- 
schaften an der Hochschule in Belleville, 
111., und dann Sehul-Superintendent von 
St. Clair Co. Im Jahre 1888 wurde er 
nach Milwaukee berufen. 

Ebenso wie Professor Learned ist Prof. 
Koherl Waller Dccring als ein Vorkämpfer 
für deutsche Sprache in Amerika zu be- 
zeichnen. Er lehrt germanische Sprachen 
und Literatur an der Western Reserve Uni- 
versitv in Cleveland. O., seit 1892. Geboren 
in Hogansville, Ga., am 27. Juni 1865, er- 
hielt er seine wissenschaftliche Ausbildung 


an der Vanderbilt Pniversity in Nashville, 
Tenn., und in Leipzig, wo er 1889 promo- 
virte. Er lehrte zuerst an der Vanderbilt 
Universität und dann an der Western Re- 
serve. Er hat Sehiller’s „Wilhelm Teil” 
und Goethes „Egmont” mit erklärenden 
Anmerkungen herausgegeben. Er veröf- 
fentlichte ausserdem zahlreiche Monogra- 
phien in fachwissenschaftlichen Blättern. 

Am „Ilebrew Union College” in Cincin- 
nati, 0„ ist seit dem Jahre 1891 Professor 
(jutlliarilt Deutsch thätig, der am 31. 
Januar 1859 in Kanitz, Mähren, geboren 
war. Im Jahn 1 1903 wurde er Direktor des 
College. Er hatte in Wien und am Jüd. 
Theol. Seminar in Breslau studirt und war 
im Jahre 1891 nach Amerika berufen 
worden. 

Ein hervorragender Deutsch-Amerikaner 
ist der in Milwaukee, Wis., ansässige prak- 
tische Arzt und Präsident des nordaineri- 
kanisehen Bundes der freien Gemeinden, 
F. Wenter Dodcl, geboren am 19. Februar 
1850 in Affeltrangen, Kanton Thurgau in 
der Schweiz. Er stndirte in Zürich, war 
Lehrer in der Schweiz, in England und 
von 1875 in Amerika. Im Jahre 1894—97 
studirte er Medizin tun Wisconsin College 
of Physicians and Surgeons, weil er als 
Lehrer vielfach seiner freigeistigen An- 
schauungen wegen angefeindet wurde. 
Seine Schriften sind namentlich in den 
freien Gemeinden bekannt. 

Lehrer der deutschen und französischen 
Sprache in den Schulen New York ’s ist der 
am 1. Juni 1835 in Strassburg im Elsass 
geborene Adolf Dreyupring. Er hat zahl- 
reiche Schulbücher verfasst. 

Professor der Zoologie an der Indiana 
Universität in Bloomington, Ind., seit 1891 
ist der in Flehingen, Deutschland, im 
Jahre 1863 geborene Carl 11. Eigenmann. 
Er hat namentlich über Fische viele Ab- 
handlungen geschrieben. 

Ein hervorragender Pädagoge und fach- 
wissenschaftlicher Schriftsteller ist der 
Vorsteher der „Woodycliff School” in 
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South Orange, N. J„ Wilhelm Julius 
Eckoff, geboren in Hamburg am 24. März 
1854. Er absolvirte das dortige Lehrer- 
Seminar, studirte dann an der „School of 
Pedagogy” der Universität der Stadt New 
York und erhielt den philosophischen Dok- 
tor-Titel von der Columbia-Universität. Kr 
wirkte eine Zeit lang als Direktor des „Co- 
legio National” in Granada, Nicaragua, 
und als Professor der Philosophie und Pä- 
dagogik an der Universität von Colorado, 
sowie als Professor der Pädagogik an der 
Universität von Illinois. 

Arnold Emch, geboren am 24. März 1871 
in Ilessigkofen in der Schweiz, ist seit 1902 
Professor der Mathematik an der Univer- 
sität von Colorado in Boulder, Colo. Er 
schrieb „An Introduction to Projeetive 
Geometry”. 

Präsident der Northwestern Universität 
in Watertown, Wis., seit 1870 ist der am 
25. Juni 1841 in Hannover geborene und 
im Jahre 1863 nach Amerika gekommene 
lutherische Theologe August Friedrich 
Ernst, der mehrere Jahre lang Präsident 
der Vereinigten Synode von Wisconsin, 
Minnesota und Michigan war. 

Präsident des Lutherischen Seminars in 
St. Paul und Professor der Theologie seit 
dem 5. Januar 1885 ist der in Anspaeh- 
U ringen am 17. Mai 1842 geborene Heinrich 
Ernst. Sein theologisches Examen hat er 
am Coneordia College in St. Louis be- 
standen. 

A. H. Faust, Professor des Deutschen an 
der Comell-Universität in Tthaea, N. Y., 
und früher in gleicher Steilung an der 
Wesleyan-l'niversität in Midletown. Conn., 
wurde 1870 in Baltimore, Md., geboren, 
studirte an der Johns Ilopkins-Universität, 
wo er 1892 als Dr. phil. promovirte. Seit 
1896 leitete er die deutsche Abtheilung an 
der Wesleyan -Universität. Unter seinen 
Schriften dürfte die Biographie des „Dich- 
ters beider Hemisphären”, Charles Seals- 
field, am meisten interesairen. Kür seine 
„Geschichte des Deutsehthums in Amerika” 


erhielt er anfangs des Jahres 1903 den 
ersten Preis in Iliihe von $3,000. 

Als Professor des Deutschen wirkt um 
Pennsylvania State College der von deut- 
schen Eltern in Bemville, Berks County, 
Pa., am 3. Juni 1864 geborene und am 
Lafayette College in Easton, Pa., gebildete 
Daniel Fehr. 

Vorsteher des deutschen Unterrichts an 
den öffentlichen Schulen Cincinnati 's ist 
der am 16. August 1849 in Lübeck gebo- 
rene und 1864 ausgewauderte II. II. Fick. 
Ehe er sich dem Lehrfach widmete, war er 
journalistisch thütig. Eine seiner Arbeiten : 
„Die Pflege d<w Schönheitssinnes in der Er- 
ziehung” wurde vom Lehrerbund preisge- 
krönt. Verdienstvoll ist auch seine Abhand- 
lung über „Die deutsch-amerikanische 
Dichtung”. Der Lehrerbund wählte ihn 
im Juni 1909 auf dem Konvent in New 
York zu seinem Präsidenten. 

Au Dr. Ziegfeld’s „Musical College” in 
Chicago seit 1905 wirkt Kapellmeister 
Alexander von Ficlitz, der am 28. Dezem- 
ber 1860 in Leipzig das Licht der Welt er- 
blickte. das Konservatorium in Dresden ab- 
solvirte und in Zürich, Lübeck. Leipzig 
und später am Stern 'sehen Konservatorium 
in Berlin thütig war. 

Professor der germanischen Sprachen 
und Literatur an der Universität von Ne- 
brasca in Lincoln ist der in Württemberg 
am 12. März 1857 geborene Lorenz Fosslcr. 
Er ist seit 1872 in Amerika. 

Professor der Rechte au der Universität 
Chicago ist der am 30. Juni 1864 in New 
York geborene, aber in Deutschland erzo- 
gene Ernst Freund, der seine Studien in 
Berlin und Heidelberg sowie an der Colum- 
bia Universität in New York absolvirte. 
Im Jahre 1892 wurde er Dozent an letztge- 
nannter Universität und ward 1894 nach 
Chicago berufen. 

Ludwig E. Fürbringrr ist Professor der 
Theologie am evangelisch-lutherischen Con- 
eordia-Seminar in St. Louis. Er wurde am 
29. März 1864 in Franeemuth, Mich., gebo- 
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rcn. Sein Vater war Pastor daselbst und 
stammte aus einer alten Juristen- Familie in 
Gera, Reuss j. L„ während die Mutter, geh. 
Agnes Biinger, einem alten Pastoren-Ge- 
sehleeht im Königreich Sachsen angehörte. 
Professor wurde Ludwig Fürbringer im 
Jahre 1898. 

Erster Hilfs-Bibliothekar an der „Public 
Library” in Chicago ist der am 31. August 
1842 in Stuttgart geborene Ernst F. L. 
Gauss. Er kam als 17jähriger nach Ame- 
rika, diente in der Unions-Armee in den 
Jahren 1861 — 63, wurde dann Geistlicher, 
war von 1874 — 78 im Kirchendienst des 
Kantons Zürich in der Schweiz, war Pastor 
in Galena, III., und ist seit 1887 erster 
Hilfs-Bibliothekar in Chicago. Er zeich- 
nete sieh namentlich als Uebersotzer aus. 

Julius Göbcl wurde 1857 in Frankfurt 
a. M. geboren, studirtc Philosophie und 
Sanskrit in Leipzig und Tübingen, kam 
dann mit seinem Vater, dem bekannten 
deutseh-amerikanischcn Pädagogen Ludwig 
Göbcl, nach Amerika und erhielt bald einen 
Ruf an die Johns Hopkins. Sehr erfolg- 
reich waren seine deutschen öffentlichen 
Vorträge über Literaturgeschichte in den 
Jahren 1886 — 87. Von 1888 bis 1892 redi- 
girte er das „Belletristische Journal” in 
New York, darauf wirkte er au der neuge- 
gründeten Leland Stanford jr.-l’niversität 
in Californien. 1894 gelang es ihm. den 
Ankauf der berühmten Rudolf Hilde- 
brand 'sehen Bibliothek für diese Univer- 
sität durchzusetzen. Nach einer längeren 
Wirksamkeit an der Harvard-Universität 
folgte er einem Rufe an die Universität 
Chicago. Von seinen zahlreichen Schriften 
dürften die folgenden für das grosse Publi- 
kum am interessantesten sein: „lieber die 
Zukunft unseres Volkes in Amerika”, 
„Faust-Studien”, „Zur Geschichte der Sieg- 
friedsage”. Seine Festrede zur Fichte- 
Feier fand überall grossen Beifall. 

Professor der Chemie an der Landwirth- 
sehaftlichen Schule des Staates Massachu- 
setts in Amherst seit 1869 ist der am 13. 


Juni 1827 in Naumburg geborene und an 
der Universität Göttingen wissenschaftlich 
gebildete Karl Anton Goesstnann. Er war 
im Jahre 1857 nach den Ver. Staaten ge- 
kommen und war zuerst in Zuckerfabriken 
und anderen industriellen Betrieben als 
Chemiker thätig. 

llapprich’s Nachfolger nach dessen Tode 
im Jahre 1904 als Direktor des Deutsch- 
Amerikanischen Lehrer-Seminars und der 
Deutsch- Englischen Akademie in Milwau- 
kee, Wisc., wurde der am 18. Juli 1861 in 
Zduny, Prov. Posen, geborene .1/ax Alfred 
August Griebsch. Er war nach Absolvi- 
rung des königlichen Lehrer-Seminars in 
Bunzlau. Schlesien, im Jahre 1890 nach 
Amerika ausgewandert, wo er zuerst in 
Cincinnati und daun in Milwaukee thätig 
war. Er ist ein eifriger Vertheidiger der 
Beibehaltung, beziehungsweise Einführung 
des deutschen Sprachunterrichts in den 
öffentlichen Schulen und Redakteur der 
Monatsschrift für deutsche Sprache und 
Pädagogik. 

Professor an der deutschen Abtheilung 
der Yale Universität wurde im Jahre 1897 
der 1803 in New-IIaven geborene Gustav 
Grüner. Er hat an der Ynle Universität, 
sowie in Berlin und München studirt. 

Seit 1900 wirkt an der Universität von 
Nebraska in Lincoln als Professor der deut- 
schen Literatur der am 4. Oktober 1872 in 
Indianapolis von deutschen Eltern gebo- 
rene Paul II. Gnimmann. 

Professor der Physik an der Staats-Uni- 
versität von Iowa in Iowa City seit 1905 
ist der in Hannover am 5. März 1866 gebo- 
rene. an den Universitäten Strassburg, 
Berlin und Marburg gebildete und 1892 
nach Amerika gekommene Karl Eugen 
Guthe. Sein Spezialfach ist Elektrizität. 

Direktor des Observatoriums der 
„Georgetown University” in Washington 
seit 1888 ist der am 6. März 1847 in Bre- 
genz am Bodensee geborene Astronom 
Johann Georg Hagen. Er studirtc in 
Münster und Bonn und trat 1863 in den 
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Jesuiten-Orden ein. Im Jahre 1880 kam 
er nach Amerika. Von seinen Werken sind 
zu nennen: „Synopsis der Höheren Mathe- 
matik”, „Atlas Stellarum Variabilium”, 
(Beobachtungen veränderlicher Sterne). 

Professor der Psychologie an der Chi- 
cago Normal School ist der am 20. Oktober 
1836 in Glaris in der Schweiz geborene 
Dr. Wilhelm Xikola us HuHmaun. Er hatte 


Schulen, Superintendent des Schul-Untcr- 
richts in Dayton, O. Er hat zahlreiche 
Schriften verfasst über Anschauungsunter- 
richt, Geschichte der Pädagogik, Kinder- 
garten-Pflege, Jugend-Erziehung u. s. w. 
Er ist in Chicago ansässig. 

Professor der semitischen Sprachen und 
Direktor des orientalischen Seminars der 
Johns Hopkins Universität seit 1883 ist Dr. 



PROF. DR. WILLIAM HAUSSMANN. 

Act Veifaat« d» Proteste« gegen Botachoher James Bcyce'i Herabsetzung der Deotaebeo m Amerika 
und Verkleinerung ihrer kulturellen Verdienste in dessen Lehrbuch "The American Commonwealth". 


Medizin und Naturwissenschaften, sowie 
Pädagogik studirt. Er war Direktor der 
„German and English Academy” in Louis- 
ville, Ky., Direktor der „German and 
English Academy” in Milwaukee, Direktor 
des „Deutseh- Amerikanischen Seminars” 
in Detroit, Schul-Superintendent in La 
Porte, Ind., Superintendent der Tndianer- 


Paul Haupt. Er hatte am 25. November 
1858 in Görlitz, Schlesien, das Lieht der 
Welt erblickt. Er studirte in Leipzig, 
Glasgow und Berlin, war 1880 — 83 Privat- 
dozent in Göttingen und wurde im letztge- 
nannten Jahre zum ausserordentlichen 
Professor der Assvriologie daselbst er- 
nannt. Im gleichen Jahre wurde er an 
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die .Johns Ilopkins berufen und war bis 
zum Jahre 1889 an beiden Universitäten 
thätig. nämlich im Sommer in Göttingen 
und im Winter in Baltimore. I’rof. Ilaupt 
ist Ehren-Kurator der historisch-archäolo- 
gischen Abtheilung des Ver. St. National- 
Museums in Washington. Besonders be- 
rühmt geworden ist er durch die Heraus- 
gal«* der „Polychrome-Bihle", einer kriti- 
schen Ausgabe des hebräischen Textes des 
Alten Testaments nebst einer neuen engli- 
schen Uebersetzung desselben mit erklä- 
renden Anmerkungen. Das Eigenartige an 
dieser Bibelausgabe besteht darin, dass ver- 
schiedene Farben verwandt worden sind, 
um dii* einzelnen Quellen und Bestand- 
theile in den Büchern des Alten Testaments 
klar zu unterscheiden. Die Bearbeitung 
eines jeden derselben war einem beson- 
deren Kenner überwiesen worden. Unter 
Ilaupt 's assyrischen Beiträgen sind hervor- 
zuhehen seine Ausgabe des ..Nimrodepos” 
(The Gilgamesh Epic), „Akkadische und 
sumerische Kcilschrifttexte”, „Die akkadi- 
sche Sprache”, „Sumerische Familien-Ge- 
setze" und anderes mehr. Mit Friedrich 
Delitzsch giebt Ilaupt die in Leipzig er- 
scheinenden „Beiträge zur Assyriologie und 
semitischen Sprachwissenschaft” heraus. 

William Huuxxmann wurde in Stuttgart 
am 4. Mai 1870 geboren, kam im Herbst 
1880 mit seinen Eltern und drei Brüdern 
nach Philadelphia, besuchte die öffentlichen 
Schulen und absolvirte die Knabenhoch- 
schulc im Juni 1888. Er versuchte sich 
eine Zeit lang als Handelsgehilfe, wurde 
jedoch durch seinen ältesten Bruder, den 
in deutsch-amerikanischen Kreisen wohlbe- 
kannten, für alle Bestrebungen der Deutsch- 
Amerikaner begeisterten und tliatkräftig 
eintretenden Sekretär des Musik-Komites 
der Vereinigten Sänger von Philadelphia, 
in den Stand gesetzt, die ihm nicht zusa- 
gende kaufmännische Laufbahn mit der 
akademischen zu vertauschen. Er bezog im 
Herbst 1891 die Universität Johns Hopkins 
(Baltimore), bestand ein Jahr darauf sein 


Bacealaureatsexamen und machte den 
Doktor im Juni 1895. Er war als Lehrer an 
folgenden Anstalten thätig: Southern 

Female College, Petersburg, Va. (1893 — 
96) ; Burlington Academy. Burlington, 
N. J. (1896 — 97); Allegheny High School, 
Allegheny. Pa. (1897 — Jan. 1901) ; Central 
High School, Philadelphia (von Jan. 1901.) 

Seinen Erfolg im Lehrberufe und die 
geachtete Stellung, welche er nunmehr inne 
hat, verdankt er hauptsächlich seiner 
Mutter, einer Frau, die. nachdem der 
Vater wenige Wochen nach Landung der 
Familie dem tückischen Typhus erlag, 
durch eine Arbeit»- und Opferwilligkeit. wie 
man sic selten findet, es ihren Söhnen er- 
möglichte. der Vortheile einer höheren 
Bildung theilhaft ig zu werden und sieh 
emporzubringen. Seine Uebersetzung der 
Genealogie der Moral von Friedrich Nietz- 
sche weist zwar als Erstlingsversuch eines 
allzubegeisterten Schülers eines grossen 
Meisten nicht abzuleugnende Schwächen 
und Mängel auf. dürfte aber dennoch ihren 
Platz neben anderen im Schoose der Zu- 
kunft liegenden Uehert ragungen dieses 
Meisterwerkes dialektischer Vortragskunst 
behaupten. Für Leser des vielbewunderten 
mul vielgescholtenen Diehterdenkers dürfte 
es noch von Interesse sein, dass Haus- 
mann 's Uebersetzung der „Geburt der Tra- 
gödie” — des Erstlingswerkes des Philoso- 
phen — im Mai 1909 erschienen ist. 

Bibliothekar an der Leuox Library in 
New York ist Richard Ernxt Bclbiy. Er 
erblickte am 15. September 1870 in Fran- 
kenberg in Sachsen das Lieht der Welt. 
Der Tod seines Vaters im Jahre 1883 
machte den Plan, in Deutschland zu studi- 
ren, undurchführbar. Im August 1884 kam 
Ilelbig nach Amerika und vollendete seine 
wissenschaftliche Ausbildung. Er erwarb 
sieh ein grosses Verdienst durch die An- 
lage der Deutsch-Amerikanischen Samm- 
lung der Bibliothek. 

Otto Heller ist Professor und Lehrer des 
Deutschen an der Washington-Universität 
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zu St. Louis. Er wurde am 15. Juli 1863 
geboren, besuchte das Gymnasium iu Brüx, 
Oesterreich, später in Dresden, studirte in 
Chicago, Berlin, München, wirkte seit 1886 
als Dozent, dann als Professor. 

Professor der lateinischen Sprache und 
Literatur am College der City of New York 
ist Dr. Carl Georg He rbi rmaun, geboren 
am 8. Dezember 1840 in Münster, West- 
falen ; er kam mit seinen Eltern als elfjäh- 
riger Knabe nach Amerika. Er absolvirte 
das College St. Francis Xavier in New 
York, war bis zum Jahre 186!) Lehrer des- 
selben und wurde daun an das College der 
Stadt New York berufen. Herbermann ist 
Präsident der U. S. Catholic Ilistorical 
Society, Chef-Redakteur der „Catholic En- 
cyclopaedia ”, Herausgeber lateinischer 
Texte, Verfasser des „Business Life in 
Ancient Rome” und Ucbersetzer von Thor- 
modus Torfaens’ oder Thormodr Torfa- 
aon’s „Historia Vinlamliae Antiquac”, 
einer im Jahre 1705 erschienenen Ge- 
schichte des alten Vinland, der von Island 
aus entdeckten Küste von Amerika. 

Der Lehrstuhl für deutsche Sprache an 
der berühmten Frauen - Universität iu 
Poughkeepsie, N. Y„ dem „Vassar College”, 
nimmt Ottilie Herholz ein, geboren am 31. 
Jauuar 1844 in Ost-Preussen. Sie absol- 
virte die höhere Töchterschule und das Leh- 
rerinnen-Seminar in Thorn, West-Preussen, 
kam 1872 ols Lehrerin der deutschen 
Sprache an die Volksschulen Cincinnati ’s, 
wurde 1890 Lehrerin der deutschen Sprache 
am Vassar College und erhielt zwei Jahre 
später die Professur. Sie hat später au der 
Berliner Universität studirt. 

Professor der Agrikulturchemie an der 
Staats-Universität von Califomien in Ber- 
keley, Cal., Direktor der dortigen Ver- 
suchsstation, Inhaber der Liebigsmedaille 
für Verdienste um die Landwirthsehnft, 
Khren-Doktor der Universitäten von Michi- 
gan, Columbia und Mississippi und einer 
der hervorragendsten faehwisseusehaftli- 
eben Forscher ist Engen IV. Hilgard, gebo- 


ren am 5. Januar 1833 in Zweibrücken in 
der Rheinpfalz. Seine Mutter stammte 
von dem Hofprediger der Königin von 
Navarra (um 1550) Peter Toussaint de 
Beaumont ab, dessen Sohn Hofprediger 
und später Rektor der Universität Heidel- 
berg war. Seine Eltern wunderten mit ihm 
und 7 andern Kindern im Jahre 1835 naeh 
Amerika aus, landeten in New Orleans und 
Hessen sieh in Belleville, 111., nieder. Der 
Vater Eugen ’s, Theodor Erasmus Ililgard, 
war Ober-Appellations-Gerichtsrath gewe- 
sen. Er wanderte der unerquicklichen 
politischen Verhältnisse wegen aus. beschäf- 
tigte sieh auf seiner Farm bei Belleville 
mit Obst- und Weinzucht, gründete „Free- 
dom” in Monroe County und West-Bclle- 
villc, brachte seinen Lelamsabeud iu Hei- 
delberg zu und starb im Alter von 82 
Jahren. Ein älterer, am 7. Januar 1825 ge- 
borener Bruder Eugen ’s, Julius Erasmus 
Hilgard, war ein hervorragender Civil-In- 
genieur, Mitglied der Küsten-Vermessuugs- 
behiirde, Chef des Bureaus der Gewichte 
und Masse des Schatzamts-Departements, 
Delegat zur internationalen metrischen 
Kommission, die 1872 in Paris tagte, 1881 — 
85 Superintendent des Küsten-Verincs- 
sungs-Dienstes, eine Zeit lang Präsident 
der „American Association for the Advan- 
eement of Science” und starb im Jahre 
1891. 

Eugen W. Hilgard wurde 1849 naeh 
Europa gesandt und kehrte im Jahre 
1855 nach Amerika zurück, nachdem seine 
Studien durch 20-monatlicben Aufenthalt 
in Malaga gesundheitshalber unterbrochen 
worden waren. Kr wurde Land-Vermesser 
des Staates Mississippi, dann Professor der 
Chemie an der Staats-Universität daselbst 
und 1875 Professor an der Staats-Uni- 
versität von Oalifornien, wohin er sieh ge- 
sundheitshalber begeben hatte. Seine Un- 
tersuchungen über Geologie, Physik und 
Chemie des Bodens, Botanik und Bedeu- 
tung der natürlichen Vegetation für Boden- 
schätzung. Einfluss des Klimas auf die Bil- 
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duug und Zusammensetzung d<*s Hudens 
sind epochemachend geworden. 

Viel angefeindet wegen der von ihm ent- 
deckten „Tempel-Bibliothek von Xippur” 
wurde in den letzten Jahren der bedeutende 
Assyriologe, Professor Ilcrmam i 1 ’ollrat 
llilprecht, Lehrer der assyrischen und se- 


sensehaftlieher Leiter der von ihm veran- 
stalteten Expedition nach N'ippur im Jahre 
1888. Die Resultate derselben wurden von 
Prof. llilprecht veröffentlicht. In 1892 — 
92 reorganisirte er die babylonische Abthei- 
lung des kaiserlich ottoman ischen Museums 
in KonstantinopcI. Zahlreich sind die Ab- 



PROF. HERMANN V. HILPRECHT, *«» de» Univeriiurt von Pennijrlvanieo. 


mitisehen Sprachen an der Universität von 
Pennsylvanien. Er wurde am 28. Juli 1859 
in Hohencrxlcben, Deutschland, geboren, 
studirte Theologie, Philologie und Rechte 
an der Universität Leipzig, wurde Kurator 
der semitischen Sektion des Museums der 
Universität von Pennsylvanien und wis- 


handlungen und fachwissenschaftlichen 
Werke Uilprccht’s, der durch hohe Orden 
und Ernennung zum Mitgiiede hervorra- 
gender gelehrter Gesellschaften aasgezeich- 
net wurde. 

Einer der bedeutendsten Chemiker und 
Lehrer der Chemie ist der in Lunden in 
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Holstein am 2. Dezember 1836 geborene 
Gustav Detlef Hinrichs. Seit 1903 ist er 
Professor der Chemie an der medizinischen 
Fakultät der St. Louis Universität, nach- 
dem er schon im Alter von 25 Jahren als 
Professor der Chemie und Physik an die 
Staats-Universität von Iowa berufen wor- 
den war. Von 1889 an wirkte er als Pro- 
fessor der Chemie an dem College of Phar- 
maey in St. Louis. Er führte Klassen- 
Kurse für Laboratorium-Arbeit ein. Er 
gründete 1875 das erste staatliche 'Wetter- 
Observatorium in den Vereinigten Staaten 
in Iowa City. Als Sachverständiger wird 
er mehrfach von den Bundes- und Staats- 
Behörden herangezogen. Er hat zahlreiche 
wissenschaftliche Abhandlungen verfasst, 
und zwar in deutscher, dänischer, englischer 
und französischer Sprache. Er ist Mit- 
glied zahlreicher chemischer Gesellschaften. 

Der am 22. Mai 1852 in Luxemburg ge- 
borene Dr. Emil G. Hirsch, der als Profes- 
sor der rabbinisehen Literatur und Philo- 
sophie an der Univcrstät Chicago wirkt, 
nachdem er an der Pennsylvania-Universi- 
tät, sowie in Leipzig und Berlin studirt 
und als Rabbiner in Baltimore, Louisville 
und Chicago gewirkt hatte, hat zahl- 
reiche Monographien verfasst und gilt als 
einer der hervorragendsten Redner der Ver- 
einigten Staaten. 

Professor der chinesischen Literatur an 
der Columbia-Universität in New York ist 
der am 16. April 1845 in Gräfentonna, 
Sachsen-Gotha, geborene Dr. Friedrich 
Hirth. Er studirte an den Universitäten 
Leipzig, Berlin, Greifswald und Rostock. 
Im Jahre 1890 erhielt er den preussisehen 
Professor-Titel. Von 1870 — 97 stand Dr. 
Hirth in dem Dienst der chinesischen Zoll- 
verwaltung. In China selbst machte er 
sieh mit der Sprache und Literatur des 
Landes bekannt. Er hielt darüber in Mün- 
chen Vorträge. Hirth 's umfassende Kcnnt- 
niss von Land und Leuten in China veran- 
lasste Reichskanzler Bülow im Jahre 1900 
ihn in Bezug auf die von China zu for- 


dernde Kriegs-Entschädigung zu konsul- 
tiren. An die Columbia-Universität wurde 
Prof. Hirth im Jahre 1902 berufen. Die 
Kaiserliche Akademie der Wissenschaften 
in St. Petersburg und die Königlichen 
Akademien in München und Budapest er- 
nannten ihn zu ihrem Mitgliede, andere 
zum Ehren- und korrespondirenden Mit- 
gliede. Dr. Hirth hat in deutscher Sprache 
folgende chinesische Studien veröffent- 
licht : „Chinesische Studien ”, „Die Länder 
des Islam nach chinesischen Quellen”, 
..Fremder Einfluss in der chinesischen 
Kunst”, „Ueber die einheimischen Quellen 
zur Geschichte der chinesischen Malerei” 
und anderes mehr in deutscher, sowie in 
englischer Sprache. Hirth’s im Jahre 
1907 erschienene „Ancient Ilistory of 
China” verdient besondere Hervorhe- 
bung. Hirth ist Kanzler des russischen 
Stanislaus-Ordens, sowie Ritter des Zäh- 
riuger Löwen-, des Franz Josef- und des 
Einest inischen Hausordens. 

Karl Friedrich Richard Hiochdörfer ist 
seit 1891 Professor der modernen Sprachen 
an dem mit Recht renonunirten Wittenberg- 
College zu Springfield, Ohio. Geboren 
1854 in Magdeburg, studirte er in Berlin 
und Halle und folgte nach mehrjähriger 
erfolgreicher Lehrt hat igkeit 1884 einem 
Rufe nach Amerika. Er promovirte 1888 
an der Harvard-Universität auf Grund 
einer interessanten Arbeit, betitelt „Obser- 
vations on the Language of the Court of 
Love”. Während der Sommerferien dozirt 
Hochdörfer auch an der Universität von 
Chicago. 

Wenn auch nicht direkt als Universitäts- 
Lehrer, so doch als Mann der Wissenschaft 
ausgezeichnet hat sich Dr. Friedrich Hoff- 
manu. Er galt als Autorität auf dem Ge- 
biete der Pharmacie nicht allein in Ame- 
rika, sondern auch in Deutschland. Im 
Jahre 1832 in Wriezen an der Oder gebo- 
ren, studirte er Pharmacie, dann Botanik 
und Forstwissenschaften. Im Jahre 1862 
kam er nach Amerika, etablirte sieh in 
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New York als analytischer Chemiker, be- 
kämpfte als Sachverständiger mit Erfolg 
das angebliehe Monopol der französischen 
Anilin- Farben-Fabrikanten, war auch als 
fachwisscnsehaftlicher Lehrer thätig, be- 
trieb 16 Jahre lang in New York eine Apo- 
theke, war Sachverständiger des staatlichen 
Gesundheitsamtes von New York und ent- 
schiedener Gegner aller Patent-Medizinen 
und Geheimmittel. Sein Handbuch für 
Prüfung der Arzneimittel war ein epoche- 
machendes Werk, das eine Reihe von Auf- 
lagen erlebte. Er gründete 1882 die „Pliar- 
maceutiselie Rundschau'’, die er 14 Jahre 
lang dirigirte. Er wurde vielfach ausge- 
zeichnet, so auch durch Verleihung der 
Hclmholtz-Medaille und Ernennung zum 
Ehren-Präsidenten der „American Pharma- 
ceutical Association”. 

Alexander Rudolf Benin) II old feld wurde 
am 29. Dezember 1865 in Dresden geboren 
und studirte Philosophie. Philologie und 
Geschichte in Leipzig, wo er 1888 promo- 
virte. Nachdem er seine Studien in Eng- 
land und Frankreich fortgesetzt hatte, kam 
er als Lehrer der neueren Sprachen 1889 
nach Amerika und zwar an die Vanderbilt- 
Universitiit in Xashville, Tenn., die ihn 
bald zum Professor und Dekan der Fakul- 
tät aufrüeken liess. Trotzdem folgte er 
1901 einem Rufe an die Staats-Universität 
von Wisconsin in Madison, Wis., als Leiter 
der deutschen Abtheilung, da sich ihm hier 
ein weit aussichtsvolleres Feld erüffnete. 
Hohlfeld hat verschiedene Arbeiten veröf- 
fentlicht; seine Doktordissertation behan- 
delte die altenglischen Mysterienspiele. Er 
veröffentlichte Schulausgaben deutscher 
Literaturwerke und lieferte wissenschaft- 
liche Beiträge in zahlreichen amerikani- 
schen und deutschen Zeitschriften. Er ist 
Mitglied gelehrter Gesellschaften in Ame- 
rika, England und Deutschland. 

TI. IIuss, Professor de« Deutschen an der 
Schule der Wissenschaften zu Princeton, 
New Jersey, ist 1847 in Thüringen gebo- 
ren, studirte seit 1867 und promovirte 1870 


in Jena. Um auch die romanischen Spra- 
chen gründlich zu erlernen, verweilte er 
längere Zeit in Genf. Florenz und Neapel 
und wirkte sechs Jahre lang als deutscher 
Lehrer in Rom. Von hier wurde er nach 
Princeton berufen, wo er unter anderem 
auch Müsse zu zahlreichen Schriften fand. 

Am 13. August 1861 in Warschau als 
Sohn des Rabbiners Marcus J. Jastrow, der 
später in Mannheim, Worms und Philadel- 
phia wirkte und im Jahre 1903 hochge- 
achtet starb, geboren wurde Morrix Jastrow, 
Jr., Professor der semitischen Sprachen an 
der Universität von Pennsylvanien. Er 
studirte an letzterer von 1877 — 81 und au 
deutschen Universitäten bis 1885. Er be- 
schäftigte sich besonders mit Studien über 
die Religion Babyloniens und Assyriens 
und hat mehrere diesbezügliche Werke ver- 
öffentlicht. Er ist Mitarbeiter von Hast- 
ings’ Dictionary of the Bihle. der Encvelo- 
paedia Biblica. „The Jewisch Encyelopae- 
dia”, des „Journal of the American Orien- 
tal Society” und der „Zeitschrift für Assv- 
riologie”. Er gilt als Autorität auf dem 
Gebiet der Religion, Sprache und Literatur 
semitischer Völker. 

Docent der deutschen Litcratur-Ge- 
Gesohiehte am Bryn Mawr College in der 
Nähe von Philadelphia, Pa., ist Dr. Chr. 
Karl Detlev Jessen, geboren am 13. Juli 
1872 in Winnemark, Schleswig-Holstein. 
Er war 1892 nach Amerika ausgewandert. 
Er studirte an der Universität Chicago, von 
1898 — 1901 in Kiel und Berlin, erwarb an 
letztgenannter Universität den philosophi- 
schen Doktorgrad, wurde Docent an der 
Harvard Universität und 1904 Lehrer der 
deutschen Literaturgeschichte an der 

Frauen-TIoehschule in Bryn Mawr. Er 
verfasste zahlreiche Essays über Literatur 
und Politik, sowie über die Beziehungen 
zwischen Deutschland und Amerika. Er 
ist Mitarbeiter der „New Yorker Staats- 
Zeitung”, Vossischen Zeitung” in Berlin, 
des „Boston Transcript”, Mitglied der 
Goethe Gesellschaft in Weimar, der 
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„Modern Language Association”, der 
„Deutschen Bibliographischen Gesell- 
schaft” u. a. m. 

Professor des Deutschen an der Univer- 
sität von Illinois in Urbana, 111., wurde 
Gustav F. Karsten, 1859 in Westpreussen 
geboren ; er studirte in Leipzig, Königs- 
berg, Heidelberg und Tübingen germani- 
sche und romanische Philologie, wirkte als 
Dozent in Genf, wurde 188(i an die Staats- 
Universität von Indiana berufen und dann 
als Leiter der Departements der modernen 
Sprachen und Professor des Deutschen 
nach l'rbana. Erstarb im Januar 1908. 

Ilarry Frederick Keller, Chemiker und 
Direktor des wissenschaftlichen Unterrichts 



Di. H. F. KELLER. 


an der Central lligli School in Philadel- 
phia, wurde am 15. Dezember 1861 zu Phi- 
ladelphia als dritter Sohn von Dr. Wilhelm 
C. C. Keller und Auguste Marie, geb. 
Cramer, geboren. Er erhielt den ersten 
Unterricht an einer Privatschule, dann im 
Gymnasium in Darmstadt; später zwei 
Jahre lang in den Public Schools seiner 
Vaterstadt und studirte vier Jahre an der 
Universität von Pennsylvanien daselbst. 
Er graduirte als B. S. 1881, bekleidete dann 
zwei Jahre Stellungen als analytischer Che- 


miker und Probirer in verschiedenen Hüt- 
tenwerken. Von 1883 — 1885 war er As- 
sistent und Lehrer der analytischen Chemie 
an der Universität von Pennsylvania; stu- 
dirte dann weiter, erst im Laboratorium 
von Prof. Fresenius in Wiesbaden, dann 
an der Universität Strassburg, wo er 1888 
als Dr. phil. nat. proinovirte. Von 1888 
bis 1890 war Dr. Keller Dozent der Chemie 
an der Universität von Pennsylvania; von 
1890 bis 1892 Professor der Chemie und 
Probirkunde am Michigan College of Mines 
zu Iloughton; seit 1892 Professor der 
Chemie und seit 1894 Direktor des wissen- 
schaftlichen Unterrichts an der Central 
nigh School in Philadelphia. Er ist ver- 
heirathet seit 1892 mit Henriette Marie, 
geb. Ilexauier (Sehwester von Dr. C. John 
Hexamer). Er ist Mitglied von amerika- 
nischen und deutschen chemischen Gesell- 
schaften, der American Philosophien] 
Society und des Franklin Institute, sowie 
der Deutschen Gesellschaft von Pennsyl- 
vanien; Verfasser und Herausgeber ver- 
schiedener Lehrbücher der Chemie und 
vieler Beiträge zu Fachzeitschriften auf 
den Gebieten der Chemie, Mineralogie und 
Physik. Seit ca. 20 Jahren ist er auch 
thätig als Analytiker und Sachverständiger 
in der chemischen Industrie, der Metallur- 
gie und geologischen Praxis. 

L. R. Klemm wurde 1845 zu Düsseldorf 
geboren und zum Lehrer ausgebildet. Er 
kam 1866 nach den Vereinigten Staaten, 
wo er an verschiedenen Schulen thätig war. 
In Cleveland avancirte er zum Inspektor 
der deutschen Klassen an allen Elementar- 
schulen. Während seiner Amtsthätigkeit 
(1870 bis 1880) stieg die Zahl der am deut- 
schen Unterricht sieh betheiligenden Volks- 
schülcr von 600 auf 8000. Nachdem er 
mehrere Jahre in Cincinnati am städtischen 
Lehrerseminar gewirkt, studirte er in 
Europa die Schulsysteme der wichtigsten 
Länder gründlich und berichtete darüber 
in der amerikanischen Fachpresse. Zu- 
rückgekehrt wurde er Rektor der techni- 
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sehen Sehule in Cincinnati und von dort 
1889 als Spezialist im ausländischen Schul- 
wesen an das Bureau of Educatiou in 
Washington berufen, wo er noch heute 
thätig ist. Seine Verdienste um die Grün- 
dung des deutsch-amerikanischen Lehrer- 
Bundes wie des deutschen Lehrer-Seminars 
in Milwaukee stehen mittest ritten da. Als 
Verfasser zahlreicher, stark verbreiteter 
Schulbücher, sowie von Berichten, die für 
die Entwickelung des amerikanischen 
Schulwesens von grosser Bedeutung waren, 
besonders in den „Reports of the Commis- 
sioner of Education”, verlieh ihm die De 
Pauw-Universität in Greencastle, Ind., das 
Doktordiplom in der philosophischen Fa- 
kultät honoris causa. Dr. Klemm ist seit 
1879 auch Professor der Didaktik an der 
Howard-Universität in Washington. 

Der am 28. August 1841 in Garbenheim 
bei Wetzlar geborene frühere Schul-Super- 
intendent von Evansville, Indiana, Karl 
Knortz studirte Philosophie und Germa- 
nistik in Heidelberg und wurde 1883 als 
Lehrer nach London berufen. Von hier 
kam er 1864 nach Amerika. Als Lehrer an 
der Sehule des Dctroiter Seminarvereins 
nahm er Veranlassung, die Indianerspra- 
chen der dortigen Gegend zu studiren. 1868 
wurde er von Detroit als Professor der 
deutschen Sprache und Literatur an die 
Hochschule zu Oskosli, Wisconsin, berufen. 
1871 übersiedelte er nach Cincinnati, wo er 
die deutsche Abtheilung am städtischen 
Lehrerseminar übernahm und 1874 auch 
den 5. Jahrgang des „Deutschen Pionier” 
redigirte. Von da ging er zuerst nach In- 
dianapolis, dann nach Johnstown in Penn- 
sylvanien, wo er als Sprecher der freien 
Gemeinde fungirtc. 1882 übersiedelte er 
nach New York, wo er als Privatgclcbrter 
nur seinen literarischen Arbeiten lebte, bis 
er sich 1892 zur Uebernahme des Amtes in 
Evansville entschloss. Er legte dasselbe 
Ende des Jahres 1905 nieder und siedelte 
dann nach North Tarrytown, N. Y., über, 
wo er literarisch thätig ist. Knortz ist un- 


bedingt der fruchtbarste und auch vielsei- 
tigste deutsch-amerikanische Schriftsteller. 

ln Willstädt. Baden, wurde am 12. Mai 
1844 Prof. Dr. Georg August König gebo- 
ren, der seine Studien in Karlsruhe, Hei- 
delberg. Berlin und Freiburg machte und 
1872 Hilfs-Professor der Chemie und Me- 
tallurgie an der Universität von Pennsylva- 
nien wurde. Im Jahre 1892 wurde er an 
das „Michigan College of Mines” in 
Houghton, Mich., berufen. 

Präsident des „Hebrew Union College” 
in Cincinnati ist der am 10. Mai 1843 in 
Fürth in Bayern geborene Dr. Kaufmann 
Köhler, der die Rabbincrsehulen in Mainz 
und Altona und die Universitäten Mün- 
chen. Berlin und Leipzig besucht hatte und 
1869 als Rabbiner nach Detroit berufen 
wurde. Nachdem er in Chicago und New 
York als solcher gewirkt, wurde er 1903 
Präsident der von Dr. Isaae M. Wise ge- 
gründeten Rabbiner-Schule, des Hebrew 
Union College. Er ist Mitredakteur der 
„Jewish Eneyelopaedia ”. In Chicago 
führte er den Sonntagsgottesdienst ein und 
kämpfte für Fortschritt, Reform und frei- 
wissenschaftliche Forschung. 

Seit dem Jahre 1871 ist Sprachlehrer am 
Stevens Institute of Technology in Hobo- 
ken der am 28. März 1846 in Darmstadt 
geborene Carl Friedrich Kröh, der als 
zweijähriges Kind mit seinen Eltern nach 
Philadelphia gekommen war, Chemie und 
Physik, sowie deutsche Sprache und Lite- 
ratur studirt hatte, von 1866 — 68 als 
Redakteur am „Philadelphia Demokrat” 
thätig und Lehrer des Deutschen und 
Französischen an der Lchigh Universität 
in South-Bethlehem, Pa., gewesen war. 
Seine Lehrmethode richtet ihr Augenmerk 
darauf, dass der Schüler in der fremden 
Sprache denken lernt. Er hat zahlreiche 
Unterrichtsbücher geschrieben. 

Der ordentliche Professor der Philo- 
sophie an der Universität Breslau, Eugen 
O. K. Kühnemann, geboren am 28. Juli 
1868 in Hannover, hat in Amerika interes- 
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snnto Vorlesungen im Jahre 1908 gehalten. 
Er machte namentlich Schiller, Herder 
und andere Heroen der deutschen Literatur 
zum Gegenstände seiner fesselnden Vor- 
träge. 

An der Illinniser Staats-Universität in 
Urbnna wirkt als Dooent der deutsehen 
Spräche der von deutschen Eltern am 5. 
März 1879 in Sedalia, Mo., geborene C. 
Julius Kuli mir, der an der Harvard-Uni- 
versität, sowie in Heidelberg studirt hat. 

Professor der romanischen Sprachen, 
namentlich der spanischen und portugiesi- 
schen Literatur und Volkskunde, an der 
Yale Universität in New Haven, Conn., 
ist der am 22. Septemlier 1853 in Wartaeh, 
Kanton St. Gallen in der Schweiz, gebo- 
rene Dr. Henry l(. Lang, dessen Vater 
wegen Betheiligung an der revolutionären 
Bewegung des Jahres 1848 seine Heimath 
Württemberg verlassen und Geistlicher, 
sowie Führer des kirchlichen Liberalismus 
in der Schweiz geworden war. Seine Stu- 
dien hatte Henry K. Lang in Zürich und 
Strassburg gemacht. Er ist Mitglied vieler 
gelehrter Gesellschaften. 

Mit einer Enkelin des verstorbenen Füh- 
rer» der freireligiösen Bewegung in Ame- 
rika und Gründers und Sprechers verschie- 
dener freier Gemeinden Sehünemann-Pott, 
Ida Louise Denicke, verheirathet ist der 
Professor der Astronomie und Geodäsie an 
der Staats-Universität von Californien in 
Berkeley Armin 0. Leuschner, der am 16. 
Jan. 1868 in Detroit, Mich., von deutschen 
Eltern geboren wurde und seine Studien 
am königlichen Wilhelms-Gymnasium in 
Kassel, ferner an den Universitäten Michi- 
gan, Californien und Berlin machte. 
Seine Doktor-Dissertation lautete: „Bei- 
trag zur Kometenbahnbestimmung”. Er 
machte sein Doktor-Examen im Jahre 1897 
in Berlin. 

Doeent der griechischen und römischen 
Kunst-Geschichte an der Harvard-Univer- 
sität ist der am 1. August 1870 auf dem 
Rittergut seines Vaters bei Wandichow, 


Pommern, geborene Edmund K. O. von 
Mach, der nach beendetem Sehulstudium 
in Deutschland im Jahre 1891 nach Ame- 
rika gekommen war und an der Harvard- 
Universität studirt hatte. Kr verfasste 
unter Anderem ein Handbuch der griechi- 
schen und römischen Skulptur. 

Professor der romanischen Sprachen an 
der I jeland Stanford Jr. Universität in Ca- 
lifornien seit dem Jahre 1893, Mitarbeiter 
der Fachzeitschrift. „Modern Philology”, 
Mitglied von gelehrten Gesellschaf- 
ten, Herausgeber französischer und 
spanischer Textbücher, ist der am 20. 
Oktolier 1862 in Breslau geborene und an 
der Johns Hopkins Universität wissen- 
schaftlich gebildete Johann Ernst Maltke. 

In Lunden in Schleswig-Holstein gebo- 
ren wurde am 12. März 1865 Ernst II. 
Mensel, Professor der germanischen Philo- 
logie an der unter dem Namen Smith Col- 
lege bekannten Fraueu-Universität in 
Northampton, Maas. Er absolvirte das 
Gymnasium in Husum, kam dann nach 
Amerika und stndirtc an der Universität 
in Ann Arbor, Mich. 

Als Aegyptologe hat sieh der am 10. 
Oktober 1860 in Lyck, Ost-Preussen, gebo- 
rene Carl Eduard Moldenke, der an der 
Columbia Universität in New York und in 
Strassburg im Elsass studirte, wo er ira 
Jahre 1884 proinovirte, einen Namen ge- 
macht. Er war in Strassburg ein Schüler 
des berühmten Aegyptologen Johannes 
Diimiehen. Moldenke, der in Watchung, 
N. J„ ansässig ist, schrieb „The Egyptian 
Origin of Our Alphabet”, „Egyptian Clas- 
sic» ” u. a. m. 

Jacob Isidor Mombcrt, der am 6. Novem- 
ber 1829 in Cassel geboren und seit 1882 in 
Paterson, N. J., literarischen Arbeiten ob- 
liegt. hatte nach kurzer geschäftlicher Thä- 
tigkeit in London dort, in Berlin und Hei- 
delberg studirt, war Geistlicher der bischöf- 
lichen protestantischen Kirche geworden 
und hatte als solcher in Canada und den 
Vereinigten Staaten gewirkt. Von 1870 
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75 war er Pastor der amerikanischen 
Kirche in Dresden. Nach seiner Rückkehr 
nach Amerika war er Geistlicher in Jersey 
City und dann in Passaie, X. J., gewesen. 
Er schrieb: „Authentic Ilistory of Lan- 
caster Co., Pa.”, ,,Faith Victorious” 
(Lebensbeschreibung des Arehidiakonus 
Johann Ebel in Königsberg), ,.Handbook 
of English Version of the Bible”, „Great 
Lives”, „Short Ilistory of the Crusades” 
und veröffentlichte einen wörtlichen Neu- 
druck von William Tyndale’s 1530 erschie- 
nenen „Five Hooks of Moses” u. a. m. 

Professor der Mathematik an der „Uni- 
versity of Washington” in Seattle, Waste, 
ist Dr, Robert E. Moritz, der in Cliris- 
tianstlml bei Iladersleben in Schleswig ge- 
lxiren wurde, mit 12 Jahren nach Amerika 
kam. zuerst als Farm -Arbeiter und Lehr- 
junge thätig war. im 17. Lebensjahre sich 
Studien zuwandte, in Chicago, Lincoln und 
Strassburg studirte, Professor am Hastings 
College in Nebraska und UM »4 an der Uni- 
versität Washington wurde. 

Seit 1892 Lei] rer der neueren Sprachen 
in Lookport, X. V., ist der 1867 in Bett- 
weiler bei Iinhrhach in Lothringen gebo- 
rene Alexis Victor Marie Miillrr. der nach 
Absolvirung seiner Militärzeit in Zwei- 
brüeken und seminaristischen Studien zu- 
erst im Kaufmannsgesehäft seines Vaters 
thätig war und dann nach Amerika aus- 
wandertc, wo er seine unterbrochenen Stu- 
dien fortsetzte. Er war 1903 — 5 Sekretär 
des Deutsch- Amerikanischen Lehrerbundes. 

In Philadelphia ansässig ist der Orien- 
talist IV. Max Müller, der am 15. Mai 1862 
in Gleissenberg geboren wurde. Er stu- 
dirte an den Universitäten Erlangen. Leip- 
zig, Berlin und München. In den Ver. 
Staaten ist er seit 1888 ansässig. Er hat 
wiederholt bei archäologischen Forschun- 
gen in Aegypten mitgewirkt und wurde im 
Jahre 1904 vom Carnegie Institute in 
Washington dorthin gesandt. Er ist Mit- 
glied der American Oriental Society, des 
Philadelphia Oriental Club und anderer ge- 


lehrter Gesellschaften. Er schrieb: „Asia 
and Europe after the Egyptian Monu- 
ments”. „The Love Poetry of the Ancient 
Egyptianx” und andere Werke. 

Arnold Eduard Ortmann wurde am 8. 
April 1863 in Magdeburg. Preussen. gebo- 
ren. Er studirte Naturwissenschaften an 
den Universitäten Jena, Kiel und Strass- 
burg. In Jena erhielt er 1885 die philoso- 
phische Doktorwürde ; er genügte im 5. 
Thüringischen Infanterie-Regiment seiner 
Militärpflicht, wurde Lieutenant der Re- 
serve. machte als Zoologe und Paläontologe 
die wissenschaftliche Expedition nach Zan- 
zibar. Afrika. 1 890 — 1 mit und kam im 
Jahre 1894 nach den Ver. Staaten. Er war 
Mitglied der „Prineeton Aretie Expedi- 
tion” (Party Relief) im Jahre 1899. Er ge- 
hört mehreren gelehrten Gesellschaften an 
und ist seit 1903 Kurator des Museums der 
wirbellosen Zoologie und Paläontologie ain 
Carnegie Institute in Pittsburg. Er hat 
mehrere fachwissenschaftliehe Werke und 
Abhandlungen in deutscher und englischer 
Sprache verfasst. 

Professor der semitischen Sprachen und 
Literatur und Willard Ives Professor der 
englischen Bibel an der Universität Syra- 
cuse. N. Y„ ist der am 8. Januar 1863 in 
Breslau geborene Dr. Ismar John Pe.rite. 
Er abaolvirte das Friedrichs- und Elisa- 
beth-Gymnasium in Breslau, trat 1885 in 
Ijondon zum Christenthum über, besuchte 
das Drew Theologische Seminar in Madison, 
N. J„ wirkte als Seelsorger au Kirchen der 
New Yorker Konferenz der bischöflichen 
Methodisten - Kirche, studirte semitische 
Sprachen und Literatur au der llarvard- 
Universitiit und wurde 1896 Professor der- 
selben an der Svraeuxe-Universität. 

Professor der Theologie am Coneordia 
Lutherischen Theologischen Seminar in St. 
Louis ist seit dem Jahre 1887 der in Pom- 
mern am 27. Juni 1852 geborene Franz 
August Otto Pieper, seit 1899 General-Prä- 
sident der Lutherischen Synode von Mis- 
souri, Ohio und anderen Staaten. Er hat 
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eine Reihe theologischer Schriften in deut- 
scher und englischer Sprache veröffentlicht 
und ist Redakteur von „Lehre und Wehre”. 

Von deutschen Eltern in Providence, 
R. I., im Jahre 1870 geboren wurde Carl 
C. Pletha, Professor der Finanz-Wissen- 
schaft und Statistik an der l’niversität von 
Califomien in Berkeley. Kr studirte an 
der Bonner Universität und in Göttingen. 

Der erste Rektor des reformirten Predi- 
gerseminars in Mercersburg, Pa., des 1885 
gegründeten Marshall College. Friedrich 
August Hauch, war am 27. Juli 1808 zu 
Kirehbaeh in Kurhessen geboren worden. 
Schon im Jahre 1880 war er Professor der 
Theologie in Giessen geworden und wurde 
1881 nach Heidelberg berufen, musste aber 
vor Antritt des neuen Amtes fliehen, weil 
er demagogischer Umtriebe verdächtigt 
war. Kr starb am 2. März 1841. Seine 
„Phylosophv” wnr ein früher sehr viel be- 
nütztes Lehrbuch. Das Marshall College 
wurde später mit dem Franklin College 
zum Franklin and Marshall College in Lan- 
caster. Pa., vereinigt. 

Deutscher Abstammung ist der am 27. 
Februar 1858 in Nittany. Pa., geborene 
Professor der Mechanik und Dekan der 
Ingenieur-Schule des Pennsylvania State 
College Louis K. Heber. Er war Kommis- 
sär von Pennsvlvanien für die Pariser und 
die Chieagoer Weltausstellung. 

Als Sohn des Pastors Georg Reinseh in 
Milwaukee wurde im Jahre 1809 der Pro- 
fessor des Staatsrechts an der Universität 
von Wisconsin in Madison Paul S. Reinsch 
geltoren. 

Professor Albert Hugo Rennert, Lehrer 
der romanischen Sprachen an der Univer- 
sität von Pennsylvanicn, wurde als Sohn 
des begabten Uebersetzers deutscher Ge- 
dichte in ’s Englische und Besitzers einer 
grossen Cigarren-Fabrik in Philadelphia 
Hans Renner! am 6. Mai 1858 geboren. 
Er studirte an der Universität Pennsylva- 
nien, in Göttingen und Freiburg im Breis- 
gau und wurde im Jahre 1885 Professor. 


Er beschäftigt sich hauptsächlich mit spa- 
nischer Literatur. 

Austausch-Professor an der Universität 
Berlin im Jahre 1907 wur Theodore Wil- 
liam Richards, geboren am 31. Januar 
1868 in German town, Pa., als Sohn des 
Landaehafts- und Marine-Malers William 
Trost Richards und der Dichterin Anna 
Matlaek Richards. Er studirte in Har- 
vard. Göttingen. München und Leipzig 
Chemie und arbeitete praktisch in Dresden. 
Einen Ruf als ordentlicher Professor an 
die Universität in Göttingen schlug er aus. 
An der Harvard-Universität, an der er seit 
1908 die Stellung eines Direktors der 
chemischen Abtheilung einnimmt, wirkt er 
seit 1888. 

Der Hilfs-Professor der deutschen Philo- 
logie an der Staats-Universität von Wis- 
consin in Madison, Wis., Edtrin C. L. 
Roedder, wurde am 8. April 1873 in Nie- 
derwasser im Badischen Schwarzwald ge- 
lx>ren ; er besuchte die Universität Heidel- 
l>erg und später die Staats-Universität von 
Michigan in Ann Arhor, nachdem er im 
Jahre 1892 nach Amerika übergesicdelt 
war. Im Jahre 1900 wurde er an die 
Staats-Universität von Wisconsin berufen. 

Als Orientalist und Philologe hat sich der 
in Pasadina, Califomien. ansässige Fried- 
rich Otto Roclirig einen Namen gemacht. Er 
erblickte in Halle an der Saale am 19. Juni 
1819 das Lieht der Welt, studirte an den 
Universitäten Halle, Leipzig und Paris 
orientalische Sprachen und Medizin, erhielt 
vom kaiserlichen Institut von Frankreich 
den Valney-Preis, war 1841 Attache der 
preussischen Gesandtschaft in Konstantin- 
opel, wurde Professor am Coli. Beziers in 
Frankreich, hielt 1851 Vorlesungen an der 
königl. Orientalischen Akademie in Paris, 
wurde 1853 Hilfs-Bibliothekar der Astor- 
Bibliothek in New York, 1858 Professor der 
Muteria Medica und Therapeutik am Medi- 
cal College in Philadelphia, diente von 
1861 — 67 als Militär-Arzt in der V. St. 
Armee, erhielt 1868 vertretungsweise den 
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Posten eines Bibliothekars in dem Bureau 
des General-Arztes der V. St. Armee in 
Washington, war von 1869 — 1885 Professor 
des Sanskrit und der neueren orientalischen 
Sprachen an der Cornell Universität in 
Ithaka. X. Y„ wurde 1886 Lehrer der semi- 
tischen Sprachen und orientalischen Philo- 
logie an der Leland Stanford .Tr. Univer- 
sität. Kr ist Mitglied verschiedener orien- 
talischer Gesellschaften, Kitter des Mcdji- 
die-Ordcns und hat sieh auch als Kom- 
ponist für Klavier ausgezeichnet. 

ln Ann Arbor, Mich., ansässig ist der 
Geologe und Paläontologe Carl Ludwig 
Romimjer, geboren am 31. Dezember 1820 
in Schnaitheim, Württemberg. Er studirte 
Chemie und Medizin in Tübingen, erhielt 
ein Staats-Stipendium zur Durchführung 
zoologischer Studien. Sie führten ihn 1848 
nach den Vereinigten Staaten. Hier prak- 
tizirtc er 25 Jahre lang als Arzt, wandte 
sich aber dann ganz seinem Lieblingsstu- 
dium, der Geologie und Paläontologie, zu. 
Er ist Inhaber der Verdienst-Medaille der 
königlichen Akademie in München. 

Langjähriger Präsident des deutsch-ame- 
rikanischen Lehrerbundes, eifriger Förde- 
rer des deutschen Lehrer-Seminars in Mil- 
waukee und seit 1879 Professor des Deut- 
schen an der Staats-Universität von Wis- 
consin war der am 10. September 1842 ge- 
borene Wilhelm Heinrich Rotenntengel. der 
1865 einem Rufe zur Leitung einer I’rivat- 
sehule in St. Louis gefolgt war und eine 
segensreiche Thätigkeit entfaltete. 

Um das Forstwesen des Staates Penn- 
sylvanien verdient gemacht hat sieh der 
von Deutschen abstammende und am 9. 
April 1839 in MeVeytown, Pa., geborene 
Professor der Botanik an der Pennsylvania 
Universität Josrph T. Rotliroek. 

Präsident des Calvin College in Cleve- 
land, O., das hauptsächlich durch seine 
Bemühungen gegründet wurde, ist der 
Achtundvierziger Hermann Julius Ructc- 
nik, geboren am 20. September 1826 in 
Demerthin, Deutschland, er studirte Theo- 


logie in Halle. Die deutsche Revolution 
vernnlasste ihn zur Auswanderung nach 
Amerika. Er wurde im Jahre 1852 Geist- 
licher der Reformirten Kirche, lehrte und 
amtirte in Kasten. Pa., Tifflin, O., und Mis- 
sion House, Wis. Er schrieb „Erlebnisse 
eines deutschen Pfarrers in Amerika”, 
„Feine Bildung”, „Settlement im Busch”, 
„Kirchengeschiehte”, „German Grammar”, 
.. Indianer-Geschichten”, „Pioneers of the 
Refonned Church in America”, „Berühmte 
deutsche Vorkämpfer für Fortschritt, Frei- 
heit und Friede in Nord-Amerika”. 

Um die deutsch-amerikanische Ge- 
schichtsforschung hat sich grosse Ver- 
dienste erworben der am 22. November 
1842 in Philadelphia von deutschen Eltern 
geborene Julius Friedrich Sachse, der Mit- 
glied der Historischen Gesellschaft von 
Pennsylvanien und der Pennsylvania- 
German Society ist. 

Tn Deutschland im Jahre 1853 geboren 
ist der Astronom der Staats-Universität von 
Michigan in Ann Arbor, John Martin 
Scltäbcrle; er war Lehrling in einer Chiea- 
goer Masehinen-Werkstätte, als er den Ent- 
schluss fasste zu studiren. Er machte die 
Expeditionen zur Beobachtung der Son- 
nrnfinsterniss nach Cayenne. Chile und 
Japan im Aufträge des Liek’seheu Obser- 
vatoriums mit. Er hat zahlreiche Beiträge 
für astronomische Fachzeitungen geliefert 

Präsident von „The Jewish Theologieal 
Seminary of America” in New York ist 
Professor Dr. Salomon Schechter, der Ent- 
decker von Gcnizah bei Kairo. Er war, 
ehe er nach Amerika kam, Iloeent an der 
Universität Cambridge in England und bis 
zum Jahre 1902 Professor des Hebräischen 
am Univcrsity College in London. Er war 
1849 geboren und hatte an den Universi- 
täten Wien und Berlin studirt. 

Forstmeister und Direktor der Forst- 
Akademie in Biltmore, S. C„ ist der am 
25. März 1868 in Darmstadt geborene G. O. 
C. Schnick, dem im Jahre 1905 der Titel 
„Grossherzoglich - Hessischer Oberförster” 
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verliehen wurde. Er studirte Cameralia 
und Forstwissenschaft, erhielt in Giessen 
den philosophischen Doktor-Titel, nachdem 
er die Prüfung ..summa cum laude” be- 
standen hatte, und übernahm im Jahre 
1895 die Leitung der Vanderbilt 'sehen 
Forsten in Biltmore, wo er drei Jahre 
später eine Forstakademie gründete. Er 
schrieb „Forstlich-finanzielle Probleme”, 
„Grundriss der Forstpolitik”, „Forstliche 
Verhältnisse der Vereinigten Staaten”, 
„Forstliche Vorlesungen über Waldbau, 
Forstbcnutzung und Holzmesskunde”. 

Seit 1887 wirkt als Professor der Natur- 
wissenschaften am Franklin and Marshall 
College in Lancaster, Pa., der am 21. Sep- 
tember 1859 in Weissenfels in Preussen ge- 
borene Richard Franz Conrad Schiedt. Er 
studirte Mathematik, Zoologie und Chemie 
an den Universitäten Erlangen und Berlin, 
dann Theologie in Lancaster, Pa., und er- 
warh die philosophische Doktor- Würde an 
der Universität von Pennsylvanien. Er hat 
mehrere wissenschaftliche Werke und 
solche erzieherischen Inhalts verfasst. 

Hugo Karl Schilling, geboren ani 28. 
März 1861 in Saalfeld, Saehsen-Mciningen, 
bezog 1878 die Universität Leipzig; hielt 
sieh 1880 bis 1882 in England und 1882 bis 
1883 in Paris auf zur Vervollkommnung 
in den neueren Sprachen ; von 1883 bis zu 
seiner Doktorpromotion im Jahre 1885 in 
Leipzig war er Schüler Zarnckes, llilde- 
brands, Eberts und Wülkers. 1886 bis 1891 
wirkte er als Professor der modernen Spra- 
chen am Wittenberg College in Springfield, 
Ohio; 1891 bis 1901 war er Hilfs-Professor 
des Deutschen an der Harvard-Universität 
in Cambridge, Massachusetts; seit 1901 
Professor der deutschen Sprache und Lite- 
ratur an der Staats-Universität von Cali- 
fornien in Berkeley. 

Professor der modernen Sprachen an der 
Universität von Oregon in Eugene, Ore., 
ist Dr. Friedrich Georg Gottlob Schmidt. 
Geboren am 17. November 1868 in Bayern, 
studirte er in Erlangen und dann an Johns 


Hopkins in Baltimore. Im Jahre 1896 war 
er stellvertretender Lehrer der deutschen 
Sprache am Cornell College in Mt. Vernon, 
Iowa, war als Lehrer in verschiedenen 
Theilen der Ver. Staaten thätig, machte 
ausgedehnte Reisen und nahm dann die er- 
wähnte Professur an. Er ist unter Anderem 
Mitglied des Vereins für bayerische Volks- 
kunde und Mundartforschung. Er schrieb 
eine Abhandlung über die „Rieser-Mund- 
art" und gab deutsche und französische 
Dichtungen mit erläuternden Anmerkungen 
heraus. 

Der ausserordentliche Professor der ger- 
manischen Philologie an der Universität 
Chicago Hans M. Schmidt-'Warteuberg 
wurde am 16. Januar 1861 in Cöslin, Pom- 
mern, geboren, kam nach dem Besuch der 
Universitäten Jena, Berlin und Strasslmrg 
im Jahre 1885 nach Amerika, wo er an der 
Cornell-Universität seine Studien beendete. 
Nach Lehrthätigkeit in Nord-Carolina, 
New York, Utah, Süd-Dakota und Missis- 
sippi kam er im Jahre 1893 nach Chicago. 

Geboren 1861 zu Oppeln, studirte Her- 
mann Schönfcld in Berlin, Breslau, Leipzig, 
Paris und St. Petersburg. Seine amerika- 
nische Lehrthätigkeit für moderne Spra- 
chen eröffnete er 1888 an der Brown-Uni- 
versität in Providcnce, wirkte dann von 
1891 bis 1893 an der Johns Hopkins, um 
1894 die Professur des Deutschen und der 
europäischen Geschichte an der Colum- 
bian-Universität zu übernehmen. In der 
Zwischenzeit war er Ver. St. Konsul in 
Riga und machte von dort ans weite Stu- 
dienreisen. Als Frucht dieser Reisen er- 
schien sein Buch über „Höhere Erziehung 
in Russisch-, Oesterrcichisch- und Preus- 
sisch-Polen ”. Schönfeld hat auch sonst 
eine Reihe von Schriften veröffentlicht, so 
über Brants „Erasmus”, „Erasmus und 
Rabelais”, über „slavische Literatur und 
Geschichte”, „die Ziele der grossen sibiri- 
schen Eisenbahn”, „Germ. Histor. Prose”, 
„Leopold von Ranke”, „Maria Stuart” etc. 
Schönfcld ist Mitarbeiter von Broekliaus’ 
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Konversationslexikon. Er lehrt in Wash- 
ington deutsche imd kontinentale Ge- 
schiehte. 

Professor der Mathematik an der „New 
York University” ist Dr. Arthur Schultz*, 
der am 30. März 18(il in Deutschland gebo- 
ren war und seine Studien an den Univer- 
sitäten Leipzig, Berlin und Kiel ahsolvirt 
hatte. Kr war Lehrer der Mathematik an 
der Friedrich Werder 'sehen Realschule in 
Berlin, Assistent im Staats-Bergwerks- 
Bureau in San Francisco, Lehrer der 
Mathematik an der Hohokener Akademie, 
dann an der Stanton-IIochshule und der 
Ilandcls-Hochschule in New York. Er ist 
der Erfinder des Dynamischen Heizappa- 
rats ( Dynamic Heater) und Verfasser 
fachwissenschaftlicher Abhandlungen. 

In dem von Friedrich dem Grossen für 
protestantische Böhmen im Regierungsbe- 
zirk Potsdam gegründeten Dorfe Xowawes, 
das übrigens über 12,000 Einwohner zählt 
und das Mutterhaus der auf Hebung der 
geistigen wie materiellen Zustande der Be- 
völkerung hinarbeitenden Oberlin- Vereine 
besitzt, wurde am 3. Februar 1840 August 
Schnitze geboren, der nicht allein als 
Lehrer und als Theologe Bedeutung hat, 
sondern auch als einer der Vorsteher der 
Herrnhuter in Amerika, Schriftsteller und 
Redakteur. Er absolvirte das Pädagogium 
der Brüdergemeinde in Niesky, Schlesien, 
dann das theologische Seminar in Gnaden- 
fehl. Er war ein Jahr lang Lehrer an der 
französischen Akademie in Lausanne in 
der Schweiz, wirkte dann in Niesky, wurde 
Professor und später Präsident des ., Mora- 
vinn College and Theological Seminary” in 
Bethlehem. Pa., war zwölf Jahre lang einer 
der drei Vorsteher und Leiter der Herrn- 
huter in Amerika, Redakteur des „Brüder- 
Botsehafter”, stellte ein neues deutsches 
Gesangbuch zusammen, gab in englischer 
und deutscher Sprache den Katechismus 
der Herrnhuter heraus, schrieb „Die Mis- 
sionsfelder der Erneuerten Briiderkirehe ”, 
eine Grammatik und Wörterbuch der 


Eskimo-Sprache im nordwestlichen Alaska, 
einen „Führer im alten Herrnhuter Fried- 
hof in Bethlehem” und theologische Schrif- 
ten. Er wohnt in Bethlehem, Pa. 

Professor der Mathematik an der Uni- 
versität von Pennsylvanien ist der Deutsch- 
Russe ,/. ■/. Schwall. Er wurde am 18. 
Juni 18Ö7 in Mitati, Kurland, geboren. Er 
ist Mitglied des „Vereins Deutscher Mathe- 
matiker” und hat sieh namentlich durch 
Uebersetzung bekannter deutscher mathe- 
matischer Werke ausgezeichnet. 

Professor der landwirtschaftlichen 
Chemie an der Universität von Missouri in 
Columbia. Mo., sowie Chemiker der land- 
wirtschaftlichen Versuchs - Station da- 
selbst ist Paul Schweitzer, geboren am IG. 
März 1840 in Berlin. Kr machte seine 
chemischen Studien in Göttingen. 18(55 
wurde er Assistent am Polytechnischen 
Institut in Philadelphia. 186G an der Berg- 
werkssehulc am Columbia College und 1872 
Professor an der Universität von Mis- 
souri. Er erhielt die goldene Medaille bei 
der Pariser Weltausstellung. 

Jahre lang im städtischen Schulwesen 
Milwaukee ’s thätig, so auch als Superin- 
tendent der Schulen, ist Heinrich Otto 
Rudolf Sicfert, geboren am 11. Februar 
1841 in Grabenstein, Reg. Bez. Cassel, und 
seit 1855 in Amerika. Er hat unter 
Anderem auch ein „Liederbuch” für 
Schnlzweeke herausgegeben. 

Professor der Chemie am Baltimore Col- 
lege of Dental Surgcry seit 1888 ist der am 
20. Februar 1844 in Eberstadt, Hessen, ge- 
Isirene. an der Universität Giessen wissen- 
schaftlich gebildete und seit 1870 in Ame- 
rika befindliche Dr. Wilhelm Simon. Be- 
sonders bekannt wurde er durch sein 
„Manual of Chemistry”. 

Zu den festesten Stützen des Deutseh- 
thums in Amerika gehört der als Festred- 
ner bei deutschen Feiern gesuchte Profes- 
sor der Theologie am Lutheran Theological 
Seminary in Mt. Airy, Pa., Philipp Fried- 
rich Adolf Theodor Spiilh. Geboren in 
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Esslingen, Württemberg, am 29. Oktober 
1899, abeolvirte er 1861 die Universität 
Tübingen, war Hauslehrer in der Familie 
des Herzogs von Argvle in Schottland, 
wurde 1864 au die Zions-Kirche in Phila- 
delphia berufen, dann an die St. Johannis 
Kirche daselbst und 1873 an das Luthe- 
rische Theologische Seminar. Sein Pasto- 
rat behielt er Jahre lang bei. Er war acht 
Jahre lang Präsident des General-Konzils 
der evangelisch-lutherischen Kirche in 
Amerika. Er war Redakteur des „Ju- 
gendfreund”, ist Mitarbeiter der ..Luthe- 
rau Eneyclopaedia”, der „Protestant Real- 
Eneyelopaedia”, der „Luthernn Church 
Review”, Verfasser von theologischen 
Schriften, der „Liederlust” und „Saat- 
körner” und Komponist von Kirchenlie- 
dern. 

Professor der Theologie an dem 1848 
gegründeten Iowa College in Grinnell. Ia., 
ist der in Wien am 1. November 1866 ge- 
borene Eduard A. Steiner, der an den 
l'niversitäten Heidelberg. Güttingen und 
Berlin stiulirt hat. Er wirkte an mehreren 
Kongregationalisten - Gemeinden, bis er 
1903 an das erwähnte Kongregationalisten 
Kollegium berufen wurde, l’nter seinen 
Schriften sind zu nennen: „Tolstoy the 
Man”. 

Professor der Theologie und des Deut- 
schen an der Capital-Universität in Co- 
lumbus, 0„ ist Dr. Friedrich Wilhelm 
Stellhorn, geboren am 2. Oktober 1841 in 
Hannover. Er erhielt seine theologische 
Bildung in Amerika, war Professor an der 
Northwestern l'niversity in Wisconsin und 
am Coneordia College in Fort Wayne, Ind., 
ehe er nach Columbus berufen wurde. Er 
redigirte Jahre lang die „Lutherische Kir- 
chenzeitung” und die „Theologische Zeit- 
blättcr". Er schrieb „Kurzgefasstes Wör- 
terbuch zum Griechischen Neuen Testa- 
ment”, „Die Pastoralbriefe Pauli über- 
setzt und erklärt” u. A. 

Wenn auch nicht als Universitätslehrer, 
so doch als Forscher auf dem Gebiet der 


Zoologie und Verfasser zahlreicher Ab- 
handlungen über Protozoen und Mollus- 
koiden ist der am 27. September 1846 in 
Solothurn in der Schweiz geborene 
Victor Stcrki bekannt, der in Ilern und 
München Medizin studirt und an erstge- 
nannter Universität promovirt hatte. Seit 
September 1883 ist er in Amerika an- 
sässig, und zwar seit Jahren in New Phila- 
delphia, O. Er ist Mitglied der „Ohio 
Academy of Sciences” und der „Deutschen 
Malakozoologiseben (von Malaeozoa — 
Weicht liiere) Gesellschaft”. 

In Hulxikcn. N. J., am 26. Mai 1867 von 
deutschen Eltern gelieren, aber in Deutsch- 
land erzogen, wo er das Realgymnasium in 
Karlsruhe, sowie die Universitäten Berlin 
und Göttingen besuchte, wurde der Profes- 
sor der Chemie an der Universität von 
Chicago. Julius Stieglitz, der seit 1892 da- 
selbst thätig ist, 

Johann Ludwig l'ellkampf war 1804 zu 
Hückeburg geboren, studirtc Jurisprudenz 
und liess sieh 1835 in Göttingen als Privat- 
dozent nieder. Mit den „Göttinger Sieben” 
verlies« er aber diese Universität und folgte 

1838 einem Rufe als Professor der Stnats- 
wissensehaften und deutscher Lehrer an das 
Union College in Seheneetady, New York. 
Dort erfreute er sich sehr am Lerneifer 
seiner Schüler. 1844 wurde er in gleicher 
Eigenschaft an die Columbia nach New 
York berufen, wo er bis 1846, dem Jahre 
seiner Rückkehr nach Deutschland, thätig 
blieb. Er bemühte sich während dieser 
beiden Jahre besonders um die Entwicke- 
lung des New Yorker Volksschulwcsens 
und die Herstellung der Dampferverbin- 
dung New York — Bremen. Er wurde 1846 
ordentlicher Professor der Stautswissen- 
scliaftcn an der Universität Breslau und 
starb in Berlin als Mitglied des Herren- 
hauses am 16. Februar 1876. Sein am 27. 
April 1812 geborener Bruder Theodor kam 

1839 nach Amerika. Er war Arzt und be- 
schäftigte sich besonders mit dem Studium 
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der Strafanstalten. Er war ein Gegner der 
Einzelhaft. 

Im Bundesdienst wirkt der bedeutende 
Astronom und Geodät Otto Jlilgard Titt- 
nia/i n. der von deutschen Eltern — seine 
Mutter war eine geborene Hilgnrd — in der 
deutschen Ansiedlung Hclleville. III.. am 
20. August 1850 geboren war. Seit dem 
Jahre 1867 ist er beschäftigt im Küsten- 
und Geodätischen Bureau der Bundes-Re- 
gierung. Tittmann wurde als Hilfs-Astro- 
nom der wissenschaftlichen Expedition 
zur Beobachtung des Venus-Durchganges 
nach Japan 1874 beigegeben. Er leitete 
mehrere Küsten - Vermessung« - Expeditio- 
nen, wurde zum Studium der Masse 
und Gewichte, namentlich des metri- 
schen Systems, nach London, Paris und 
Berlin gesandt, war Delegat der Ver. 
Staaten zur internationalen geodätischen 
Konferenz in Berlin. 1895. ist Mitglied 
hervorragender geodätischer Gesellschaften 
und seit 1900 Superintendent des ,.U. St. 
Coast and Geodetie Survey”. Er war Ver- 
treter der Ver. Staaten bei der Alaska- 
Grenz - Regulirung. Tittmann wohnt in 
Washington. 

Im Jahre 1846 in Dresden geboren, be- 
suchte Rudolf Tombo sen. die Kreuzschule, 
das Gymnasium seiner Vaterstadt, und 
bezog im Jahre 1865 die Universität Leip- 
zig, wo er unter F. W. Ritsehl, Georg Cur- 
tius und Friedrich Zamcke Philologie stu- 
dirte. Er wurde, nachdem er im Steno- 
graphen-Konkurrenzsehreiben in Berlin ge- 
siegt hatte, in das stenographische Bu- 
reau des Norddeutschen Reichstags berufen 
und gehörte demselben während des kon- 
stituirenden und des ersten ordentlichen 
Reichstags an. Im Winter 1868 siedelte er 
von Leipzig nach Berlin über, wo er seine 
Studien fortsetzte und im Jahre 1869 die 
Staatsprüfung pro facultate doeendi be- 
stand. Im Jahre 1870 promovirte er auf 
Grund einer Dissertation zum Dr. phil. 

Als Gefreiter im 7. Brandenburger In- 
fanterie-Regiment No. 60 nahm er am 


deutsch-französischen Kriege theil und 
kehrte im Sommer 1871 wohlbehalten in 
die Ileimath zurück. Darauf war er eine 
Reihe von Jahren als Lehrer au höheren 
Schulen in Esehwege und Barmen thätig, 
nahm aber gelegentlich, soweit sein Beruf 
das gestattete, die alte, liebgewonnene Thä- 
tigkeit als praktischer Stenograph wieder 
auf und stenographirte in Proviuzialland- 
tagen, Stadtverordneten - Versammlungen, 
Gerichtsverhandlungen u. s. w. 

Auch in New York, wo er sieh im Jahre 
1883 niederlies's. konnte er sich der faszini- 
renden stenographischen Thütigkeit nicht 
entziehen. Er nahm also im Jahre 1884 
freudig Antheil an der Gründung eines 
„Gabelsberger Stenographen-Vereins” da- 
selbst. welcher sieh die Pflege, Verbrei- 
tung und den Unterricht in dem deutschen 
Stenographiesystem Gabelsbergers sowie 
der Richter’sclien Geliert ragung desselben 
auf das Englische zur Aufgabe gemacht 
hat. Er leitete ihn in den letzten Jahren 
ununterbrochen als Vorsitzer. Es ist dem 
Verein gelungen, den Namen des genialen 
Erfinders der deutschen Stenographie nicht 
nur in New York, sondern in ganz Amerika 
zu Ehren zu bringen, und er glaubt damit 
ein, wenn auch recht bescheidenes Stück 
deutscher Kulturarbeit in diesem Lande ge- 
leistet zu haben 

Tombo ’s Ilauptthätigkeit war jedoch im 
neuen Vaterland dem deutschen Unter- 
richt gewidmet, und er hat nicht nur zahl- 
reiche Privatschüler in der deutschen 
Sprache ausgebildet, sondern auch in Schu- 
len, Vorbereitnngsklassen und Colleges er- 
folgreichen Unterricht ertheilt. Gegen- 
wärtig lehrt er am Adelphi College in 
Brooklyn. Von 1898 — 1905 gehörte er der 
deutschen Abtheilung von Columbia an. 
Auch ist er Vorsitzender des Vereins deut- 
scher Lehrer von New York und Umgegend. 

Der Begründer der empirischen Minera- 
logie in Amerika. Gerhard Troost, war zwar 
von Geburt Holländer, denn er wurde in 
Ilerzogenbuseh in der jetzigen niederländi- 
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sehen Provinz Nord-Brabant im Jahre 1776 
gelmren, doeh im innersten Herzen deutseh, 
wie er am Besten dadurch bewiesen hat, 
dass er in Nashville, Tennessee, eine Deut- 
sche Gesellschaft gründete, deren Präsident 
er mehrere Jahre war. Er rief auch einen 
deutschen Leseverein in ’s Leben, dessen 
Bibliothek er bedeutende Schenkungen 
machte. Seine wissenschaftlichen Metho- 
den waren deutsch, denn er war in Freiberg 
ein Schüler Abraham Gottlob Wcrner’s ge- 
wesen, des Begründers der Geologie «1er 
Geognosie, der Wissenschaft von der Zu- 
sammensetzung und dem Bau der Erde als 
eines aus organischen Stoffen bestehenden 
Weltkörpers. Troost hatte vorher an den 
Universitäten Leyden und Amsterdam Me- 
dizin studirt. Im Jahre 180!) wurde er. als 
er sieh mit einer wissenschaftlichen Expe- 
dition auf der Fahrt nach Java befand, 
von einer englischen Kaperschiff-Mann- 
schaft gefangen genommen und nach Dün- 
kirchen gebracht. Von dort begab er sich 
nach Paris und setzte unter Itauy, dem 
Begründer der wissenschaftlichen Krvstal- 
lographie. seine Studien fort. Auf der 
Reise nach Holliindisch-Ostiudien. die er 
über Amerika machte, wechselte er das Ziel 
seiner Fahrt und liess sich in den Verei- 
nigten Staaten nieder. Zwei Jahre lang 
gehörte er der Owens 'schon Kommunisten- 
Gemeinde in New Ilarmony, Ind., an. Er 
wurde einer der Gründer und der erste 
Präsident der Academy of Natural Sciences 
in Philadelphia, war Professor der Mine- 
ralogie und Chemie an dein College of 
Pharmacy und am Philadelphia Museum 
und wurde 1828 als Professor der Chemie, 
Geologie und Mineralogie an die neuge- 
gründete „Cumberland University” in 
Nashville berufen. Er hat eine „Geologi- 
sche Vermessung der Umgegend von Phi- 
ladelphia” verfasst und andere Werke. Kr 
gründete die erste Alaun-Fabrik in den 
Vereinigten Staaten in Cape Säble, Md. Er 
starb im Jahre 1850 in Nashville. Seine 


Mineralien-Sammlung soll die grösste und 
vollständigste in den Vereinigten Staaten 
gewesen sein. 

Als Ethnologe und Archäologe, sowie be- 
sonders durch seine archäologischen For- 
schungen in Peru und anderen südameri- 
kanischen Ländern hat sieh der in Dresden 
am 25. März 1856 geborene Friedrich Max 
Ult de einen Namen erworben. Er lehrt 
an der Universität von Califoniien in 
Berkeley, Cal. Er hat archäologische und 
sprachwissenschaftliche Beiträge zu fach- 
wissensehaftlicheu Zeitschriften geliefert. 
Seine Studien hatte er in Güttingen und 
Leipzig gemacht. 

An der George Washington Universität 
ist der am 18. November 1872 geborene 
Carl Wilhelm August Vcditz als Professor 
der National-Oekonoinic und Sociologe 
thätig. Kr hatte an der Universität von 
Pennsvlvanien, in Halle, Berlin, Leipzig 
und Paris studirt. Kr ist Mitglied einer 
Reihe gelehrter Gesellschaften, darunter 
der ..Internationalen Vereinigung für ver- 
gleichende Rechtswissenschaft” in Berlin, 
sowie amerikanischer Korresiamdent der in 
Paris erscheinenden „Revue Germanique”. 
Er schrieb in deutscher Sprache: „Thii- 
men’s Wortlehre”, veranstaltete die ameri- 
kanische Ausgabe von Charles Gide ’s 
„Principes d 'economic politique” unter 
dem Titel „Political Economy” und ver- 
öffentlichte 1904 „The American Revo- 
lution”. 

Lehrer am „College of the City of New 
York” ist seit Ende der 90er Jahre der 
am 14. Dezember 1851 in Meseritz. Posen, 
geborene Dr. pbil. Titus Voelkel. Er stu- 
dirt c in Königsberg, Caen und Paris, war 
Oberlehrer am Lchrerinnen-Serainar in 
Wolfenbüttel. Sprecher der Freien Ge- 
meinde in Magdeburg, Flüchtling in der 
Schweiz und von 1894 — 96 Sprecher der 
Freien Gemeinde in Braunschweig, von wo 
aus er nach Amerika übersiedelte. Er ist 
Schriftführer des A. I). Sprachvereins und 
Verfasser mehrerer Schulbücher. 
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In Madison wirkt als Professor der 
deutschon Philologie au der Staats-Univer- 
sität von 'Wisconsin Ernst Karl Johann 
Heinrich Voss, geboren am 13. Oktober 
1860 in Butzow, Mecklenburg-Schwerin. 
Er besuchte die Universitäten Rostock, 
Marburg und Leipzig, kam nach einjähri- 
gem Aufenthalte in England im Jahre 
1889 nach Amerika und wirkte als Lehrer 
des Deutschen in Saginaw, Stich., und 
später an der Staats-Universität von Michi- 
gan in Ann Arbor. In den Jahren 1893 — 95 
vervollständigte er seine Studien an der 
Universität Leipzig, wo er promovirte, 
worauf er von 1896 an als ausserordentli- 
cher und von 1901 an als ordentlicher 
Professor an der Staats-Universität von 
Wisconsin lehrte. 

In Unkersdorf Lei Dresden am 31. Mai 
1851 geboren wurde der Professor der 
deutschen Sprache und Literatur am Wil- 
liams College in Williamstown, Mass., 
Georg M. Wahl. Er studirte in Halle und 
Leipzig. 

Ein deutseh-russiseh-jüdischer Sprach- 
forscher und Gelehrter ist der an der Har- 
vard-Universität wirkende Professor der 
slavischeu Sprachen, Uebersetzer der Werke 
Tolstoi ’s, Verfasser einer „Anthology of 
Russian Literature”, der „Yiddish Litera- 
ture in the Nineteenth Century” und Her- 
ausgeber von Moritz Roseufeld’s Ghetto- 
liedern in Prosa-Uehersetzung. Leo Wiener. 
Er war am 26. Juli 1862 in Russland ge- 
boren. studirte in Warschau und Berlin 
und wirkte eine Zeit lang als Lehrer der 
deutschen und romanischen Sprachen an 
der Universität von Missouri. Professor 
Wiener gehört zu den vielseitigsten Lin- 
guisten der Gegenwart. 

Geboren am 4. September 1866 in Oester- 
reich empfing Max Winkler seine Schulbil- 
dung in Cincinnati und besuchte später 


die Harvard-Universität, an der er 1889 
graduirte. Er lehrte dann bis 1892 an den 
Universitäten von Kansas und Michigan, 
wo er zum Dr. phil. promovirte. Ein Jahr 
studirte er noch in Berlin und kehrte 1893 
an die Universität von Michigan in Ann 
Arbor zurück, wo er seitdem ununterbro- 
chen thätig ist. 1902 wurde er definitiv 
Leiter der dortigen deutschen Abtheilung. 
Er gab unter anderen deutsche klassische 
Dramen mit erklärenden Anmerkungen 
heraus. 

Lehrerin am Wellesley College in Web 
lesley, Mass., ist die am 12. August 1871 in 
Kassel geborene A’atolie Wipplinger, wel- 
che in Bern ihr Abiturienten-Examen be- 
stand, nach einem Besuch von Vorlesungen 
in England und an der Sorbonne in Paris, 
in Freiburg und Leipzig studirte und an 
letztgenannter Universität den Titel „doc- 
tor philosophiae” erwarb. Seit 1900 wirkt 
Dr. Wipplinger in Amerika. 

Eine Zeit lang Lehrer an der Harvard 
Universität war der berühmte deutsche 
Chemiker Johannes Wislicenus. geboren 
1835 in Kleineiehstädt, Provinz Sachsen. 
Er studirte in Halle und kam, als sein 
Vater Gustav Adolf Wislicenus (1803 — 
75). der wegen Betheiligung an der Bur- 
schenschaft 1824 zu 12 Jahren Festung 
verurtheilt worden war, von denen er fünf 
ahsitzen musste, in dem Jahre 1853 zwei- 
jähriger Haft wegen seiner Broschüre 
„Die Bibel im Lichte der Bildung unserer 
Zeit” durch die Flucht sich entzog, nach 
Amerika. Als der ältere Wislicenus. der 
in Ilohoken eine Schule gegründet hatte, 
im Jahre 1856 nach Europa, und zwar der 
Schweiz, zurückkehrte, begleitete ihn sein 
Sohn. Er lehrte an dem Polytechnischen 
Institut in Zürich und später an den Uni- 
versitäten Wiirzburg und Leipzig. Er 
starb im Jahre 1902. 
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Deutscher Einfluss auf die Entwickelung der 
amerikanischen Medizin und Chirurgie. 

Von Dr. med. JOHN C. HEMMETER, Dt. phil. Dr. L. L, Professor der Physiologie 
an der Universii&et von Maryluid, Baltimore. 


ln einer Nation, in welcher die ange- 
wandten und industriellen Fähigkeiten der 
Rasse solch' ein erstaunliches Entwicke- 
lungsstadium erreicht haben, wie in den 
Vereinigten Staaten, liegt die grosse Ge- 
fahr vor, dass inan die Thatsache aus dem 
Auge verliert, dass Handel, Industrie und 
das Geschäft im Allgemeinen uieht in sich 
seihst abgeschlossene Dinge sind, sondern 
dass sie von der intellektuellen und kultu- 
rellen Entwickelung der Rasse nbhiingen. 
Wenn wir in den Irrthum verfallen, in- 
dustrielle und kommerzielle Entwickelung 
als die höchsten zu erstrebenden Ziele 
anzusehen, dann verfallen wir in den 
zweiten Irrthum, den hauptsächlichsten 
Zweck des menschlichen Lehens in dem 
unablässigem Ringen nach materiellem 
Erwerb zu suchen. Der göttliche Meister 
und die grössten l-ehrer der Menschheit 
haben zu allen Zeiten und unter allen Na- 
tionen uns die Hinfälligkeit dieser Idee 
dargethan. Erwerb ist das Ziel, das ein- 
zige Streben des erhabenen Ich ’s. Es ist 
ein individueller und egoistischer Zug. Bis 
zu einem gewissen Grade mag dieser Zug 
unter den Verhältnissen, unter denen un- 
sere Rasse gegenwärtig lebt, nothwendig 
sein. Wenn mau mich fragen würde, wo- 
rin der wichtigste Einfluss der deutschen 
gebildeten Klassen auf die Entwickelung 
der grossen amerikanischen Nation lu-stand, 
würde ich antworten, dass cs dies Allfreeht- 
erhalten hoher Ideale der Moral war, und 
dass Moral Selbstkontrolle, Selhstüberwin- 
dung und die rnterordnung individueller 
und persönlicher Neigungen unter die 
Mächte bedeutet, welche die Hebung der 
Rasse als Ganzes anstreben. 


Es ist eine unentschiedene Frage, ob die 
Geschichte den Mann macht, oder ob der 
Mann, d. h. die mächtige Persönlichkeit, die 
Geschichte macht. Auf dieselbe Weise 
könnten wir fragen, ob unsere deutsch- 
amerikanischen Bürger die amerikanische 
Geschichte gemacht oder zu ihr beigetragen 
haben, oder ob die amerikanische Geschichte 
die schlummernden, männlichen Eigen- 
schaften der Deutschen, welche sich in 
diesem Lande angesiedelt haben, erweckte. 
Bei Beantwortung dieser Frage wird 
wahrscheinlich keine strenge, feste Grenze 
gezogen werden können, denn die Deut- 
schen haben Geschichte, und die Geschichte 
hat Deutsche in diesem Lande gemacht. 
Die« ist besonders wahr, wenn wir von dem 
Einfluss der Deutschen und Deutsch-Ame- 
rikaner auf die Entwickelung der amerika- 
nischen Medizin und Chirurgie sprechen. 
Denn selbst in der Wissenschaft, speziell in 
der Medizin, hat sich bisher eine gefähr- 
liche Neigung der amerikanischen Aerzte 
geltend gemacht, sich zu sehr an die ange- 
wandte Medizin anzulehnen. Es sind dies 
die Phasen der Wissenschaft, welche mehr 
Aussichten auf eine sofortige Beloh- 
nung gewähren. Aber der Deutsche ist der 
Vorkämpfer des Idealismus in seinem 
wahrsten und edelsten Sinne. Andere 
Rassen mögen sieh selbst im Interesse der 
Wissenschaft, der Kunst, der Moral oder 
des allgemeinen Fortschritts erschöpfen, 
alter sie machen diese Anstrengungen und 
suchen diese Kenntnisse, um Nutzen aus 
ihnen zu ziehen. Sie suchen die Kunst, da- 
mit sie gefalle, die Moral, damit sie den 
Komfort der Menschlichkeit herbeiführe ; 
und sie suchen die Wissenschaft, damit sie 


Digitized by Google 



324 


DEUTSCHER EINFLUSS AUF MEDIZIN UND CHIRURGIE. 


irgend ein praktisches Realität einbringt. 
aller der wirklich gebildete Deutsche strebt, 
nach dem Schönen, dem Outen und 
Wahren um seiner selbst willen; nicht, 
weil es nützlich, sondern weil es ethisch 
und dauernd werthvoll ist : nicht, weil es 
Vergnügen macht, sondern, weil die Pflicht 
jedem intelligenten menschlichen Wesen 
gebietet, mitzuwirken an dem Aufbau einer 
Welt von bleibendem Wertln-! Werthe im 
ethischen, intellektuellen und subjektiven 
Sinne. Das war der Erfolg der Arbeit der 
Deutschen auf medizinischem Gebiete in 
unserem Lande. Wann immer ein wissen- 
schaftlich gebildeter deutscher Mann 
an der Lösung eines Problems bez. der 
menschlichen Rasse theilgenommen hat, 
wurde die Entdeckung gemacht, dass intel- 
lektnclle Kultur einen in die Augen sprin- 
genden Erfolg auf die Bethätignng ameri- 
kanischen Lebens hervorgebracht hat. Das 
ist ein grosser Segen fiir das amerikanische 
Volk, und es muss bitter beklagt werden, 
dass die Einwanderung dieser hochge- 
bildeten und frciheitliebcnden Klasse von 
Deutschen, die zwischen 1848 und 1870 in 
unser Land kamen, sieh so stark vermindert 
hat, aber doch gewährt Deutschland noch 
eine Quelle starker Intellekte, moralischer 
wie intellektueller Leuchten. In diesem 
Sinne ist Deutschland eine Missionärin der 
Wissenschaft und Kultur! 

Während des Revolutionskrieges war der 
deutsche Arzt und Chirurg mit seinen an 
den berühmtesten Universitäten Deutsch- 
lands gewonnenen wissenschaftlichen 
Kenntnissen von den Amerikanern sehr ge- 
sucht. Hierzu kam die natürliche Neigung 
der Aerzte, freiheitlich gesinnt zu sein, 
denn wer sollte die unanfechtbaren Rechte 
«lpr Menschen besser verstehen, als der 
Arzt, der sich das schwierige Studium des 
Körpers und der Seele als Broterwerb er- 
koren hat ! 

Nachdem der Rcvolntionskrieg zu Ende 
und die Wunden des Kampfes geheilt wa- 


ren. wurden diese Männer noch nützlicher, 
nicht nur um Leiden zu mildern und Krank- 
heiten zu bekämpfen, sondern durch ihren 
erzieherischen Einfluss und bei der Grün- 
dung von Bildungsanstalten. Wie weitrei- 
chend der Einfluss der deutsch-amerikani- 
schen Aerzte in der früheren G«-sehiehte 
unseres Landes war, hier zu schildern, 
würde über den Rahmen dieser kurzen Ab- 
handlung weit hinausgehen. Dieser Artikel 
müsste sieh dann auch in eine Beschreibung 
von Einzelheiten einlassen — die trockenste 
Geschichte, die man sieh denken kann. Ich 
möchte hier nur einen Umriss der Haupt- 
personen und der Resultate geben. Dabei 
würde es aber weder recht noch praktisch 
sein, wollte ich nicht die Namen einiger 
dieser grossen deutsch-amerikanischen Pio- 
nii-re der Medizin und Chirurgie erwähnen. 
Gicht es doch unter ihnen Männer, welche 
sogar noch in unserer Zeit als Leuchten der 
Wissenschaft und medizinischen Tüchtig- 
keit gelten und in den besten Anstalten 
der medizinischen Wissenschaft und lies 
Fortschritts leben und wirken. 

Unter den A«-rzten im Staate New York 
war Dr. David llosak, Herausgeber de» 
ersten medizinischen Journals in den Ver. 
Staaten. Er war in New York 1769 von 
deutschen Eltcui geboren, studirte in 
Princeton, Philadelphia und Europa, wurde 
Professor der Hebammekunst am neu ge- 
gründeten “College of Physicians and Sur- 
geons” in New York. Er starb im Jahre 
1835. Unzählige tapfere Wohlthiiter der 
Menschheit deutscher Abkunft waren tlm- 
tig im Staate New York, und einige, welche 
den Grund zu wissenschaftlicher Arbeit 
und zur Hebung der Heilkunst gelegt 
haben, leben noch heute, wie z. B. Lauge, 
C. llcrler, S. J. Meitzer und A. Jacobi. 

In Sehenectady im Staate New York 
wurde vor einigen Jahren ein Monument 
für den hervorragenden deutsch-amerika- 
nischen Arzt von Spitzer (die Amerikaner 
nennen ihn de Spitzi-r) errichtet. Mein 
Freund Professor Frd. Wilkens. früher 
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am „Union College” zu Scheneetady, 
jetzt an der Columbia Universität, New 
York, theilt mir mit. dass von Spitzer Ge- 
neral-Stabsarzt bei den Kolonial- und den 
Kevolutionstruppen des Staates New York 
gewesen ist. Die Stadt New York hat eine 
berühmte deutsch-medizinische Gesellschaft, 
mit über 300 Mitgliedern und Dr. H. J. 
Buhlt als Präsidenten, der die „Deutsche 
Medizinische Monatsschrift” daselbst her- 
ausgiebt. Der grosse Chirurg und Anatom 
Kaspar Witter, berühmt in der medizini- 
schen Geschichte Philadelphias, war deut- 
scher Abkunft, 1761 daselbst geboren. Pro- 
fessor der Anatomie und Chirurgie an der 
Pennsylvania Universität, Verfasser des 
berühmten Werks ,.A System of Anatomv” 
und war bis zu seinem, im Jahre 1818 er- 
folgten Toile Präsident der ‘‘American 
Philosophical Society” als Nachfolger 
Thomas Jcfferson’s. Die meisten hervor- 
ragenden Aerzte in Philadelphia sind heut 
entweder Deutsche oder von deutscher Ab- 
kunft. 

Das hervorragende chirurgische Genie 
Kicholas Senn, Professor der Chirurgie 
an der Universität von Chicago, Autor von 
zahlreichen, epochemachenden Werken 
und speziellen Arbeiten über Chirurgie, 
wurde in Duells in der Schweiz im 
Jahre 1844 geboren, kam 1853 nach 
Amerika, studirte Medicin in Chicago und 
München, wurde 1888 Professor der Chi- 
rurgie und machte als General-Arzt des 6. 
Korps den Krieg mit Spanien mit. 
Lotb, der angesehene Professor der Phy- 
siologie an der Universität von California, 
Forscher in Physiologie und Verfasser von 
Werken von fundamentaler Wichtigkeit, 
war bei Ilonn am Rhein geboren, und zwar 
im Jahre 1859. Er studirte in Berlin, 
München und Strasshurg, wurde 1891 als 
Hilfs-Professor der Biologie an das Bryn 
Mawr College lienifen und kam, nachdem 
er auch in Chicago thätig gewesen war, 
1902 an der Universität von Californien. 
In den Neu-England-Staaten, besonders in 


Boston, war die deutsche Bevölkerung 
immer klein, woraus es sich auch erklärt, 
dass in den Annalen der Bostoner medizi- 
nischen Bibliothek kein Record über deut- 
sche Aerzte gefunden werden kann. 

Der einflussreichste deutsche Arzt, 
welcher für den Fortschritt der Medizin iir. 
Staate Maryland während des 18. Jahr- 
hunderts thätig war, war Dr. C. F. Wiesen- 
Ihn! ; er wurde 1726 in Prcusscn geboren 
und liess sieh 1755 in Baltimore nieder. Es 
wird von seinen Verwandten behauptet, 
dass er Leibarzt von Friedrich dem Gros- 
sen war. das ist jedoch geschichtlich nicht 
festzustellen. 1776 wurde er zum Arzt 
im Hange eines Majors im 1. Maryland Ba- 
taillon unter General Smallwood ernannt. 
Erwiesen ist, dass er die erste medizinische 
Schule in Baltimore, welche sieh an der 
Ost Fayette Str„ zwischen Gay und Frede- 
riek Strasse, befand, gründete. Diese 
Schule hörte zu bestehen auf, als die medi- 
zinische Abtheilung an der Universität von 
Maryland gegründet wurde. Wiesenthals 
Einfluss behauptete einen hohen Platz, so- 
wohl des durch ihn gegebenen Beispiels 
wegen, als infolge seiner Rechtlichkeit. 
Er war der angesehenste deutsche Arzt 
in Maryland im 18. Jahrhundert. Er 
veröffentlichte niemals etwas, doch sind 
einige Berichte über Fälle vorhanden, 
welche Zeugniss ahlegen, dass er ein ge- 
schickter Chirurg war. Er wurde in 
schwierigen Fällen während der Revo- 
lution von französischen Acrzten häufig 
konsultirt. — Sein Sohn Andrew genoss 
seine Ausbildung im St. Thomas-Ilospital, 
London, 1786 — 1789, und war ein bekannter 
Lehrer der Anatomie; auch hatte er einen 
Ruf als Chirurg. Er führte seines Vaters 
anatomische Schule bis zu seinem frühzei- 
tigen Tode im Jahre 1798 weiter. Er war 
der Entdecker des „Syngamus Trachialis” 
— ein Parasit, welcher die „Vermiceous 
Tracheo bronehitis” bei dem Geflügel ver- 
ursacht. Das war die erste Entdeckung 
des Parasiten einer ansteckenden Krank- 
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heit in Amerika. Sein Artikel, datirt 
171)7, welcher nach seinem Tode im Lon- 
doner medizinisch-physikalischen Journal 
1711!) erschien, war seine einzige Veröffent- 
lichung. — - Dr. Carl Friedrich Wiesen- 
thal war ein eifriger Lutheraner, und die 
erste lutherische Kirche, welche in Balti- 
more gebaut wurde, dankt ihren Bestand 
zumeist der Liberalität und Energie dieses 
Arztes. I)r. Wiesenthal war auch Präsi- 
dent und Arzt der Deutschen Gesellschaft 
von Baltimore in 1784. 

Dr. Conrad Small war ein hervorragen- 
der deutscher Arzt im letzten Theile des 18. 
Jahrhunderts, er war auch Qunrantaine- 
Arzt in Baltimore. 

Drei von den Gründern der medizinisch- 
chirurgischen Fakultät von Maryland 
waren Deutsche: Jacob Schnively, Peter 
Waltz von Washington County und John 
Thomas Schaaf von Annapolis tuid später 
von Georgetown. Schaaf war der hervor- 
ragendste von ihnen ; geboren in Frederiek 
County in 1752 von deutschen Eltern, 
praktizirte er in Annapolis. Er war der 
erste Schatzmeister der medizinisch-chirur- 
gischen Fakultät 1799 — 1801 und resig- 
nirte in 1801, war Mitglied vom Governors 
Council 1798 — 1800, Verwaltungsrath vom 
„St. Johns-College”, Annapolis 1802. sie- 
delte nach Georgetown über, war einer der 
Gründer der medizinischen Gesellschaft 
vom Distrikt Columbia in 1819 und Vize- 
präsident vom Columbia-Institut. Er prak- 
tizirtc viele Jahre in Georgetown und starb 
dort am 3. Mai 1819. Er wurde auf dem 
Kongress-Friedhof in Washington beer- 
digt; seine Grabschrift trägt die Inschrift 
„Alumnius Edinburgh”, doch erscheint 
sein Name nicht unter den Graduirten die- 
ser Universität. Dr. Samuel Baker von der 
Universität von Maryland und Gründer der 
medizinisch - chirurgischen Fakultät von 
Maryland, war der Sohn eines Deutschen. 

Eine Anzahl von deutschen Namen er- 
scheint in den Annalen unter den Präsi- 
denten der medizinisch-chirurgischen Fa- 


kultät von Maryland. Da sind z. B. M. S. 
und Jakob Bär, C. II. Ohr, W. M. Kemp, 
Miltenberger, G. II. Rohe, und unter den 
vier Präsidenten, Ritchie, Diffenderfer, 
Ilumrickhause und Neuhauser; Lange und 
Dr. Schweinitz sind unter den Ehrenmit- 
gliedern genannt. — *l)a sind viele deutsche 
Namen unter den 2400 Eingetragenen in 
der Biographie der medizinisch-chirurgi- 
schen Fakultät von Maryland, wie A. B. 
Arnold, Ileldman, Hoffman, L. II. Steiner, 
Simon. Steneeke. Dunkel, Uhler, Swope, 
(Schwab?) Bencke, Wiss, Zeller, Zollick- 
hoffer. Salzer, Kettling, Pape, Laub. Kliiber, 
John Morris (Moritz), Kcerl (hessischer 
Chirurg, gefangen bei Trenton) , Uhl (Chi- 
rurg während der Revolution), Friek, 
(Georg und Charles) Ilitt. Morris Wiener, 
Hintzc, Gleitsman, Erich, Ealer, Cob- 
lenz (?), Brune (7), Bürstler (?), Bantz, 
Morawetz, Fred. Reinhard, Mathieu, Gom- 
bel. Schapiro, Seldner. Aaron Friedenwald 
und seine Söhne Julius Friedenwald, Harry 
Friedenwald, Gichner, Sebald und ein Heer 
von anderen. Die Deutschen beanspruchen 
Geo. Friek als einen geborenen Deutschen, 
alter er wurde in Baltimore geboren. Es 
ist erstaunlich zu sehen, wie viele Chirurgen 
während der Revolution Mitglieder der 
medizinisch-chirurgischen Fakultät waren. 
Dr. IV. Kloman, ein Deutscher, gelstrcn 
in Eschwcge, Hessen, diente als Chirurg 
während dos Bürgerkrieges und praktizirt 
noch heute in Baltimore. Dieser gelehrte 
Arzt ist ein ausgezeichneter Linguist ; seine 
prächtige Uebersetzung von „Rindfleisch ’s 
Pathologie” gibt Zeugniss von seiner 
gründlichen klassischen Bildung: er diente 
in Mahon’s Brigade (General Anderson 's 
Corps) im 6. Virginia Regiment der konfij- 
derirten Armee. 

Sir Henry Surnner. Maine, sagte in Be- 
zug auf die Griechen; „Einem kleinen 
Volke war es gegeben, die Anfänge des 
Fortschrittes zu schaffen, das waren die 
Griechen ; mit Ausnahme der blinden 
Kräfte der Natur, bewegt sich nichts in 
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dieser Welt, du» nicht griechischen Ur- 
sprung hat.” Diese Behauptung, wie alle 
allgemein oratorischen Ausdrücke, muss 
„cum grano salis” genommen werden. Da 
sind viele Sachen in dieser Welt zu unserer 
Zeit, welche sich bewegen, und nicht grie- 
chischen Ursprungs sind. Alle die prakti- 
schen Anwendungen von Dampf, Licht, 
Wärme und Elektrizität, welche so unmess- 
bar den Zustand der Menschheit im 20. 
Jahrhundert verbessert hatien, sind keines- 
wegs griechischen Ursprungs. Der moderne 
Fortschritt in der Medizin und Chirurgie 
ist fast ganz deutschen Ursprungs. Ich 
will durchaus uicht die Leistungen des 
Pasteur-Institute* in Paris oder des In- 
stitutes für experimentale Medizin in 
St. Petersburg, oder die verdienstli- 
ehen Forschungen unseres eigenen Landes 
übersehen, aller die Arbeiten dieser For- 
schungs-Laboratorien sind nur kleine 
Bruchstücke im modernen medizinischen 
Fortschritt. Sogar in jenen Fällen, wo 
von einem Forscher einer anderen Nationa- 
lität ein wichtiger neuer Beitrag gebracht 
wird, zeigt cs sich, dass oft seine Schulung 
und Erziehung von Deutschland her- 
rührt. Jedermann, der dort lange genug 
gelebt hat, um in das Leben der deutschen 
Kasse einzudringen, hat Vertrauen zu der 
Zukunft Deutschlands, des Landes der 
wissenschaftlichen Wiedergeburt, welches 
für viele Amerikaner ein zweites Vaterland 
geworden ist ! — Besonders bewahrheitet das 
sieh Is-i Medizinern. Wo immer wir eine 
grosse Anzahl von Deutschen in einer 
amerikanischen Stadt finden, da finden wir 
auch zahlreiche Aerzte und Chirurgen ent- 
weder deutsch von Geburt, deutscher Ab- 
stammung o<ler von deutscher Erziehung. 
Die Stadt New York hat 325,000 geborene 
Deutsche, und wenn wir andere hinzufügen, 
deren beiderseitige Eltern Deutsche waren, 
kann man die grosse Zahl mehr als verdop- 
peln. Thatsächlich sind ein Fünftel dieser 
grossen Metropole, welche 3>-j Millionen 
Einwohner zählt, entweder geborene Deut- 


sche, oder sic hatten deutsch geborene 
Eltern. In Baltimore giebt. cs 125.000 
Deutsche; in Cincinnati ist ein Drittel der 
Bevölkerung deutsch, oder 107,000 sind 
deutscher Abstammung. In Chicago ist es 
ein Fünftel, oder um genau zu sein, 
362.000 von einer totalen Bevölkerung von 
1,700 .0<XI sind Deutsche im obigen Sinne. 
Ein Drittel der Bevölkerung von St. Louis 
und die Hälfte der Bevölkerung von Mil- 
waukee sind Deutsche. So wie wir dem 
deutschen Volke verpflichtet sind für des- 
sen charakteristische Gewissenhaftigkeit, so 
sind wir ihm auch für dessen Ehrlichkeit, 
guten Glauben, Aufrichtigkeit, Ernsthaftig- 
keit, seinen Geist der Wahrheit und 
Treue im Ausdruck in Sachen der Wissen- 
schaft verpflichtet, und das amerikanische 
Volk schuldet ihm Dankbarkeit, nicht nur 
weil es die ersten Pioniere der Medizin und 
Chirurgie uns gegeben, sondern in der 
Folge Inspiration zum gründlichen me- 
dizinischen Studium geliefert hat, welches 
ununterbrochen seit der Gründung unserer 
grossen Nation gepflegt wurde. 

Vor allem Andern müssen wir bedenken, 
dass, um den richtigen Werth der Ver- 
dienste der deutsch-amerikanischen Aerzte 
zu würdigen, wir nicht allein mit einer kri- 
tischen Betrachtung der medizinisch-chirur- 
gischen Thütigkeit allein uns begnügen 
sollen, sondern es ist unsere Pflicht, auch 
den Einfluss auf allgemeine Erziehung in 
Betracht zu ziehen, denn in einem neuorga- 
nisirten Lande sind gewöhnlich Aerzte die 
ersten Männer der Bildung und Kutlur, 
und sie sind es, welche die Anfänge der all- 
gemeinen Kultur mit sich bringen. 


Im Anschluss an die trefflichen Ausfüh- 
rungen des Herrn Verfassers des vorstehen- 
den Aufsatzes möge hier, gewissermassen 
als bescheidener Beitrag zur Vervollständi- 
gung des Obigen, ein Rückblick in eine 
gleichfalls zum Theil nicht mehr lebende 
Generation gestattet sein, in eine Gcnera- 
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tion von berühmten deutschen Vorkämpfern 
für Fortschritt, Freiheit und Friede, die 
ein stattliches Kontingent von deutschen 
Aerzten geliefert hat, die nicht nur zur Aus- 
übung ihrer Kunst und Wissenschaft hier- 
herkamen, sondern im Lande der Freiheit 
auch eine allgemeine kulturelle Mission er- 
füllt haben. Einige dieser braven Männer 
seien hier kurz skizzirt : 

Der Vater der Homöopathie Amerikas, 
Konstantin Hering, wurde am 1. Januar 
1800 in Osehatz, Sachsen, geboren imd stu- 
dirtc Medizin. Er war ein enthusiastischer 
Forscher, weswegen ihn seine Regierung 
schon 1826 nach Südamerika sandte, um 
das Pflanzen- und Thierreieh wissenschaft- 
lich zu erforschen. Sechs Jahre später 
löste er sein Verhältnis« zur Regierung, zu- 
mal ihm der Auftrag geworden war, ein 
Buch gegen die eben aufgekommene Ho- 
möopathie. speziell gegen ITahnemann’s 
Werke, zu sehreiben. Saulus wurde zum 
Paulus, Hering ein begeisterter Anhänger 
Hahneinann ’seher Lehren. Tn Paramaribo 
wurde Hering mit Dr. Hute, einem Arzt 
und Missiouär. bekannt, der ihn veran- 
lasste, 1832 nach Philadelphia zu reisen. 
Dorthin verpflanzte er auch die Lehre 
Hahnemaun’s, die sehliesslieh viele Anhän- 
ger fand. Er starb daselbst am 23. Juli 
1880 in hohem Alter, geachtet und hoch- 
geehrt. 

Wilhelm Wesselhöft studirte in Jena 
Medizin, musste aber nach der Schweiz und 
später nach Amerika flüchten, lebte bis 
1840 in Pennsylvanien als homöopathischer 
Arzt und lehrte als Professor an dem 
homöopathischen College in Allentown. das 
er zusammen mit Hering 1836 gegründet 
hatte, das al>er wegen Mangels an Mitteln 
einging; dann ging er nach Boston, wo er 
als Arzt hochbetagt starb. 

Robert Wesselhöft konnte erst nach 15- 
jähriger Freiheitsstrafe Amerika ’s gastlich 
Gestade erreichen. Er folgte dann seinem 
Bruder Wilhelm naeh Boston und begrün- 
dete von dort aus die in den Ver. Staaten 


zu grosser Berühmtheit gelangte Wasser- 
heil-Anstalt zti Brattleboro. Vermont, nach 
deren Vorbild viele andere ähnliche Heil- 
anstalten in allen Staaten der 1,’nion be- 
gründet worden sind. 

Eduard Florenz Rif in US, Spross einer 
angesehenen deutschen Gelehrten-Familie, 
wurde am 1. Januar 1802 in Düben in der 
preussischen Provinz Sachsen geboren. Er 
studirte in Leipzig Medizin, kam seiner 
liberalen Gesinnung wegen mit den Behör- 
den in Konflikt, musste seine Studien ab- 
brechen und machte auf einer Fussreise 
durch Norddeutschland, Dänemark und 
England botanische Forschungen. Er 
schrieb ein 1824 in Leipzig erschienenes 
Buch über England und kam im Sommer 
1825 nach Amerika, wo er in Philadelphia 
im Jahre 1830 seine medizinischen Studien 
beendete. Während der Cholera-Epidemie 
1832 wirkte er an dem auf seine Anregung 
hin gegründeten Cholera-Hospital mit 
grösster Aufopferung. Er verheirathete 
sich mit Elizabeth Caldwell, der Tochter 
des Bundes-Gerichts-Aktuars David Cald- 
well. Eine seiner Töchter ist die Gattin 
des Philadelphia 'er Advokaten II. S. 
Carson. Besonders verdient machte sieh 
Rivinus durch die Herausgabe einer in 
Leipzig erschienenen Zeitschrift über Ame- 
rika, „Atlantis”, in welcher er zuverlässige 
Nachrichten belehrenden Inhalts über seine 
neue Heimath veröffentlichte. Es sind nur 
drei Bände der „Atlantis” erschienen, da 
die sächsische Regierung sie unterdrückte. 
Im Jahre 1837 wurde Rivinus Konsul in 
Dresden, ein Amt, das er zwei Jahre lang 
bekleidete. Er unterstützte den Enkel Ben- 
jamin Franklin ’s. Alexander Dallas Bache, 
hei der Organisirung des „Girard College” 
in Philadelphia. Er praktizirte später in 
Washington nnd West-Chester, Pa., über- 
setzte Tiedemann’s „Psychologie” und 
Baron Sarcy's „Militärische Chirurgie”, 
widmete sich seit 1856 in Germantown ganz 
wissenschaftlichen Studien, namentlich der 
Botanik, und starb am 14. Februar 1873 
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in dem südfranzösisehen Badeort Heeren, 
wohin er »ich seiner angegriffenen Gesund- 
heit wegen begeben hatte. Price hat er- 
klärt, es wären nur Wenige so tief in den 
Geist der englischen Sprache eingedrungen 
wie Rivinus. 

Karl Aloys Lützenburg wurde am 5. Juli 
1805 in Verona geboren, jedoch im Elsass 
erzogen. Im Jahre 1819 wanderte er mit 
seinem Vater aus und studirte in Amerika 
Medizin, besonders Chirurgie. Im Jahre 
1829 wurde er als Wundarzt in New 
Orleans angcstellt. Als er vom gelben Fie- 
ber ergriffen wurde, heilte er sieh selbst er- 
folgreich durch Blutentziehung, eine von 
ihm selbst erdachte Methode. Später un- 
ternahm er eine mehrjährige Studienreise 
nach allen europäischen Hauptstädten und 
ihren Hospitälern. Nach New Orleans zn- 
riickgekehrt, wurde er zum Dekan des Me- 
dical College erwählt. Er gründete ein 
Spital, das seinen Namen erhielt. Er starb 
leider schon 1848 an Herzkrankheit. 

Im Jahre 1822 wurde in Würzlmrg. 
Bayern. Eduard G. F. Drreck geboren, 
welcher seine Studien auf der Universität 
München beendete und dann von seiner 
Regierung mit einer Sendung nach Wien 
beauftragt wurde. Im Herbst 1849 führte 
er eine Anzahl Auswanderer nach Ame- 
rika. Hier liess er sieh in Monroe, Mich., 
als Arzt nieder, wo er eine lohnende Praxis 
fand, sieh aber auch eifrig an der 
Politik betheiligte. Er gab mehrere Jahre 
lang ein republikanisches Blatt heraus und 
trug viel zur Erwählung von Abraham Lin- 
coln bei. zu dessen Elektorcn er gehörte. 

Ein Achtundvierziger ist der aus Sulz- 
burg in Baden am 19. Nov. 1825 gebürtige, 
in Detroit ansässige Arzt Hermann Kiefer. 
Er hatte an den Universitäten Freiburg. 
Heidelberg. Prag und Wien Medizin stu- 
dirt. Zur Auswanderung gezwungen, liess 
ersieh im Oktober 1849 als Arzt in Detroit 
nieder. Er war bis zum Jahre 1902 Pro- 
fessor der Medizin an der Universität Mi- 
chigan. Am politischen Leben nahm er 


lebhaften Autheil. Von 1884 — 88 war er 
Ver. Staaten Konsul in Stettin. Was Dr. 
Kiefer alsArzt ganz, besonders auszeichnete, 
war seine Hilfsbereitschaft armen Patien- 
ten gegenüber, für welche er mit der 
liebenden Sorgfalt und Opferwilligkeit 
eines Vaters sorgte. Als er sieh von der 
Praxis zurückzog, zeigte es sieh erst, welche 
grosse Verehrung er genoss. Er war als 
Arzt im vollen Sinne des Wortes ein Wohl- 
thäter der Menschheit gewesen. 


J m 



PROF. DR G. E. E. WEBER. Oe.rl.od. O. 

Nachdem er vor mehreren Jahren am 
Abend einer Ehrung, die ihm, dem glän- 
zend! n Chirurgen und Förderer und Be- 
reicherer der ärztlichen Wissenschaft, dir 
Aerzte des Staates Ohio erwiesen, das 
Opfer eines Sehlaganfalls geworden, ver- 
bringt Dr. Gustav E. E. Weber seinen 
Leliensabcnd in Zurückgezogenheit auf 
seinem stillen Landsitze in Willoughbv bei 
Cleveland. Er wurde als Sohn des Uni- 
versitätsprofessors Weber, der sieh als 
Chirurg und Verfasser hervorragender 
medizinischer Werke einen Namen gemacht 
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hatte, am 2ti. Mai 1828 in Komi am Khcin 
geboren, absolvirte das dortige Gymnasium 
und bezog dann, um Medizin zu studiren, 
die Universität seiner Vaterstadt, ein Stu- 
diengenosse von Carl Schurz. der damals 
den Rechtsstudien oblag. Die Aufregung 
des Revolutionsjabres liess den feurigen 
Jüngling nicht ruhen; es trieb ihn mit 
Macht in die Welt hinaus, und er »än- 
derte 1849 nach Amerika aus, wo er sieb 
zunächst in der Nähe von St. Louis nie- 
derliess. um sieb der Landwirtschaft zu 
widmen. Doch bald trieb ihn der Drang, 
seinen Wissenssehatz zu erweitern, nach 
Kuropa zurück, wo er in Wien. I’aris und 
Amsterdam seine medizinischen Studien 
zum Abschluss brachte. Im Jahre 1853 
kehrte er nach Amerika zurück, wo er 
sieb zunächst mit seinem in New York 
wohnhaften Kruder, ebenfalls einem Arzte, 
associirte. Nach dessen Tisle übernahm er 
die l’raxis allein, die derart an Ausdeh- 
nung gewann, dass er sie wegen Ueberar- 
beitung temporär aufgeben musste. Als er 
auf einer Erholungsreise Cleveland lie- 
riihrte. wohin sein Ruf als Arzt und 
Chirurg schon gedrungen war. wurde er 
veranlasst, dort bleibenden Sitz zu nehmen. 
Kr erhielt eine Professur am ..Cleveland 
Medical College”, ilie er von 1856 bis 1863 
inne hatte. Nach dem Ausbruch des Kür- 
gerkrieges ernannte der damalige Gouver- 
neur Tod ihn zum Generalarzte der Miliz 
des Staates Ohio, in welcher Eigenschaft 
er auf den Schlachtfeldern so Hervorra- 
gendes leistete, dass ihm der Kriegsmi- 
nister Stanton in einem eigenhändigen 
Schreiben seinen Dank für seine glänzen- 
den Verdienste aussprach. Aber der Feld- 
dienst hatte die Gesundheit Dr. Weber’s 
derart untergraben, dass er den Dienst 
quittiren musste. So kehrte er nach Cle- 
veland zurück und nahm seine Praxis 
wieder auf. Von nah und fern kamen 
Patienten herbei, um sich von diesem be- 
deutenden Chirurgen behandeln zu lassen. 
Das veranlasste ihn zur Gründung des 


„Charity Hospital Medical College”, dein 
er seine Dienste unentgeltlich widmete; 
später wurde dieses College mit der 
„Wooster l'niversitv” verschmolzen. Als 
Operateur genoss Dr. Weber einen henei- 
denswerthen Ruf. der sieh über das ganze 
Land erstreckte. Mit sicherer Hand und 
geübtem Auge verband er eine Ruhe und 
Kaltblütigkeit, die die ärztliche Welt ge- 
radezu in Erstaunen versetzte. Dr. Weber 
hat auch zwei wichtige Erfindungen ge- 
macht. Die erste ist eine neue Methode, 
bei Operationen die Aterien zu schlieswen 
und Verblutung zu verhüten, wodurch das 
Eindringen fremder Substanzen in 's Klut 
verhindert wird, was leicht Blutvergiftung 
zur Folge haben könnte. Die zweite Er- 
findung ist eine Methode zur Entfernung 
von Geschwülsten. Tumors, aus der Speise- 
röhre. Im Juli 1897 wurde Dr. Weber 
vom Präsidenten McKinley zum Konsul in 
Nürnberg ernannt, und mehrere Jahre be- 
kleidete er diesen Posten zu hoher Ehre 
seines Adoptivvaterlandes. Bei all seinen 
Verdiensten zeichnete sielt Dr. Weber, eine 
Zierde seines Standes und seines deutschen 
Stammes, stets durch Kescheidcnheit und 
Anspruchslosigkeit aus. Wie viele Arme 
gedenken stets dankbar des edlen, hilf- 
reichen Mannes, der ihnen unentgeltlich 
seinen Beistand hat angedeihen lassen. 

Abraham Jacobi, der Nestor der deut- 
schen Aerzte in Amerika, erblickte am 6. 
Mai 1830 in Hartum, Westphalcn. das Lieht 
der Welt. Er besuchte von 1842 bis zum 
März 1847 das Gymnasium in Minden, stu- 
dirte in Greifswald, Göttingen und Bonn 
Medizin und wurde im März 1851 an der 
letztgenannten Universität zum Doktor pro- 
movirt. In den Communisten-Prozess ver- 
wickelt, sass er von 1851 bis zum November 
1852 als „Hochverräther” in den Zucht- 
häusern von Berlin und Köln in Untersu- 
chungshaft. Nach Beendigung dieses Pro- 
zesses wurde er wegen Majestätsbeleidigung 
zu Gefängnisshaft verurtheilt und sass bis 
zum Sommer 1853 in den Gefängnissen von 
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Minden mul Bielefeld. Noch Ablauf seiner 
Strafzeit eine ,. r nach England und von 
dort im Herbst 1853 nach New York, wo er 
sieh als praktischer Arzt nie<lerliess. Im 
.lahre 1860 wurde er Professor der Kinder- 
krankheiten am New York Medieal College, 
und 1869 am New York College of Phy- 
sicians and Surgeons. Dabei war er auch 
Arzt am Deutschen Hospital, am Mount 
Sinai- und am Kinderhospital ( Infant 
Hospital) in New York. 

Hilter der Masse von literarischen Arbei- 
ten Dr. Jacobi s sind ausser zahlreichen 
Beiträgen zu verschiedenen medizinischen 
Zeitschriften namentlich zu nennen die in 
Gemeinschaft mit K. Noeggerath heraus- 
gegebenen „Contributious to Midwifery, 
and Diseases of Women and Children. with 
a Report on the Progress of Obstet ries, and 
Uterine and Infantile Pathology in 1858” 
(New' York 1859) ; „Dentition and its De- 
rangements” (New York 1862); „The Hai- 
sing and Edueation of Abandonrd Children 
in Europe, with Statisties and General Re- 
marks on that Snbjeet” (New York 1870). 
Von 1868 — 1871 war Dr. Jacobi Mitheraus- 
geber des American Journal of Obstetrios, 
and Diseases of Women and Children. 

Von grösseren Werken Dr. Jaeobi’s. 
welche meist auch in 's Deutsche übersetzt 
wurden, sind zu nennen: „Infant Hygi- 
ene”; „Diphtheria”; „Therapeutics of 
Infancy and Childhood”; „Infant Diet”; 
„Intestinal Diseases” etc. Auf dem Ge- 
biete der Kinderheilkunde hat Dr. Jacobi 
sieh einen Weltruf erworben. 

Die Staats-Universität von Michigan 
(Ann Arbor) ehrte den hochverdienten Ge- 
lehrten und Arzt 1898 durch Verleihung 
des Titels L. Ij. D. (Doktor beider Rechte), 
und die Universität Columbia (New York) 
ernannte ihn zwei Jahre später zum Doctor 
utriusque juris honoris causa. Seit 1902 
ist er Professor emeritus des New York 
College of Physicians and Surgeons. 

Prof. Dr. Jacobi bekleidete im Laufe der 
Jahre zahlreiche hohe Ehrenämter; so z. B. 


war er Präsident der New York State Medi- 
cal Society (1882): Präsident der N. Y. 
Academy of Medicine (1885 — '89); Vor- 
sitzender der amerikanischen Kommission 
auf dem 14. Internationalen Aerzte-Kon- 
gress in Madrid, im Jahre 1903. 

Trotz seiner mehr als 78 Jahre versieht 
Prof. Dr. Jacobi noch immer eine ausge- 
dehnte Privatpraxis. Mit dem verstorbe- 



DR. JOSEPH SPIECELH ALTER. St. Lou». Mo.. 

gestorben am 7. Juni 1909. 


neu Carl Schurz verband ihn eine innige 
Freundschaft. 

Dr. Josi i>li Spit (j( Ihallrr. der Senior der 
deutschen Aerzte von St. Ixmis, starb am 
7. Juni 1909 im Alter von 75 Jahren. Es 
dürfte schwer fallen, in St. Louis eine Per- 
sönlichkeit zu finden, die sich grösserer 
Achtung erfreute, als Dr. Spiegelhalter. Er 
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war einer der Gründer des „Arion des 
Westens”, des „Liederkranz”, und des 
„Union Club” und gehörte ein halbes Jahr- 
hundert dem „St. Louis Turnverein” an, 
in dem er wiederholt das Amt di 1 » ersten 
Spreehers bekleidete. Ferner war er Mit- 
glied des „Frank P. Blair Postens”, der 
„Ixwal Ix>gion” und der „Society of the 
Army of the Tennessee”, und war Schatz- 
meister des Franz Sigel Denkmal-Vereins; 
ausserdem gehörte er einem halben Dutzend 
ärztlicher und sonstiger wissenschaftlicher 
Vereine an, Joseph Spiegelhalter war 1834 
in Oberndorf, Württemberg, geboren und 
kam 1854 nach Amerika. Nachdem er im 
Osten ein paar Jahre in einer Apotheke 
gearbeitet, wandte er sich nach St. Louis 
und studirte hier Medizin. Gerade als er 
seine Studien beendet hatte, brach der Bür- 
gerkrieg aus, und er trat unter General 
Peter Osterhaus, einem intimen Freunde, 
in die Unions-Armee. Nach dem Kriege, 
den er bis zum Schluss mitmachte, wurde 
er zum städtischen Arzt ernannt und be- 
kämpfte als solcher auf’s Wirksamste die 
Cholera-Epidemie des Jahres 1866. Seine 
damalige Thätigkeit trug ihm zweimal hin- 
tereinander die Erwählung zum Coroner 
ein. Dann studirte er drei Jahre an deut- 
schen Universitäten, und nachdem er zu- 
riiekgekehrt war. wurde er Mitglied des 
Gesundhoitsrathes. dem er elf Jahre lang 
angehörte. Bis wenige Wochen vor seinem 
Tode versah er noch regelmässig seine rie- 
sige Praxis, bis ihn ein Augenleiden zwang, 
das Haus zu hüten. 

Isaac Adler. der Professor der klinischen 
Pathologie an der New Yorker Polyelin ic 
School, wurde in Alzey, Deutschland, am 
6. April 1849 geboren, kam mit den Seinen 
1857 nach Amerika. Kr studirte Medizin 
an der Columbia Universität in New York, 
sowie in Heidelberg, Wien. Prag und Ber- 
lin. Er promovirte 1871 in Heidelberg. 
Kr ist besuchender Arzt und Pathologe des 
Deutschen Hospitals in New York. 


Der in Erfurt, Deutschland, am 11. 
Februar 1865 geborene Arzt und Ortho- 
päde Ernst Hermann Arnold war im Jahre 
1884 nach Amerika gekommen. Er wurde 
in Milwaukee zum Turnlehrer ausgebildet, 
bestand an der Yale Universität in New 
Häven, Conn., 1894 sein medizinisches 
Doktor-Examen, studirte ein Jahr lang an 
den Universitäten Halle und Ix'ipzig und 
wurde Lehrer der orthopädischen Chirur- 
gie an der Yale Universität. Ausserdem ist 
er Leiter der New Häven Normal School 
of Gymnasties und Hilfsredakteur von 
„Mind and Body”. Er hat mehrere Werke 
verfasst, so „Elementarv Apparatus 
Works”, „Manual of School Gymnasties” 
und „Gyinnastic Games”. 

Als Befürworter von Bädern bei der Ge- 
sundheitspflege und Krankenbehandlung, 
sowie als Gegner der übermässigen Anwen- 
dung von Arzneien hat sieb Dr. Simon 
Baruch , Professor der Wasserheilkunde an 
der New Yorker Post - Graduate School 
einen Namen gemacht. Er wurde am 29. 
Juli 1840 in Schwersenz in der preussi- 
schen Provinz. Posen geboren, besuchte das 
königliche Gymnasium in Posen, kam nach 
Amerika und absolvirte das „Medical Col- 
lege of Virginia” 1862. Er war Militär- 
Arzt in General Lee 's Armee und wurde 
auf den Schlachtfeldern von South Moun- 
tain, Md., und Gettysburg. Pa , gefangen 
genommen, als er Verwundeten ärztliche 
Hilfe brachte. Nach dem Kriege prakti- 
zirte er als Arzt in Camden, S. C., und 
siedelte 1881 nach New York über, wo er 
als Spezialist für chronische Krankheiten 
sieh bald einen Namen machte. Er dia- 
gnostizirte den ersten Fall perforirender 
Appendieitis. der erfolgreich operirt wurde, 
und zwar 1889. Seine beiden Werke „Uses 
of Water in Modern Medicine” und „The 
Principles and Praetiee of Hydrotherap.v ” 
sind auch in Deutschland in deutscher 
Sprache verlegt worden. 

An der Washington Universität in St. 
Louis lehrt der im Jahre 1837 in Clausthal 
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geborene Prof, und Dr. Med. Gustav Baum- 
gart cn, der seit dem 1. Januar 1850 in Ame- 
rika ansässig ist und Assistenz-Arzt in der 
Ver. St. Flotte war, seit 1873 Physiologie 
und seit 1887 Medizin. 

Als Chirurg zeichnet sieh aus der am 4. 
April 1858 in N'eekargemünd, Deutschland, 
geborene und nach Absolvirung seiner me- 
dizinischen Studien an den Universitäten 
Heidelberg, Berlin und Jena im Jahre 1882 
nach den Vereinigten Staaten gekommene 
Dr. Carl Berk, der als Professor der Chi- 
rurgie u» der New York Post-Graduate 
School wirkt, sowie am St. Mark ’s und am 
Deutschen llospital thiitig Ist. Er ist Prä- 
sident des Vereins alter deutscher Studen- 
ten in Amerika, sowie Mitglied gelehrter 
Gesellschaften. Er verfasste „Manual on 
Surgical Asepsis", „Text Book on Frae- 
turis”, „Die Köntgenstrahleu im Dienst 
der Chirurgie”, „Roontgeu-Ray Diagnosis 
and Therapy”, „Röntgenchirurgie”, „Prin- 
eiples of Surgical Pathologie”. 

Sanitäts-Inspektor der Bundes-Marine 
ist der am 28. Oktober 1850 in Sachsen ge- 
borene Heinrich Gustav Beyer. Er bestand 
im Jahre 187(i sein medizinisches Doktor- 
Examen am Medical College des Bellevue 
Hospitals in New York und trat in das 
SanitäLs-Kor]>s der Marine ein. Seit 1004 
ist er Professor der Hygiene an der Naval 
Medical School in Washington und hält 
Vorlesungen über Kriegsschiff-Hygiene an 
der Marine-Kriegssehule in Newport, R. 1. 
Er wohnt in Washington. 

Als Gynäkologe geniesst ein vorzügliches 
Renomme der am 24. Juni 1856 in Berlin 
geborene Dr. Hermann J. Baldt. Er prak- 
tizirt seit 187!) in New York und ist seit 
1891 Spezialist für Frauenkrankheiten. Er 
hat verschiedene Apparate und Instru- 
mente, sowie einen Operations-Tisch für 
Unterleibs-Chirurgie erfunden, der in der 
Pariser Weltausstellung 1900 eine Medaille 
erhielt. Er ist Professor der Gynäkologie 
an der New Yorker Post-Graduate School, 
Arzt in verschiedenen Hospitälern und 


Präsident der Deutschen Medizinischen 
Gesellschaft von New York. 

Einer der Mitbegründer der deutschen 
Polyklinik in New York und Arzt an ver- 
schiedenen Hospitälern der Stadt ist der 
am 15. Juli 1840 in Schlüchtern, im preuss. 
Regierungsbezirk Kassel, geborene Dr. 
Carl Eduard Drnliard. der im Jahre 1874 
an der Universität der Stadt New' York 
sein medizinisches Doktor- Examen bestand. 
Er ist Mitglied einer Anzahl fachwissen- 
schaftlicher Gesellschaften. 

ln Oesterreich am 12. November 1864 
geboren wurde der I «‘kannte New Yorker 
Kinder-Arzt Dr. Louis Fischer, der in New 
York und Berlin seine wissenschaftliche 
Ausbildung erhalten hatte. Er ist unter 
Anderem besuchender Arzt der Kinder- 
Abtheilung des Deutschen Hospitals in 
New York. Er hat zahlreiche Beiträge 
zur Behandlung der Diphthcritix, der Kin- 
derkrankheiten und Kinder-Ernährung ge- 
schrielien. Sein bekanntestes Werk ist 
„Infant Feediug in Health and Disease”. 

Professor der orthopädischen Chirurgie 
an der Universität Cincinnati ist der von 
deutschen Eltern in Cincinnati am 17. 
August 1868 geborene, an den Universitäten 
seiner Heimathstadt, sowie in Würzburg, 
Strassburg. Berlin und Wien gebildete Dr. 
Albert H. Freiberg. Er ist Verfasser meh- 
rerer faehwissenschaftlieher Abhandlun- 
gen. 

Spezialist für Hautkrankheiten und Pro- 
fessor an der „New York School of Clinical 
Medieine” ist der in Berlin am 5. April 
1859 geborene Dr. Wilhelm Samuel Gott- 
heil. Seinen wissenschaftlichen Ruf be- 
gründet haben folgende Werke: „Illustra- 
ted Skin Diseases”, „Manual of General 
Ilistology” und „Syphilis”. 

Zum Hilfs-General -Arzt in der Ver. St. 
Armee gebracht hat es der aus Oesterreich 
stammende und am 4. Dezember 1828 ge- 
gelmrene Dr. Anton Heger. Er trat im 
Jahre 1856 in das San i täLs-0 llizier- Korps 
der Ver. St. Armee und erhielt am 12. März 
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18f>5 fiir treue und verdienstvolle Dienste 
wahrend des Krieges den Kang eines 
Oberst-Lieutenants. Am 2:1. April 1904 
wurde er zum Range eines Brigade-Gene- 
rals befördert und pensionirt. I)r. Heger 
starb in Washington am 24. Januar 1908, 
Prof. Dr. John C. Hemmet fr wurde am 
25. April 18t>:i in Baltimore. Md., geboren. 
Er war der Sohn des in 1850 aus Bayern 
naeh Amerika eingewanderten Johann 
Hemmeter, welcher viele Jahre lang Gene- 
ral- Passagier- Agent der „Baltimore-Ohio- 
Bahn" für Einwanderer war und zu den 



Prot Di. JOHN C. HEMMETER 


Mitbegründern und Direktoren dis ..Allge- 
meinen Deutschen Waisenhauses" und der 
..Allgemeinen Deutschen Greisenheimath” 
gehörte. Er besuchte das königl. Gymna- 
sium zu Wiesbaden. In 1884 erhielt er aut 
der Universität Maryland den Grad als 
Doktor der Medizin und in 1890 erhielt er 
von der Johns Hopkins Universität den 
Titel als Doktor der Philosophie. Dann 
nahm er unter Du Bois Rcymond einen 
Nachkuren» in Physiologie an der Univer- 
sität zu Berlin und in Chemie im Fresenius- 
Laboratorium in Wiesbaden durch. Seine 
Praxis als Arzt begann Dr. Hemmeter 1884 


als Oberarzt des Bayview-Asyls bei Balti- 
more. Den Bemühungen Dr. Hemmeter’» 
war es zu verdanken, dass genügend Mittel 
aufgebracht wurden, das klinische Labora- 
torium des Hospitals der Marvländer Uni- 
versität auszurüsten. Er ist Professor der 
Physiologie und klinischer Professor der 
Medizin in der Maryländer Universität seit 
1903. Dr. Hemmeter ’s klinische experi- 
mentellen Forschungen auf dem Gebiete 
der Krankheiten der Verdauungsorgane 
haben seinen Namen in der ganzen medizi- 
nischen Welt vortheilhaft bekannt ge- 
macht; seine zahlreichen Abhandlungen 
über dieselben sind in amerikanischen, 
französischen und deutschen Journalen er- 
schienen. Er hat viele werthvolle Werke 
veröffentlicht, die bekanntesten darunter 
sind : „Die organischen Erkrankungen des 
Magens”, 1897; „Magenleiden”, 820 
Seiten Oetav. 1. Ausgabe 1898, 4. Ausgabe 
1905; „Krankheiten des Darmes”, 2 
Bände, 1901. Im Juni 1905 wurde ihm von 
der Fakultät des St. Johns College in An- 
napolis der Titel eines Ehren-Doktors der 
Rechte verliehen und ein lebensgrosses 
Gemälde von ihm selbst, welches der Künst- 
ler Herr Louis Dietrich gemalt hat. wurde 
Prof. Dr. Hemmeter von seinen Kollegen 
und früheren Schülern überreicht. Ein 
grosses und werthvolles Werk über physio- 
logische Anatomie wurde ihm von Dr. Erd- 
man II. Brand von New York gewidmet. 
Viele seiner Schüler sind bedeutende 
Lehrer an anderen Universitäten geworden. 

Als homoeopathischer Arzt hat sieh der 
am 5. September 1811 in Solingen geborene 
Karl Julius llrm/nl einen Namen von 
nationaler Bedeutung gemacht. Er stndirte 
in Paris und später, nach seiner l'eber- 
siedlung nach Amerika im Jahre 1835, an 
der New York Univerxitv. Im Jahre 1857 
wurde Dr. Ilempel Professor der Arznei- 
mittellehre am Hahncmann Medical College 
in Philadelphia. Später praktizirte er 
in Grand Rapids. Mich., wo er im Jahre 
1879 starb. Er war auch als Schriftsteller 
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bedeutend. Schon als Student in Paris 
war er bei der Herausgabe von Miehelet’s 
„HLstorv de la France” behilflich. Er 
übersetzte Ilahnemaun’s „Chronische 
Krankheiten” und Jahn ’s „Geisteskrank- 
heiten”. Besonders hervorragend ist sein 
„System of Materin Mediea and Therapeu- 
ties”, „The Science of Homoeopathy” und 
„Christeudom and Civilization”. 

Als Augenarzt und Professor der Oph- 
thalmologie an der Chicagoer Polyelinic 
und am Bush Medical College daselbst, hat 
sieh ausgezeichnet Dr. Carl Ferdinand 
Ilotz, geboren am 12. Juli 1843 in Wert- 
heim in Baden. Er studirtc in Jena und 
Heidelberg. An letzterer Universität pro- 
movirte er in 1865. Nachdem er in der 
süddeutschen Armee den Krieg zwischen 
Preussen und Oesterreich 1866 mitgemacht 
und weitere Studien für sein Spezialfach, 
Augen- und Ohrenheilkunde, an den Uni- 
versitäten Berlin. Wien. Paris und London 
gemacht hatte, kam er im Jahre 1869 nach 
den Vereinigten Staaten und lies» sich in 
Chicago nieder. Seit Jahren ist er Direk- 
tor der Ordentlichen Bibliothek in Chicago. 

Am 9. Oktober 1869 wurde in Suhl, 
prenss. Regierungsbezirk Erfurt, der Pro- 
fessor der Magen- und Unterleibs-Krank- 
heiten an der Poat-Graduate Medical 
School des Districts Columbia in Wash- 
ington. I). C., Dr. Franz August Richard 
Jung geboren; er machte an der Univer- 
sität Leipzig sein medizinisches Staats- 
Examen. Der Zar verlieh ihm den Sta- 
uislaus-Ordcn. 

Grosse Verdienste um die Bekämpfung 
der Schwindsucht hat sieh als Mitglied 
des Direktoriums und der Exekutive der 
„National Association for Study and Pre- 
vention of Tuberculosis” Dr. Arnold Carl 
Kl<b.i in Chicago erworben. Er war um 
17. März 1870 in Bern in der Schweiz ge- 
boren. studirtc Medizin an den Universi- 
täten Zürich. Berlin. Kiel, Würzburg. 
Bern und Basel, bestand 1893 daselbst das 
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StaatsExamen, promovirte 1894 in Basel, 
war Assistent der Polyklinic in Basel und 
des Pathologischen Instituts in Zürich, 
hielt sich Studien halber in London und 
Paris auf und liess sich 1897 in Chicago 
nieder, wo er sich bald einen Namen zu 
machen wusste. Er hat mehrere Abhand- 
lungen verfasst, die sich auf Bekämpfung 
der Schwindsucht beziehen. 

Als Augenarzt und Professor der Oph- 
thalmologie nu der Columbia Universität in 
New York hat sich der am 17. März 1832 
in Dauborn, Preussen. geborene und an den 
Universitäten Giessen, London und Paris 
gebildete Dr. Hermann Knapp einen Namen 
gemacht. Er war Professor in Heidelberg 
von 1864 — 68, siedelte dann nach New York 
über, gründete das „New York Ophthal- 
mie and Aural Iustitutc” und richtete 
die Archive für Augen- und Ohren-IIeil- 
kunde ein. Er lehrte zuerst an der Univer- 
sität New York und dann bis 1902 an der 
Columbia Universität. 

Einen Weltruf als Spezialist für Tuber- 
kulose hat sieh Dr. »8. Adolf Knopf in New 
York erworben, dessen ln-rühmtes Werk 
„Die Tuberkulose als Volks-Krunkheit und 
deren Bekämpfung” von der Kommission 
des Tulwrkub ise- Kongress vom Jahre 1900 
publizirt und in fünfzehn Sprachen über- 
setzt wurde. Die englische Uebersetzung 
wurde von dem Verfasser seihst liesorgt. 
Dr. Knopf wurde am 27. November 1857 
in Halle an der Saale geboren, promovirte 
1890 an der Sorbonne in Paris, nachdem er 
zwei Jahre vorher das Bellevue Medical 
College in New York absolvirt hatte. Er 
ist besuchender Arzt mehrerer Lungenheil- 
anstalten in New York und Umgegend. 
Direktor der „National Association for the 
Study and Prevention of Tuberculosis”, 
Laureat der Medizinischen Akademie in 
Paris und Ehren-Mitglied vieler medizini- 
scher Gesellschaften. Er hat zahlreiche 
Beitrüge zur Bekämpfung der Schwind- 
sucht und deren Behandlung in Anstalten 
mal in der Familie veröffentlicht. 
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Als Arzt, medizinischer Schriftsteller 
und faehwissensehaftlieher Lehrer hat sieh 
Dr. Adolf Köhler in Pittsburg, Pa., aus- 
gezeichnet, der am 30. Oktober 1855 in 
Wiggiswyl, Kanton Bern in der Schweiz, 
geboren wurde. Er erhielt seine wissen- 
schaftliche Ausbildung in den Vereinigten 
Staaten, wo er seit 1879 praktizirt. Von 
1885 bis 1903 war er Professor der Arznei- 
mittel-Lehre am Pittsburg College of Phar- 
maev. Er war mehrere Jahre lang Redak- 
teur der „Pittsburg Medical Review” und 
später des „Pennsylvania Medical Jour- 
nal”. Als Arzt erfreut er sich eines 
grossen Wirkungskreises, der sieh auch auf 
mehrere Hospitäler erstreckt. 

Als Elektro-Therapcut. einer der ersten 
Experimenteure mit X Strahlen in den 
Vereinigten Staaten, Erfinder zahlreicher 
Apparate und Instrumente, faehwissen- 
sehaftlieher Schriftsteller, Dichter und 
Arzt hat sich der am 22. November 1871 in 
Hannover geborene Dr. F. S. Kollc her- 
vorgethan. Er wohnt in Brooklyn, X. Y. 

Mitarbeiter des „Rockcfeller Institute for 
Medical Research”. Präsident der „Society 
for Biolog.v and Medieine” und der „Ame- 
rican Gastro-Euterological Association”, 
konsultirender Arzt des ilarlem Hospitals, 
Mitglied vieler gelehrter Gesellschaften 
und Verfasser zahlreicher Abhandlungen 
über Biologie, Physiologie und Medizin ist 
der in Russland am 22. März 1851 gebo- 
rene und in Kiinigsl>erg in Preussen ge- 
bildete Dr. S. J. Meitzer. Er hat seinen 
Wohnsitz in New York. 

In Niederweningen bei Zürich in der 
Schweiz wurde im Jahre 1860 der jetzige 
Direktor des pnthalogiseh-psyehiat rischen 
Instituts des New Yorker Staats-Hospitals 
und Professor der Psychiatrie an der medi- 
zinischen Fakultät der Cornell Universität 
in Ithaea, X. Y„ Adolf Meyer, geboren. Er 
hat in Paris. Edinburgh. London, Wien und 
Zürich studirt und siedelte im Jahre 1892 
nach den Vereinigten Staaten über, wo er 
zunächst an der Chieagoer. dann an der 


Clark Universität in Worcester, Maas., 
lehrte. Seit 1902 befindet er sieh in New 
York. 

Professor der speziellen Pathologie am 
Hahnemann Medical College in Philadel- 
phia war lange -Jahre der am 11. Mai 1820 
in Sachsen geborene, in 1848 nach Ame- 
rika gekommene Dr. ('. (!. Kaue. Er hat 
sieh auch als homoeopathiseher Schrift- 
steller ausgezeichnet. 

Von deutschen Eltern stammt der in Phi- 
ladelphia am 5. Februar 1855 geborene, da- 
selltst als Professor der Physiologie wir- 
kende Dr. Eduard T. Reichert, der in Phi- 
ladelphia. Berlin, Leipzig und Genf seine 
Universitätsstudien absolvirt hat und zahl- 
reiche medizinische und wissenschaftliche 
Artikel verfasste. 

Professor der Augen- und Ohrenheil- 
kunde am Baltimore Medical College ist 
seit 1886 der in Romrod, Hessen, am 11. 
November 1839 geborene Dr. Georg Heu- 
ling. Er promovirte in Giessen im Jahre 
1865, studirte Augenheilkunde in Berlin 
und Wien und später in Paris, war preus- 
siseher Militär -Arzt im österreichischen 
Kriege 1866 und kam im Jahre 1868 nach 
Baltimore. Er erfand mehrere Instrumente 
für Augen- und Ohren-Chirurgie, schrieb 
eine Reihe faehwissensehaftlieher Abhand- 
lungen und ist Mitglied der Ophthalmnlogi- 
scheu Gesellschaft in Heidelberg und der 
Amerikanischen Gesellschaft für Kehlkopf- 
und Ohrenheilkunde. 

Professor der Medizin an der „Post 
Graduate Medical School” in New York ist 
der am 4. November 1839 in Ruhla. Thürin- 
gen, geborene und an der Universität Jena 
gebildete Dr. Achilles Rose. Er hat sich 
ausser mit medizinischen Forschungen auch 
mit solchen der griechischen Sprache seit 
Konstantin dem Grossen beschäftigt. 

Als einer der l'ebersetzer von Ziemsseu’s 
..Handbuch der speziellen Pathologie und 
Therapie” hat sieh grosse Verdienste um 
die medizinische Wissenschaft in Amerika 
erworben der am 11. September 1839 in 
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Wien geborene Dr. Eduard Wilhelm 
Schauffler, der seit 1869 in Kansas City 
praktizirt. Er ist einer der Gründer des 
Kansas City Medical College, an welchem 
er Professor der Prinzipien und Praxis der 
Medizin ist. Er war 1859 — 60 Ililfs-Sekre- 
tär der V. St. Gesandtschaft in Konstan- 
tinopel und machte den Bürgerkrieg als 
Lieutenant und Adjutant und später als 
Captain im 127. N. J. Freiwilligen-Regi- 
ment mit. 

Als medizinischer Schriftsteller und Ver- 
fasser mehrerer werthvoller Werke hat sich 
der in Pittsburg von deutschen Eltern ge- 
borene und in Philadelphia seit 1893 an 
der Pennsylvania Universität als Professor 
der klinischen Medizin thätige Dr. Alfred 
Stengel einen Namen gemacht. 

E. Gustav Zinke, M. D., wurde am 29. 
Mai 1846 zu Spremberg geboren und trat, 
für den Seemannsberuf bestimmt, 1862 in 
die Königl. Preuasische Marine ein. Nach 
acht Jahren quittirtc er den Dienst, kam 
nach Amerika und liess sieh in Cincinnati 
nieder, wo er sich dem Studium der Me- 
dizin widmete. Seine-Studien absolvirtc er 
1875 am Ohio Medical College, zu dessen 
Lehrkörper er seit 1876 gehört. Zinkes 
Werdegang als Arzt ist der Werdegang des 
Self-Made Man. das Resultat angestreng- 
testen FJeiases, nie erlahmenden Pflichtge- 
fühls und strengster Selbstdisziplin. Nach- 
dem er drei Jahre lang als Assistent in der 
Augen- und Ohrenheilkunde gelehrt hatte, 
trat er jn jenen Zweig des medizinischen 
Wissens über, in welchem er die grössten 
Erfolge erringen und in gewissem Sinne 
bahnbrechend wirken sollte: Frauenleiden 
und Geburtshilfe. Nachdem er von 1879 bis 
1888 als Assistent in diesen Fächern thätig 
gewesen war. übernahm er den klinischen 
Theil, wurde 1891 zum Hilfs-Professor und 
1896 zum ordentlichen Professor der Ge- 
burtshilfe und klinischen Frauenkrankhei- 


ten ernannt. Neben »einer angestrengten 
Lehrthätigkeit fand er Zeit zu schriftstelle- 
rischen und humanitären Werken, führte 
dabei viele schwierige Operationen aus, die 
seinen Ruf weit über die Grenzen der hei- 
mathlichen Scholle trugen. Im Jahre 1888 
begründete er die externe obstet rische 
Klinik des Ohio Medical College. 1892 das 
Ohio Matcmity Hospital und seit 1888 steht 
er als Präsident an der Spitze des ärztlichen 
Stabes des Deutschen Evang. Prot. Diako- 
nissen-IIospitals, dessen Gründung mit 
seiner Initiative zu danken ist. Als Chirurg 
hat Zinke in Cincinnati den ersten, für 
Mutter und Kind erfolgreichen Kaiser- 
schnitt und Schamfugenschnitt ausgeführt 
(1893). Im Jahre 1900 entwickelte er vor 
einem Aerzte-Kongress in Cleveland seine 
Ansicht, dass der Kaiserschnitt für gewisse 
Fälle von Plaeenta Praevia gerechtfertigt 
sei. Nach zwei Jahren war seine Idee sieg- 
haft durchgedrungen, die nun als richtig 
auch von deutschen Autoritäten anerkannt 
wird. Dr. Zinke gehört verschiedenen 
medizinischen Gesellschaften des Landes 
an und hat in denselben die höchsten 
Ehrenstellen bekleidet. Seine chirurgische 
Thätigkcit umfasst mehrere tausend Opera- 
tionen, die Zahl seiner Geburtsfälle geht 
über 4000. Er lag in den ersten 16 Jahren 
seiner Tliätigkeit der allgemeinen Praxis 
ob, hat. sich aber seit 18 Jahren nur der 
Geburtshilfe, Gynaekologie und Abdominal- 
Chirurgie gewidmet. Viele seiner gelehrten 
Abhandlungen und Vorträge haben ihren 
Weg in massgebende medizinische Lehr- 
bücher gefunden. Das Ohio Medical Col- 
lege, zu dessen Professoren er zählt, ist die 
medizinische Abtheilung der Universität 
Cincinnati. Ausser seiner Alma mater ver- 
dankt Zinke sein Wissen und Können 
eifrigen Studien, denen er an den medizini- 
schen Hochschulen zu Paris. Wien, London, 
Birmingham und New York obgelegen hat. 
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Deutschamerikanische Maler, Bildhauer und Architekten. 

Von RUDOLF CRONAU. New Y«L 


Der erste deutsche Künstler, welcher 
nach Nordamerika verschlagen wurde, 
dürfte der im Jahre 1700 in Danzig gebo- 
rene Maler Johann Valentin Haidt gewe- 
sen sein. Er hatte in Rom, Florenz, Paris 
und London studirt, war dann in Beziehun- 
gen zu den Herrnhutern getreten und im 
Jahre 1754 nach ihrer in Pennsylvanien ge- 
gründeten Niederlassung Bethlehem ausge- 
wandert. Dort schuf er bis zu seinem irn 
Jahre 1780 erfolgten Tode zahlreiche bibli- 
sche Gemälde und Bildnisse, von denen 
manche noch heute zu sehen sind. Ein ge- 
schickter, besonders bei den Patriziern der 
Stadt Philadelphia beliebter Portraitmaler 
war auch der 1776 zu Lancaster, Pa., gebo- 
rene Jacob Eichholtz. Im Jahre 1844 liess 
sich Präsident Van Buren von einem in 
Düsseldorf ausgebildeten und in St. Louis 
ansässigen Maler portraitiren, von Philipp 
Gerke, einem Sohne des in Madison County, 
111., ansässigen Dr. H. Ch. Gerke. dessen bei 
Perthes erschienener „Nordamerikanisehor 
Rathgeber” viele werth volle Aufklärung 
über Land und Leute in Amerika giebt. 
Philipp Gerke’s Portrait fand allgemeinen 
Beifall. Er schuf auch einige geschicht- 
liche Gemälde, starb aber schon im 
Jahre 1848. 

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhun- 
derts traten in den Vereinigten Staaten 
drei in Deutschland geborene Künstler auf, 
deren Namen in der Geschichte der amerika- 
nischen Malerei stets Ehrenplätze behaup- 
ten werden: Emanuel Lcutzc, (geb. 1816 
in Schwäbisch Hall) ; Karl Ferdinand 
Weimer, (geb. 1829 in dem Dorf Röttehen 
bei Bonn) und Albert Bierstadt, (geb. 1830 
in Solingen). 

Alle drei, von denen jeder nach einer an- 
deren Richtung die amerikanische Kunst 


beeinflussen sollte, kamen in frühester Ju- 
gend nach den Vereinigten Staaten, Hier 
empfingen sie auch die ersten Anregungen 
und Anleitungen für ihren Beruf. Später 
zogen sie nach der berühmten rheinischen 
Malerstadt Düsseldorf, um ihre Ausbildung 
zu vollenden. 

Jahrelang dort verweilend und engen 
Verkehr mit Schadow, Leasing, Achenbach 
und anderen berühmten Künstlern unter- 
haltend, entwickelten sich die drei Deutsch- 
Amerikaner zu trefflichen Meistern, deren 
Gemälde in Composition, Technik und Far- 
bengebung zwar unverkennbar die dama- 
lige Düsseldorfer Schule verraten, durch 
die gewählten Motive aber sich von allen 
anderen Bildern derselben unterscheiden. 
Tief hatten in den Herzen der drei jungen 
Künstler die mächtigen Eindrücke ihrer 
Adoptivheimat Wurzel geschlagen. Ihre 
Seelen waren durehtränkt mit der grossen 
Vergangenheit der neuen Welt, ihr Geist 
erfüllt mit den von wilder Romantik um- 
kleideten Gestalten der Indianer und Wald- 
läufer, der grossen Entdecker, Eroberer 
und jener hochherzigen Helden, die wäh- 
rend des Unabhängigkeitskampfes die Be- 
wunderung der ganzen Menschheit errun- 
gen hntlen. Und für alle diese verlocken- 
den Figuren bildeten die jungfräulichen 
Landschaften llr-Amerikas den passenden 
Hintergrund. Kann es überraschen, dass 
die drei Künstler diese ihnen vorschweben- 
den Gestalten und Landschaften mit Vor- 
liebe auf die Leinwand zu bannen suchten t 

Emanuel Lrutze, der im Jahre 1841 nach 
Düsseldorf pilgerte, fühlte sich zunächst 
durch die hehre Figur des Weltentdeckers 
Columbus mächtig angezogen. Sein erstes 
in Europa geschaffenes Gemälde zeigt den- 
selben vor dem hohen Rat in Salamanca. 
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Es erregte so grosses Aufsehen, dass der 
Kunstverein das Bild sofort für seine 
Sammlung erwarb. 

Noch mehrmals beschäftigte sich Leutze 
mit dem Genuesen. Er stellte ihn dar im 
Gespräch mit seiner hohen Gönnerin, der 
Königin Isabella; ferner seine Heimkehr 
von der ersten Entdeckungsreise, und auch 
im Kerker, mit Ketten belastet. Das letzte 
Bild trug Leutze in Brüssel eine goldene 
Medaille ein und machte ihn in Amerika 


Es zeigt uns das Morgengrauen eines 
frostigen Wintertags. Durch eine wolken- 
iiberhangene öde Landschaft wälzt der De- 
laware seine mit Eisschollen bedeckten 
Fluten. 'Auf roh gezimmerten Ruderbooten 
arbeiten sieh kräftige, den Stempel der 
Entschlossenheit auf ihren Stirnen tra- 
gende Gestalten durch die brodelnden Ge- 
wässer. Im vordersten Boot steht hochauf- 
gerichtet der unvergleichliche Held des Be- 
freiungskrieges, seinen klaren Blick in die 



WASHINGTON S UEBERCANC UEBER DEN DELAWARE.-Cm.Afc Em.n.J Lnu, 


berühmt. Darauf folgte ein mächtig wir- 
kendes Gemälde : Die erste Landung der 
Normannen in Amerika. 

Leutze ’s glänzendste Schaf fenszeit fällt 
in die Jahre 1845 bis 1858. Während die- 
ser Periode entstand auch sein berühmtes 
Gemälde „Washingtons Uebergang über 
den Delaware”, ein Bild, das bis jetzt von 
keinem anderen amerikanischen Historien- 
gemälde an Grösse der Auffassung erreicht, 
geschweige denn übertroffen worden ist. 


Ferne sendend. Jede der zahlreichen, auf 
diesem Riesenbild veranschaulichten Ge- 
stalten atmet den tiefen Ernst jener Zeit, 
von der Thomas Paine sagte: „These are 

the times that trv men ’s souls. ” 

Das herrliche Gemälde trug seinem Ur- 
heber die grosse preussische Medaille für 
Kunst und Wissenschaft ein. Während es 
selbst einen Ehrenplatz in der Gallerie des 
New Yorker Kunstkenners Marshall O. 
Roberts erhielt, wunderten durch Stahl- 
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«tich und Steindruck hergestellte Nachbil- 
dungen in vielen hunderttausenden Exem- 
plaren in alle Paläste und Hütten der Ver- 
einigten Staaten. Ueberall mit gleicher Re 
geisterung aufgenommen, wurde das Bild 
im wahren Sinne des Worts zu einem Na- 
tionalgut des amerikanischen Volkes. Zu 
Anfang des 20. Jahrhunderts ging das Ge- 
mälde in den Besitz des „Metropolitan Mu- 
seum of Art” der Stadt New York über, 
unter dessen Perlen es eine der köstlichsten 
ist. 

Die meisten späteren Arbeiten Leutze’a 
sind durch ihre Einverleibung in Privat- 
gallcricn für das grosso Publikum so gut 
wie verloren gegangen. Aber er schenkte 
dem amerikanischen Volk noch eine glän- 
zende Gabe, indem er im Auftrag d-r Bun- 
desregierung im Kapitol zu Washington ein 
gewaltiges Wandgemälde schuf, dein das 
geflügelte Wort zu Grunde liegt: ..West- 
ward the star of empire takes its way!” 
Das Bild veranschaulicht einen Zug jener 
kühnen Wcstfahrcr. die um die Mitte des 
19. Jahrhunderts mit Axt und Spaten, mit 
der Büchse und den zum Bergbau benötig- 
ten Werkzeugen die Felsengebirge über- 
schritten, um an den Küsten des Grossen 
Ozeans neue Staaten und Gemeinwesen zu 
gründen. Jede einzelne Figur des mächti- 
gen Gemäldes ist ein Meisterwerk an 
charakteristischer Auffassung und Zeich- 
nung. Von fern her über die unermessli- 
chen Steppen kommen in den mit allerlei 
Hausgerät beladenen Planwagen die West- 
fahrer gezogen. Entschlossene, wohlbewnff- 
nete, von Trappern geleitete Männer ver- 
leihen der Karawane den nötigen Schutz. 
Mülisam ist der Zug durch die pfadlosen, 
an Gefahren reichen Gebirge. Aber bald 
ist der schwierige l'ebergang vollendet, 
denn schon haben einige der jungen Leute 
die Höhe des Passes erklommen und lassen 
ihre strahlenden Blicke über die in golde- 
nem Sonnenglanz schwimmenden Gefilde 
des Westens schweifen, die den Freude- 


trunkenen wie ein Land der Verheiasung 
erscheinen. 

Unstreitig war Emanuel Leutze der be- 
deutendste amerikanische Historienmaler 
di* 19. Jahrhunderts. Ein neuerer Kunst- 
kritiker urteilt über Leutze im September- 
heft 1879 des „Harper’a Magazine” folgen- 
dermassen : „He was a man who was cast 
in a large mould, eapable of a grand 
enthusiasm. thoroughly itnbued with a 
patriotic love for the land and its 
history and the spirit of its institutions; 
aspiring to grasp soaring ideals. Although 
his art was often at fault, it makes us feel, 
notwithstanding. that in eontcmplating his 
works we are in the presence of a eolossal 
mind. He drew from well* of secmingly 
inexhaustible inspiration. He was Byronic 
in the impetus of bis genius, the rtlgged, 
ineompletcnesR of his style, the magnificent 
fervor and rusli of his fnncy, the epic 
grandeur and energy. dash and daring, of 
bis creations. To him we owe our best 
historieal art previous to 18U0. ” 

Leutze starb am 17. Juli 18(13 in Wash- 
ington 

Weit kürzer als seine Laufbahn war die- 
jenige von Kurl Ferdinand Weimer bemes- 
sen. Die Eltern desselben hatten sieh nach 
ihrer im Frühjahr 1844 erfolgten Einwan- 
derung in St. Louis niedergelassen, dem 
damaligen Ausgangspunkt der gen Westen 
ziehenden Handelskarawanen. Trapper und 
Indianer gehörten damals in den Strassen 
dieses Orts zu den alltäglichen Erscheinun- 
gen. Ihr phantastischer Anblick entfachte 
in dem für die wilde Romantik des Gren- 
zerlebens empfänglichen Jüngling eine 
schier unwiderstehliche Neigung, die nack- 
ten Formen der Indianer, ihre malerischen 
Kostüme und eigenartigen Gebräuche in 
Bildern festzuhalten. Mehrere Reisen, die 
er als Dampfbootanstrcieher auf dem Mis- 
sissippi und Missouri zuriieklegte, brachten 
ihn mit den Rothäuten in nähere Berüh- 
rung, befestigten aber auch seinen Ent- 
schluss, Maler zu werden und die bunte 
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Welt des Westens zu verewigen. Dass ihm 
die nötige künstlerische Ausbildung 
mangle, empfand er schmerzlich. Deshalb 
wandte er sich, als ein glücklicher Zufall 
ihm eine kleine Erbschaft bescherte, nach 
Düsseldorf, um unter der Leitung Leutze’s, 
der gerade damals Triumphe feierte, die 
Mängel auszugleichen. In Düsseldorf schuf 
Weimer einige seiner besten Gemälde, da- 
runter ,,Das gefangene Schlachtross ”. Das 
Kunstwerk zeigt das herrliche Reittier eines 
im Kampf gefallenen amerikanischen Offi- 
ziers, das unter heftigem Widerstreben von 
den Mördern seines Herrn, einigen wildaus- 
sehenden Indianern, davongeführt wird. 

Ein zweites Gemälde veranschaulicht 
eine auf dem Kriegspfad befindliche india- 
nische Streiftruppe, die am Rand eines 
kleinen Bächleins rastet. 

Als fertiger Künstler kehrte Weimer im 
Jahre 1855 nach St. Louis zurück, um nun 
alljährlich Reisen unter die am Missouri 
hausenden Indianerstämme auszuführen 
und Studien zu sammeln, die er im Winter 
zu neuen Gemälden verwertete. Den Un- 
tergang der roten Rasse voraussehend, 
stellte er sich die Aufgabe, ihre Typen, 
Trachten und Sitten so getreu wie möglich 
wiederzugeben und so der Nachwelt ein 
Bild der Urbewohner Amerikas in ihrer 
wilden Natürlichkeit zu überliefern. 

Leider wurde der hochstrebende Künstler 
inmitten dieser Arbeit im November 18G3 
vom Tode abberufen. Er musste die Vollen- 
dung seiner Aufgabe späteren Meistern, 
einem Frederick Rcmington, Charles 
Schrcyvogel und anderen Darstellern des 
wildwestlichen Lebens überlassen, als deren 
Vorläufer Weimer zu betrachten ist. 

Die Eltern Albert Bierstadt ’s hatten nach 
ihrer Einwanderung sieh in New Bedford, 
Maas., niedergelassen. Im Athenäum des 
benachbarten Boston empfing der junge 
Bierstadt seine erste künstlerische Ausbil- 
dung, die er später in Düsseldorf vollendete. 
Aber er schlug in seinem Schaffen eine 
andere Richtung ein, wie Leutze und Wei- 


BLLPHAUER UND ARCHITEKTEN. 

mer. Hatten diese die amerikanische Ge- 
schichte, die bunte Menschenwelt des fernen 
Westens als Domäne erkoren, so wandte 
Bierstadt gleich nach seiner Rückkehr in 
die Vereinigten Staaten sein ganzes bedeu- 
tendes Können darauf, die jungfräuliche 
Schönheit und überwältigende Majestät der 
amerikanischen Landschaft, insbesondere 
des fernen Westens, darzustellen. Das hatte 
vor ihm kein Künstler versucht. Die erha- 
benen Scenerien der Felsengebirge kannte 
man nur aus den dürftigen, farblosen An- 
deutungen, welche die rauhen, für die 
Schönheiten der Natur kaum empfängli- 
chen Kulturpioniere zu geben im stände 
waren. Deshalb wirkten die herrlichen 
Gemälde, die Bierstadt im Jahre 1863 als 
Früchte einer mit dem General Lander 
nach den Felscngebirgen unternommenen 
Expedition ausstellte, auf die kunstliebende 
Welt geradezu als Offenbarungen. Sie 
waren der wirksamste Protest gegen die be- 
sonders bei den Europäern fast zum Dogma 
gewordene Annahme, dass Amerika ein 
reiz- und poesieloses Land sei, wo kein 
Vogel singe, keine Blume Wohlgeruch ent- 
wickle und wo is keine Naturschönheiten 
gebe. 

Dem mächtigen Gemälde „Landers 
Peak” liess Bierstadt zahlreiche andere 
folgen, welche die wunderbaren Hochge- 
birgsketten der Sierra Nevada, die erhabe- 
nen Granitdome und Felskathedralen, die 
rauschenden Wasserfälle des Yosemite- 
Thales, die Schneekuppen der Mounts 
Shasta und Ilood, die Farbenglorien eines 
Sonnenuntergangs am goldenen Thore ver- 
anschaulichten. 

Ein Bild erregte grösseres Staunen als 
das andere. Und bei jedem steigerte sich 
die Bewunderung für den unerschrockenen 
Künstler, der es wagte, in die damals noch 
von tausenden Gefahren wimmelnden Wild- 
nisse des fernen Westens einzudringen, um 
mit seinem Zauberpinsel ihre Wunder auf 
die Leinwand zu bannen. 


Digitized by Google 



DEUTSCH AMERIKANISCHE MALER, BILDHAUER UND ARCHITEKTEN. 


345 


Bierstadt war kein Künstler, der sich 
damit begnügte, die Natur einfach abzu- 
schreiben und die Formen der Landschaf- 
ten photographisch getreu zu copiren. 
Gleich den grossen Düsseldorfer Meistern, 
welche seine Lehrer und Genossen waren: 
Schirmer, Leasing und Achenbach, bemühte 
er sich, die Seele, die Stimmung der Land- 
schaft zu erfassen und festzuhalten. Das 
ist ihm in vielen seiner, in heroischem Stil 
koinpouirten und wunderbar effektvollen 
Bildern vortrefflich gelungen. Der „Sturm 
in den Felsengebirgen”, die „Einfahrt in 
die Bai von San Francisco,” „Ein Abend 
am Mount Taeoma” und manche andere 
Bilder gehören zu den bedeutendsten Wer- 
ken der Landsehaftsmalerei des 19. Jahr- 
hunderts. 

Man hat Bierstadt „den Entdecker des 
malerischen Westens” genannt. Mit vollem 
Recht. War er doch der erste jener Künst- 
ler, welche die erhabenen Seenerien des fer- 
nen Westens der Menschheit in farbensprü- 
henden Meisterwerken vorführten. Un- 
zweifelhaft verdanken die hervorragendsten 
dieser Interpreten : Thomas Moran, Tho- 
mas Ilill, Julian Rix u. a. sehr viel dem 
mächtigen Einfluss, den Bierstadt durch 
seine Schöpfungen auf die amerikanische 
Landsehaftsmalerei ausübte. Er starb am 
19. Februar 1902 in New York. 

Den aus dem Hannoverschen stammen- 
den Theodor Kaufmann, einen „Achtund- 
vierziger”. hat man den „Historienmaler 
des Bürgerkriegs” getauft. Sein grosses 
Gemälde „Farragnt” mit der Unterschrift: 
„Dänin the torpedoes, go ahead boys!” 
wurde in vielen tausend Nachbildungen 
verbreitet. Auch die beiden Gemälde „Lin- 
colns Ermordung” und „Sherman am 
Wachtfeuer” werden von Vielen zu den 
besten künstlerischen Schöpfungen gezählt, 
welche auf amerikanischem Boden ent- 
standen seien. Er war im Jahre 1814 in 
Uelzen, Provinz Lüneburg, geboren, war 
1855 nach Amerika gekommen, hatte den 


Bürgerkrieg mitgemacht und wohnte später 
in Boston. 

Auch zu den Künstlern der Neuzeit lie- 
ferte das Deutschamerikanertum manche 
treffliehe Vertreter. Zum Beispiel den fein- 
sinnigen Robert F. Blum (geb. 1857, gest. 
1904) dessen „Japanische Zuckerwaaren- 
händler”, ein Meisterwerk an scharfer 
Charakteristik und blendender Farbenge- 
bung, zu den besten modernen Bildern des 
Metropolitan Museum of Art in New York 
gehört. 

Ferner Arthur Thomas, der das Geriehts- 
gebäude der Stadt South Bend, Indiana, die 
Memorial Hall zu Columbus, Ohio, das Rat- 
haus zu St. Louis, sowie die Wohnsitze zahl- 
reicher amerikanischer Kunstfreunde mit 
herrlichen Fresken zierte. Und weiter den 
New Yorker Charles Schreyvogel, dessen 
überaus lebendige Scenen aus dem westli- 
chen Soldatenleben ihm rasch einen hochge- 
achteten Namen machten. Er war 1861 am 
4. Januar geboren, studirte in München 
unter Franz Kirchbach und Carl Marr und 
ist in Hoboken, N. J.. ansässig. 

Sein erstes bedeutendes Bild „My 
Bunkie” zeigt einen seines Reittieres ver- 
lustig gewordenen Kavalleristen, der von 
einem rasch herbeisprengenden Kameraden 
aufgenommeu und aus dem Kampfgewühl 
getragen wird. Ein zweites ebenso beweg- 
tes Bild veranschaulicht den erbitterten 
Kampf um ein mit Palisaden umgebenes 
westliches Fort, dessen Besatzung bereits 
auf ein kleines Häuflein zusammenge- 
schmolzen ist. Schon beginnen die von allen 
Seiten anstürmenden Kothäute die hölzerne 
Umfassung zu ersteigen und versuchen, die 
tapferen Verteidiger durch hereingeschleu- 
derte Feuerbrände zu vertreiben. 

Die Gemälde „IIow Cola”, „The Dis- 
patch Bearer”, „Breaking through the 
Circle” und viele andere erregten sowohl 
durch die ausserordentliche Lebendigkeit 
der Aktion, wie Sicherheit der Zeichnung 
und die Klarheit des Kolorits gleichfalls 
gerechte Bewunderung. 
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Der berühmte Karikaturenzeichner Tho- 
mas Säst lieferte mehrere Oelgemälde, von 
welchen der „Ausmarsch des 7. New Yorker 
Regiments am 19. April 1861” sowie „Lin- 
colns Einzug in Richmond” die bekannte- 
sten sind. Das erstgenannte, in Auffassung 
und Farbengebung vorzügliche Bild 
schmückt die Waffenhalle des genannten 
Regiments. Er war im Jahre 1840 in 
Landau in Bayern geboren, doch «änder- 
ten seine Eltern liereits im Jahre 1846 
nach Amerika aus. Schon als 14jähriger 
Junge fand er als Zeichner Beschäftigung 
für Frank Leslie’s Illust rated Newspaper. 
Er «ar Schlachtenmaler im Kriege Ga- 
rihaldi's in Italien, kehrte dann nach 
Amerika zurück und zeichnete Bilder aus 
dem Bürgerkriege für „Harper's Weekly ”. 
Er starb am 7. Dezember 1902 in Guya- 
quil, Ecuador, wohin er als amerikanischer 
General-Konsul gesandt worden war. 

Noch ein anderer deutsch-amerikanischer 
Karikaturenzeichner hat sich einen Weltruf 
erworben. Er liefert Beiträge ausser für 
amerikanische, für deutsche f ..Fliegende 
Blätter”), französische und englische Witz- 
blätter und Monatsschriften. Es ist der in 
Worms am Rhein am 18. Juni 1868 gelto- 
rene Henry Mayer, der im Jahre 1887 in 
Cincinnati seinen wahren Beruf entdeckt 
hatte. Er wohnt in New York. Kr hat 
sieh auch als humoristischer Schriftsteller 
mit Erfolg versucht, und seine „Autobio- 
graphie eines Affen” und „Phantasien in 
„Ha— Ha” haben manch fröhliches Lachen 
hervorgerufen, also ihren Zweck'erfüllt. 

Zu den Darstellern des kriegerischen 
Lebens gehört der Deutsch-Pennsylvanier 
I'eter Kothcrmel. dessen bedeutendstes Ge- 
mälde die Schlacht bei Gettysburg veran- 
schaulicht. Dasselbe befindet sich in der 
Memorial Hall im Fairmount Park in Phi- 
ladelphia. seine ..Einschiffung Columbus" 
in der Pennsylvania Academy daselbst, 
deren Direktor er von 1847 bis 1855 war. 
Von seinen Gemälden sind ferner zu nen- 
nen : „Columbus vor Königin Isabella” 


und „Die Christlichen Märtyrer”. Roth- 
ermel «ar in Nescopack. Pa., im Jahre 
1817 geboren. Er starb in der Nähe von 
Pottstown, Pa., im Jahre 1895. Seine 
Technik lässt manches zu wünschen übrig, 
wenn ihm auch ein gewisses KompdsitionA- 
talent nicht abzusprechcn ist. 

Zu den Schöpfern hervorragender alle- 
gorischer Darstellungen zählt der Hanno- 
veraner Friedrich Diel man», der seit 1899 
den Ehrenposten eines Präsidenten der 
„National Academy of Design” in New 
York bekleidet. Er lieferte die Entwürfe 
zu den Mosaikhildern „Geschichte und 
Mythologie” in der Kongri-ssbibliothck zu 
Washington und der Sparbank zu Albany, 
N. Y. Ferner die Wandgemälde im Ge- 
bäude des „Evening Star” in Washington. 
Er war im Jahre 1847 in Hannover gebo- 
ren. kam früh nach Amerika, war von 1866 
— 72 Topograph und Zeichner im V. St. 
Ingenieur - Departement, studirte dann 
unter Wilhelm Diez in München und er- 
öffnete im Jahre 1876 ein Studio in New 
York. 

In der Kongressbibliothek finden wir fer- 
ner ein bedeutendes Gemälde des früher in 
St. Louis, jetzt in Washington lebenden 
Karl Gutherz, „Das Licht der Civilisation”. 

Er war 1844 in der Schweiz geboren, kam 
mit seinen Eltern 1851 nach Amerika, 
wurde in Cincinnati erzogen, begann in 
Memphis. Tenn.. 1866 die Ausübung der 
Malerei, studirte in Paris, Brüssel und 
Rom, kehrte 1872 nach Memphis zurück, 
gründete die St. Louis School of Fine Art*, 
lebte dann 12 Jahre in Paris, empfing Aus- 
zeichnungen für Gemälde von der Philadel- 
phia 'er und der Pariser Weltausstellung, 
kehrte nach den Ver. Staaten zurück, war 
Mitglied der Kunst-Jury der St. Louis 
Weltausstellung 1904 und siedelte dann 
nach Washington über. 

Unter den deutschamerikanischen Land- 
schaftern erwarben sich Gottfried Fran- 
kenslein, Wilhelm Sonntag. Hermann 
Fiirlisel und J. II. Tieaehtmann grossen 
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Ruf. Frankensteins Gemälde vom Niagara 
Fall veranlassten durch ihre technische Vol- 
lendung sogar die Kunstkritiker Englands 
zu begeisterten Lobpreisungen. 

Milwaukee war der Wohnsitz des Rhein- 
länders Heinrich Vianden. Seine Motive 
entlehnte er mit Vorliebe den amerikani- 
schen Wäldern, deren stille Feierlichkeit 
und herbstliche Farbenpracht er mit gros- 
sem Geschick wiederzugeben verstand. 

Rudolf Cronau (geb. 1855 in Solingen) 
wandte sieh der künstlerischen Ausbeutung 
des fernen Westens zu. Durch seine in der 
„Gartenlaube”, der „Leipziger Illustrirten 
Zeitung” sowie dem Prachtwerk „Von 
Wunderland zu Wunderland” veröffent- 
lichten Zeichnungen nach der Natur wur- 
den die grassartigen Landschaften des 
Yellowstone National Parks, der Bad 
Lands, des Columbia, des Yosemite Thals, 
des Grand Canyons des Colorado u. s. w. 
in Deutschland zuerst bekannt. «Sein be- 
deutendstes Gemälde „Ein Rencontre in 
den Felsengebirgen” veranschaulicht den 
Zusammcnstoss einer wandernden Indianer- 
horde mit Goldsuchern, die inmitten einer 
wildzerklüfteten Gebirgslandschaft am 
Green River eampiren. Ein zweites Ge- 
mälde trägt den Titel „Sonnenuntergang 
der roten Rasse”. Es zeigt einen an den 
Grabstätten seiner Vorfahren sitzenden 
Sioux Indianer, dessen Blieke von hohem 
Hügel herab über ein vom Glanz der 
Abendsonne übergossenes Flusstal schwei- 
fen. durch welches eben ein Eisenbahnzug 
— das Symbol der der roten Rasse den Un- 
tergang bringenden Civilisation — dahin- 
eilt. 

Als Portrait- und Landschaftsmaler und 
Professor an der „Yale School of Fine 
Arts” wirkt der in Bremen am 25. Juni 
18J9 pcliorone Johann Heinrich Xiemeyer. 
Er studirte in Paris unter hervorragenden 
Meistern. Er ist in New Ilaven. Conn.. 
ansässig. 

Von den innerhalb der Vereinigten 
Staaten lebenden deutschen Künstlern sind 


ferner Richard Potthast, John Ehninger, 
John Evcrs, R. Launitz, Edward Kuntzc, 
Alfred Kappes, ft. F. Reinhardt, Alexander 
Wüst, Albert Groll, Louis Kronbceg, die 
Porträtisten Johann Gerke, Emil Fuchs, 
Adolf Müller l'ry, Paul Solinger, Karl L. 
Brandt, W. J. Baer, Wilhelm Funk, die 
Tiermaler Karl Rungius, E. H. Osthaus und 
die Illustratoren TjOuis Loeb (gestorben 
12. Juli 1909). Max F. Klepper, Joseph 
Legendecker, Erich Pape, F. Schell und 
Blnme.nschein zu erwähnen. 

Unter den im Auslande schaffenden 
deutschamerikanischen Malern errangen 
vor allen Tnhy Rosenthal (geb. 1848 in New 
Haven. Conn.) als Schöpfer zahlreicher 
feinsinniger Genrebilder, sowie Carl Morr 
(geb. 1858 in Milwaukee) hochangesehene 
Namen. Marr erhielt seine künstlerische 
Erziehung in Deutschland und lebt seit 
zwei Jahrzehnten als Professor an der 
Kunstakademie zu München. Seine hervor- 
ragendste Schöpfung ist das im Besitz sei- 
ner Vaterstadt Milwaukee befindliche Ko- 
lossalhild „Die Flagellanten”. Es stellt 
einen Zug jener von religiösem Wahnsinn 
befallenen Sektirer da, die, sieh selbst 
den schwersten Kasteiungen unterwerfend, 
zu den eigenartigsten Erscheinungen des 
christlichen Mittelalters gehörten. Das 
Museum der Stadt New York besitzt ein 
„Ahasver” benanntes Bild, welches den in 
die Betrachtung einer an den Strand ge- 
spülten Mädehenleiehe versunkenen „ewi- 
gen Juden” darstellt. 

Gemälde des im Jahre 1860 in Detroit 
geborenen Gari Melchers zieren die Galle- 
rien zu Dresden, München. Berlin. Paris 
und Philadelphia. Obendrein trug dieser 
Künstler die höchsten Auszeichnungen im 
Pariser Salon und anderer Ausstellungen 
davon. Seiner Hand entstammt auch der 
kürstierische Schmuck eines Saales der 
Kongressbibliothek zu Washington. Für 
das hohe Ansehen, welches Gari Melchers 
auch im Auslande geniesst. spricht gewiss 
die Tatsache, dass er im Jahre 1908 zum 
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Professor an der Akademie zu Weimar er- 
nannt wurde. 

Der im Jahre 1841 zu New York geborene 
Henry Mosler schuf viele köstliche Genre- 
bilder, darunter eine dem Museum seiner 
Vaterstadt gehörige „Hochzeit in der Bre- 
tagne”. 

Der im Jahre 1858 gleichfalls in New 
York geborne Charles F. Ulrich malte das 
in der Corcoran Art Gallerie zu Washing- 
ton befindliche Bild „ln the Land of 
Promise”, welches das Treiben in der 
früheren New Yorker Einwandererstation 
Castle Garden aufs lebhafteste veranschau- 
licht. Ein zweites Werk desselben Künstlers 
„Die Glasbläser in Burreno” ist Eigentum 
des „Metropolitan Art Museums” seiner 
Vaterstadt. Den in Europa bestehenden 
amerikanischen Künstlcrkolonien gehören 
ferner Hermann Hai t wich, Waller Gay 
und manche andere Maler deutsehamerika- 
nischcr Abstammung an. 

• ••••• 

Kaum minder zahlreich als die deutsch- 
amerikanischen Maler sind die deiitsehame- 
rikanischcn Bildhauer. Der erste deutsche 
Bildhauer, der in den Vereinigten Staaten, 
wenn auch wenige Jahre wirkte, war ein 
Schüler Sehadow's, der in Berlin im Jahre 
1787 geborene Friedrich Eckstein, der im 
Jahre 1825 in Cincinnati eine Kunst-Aka- 
demie erüffnete, die jedoch nach seinem 
Tode im Jahre 18112, der durch Cholera 
verursacht wurde, einging. Der Maler 
Gottfried Frankenstein erüffnete sie im 
Jahre 18118 wieder, doch erfreute sie sieh 
keines längeren Bestandes. Ein Schüler 
Ecksteins war lliram Powers, dessen 
„Griechische Sklavin” und „Eva an der 
Quelle” als bedeutende Kunstwerke gelten 
können. Ein anderer deutscher Bildhauer, 
der in Amerika sich einen Wirkungskreis 
suchte und 18:35 nach Philadelphia kam, 
war ein Schüler Thorwaldsen ’s, des grossen 
dänischen Meisters, der 1800 in Dresden 
geborene Ferdinand l'ettrich. Seine Grab- 
denkmäler für den Laurcl Hill Friedhof in 


Philadelphia und andere Werke erregten 
Aufsehen. Präsident Tyler berief ihn 
nach Washington, um ein Denkmal des Va- 
ters der Republik zu schaffen. Das At- 
tentat eines italienischen Bildhauers, das 
Pettrich. der im Weissen Hause in der 
Familie des Präsidenten selbst liebevolle 
Aufnahme und Pflege fand, fast das Leben 
gekostet hatte, und der Mangel geeigneter 
Bewilligung für die Durchführung des 
Planes veranlasst™ Pettrich nach Europa 
zurückzukehren. Leider boten sich Bild- 
hauern bei dem noch wenig entwickel- 
ten Kunstsinn der amerikanischen Bevölke- 
rung nicht gar zu häufig Gelegenheiten, ihre 
Fähigkeiten zu zeigen. Denn die seltenen 
Aufträge beschränkten sich in der Haupt- 
sache auf schmucklose Monumente für 
Friedhöfe und auf einzelne Kriegerdenk- 
male. 

Trotz dieser ungünstigen Verhältnisse 
schufen Franz Meyne.n in Philadelphia, 
der später dort Photograph wurde, 
Ephraim Kaiser in Cincinnati, der roman- 
tisch veranlagte Franz .Xaver Dengler in 
Boston, der hochbegabte Christoph Paulus, 
der knorrige Henry Baercr. die gedanken- 
reichen Georg Hess und Caspar Btibcrl in 
New York manche vortreffliche Gruppen 
und Büsten. 

Die umfangreichste Arbeit Buberl 's sind 
fünf gewaltige Bas-Reliefplatten für das 
Garfield-Denkmal in Cleveland. Sie ver- 
anschaulichen mit ihren über 100 lebens- 
g rossen Figuren Seenen aus dem Leben des 
Präsidenten : Garfield als Dorfschnllehrer, 
als Depesehenträger im Bürgerkrieg, als 
Volksredner, als Präsident und als Märty- 
rer auf dem Sterbelager. 

Ferner stammt eine vor dem National- 
Museum zu Washington errichtete Kolossal- 
gruppe, „Columbia als Schirmherrin der 
Industrie, Kunst und Wissenschaft”, von 
Buberl ’s Hand. Für das Patentamt zu 
Washington lieferte er die allegorische". 
Gruppen „Elektrizität und Magnetismus”, 
.Feuer und Wasser”, „Erfindung und Iu- 
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dustrie”, „Ackerbau und Bergbau”. 
Ausser manchen anderen Allegorien, Krie- 
ger- und Sehlaehtendenkmälern fertigte 
Buberl für die Regierung von Venezuela 
ein Standbild des Ritters Pouee de Leon, 
des durch seine erfolglose Suche nach dem 
Jungbrunnen berühmt gewordenen Ent- 
deckers von Florida. 

Heinrich Bat rer modellirte die beiden 
Kolossalbüsten Beethovens im New Yorker 
Central Park und im Prospect Park zu 
Brooklyn. Ferner Portraitbüsten des 
Brückenbauers Johann August Rocbling, 
des Dichters John Howard Payne, eine 
Statue des Generals G. K. Warren, ein 
Schubert-Denkmal u. s. w. Er starb im 
Dezember 1908 nach längerem Leiden. Er 
war im Jahre 1837 in Kirvhheim (Hessen- 
Kassel) geboren und hatte die Kunst-Aka- 
demie in München besucht. Joseph Sibbel 
in New York lieferte für zahlreiche ka- 
tholische Kirchen Statuen von Heiligen und 
Aposteln, desgleichen biblische Gruppen, 
von denen manche an Schönheit des Auf- 
baus und Innigkeit der Empfindung sich 
mit dem besten vergleichen lassen, was auf 
diesem Gebiete in Europa geschaffen 
wurde. 

Von einem wirklichen Aufschwung der 
Bildhauerkunst in Amerika kann man erst 
reden, seitdem mit den Ausstellungen 
zu Chicago, Omaha, Buffalo, St. Louis und 
Portland für die Meister des Meisseis die 
längst ersehnten Gelegenheiten kamen, ihr 
Können zu bethätigen. An der Aus- 
schmückung der gewaltigen Paläste und 
Festplätze hatten die deutschamerikani- 
sehen Bildhauer einen hervorragenden An- 
teil. Dem aus Wien eingewanderten Karl 
Bitter, der in New York rasch Fuss gefasst 
hatte, fiel sogar die Oberleitung säinmtli- 
cher Bildhauer-Arbeiten für die Aus- 
stellungen zu Buffalo und St. Louis zu. 
Bereits für diejenige zu Chicago hatte er 
den Skulptnrenschmuek des Verwaltungs- 
gebäudes geliefert. Für Buffalo schuf er 
zwei mächtige, die Triumphbrücke des Fest- 


platzes zierende Bannerträger auf bäumen- 
den Rossen. In St. Louis war das hochra- 
gende, zur Erinnerung an den Ankauf 
Louisiana 's bestimmte Louisiana Purchase 
Monument sein Werk. Auf dem Gipfel 
trug es die Friedensgöttin; an seinem 
Sockel waren entzückende allegorische und 
historische Gruppen zu sehen. Zu den 
neuesten Schöpfungen Bitters gehört ein 
in der Stadt New York aufgcstelltcs Reiter- 
standbild des Generalmajors Franz Sigel. 

Karl Theodor Franz Bitter wurde am 6. 
November 1867 in Wien geboren, studirte 
an der dortigen Kunst-Akademifc und kam 
1889 nach Amerika. Er wurde vielfach 
ausgezeichnet. Bitter ist in Wee^awkcn, 1 
N. J., ansässig. , , 

Einem Landsmann Bitter’s, dem Wiener ■ t 
Isidor Konti, wurde gleichfalls auf den ge- 
nannten Ausstellungen Gelegenheit giy 
geben, seiner reichen l’hnntasie die 'Zügel 
sehicssen zu lassen. Es fielen ihm die Auf- 
gaben zu, in Buffalo den Tempel der Musik 
mit den Gestalten der Musen, in St. Louis 
die grossen Kaskaden mit über zwanzig 
Gruppen anmutiger Nymphen, ausgelasse- 
ner Kobolde und fabelhafter Seeungeheuer 
zu schmücken. Er entledigte sich dieser 
Aufträge mit überraschendem Geschick. 

Von anderen umfangreichen Gruppen 
Konti ’s lenkte „Das despotische Zeitalter” 
auf der grossen Skulpturenausstellung zu 
New York die Aufmerksamkeit auf sieb. 

Sie zeigt einen finster blickenden Tyran- 
nen, dessen schwerer Wagen von keuchen- 
den Sklaven gezogen wird. Ein furien- 
haftes Weib treibt die unter ihrem harten 
Loos fast Zusammenbrechenden mit schar- 
fen Geisselhiebcn zu den äussersten Kraft- 
anstrengungen an. Konti ward am 9. Juli 
1862 in Wien geboren, bezog bereits als 17- 
jähriger die dortige Kunst-Akademie und 
beendete seine Studien an der Meister- 
schule Prof. Karl Kundmann ’s. Nach 
längerem Aufenthalt in Rom war er in 
Wien thätig, bis er 1890 nach Amerika 
kam. Er wohnt in New York. 
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Ein anderer Landsmann und Studienge- 
nosse Bitter«, der Wiener .Vax Mauch. 
wirkte gleichfalls in Chicago und St. Louis 
mit. Von seinen Arbeiten in der letztge- 
nannten Stadt sind besonders eine Statue 
von (iobelin, dem Schöpfer der nach ihm 
benannten Tapisserie-Industrie, und die 
tirnppe „Der Fortschritt, die Theorie und 
Praxis willkommen heissend”, zu erwäh- 
nen. Mauch schuf dieselben für den 
Ilnupteingang der Maschinenhalle. 

Der in Cincinnati. Ohio, von deutschen 
Eltern im Jahre 1855 geborene Charles 
Henry Xiehaus gehört zweifellos zu den 
fruchtbarsten und erfolgreichsten amerika- 
nischen Bildhauern der Neuzeit. Nachdem 
er die Kgl. Akademie zu Münehen durch- 
lauft n und nach der Rückkehr in die Hei- 
mat seinen dauernden Wohnsitz in New 
York genommen, schuf er zahlreiche kraft- 
volle Kunstwerke, die in den verschieden- 
sten Städten der Union Aufstellung fan- 
den. Das Kapitol zu Washington besitzt 
die Standbilder Gartield ’s. Allen 's und Mor- 
ton 's. Die Kongressbibliothek enthält die 
Statuen von Moses und Gibbon. Ausserdem 
befindet sich in Washington das voll Nie- 
haus geschaffene Denkmal für den berühm- 
ten I [omiropathen Hahnemann. In Muskc- 
gon, Michigan, sind die Monumente Lin- 
coln 's und Farragut's zu sehen: in Canton, 
Ohio, ein Denkmal McKinleys: in India- 
napolis das Denkmal des Präsidenten Har- 
rison. Auf der Weltausstellung zu St. 
Louis war Xiehaus durch eine grossartige 
Apotheose auf Ludwig IX., König von 
Frankreich, vertreten, die später, in Bronze 
gegossen, eine bleibende Erinnerung an 
jene Weltausstellung wurde. Ausser die- 
sen Hauptwerken schuf Niehaus zahlreiche 
Reiterstatuen, Kriegermonumente, Büsten 
und andere Kunstwerke, die diesem tüchti- 
gen Deutschamerikaner die gebührende 
Beachtung sichern. Zu bemerken ist noch, 
dass Niehaus für eine Statue „Die entflie- 
hende Zeit" in München die erste Medaille 
erhielt, die je einem Amerikaner von einer 


deutschen Kunst-Akadeiuie zugesproehen 
worden war. 

Eine der ergreifendsten Gruppen der 
Weltausstellung zu St. Louis war unstreitig 
Adolf Wein mau n 's „Destiny of the Red 
Man”. Sie veranschaulichte den unauf- 
haltsamen Niedergang der roten Rasse. Der 
ernste Zug wurde durch einen riesigen 
Büffel eröffnet, jenes Geschöpf, dessen 
Existenz für das Dasein der Urbewohner 
Amerikas von so ungeheurer Bedeutung 
war. Der Büffel verfiel zuerst der Ausrot- 
tung. Ihm folgen die ernsten Krieger, die 
Häuptlinge, der Medizinmann und die 
unter ihrer Bürde seufzende Squaw. Und 
mit ihnen entschwebt Manitu, der über den 
Wolken thronende „Grosse Geist", die 
einstige Hoffnung der roten Rasse. Adolph 
Alexander Weinmann wurde am 11. Dc- 
xejnber 1870 in Karlsruhe, Baden, geboren 
und in New York erzogen. Er ist ein 
Schüler Martine ’s, August us St. Gaudens’ 
lind. Olin Freneh's. Seit 1891 ist er in New 
York als Bildhauer ansässig. 

Den Gegensatz zu dem niederdrückenden 
Werke Weinmann 's bildete Friedrich (1. 
Ruth ’s überaus lebeudige Darstellung eines 
seine wild dahinstürmenden Rosse antrei- 
benden römischen Wagenlenkers. Friedrich 
Georg Richard Roth wurde im April 1872 
in Brooklyn, X. Y„ gelmren, erhielt seine 
Schulbildung in Bremen, seine künstleri- 
sche Ausbildung an den Kunst-Akademien 
in Wien und Berlin. Er ist in White 
Plains, N. Y., ansässig. 

Henry Linder, Henry .1 ugustus Luke- 
man. Bruno Louis Timm, Carl lieber, .1. 
Schaff und Albert Jägers sind die Namen 
anderer deutschamerikaniseher Bildhauer, 
die mit Werken auf den Weltausstellungen 
zu Chicago und St. Louis vertreten waren. 
Von diesen erhielt in neuester Zeit der aus 
Elberfeld stammende Jägers den Auftrag, 
auf Kosten der Bundesregierung ein Denk- 
mal des Generals Friedrich Wilhelm von 
Steuben für die Stadt Washington auszu- 
führen. Der Entwurf zeigt den Feldherrn 
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in der Zeit, wo er iin Winterlager zu Valley 
Forge mit dem Einexerzieren der amerika- 
nischen Soldaten begann. Seine Figur, ein- 
fach lind ruhig dargestellt, die linke Hand 
leicht auf das Schwert gestützt, ist die eines 
inspieirenden Militärs. Die Feldbinde ge- 
mahnt an Steubens Dienste unter Friedrich 
dem Grossen. Steubens Lebensarbeit, die 
Heranbildung der amerikanischen Armee, 
ist durch eine am Sockel des Denkmals an- 
gebrachte Gruppe verbildlicht, die einen er- 
fahrenen Krieger darstellt, der einen Jüng- 
ling im Gebrauch des Schwerts unterrichtet. 
Die Gruppe der anderen Seite stellt die 
„Amerika” dar, welche ein Mädchen an- 
weist, einen Zweig zu Steubens Andenken 
auf Amerikas wachsenden Baum des 
Ruhmes zu propfen. Albert Jägers wurde 
am 28. März 1 HG8 in Elberfeld geboren. 
Seit 1890 ist er Bildhauer; er ist in New 
York ansässig. 

Auch bei der Ausschmückung der Kon- 
gressbibliothek zu Washington waren 
deutsehamerikanisehc Bildhauer, darunter 
Albert We inert, F. B’. Ruckstuhl, Philipp 
Martiny, Theodor Baur und Niehaus be- 
teiligt. Ruckstuhl lieferte die Statuen 
Solon's, Goethe ’s, Maekauley's und Frank- 
lin ’s; Baur die Allegorie „Religion” und 
Martinv die figürlichen Darstellungen der 
Erdteile Amerika, Europa, Asien und 
Afrika. Von den genannten wurde Fred- 
Wellington Ruckstuhl am 22. Mai 1853 in 
Breitenbach im Eisass geboren. Er kam 
als Kind mit seinen Eltern nach St. Louis, 
studirte acht Jahre lang in Baris. Eine 
seiner Statuen ist diejenige General John 
F. Hartrauft's auf dem Kapitol-Hügel in 
Harrisburg. Pa., andere Bildwerke des 
Künstlers haben in St. Louis. New York, 
Baltimore, Little Rock, Ark.. und Colum- 
bia. S. C., Aufstellung gefunden. — Philip 
Martinv wurde am 19. Mai 1858 im Eisass 
geboren, studirte in Paris, wurde später 
ein Schüler St. Gaudens’ und ist in New 
York ansässig. 


Von den nicht sehr zahlreichen Arehitek- 
turwerken Amerikas, welche mit Recht An* 
sprueh auf das Prädikat .„schon " erheben 
können, entstammen einige der besten 
deutschen und deiitschameriknuischen Bau- 
meistern. 

Die Gebrüder Hertel in New York ent- 
warfen den aus Braunsandstein aufgeführ- 
ten, vornehm wirkenden Doppelpalast der 
Millionäre Vanderbilt; die deutschen In- 
haber der Firma Peletnos & Cordes schufen 
die herrliche Halle des Gesangvereins 
„Arion” zu New York. Henry Harde nberg 
lieferte die Entwürfe zu den New Yorker 
Riesengasthäusern „Waldorf - Astoria”, 
„Manhattan” und „Dakota”. 

Otto EüUitz löste in seinem Entwurf für 
den bis an die Wolken ragenden Palast der 
New Yorker „Times” die äusserst schwie- 
rige Aufgabe, mit solchen, in erster Lin e 
dem Nützlichkeitsprinzip dienenden Hoch- 
bauten künstlerische Schönheit zu ver- 
binden. 

Der gleichfalls in New York lebende 
Architekt Hornbostel erdachte die Pläne 
für die von Andrew Carnegie gestiftete 
Technische Hochschule zu Pittsbnrg. Der 
Deutschamerikaner Schmidt erbaute das 
Rathaus der Stadt Clevcland ; Ernst Hel- 
fenstcller das „Star-Gebäude” und die 
neue Halle des „Liederkranzklubs” in St. 
Louis. II. C. Korb ist der Architekt des 
schönen Rathauses der Stadt Milwaukee, 
und Alfred C. Clus der Erbauer der dorti- 
gen Bibliothek sowie derjenigen zu Madi- 
son. Wisconsin. 

Von hervorragender Bedeutung als 
Architekt ist der in Wimpfen am 17. März 
1850 geborene und in St. Louis ansässige 
Carl Theodor Link, der in Heidelberg, 
London und Paris Studien gemacht hatte. 
Die grösste Bahnhofs-Anlage der Welt 
(St. Louis Union Station) ist nach seinen 
Plänen, für welche er den ersten Preis er- 
hnlten hatte, und unter seiner Aufsicht 
gebaut worden. Er war konsultirender 
Architekt beim Rathaus-Bau in St. Louis, 
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erbaute das „Missouri State House” und 
zahlreiche andere Gebäude in St. Louis und 
Umgegend. 

Auch die Pläne zu der herrlichen Kon- 
grcssbibliothek in Washington, D. C., ent- 
sprangen deutaehamerikanischen Meistern : 
dem im Jahre 1841 zu Seitendorf in Schle- 
sien geborenen Paul Johannes Pelz und dem 
Wiener Johann L. Sihmitmeyer. 

Pelz kam schon in früher Jugend nach 
Amerika und wurde hier ein Schüler des 
aus Holstein stammenden Architekten 
Detlef Lienau, welcher in New York ein 
Atelier aufgesehlagen hatte. Später vollen- 
dete Pelz seine Studien in Berlin und 
Paris. Im Jahre 1867 lies« er sich in Wash- 
ington nieder und lieferte der Bundesregie- 
rung zahlreiche Entwürfe für Leuchttürme. 
Er entwickelte dabei solche Eigenart, dass 
im Jahre 1873 das Leuchthausamt für diese 
Zeichnungen auf der Wiener Weltausstel- 
lung den ersten Preis erhielt. 

Um jene Zeit verband Pelz sich mit dem 
gleichfalls seit längeren Jahren in Wash- 
ington ansässig gewordenen Baumeister 
Johann L. Schmitmeyer. Als im Jahre 
1873 der Bundeskongress einen Wettbe- 
werb mn Entwürfe für ein neues Kongress- 
Bibliotheksgebände ausschrieb, beteiligten 
die Beiden sieh an dieser Konkurrenz und 
trugen mit ihren Plänen über 28 Mitbewer- 
ber, da Hinter die hervorragendsten Ban- 
künstler Amerikas und Europas, den Sieg 
davon. Sie behaupteten denselben auch, als 
das Bibliothek-Kommittee im Jahre 1874 
weitere Bewerber zuliess. deren Zahl auf 
40 nnwuchs. 

13 Jahre lang blieben darauf Sehmit- 
mever und Pelz mit der steten Verbesse- 
rung ihrer Pläne beschäftigt. Ferner un- 
ternahmen sie Studienreisen nach Europa, 
um die Einrichtungen der dort bestehenden 
grossen Bibliotheken mit besonderer Be- 
rücksichtigung auf Licht, Heizung und 
Feuerfestigkeit kennen zu lernen. Be- 
währte Einrichtungen gebührend beach- 
tend, nahmen die beiden Architekten auch 


zahlreiche neue, praktisch scheinende Vor- 
schläge an und schufen durch Verschmelz- 
ung alter Erfahrungen und zeitgemässer 
Neuerungen eine Musterbibliothek, wie sie 
augenblicklich in der Welt einzig dastehen 
dürfte. 

Auch in künstlerischer Hinsicht ist das 
Gebäude unstreitig das schönste der Verei- 
nigten Staaten. Mit seiner herrlichen, im 
italienischen Renaissancestil gehaltenen Fa- 
cade , mit seiner goldüberkleideten Kuppel 
macht es sognr neben dem gewaltigen Ka- 
pitol einen bedeutenden Eiudruek. Gera- 
dezu glänzend ist seine innere Gestaltung 
und Ausstattung. Die Treppenaufgänge 
und Korridore, die zahlreichen Säle und 
Versammlungsräume, vor allen die mäch- 
tige Rotunde, bieten das Bild verschwende- 
rischster, in ihrer Farbentönung zugleich 
unbeschreiblich harmonischer Praehtentfal- 
tung. Aus drei Weltteilen schleppte man 
die kostbarsten Marmorarten herbei, um 
jene Symphonie von Goldbraun, Malachit- 
grün und anderen Farbentönen zu erzielen, 
welche jeden in diesen Raum Eintretenden 
bezaubert. 

Die im Innern 120 Fuss hohe und 100 
Fuss weite Rotunde wird bei Tage durch 
acht mit den Wappen der Bundesstaaten 
geschmückte Oberlichtfenster von je 31 
Fuss Breite, Abends durch eine den Mit- 
telpunkt der Kuppel bildende elektrische 
Sonne erleuchtet. Die 300 Lesern Raum 
bietenden Lesetische sind kreisförmig um 
eine die Mitte einnehmende erhöhte Tri- 
büne angeordnet, auf welcher der Ober- 
bibliothekar mit seinem Stabe thront. 

Manche andere Rotunde mag gewaltigere 
Bauverhältnisse aufweisen. Sicher aber 
übertrifft keine diese in Anlage und Aus- 
stattung. 

Angesichts dieses in jeder Hinsicht voll- 
kommenen Architekturwerkes' ist cs um so 
tiefer zu beklagen, dass seine Ausführung 
für die Urheber eine Quelle schwersten 
Verdrusses wurde. Es hatte 13 Jahre ge- 
dauert, ehe die Pläne der Firma Sehmit- 
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meyer nud Pelz vom Kongress angenom- 
men wurden. Bevor man den Urhebern 
die Ausführung des Baus übertrug, lösten 
sie auf besonderen Wunsch des Kongress- 
anssehusses ihre Geschäftsverbindung, wo- 
rauf Schmitmeyer die Ernennung zum 
ersten, Pelz zum zweiten Architekten er- 
hielt. Aber schon im Jahre 1888 wurde 
Schmitmeyer seiner Stellung enthoben und 
die Leitung des Baues dem Chef des Inge- 
nieurkorps der Vereinigten Staaten, Gene- 
ral T. L. Casev, übertragen. Da dieser 
wegen seiner lediglich militärischen Aus- 
bildung nicht fähig war, den Bau künstle- 
risch zu leiten, so behielt er Pelz als Archi- 
tekten bei. Erst nachdem dieser die Ent- 
würfe für die gesammte innere Aus- 
schmückung der Bibliotek geschaffen hatte, 
erhielt auch er seinen Abschied, da man 
„eines Architekten nicht länger bedürfe”. 

Dass dieser Grund nur ein Vorwand war, 
um einen Mitarbeiter zu beseitigen und eine 
andere Person an dessen Stelle zu setzen, 
zeigte sieh, als Casey bald darauf seinen 
25jährigen Sohn, welcher in Paris architek- 
tonische Studien betrieben hatte, zum Ar- 
chitekten ernannte und denselben mit 
einem weit höheren Gehalt als dem Pelz 
gewährten bis zur Vollendung des Bau- 
werkes im Jahre 1897 beibehielt. 

Natürlich figurirt Casey Jr. auf der 
über dem Eingang der Bibliothek ange- 
brachten Inschriftentafel, welche die Na- 
men der Erbauer verewigt, auch als einer 
der Urheber der Bibliothek. Diese Tafel hat 
folgenden Wortlaut: 


"Erectcd ander the Acta of Congreaa of 
April 15, 1886, Octolter 2, 1888, and March 
2, 1889, by 

ßrig. Gen. Thoa. Lincoln Casey, Chief of 
Engineers, U. S. A. 


Bernhard R. Green, Supt. and Engineer. 
John L. Smithmeycr, Architekt. 

Paul J. Pelz, Architekt. 

Edward IVarre Casey, Architect. ’ ’ 


Gegen diese unberechtigte Teilung des 
künstlerischen Anspruchs erhoben die Ar- 
chitekten Schmitmeyer und Pelz Einwand. 
Aber nur mit dem Erfolg, dass der Präsi- 
dent und der Sekretär des „American In- 
stitute of Arehitects” folgende Erklärung 
ahgaben : „We are familiär with this 

building, frotn the beginning to the present 
time, and feel that no one can, with pro- 
priety or honesty, be cntitled to the credit 
as arehitects of this building except J. L. 
Smithmeyer and Paul J, Pelz. They have 
devoted the best ycars of their lives, from 
1873 to 1893, in perfecting the plan and in 
designing the exterior and interior of that 
building.” 

Die Zeitschrift „Architecture and Build- 
ings” bemerkte in ihrer Nummer vom 3. 
April 1897 dazu : „It looks queer to Pro- 
fessional men that the names of the pay- 
master who drew the inoney for the build- 
ing out of the Treasury on his signature 
and the clerk of the works or Superinten- 
dent, with the supemumerary and super- 
fluous title of engineer (as if tliere had 
been anything to „engineer” in the build- 
ing, save the appropriations in Congrcss) 
appear above tbose of the arehitects, who 
ereated it in their minds and who are in 
truth the fathers of the strueture, Why 
does there appear a line of demarkntion 
below the Chief of Engineers, putting the 
architect „below the salt” as it were? — 
It must bc remeinbered bere that the advent 
of General Casey was at a time, when 
Messrs. Smithmeycr & Pelz had, like Co- 
lumbus, already discovered America; their 
plans were complete and ready to be pro- 
eecded with.” 

Aber nicht blos um die Wahrung ihres 
geistigen und künstlerischen Eigentums 
mussten die Architekten kämpfen, sondern 
auch um die materielle Entschädigung für 
ihre jahrzehntelangen Bemühungen. Denn 
bis zum Jahre 1908 waren ihre auf 108.000 
Dollars sich bemessenden Ilonorarforde- 
rnngen noch unerledigt. Und Schmitmeyer 
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starb am 13. März 1908 im Providence- 
Hospital zu Washington, ohne die recht- 
mässige Anerkennung seiner Leistungen er- 
lebt zu haben. 

Ausser seinen Plänen für die Kongress- 
Bibliothek schuf Pelz das Collegegebäude 
zu Georgetown, die Carnegie-Bibliotek und 
die Musikhalle in Allegheny, Pa. ; das 
Chamberlin Hotel in Old Point Comfort, 
Va. ; die Hospitäler zu Hot Springs, Ark. 
Desgleichen erregten seine Entwürfe zur 
Grant-Memorialbrücke über den Potomac 
bei Washington sowie für ein neues Präsi- 
dentschaftsgebände im ganzen Lande Auf- 
sehen und allgemeinen Reifall. Eine seiner 
letzten Leistungen war die grossartige Ma- 


schinenhalle der Weltausstellung zu St. 
Louis. 

• • • • • 

Unsere Zusammenstellung erhebt keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit. Sie dürfte 
aber genügen, um zu zeigen, dass die Leis- 
tungen der in den Vereinigten Staaten le- 
benden deutschen und deutschamcrikani- 
sehen Maler, Bildhauer und Architekten 
sowohl in quantitativer wie qualitativer 
Hinsicht bedeutende sind. Manche ihrer 
Werke zeichnen sich durch Grösse der Auf- 
fassung, Gedankenreichtum und echt meis- 
terhafte Durchführung aus und werden in 
der Geschichte der amerikanischen Kunst 
stets Ehrenplätze behaupten. 



Da* Washington -Denkmal Rudolf Stemering’t im 
Fairmounl Park in Philadelphia. 
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Deutscher Einfluss auf das Musikleben Amerikas 

O. G. SONNECK, Washington. 


Man begeht in deutsch-amerikanischen 
Kreisen vielfach den Fehler, dem Musikle- 
ben unseres Landes nur insoweit wirklichen 
Wert beizumessen, als es von deutscher 
Musik und deutschen Musikern beeinflusst 
■worden ist. Nicht dass man diesen Einfluss 
überschätzt — das wäre angesichts der ge- 
schichtlichen Thatsaehen verzeihlich — 
aber man unterschätzt, was an unserem 
eigentümlichen Musikleben undeutsch ist, 
und missbilligt fast den musikalischen Un- 
abhäugigkeitstrieb in denen, die sich nun- 
mehr als Amerikaner fühlen. Das kann 
der deutschen Sache in Amerika nieht 
nützen und es schadet ihr. wenn viele Deut- 
sche, die auch sonst im täglichen Leben zu 
amerikanischen Einrichtungen und Sitten 
keine rechte Fühlung gewinnen können, in 
Wort und Schrift sieh nach den musikali- 
schen Fleischtöpfen Deutschlands zurück- 
sehnen und über das Musikleben Amerikas 
die Nase rümpfen, soweit es nicht deut- 
schen Mustern folgt. Dabei vergessen sie, 
dass auch im Musikleben Deutschlands 
nicht alles fest und sicher gefügt ist. Auch 
dort wird heutzutage die Musik vielfach 
nicht als Kunst sondern als Geschäft be- 
trieben. Auch dort reicht der musikalische 
Horizont eines grossen Teils der Bevölke- 
rung nicht über Bierkonzerte. Militärmusik 
und den manchmal etwas anfechtbaren 
Wert des Liedertafelstils hinaus, und 
durchaus nicht jeder Deutsche besitzt Ver- 
ständniss für die Meisterwerke der Genies, 
die Deutsehlaad zum Volke der Denker, 
Dichter und Musiker gernacht haben. Es 
wird auch in deutsch-amerikanischen Krei- 
sen, oder richtiger in amerikanisch-deut- 
schen Kreisen, oft nicht scharf genug unter- 
schieden, in wie weit die Musikbethätigung 


der Deutschen in Amerika einen mittelba- 
ren oder nur unmittelbaren Einfluss auf 
das gesammte Musikleben unseres Landes 
ausgeübt hat und noch ausiibt. Ferner darf 
man nicht übersehen, dass im Durchschnitt 
die Bildungsstufe der deutschen Einwan- 
derer der letzten Jahrzehnte nicht auf der 
Höhe der Generation eines Karl Schurz 
steht, soweit diese Einwanderer in ernsten 
musikalischen Dingen mitzählen. Jeden- 
falls scheint es mir wenigstens kein Zufall 
zu sein, dass die teilweise unbedingte Vor- 
herrschaft deutscher Musik und deutscher 
Musiker hierzulande in runden Ziffern erst 
um das Jahr 1850 zum Durchbruch kam. 

Es versteht sich von selbst, dass die Deut- 
schen des siebzehnten Jahrhunderts ihre 
Volkslieder, ihre Choräle, überhaupt ihre 
Liebe zur Musik mit über den Ocean tru- 
gen, aber auf das Musikleben des Landes 
hätten sie schon deswegen keinen nennens- 
werten Einfluss ausühen können, weil im 
engeren Sinne ein solches bis gegen die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hier 
überhaupt nicht bestand. Dann entfaltete 
es sieh rasch, indessen, und das ist zum 
Verständnisse der weiteren Entwicklung 
von Wichtigkeit, ganz nach englischem 
Muster. Es ist hier nicht der Ort, diese an 
und für sich schon einleuchtende Thatsaehe 
des näheren zu belegen. Genug, dass seit 
der Einführung von öffentlichen Konzer- 
ten und Oper in Gestalt der sogenannten 
„ballad operas” um das Jahr 1730 unser 
Musikleben bis tief in das neunzehnte Jahr- 
hundert einen vorwiegend englischen 
Stempel trug und dass diese Farbe trotz 
der mächtigen und erst in allerletzter 
Zeit wieder abnehmenden deutschen Bei- 
mischung nicht verblichen ist. Dass wir im 
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achtzehnten Jahrhundert aber ein wirkli- 
ches Musikleben besassen, wenigstens für 
gewisse Zweige der Musik, ist erst während 
der letzten Jahre unzweideutig, gewisser- 
massen dokumentarisch, bewiesen worden. 
Vorher wurde das Gegentheil angenommen, 
und Amerika „o£ the olden time” gait als 
ein Land primitivster Psalmodie. Man 
wird darum verstehen, wie eine falsche ge- 
schichtliche Perspektive es erlaubte, auch 


da es sieh nachweisen lässt, dass unser An- 
teil, wenn aueh zu allererst in bescheidenem 
Masse, bis an die Wurzeln des amerikani- 
schen Musiklebens zurückreieht. Freilich 
nicht in der Weise, dass man Konrad Beis- 
sel und seiner kuriosen Ephrata-Gemcinde 
irgendwelchen musikalischen Einfluss zu- 
gesteht, oder den der Mährischen Brüder zu 
Bethlehem und anderswo auf ihre engere 
und weitere Umgebung zu breit ansetzt. 



J. FRED WOLLE. 


den deutschen Anteil an der Entwicklung 
eines amerikanischen Musiklebens einer- 
seits sozusagen nur in der Verkürzung zu 
sehen, andererseits in unnatürlicher Ver- 
griisserung, da mau gewohnt war, den An- 
fang zu sehr in den zeitlichen Vordergrund 
zu rücken. 

Statt die Berichtigung der geschieht li- 
eben Perspektive zu bedauern, sollten wir 
Deutseh- Amerikaner uns darüber freuen. 


Dass Benjamin Franklin, Samuel Adams, 
George Washington und andere geistig 
bedeutende Amerikaner der Kolonial- 
Periode einen tiefen Eindruck vom Mu- 
sikleben dieser Kern-Deutschen gewan- 
nen, wissen wir, ebenso dass dieses Musik- 
leben in Ilaus, Kirche, Feld und in mehr 
künstlerischem Sinne in dem nach guter 
deutscher Art um 1TÖ0 in Bethlehem, ihrer 
Ilauptansiedlung. gegründeten Collegium 
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Muricum wirklich blühte, worunter nicht 
eine Musikschule sondern eine Musik- 
gesellschaft zu verstehen ist. Jedoch, wer 
nur einigermassen die Geschichte dieser 
tüchtigen, sittenstrengen und doch so le- 
bensfrohen Gemeinde kennt, weise, warum, 
ausser durch einzelne Mitglieder, ihr Ein- 
fluss auch in musikalischen Dingen sich 
nicht weit über die Grenzen ihrer Nieder- 
lassungen erstreckte, und erst durch den 
begeisterten Bach-Kultus unter Fred Wolle 
in weiteren Kreisen Aufsehen erregte. Der 
deutsche Einfluss ist anderswo und in einer 
anderen Riehtung zu suchen. 

Wie macht sich ein solcher Einfluss gel- 
tend? Zunächst durch die Musik, die ge- 
pflegt wird, dann durch die Musiker, die sie 
ausüben, und überhaupt durch musikalische 
Einrichtungen, Gebräuche u. s. w. Wendet 
man diese Anatomie auf die obige Behaup- 
tung an, dass im achtzehnten Jahrhundert 
das amerikanische Musikleben sich ganz 
nach englischem Muster entwickelte, so 
kommen paradoxerweise wir Deutsch-Ame- 
rikaner von selber zu unserem geschichtli- 
chen Rechte— Mit-Paten des amerikani- 
schen Musiklebens genannt zu werden. Man 
weiss, welch ungeheuren Eindruck Windel 
und vielleicht nicht durchweg zum Nutzen 
der englischen Musik auf England ausge- 
übt hat, wie er fast als erster Deutscher, 
obwohl nicht als Deutscher sondern als 
quasi italienischer Komponist, ein Gegenge- 
wicht gegen die Italiener bildete. Da ist cs 
bezeichnend, dass sein “Messias” ausser- 
halb Englands mit nur einer oder keiner 
Ausnahme zum ersten Male in Amerika ge- 
geben wurde, und zwar 1770 zu New York. 
Dieselben engen Beziehungen zwischen dem 
Mutterlande und den Kolonien machten 
sich auch bei anderen deutschen Meistern 
geltend, die in England festen Fuss ge- 
fasst hatten. Auch sie kamen in Ame- 
rika neben den englischen, italienischen 
und französischen Komponisten zu Gehör. 
Nicht so sehr mit ihren Gesangswerken, 
denn auf dem Gebiete waren und blieben 


die hiesigen Verhältnisse lange primitiv 
oder beschränkten sieh naturgemäss, und 
namentlich in der Oper, auf englische Er- 
zeugnisse, sondern mit ihrer Instrumental- 
musik. Johann und „Carlo” Stamitz und 
die anderen Vertreter der Mannheimer 
Schule fanden hier einen lauten Anklang, 
und es dauerte nicht lange, bis Haydn den 
Ehrenplatz auf den Programmen einuahm, 
in gemessenem Abstande um ihn herum 
viele andere deutsche Komponisten wie 
Abrl, der „Londoner” Bach, Pleyet, Stei- 
bcll, Wrauitzky, Pichl, Andre, Dittersdorf, 
Hoffmeister u. s. w. Ja, selbst Gluck und 
Hotart waren im achtzehnten Jahrhundert 
in Amerika durchaus nicht unbekannt. 

Unter den Musikern, die zur musikali- 
schen Bildung der Amerikaner beitrugen, 
überwogen natürlich die Briten. In der 
ersten Hälfte des Jahrhunderts begegnet 
man nur vereinzelten Deutschen, wie z. B. 
dem wanderlustigen Carl Theodor Pacht 1- 
bcl, der vielleicht ein Verwandter seines 
illustren Namensvetters war. Der Letztere, 
Johann Pachelbel war im Jahre 1 653 in 
Nürnberg geboren. Er war hervorragend 
als Organist und Komponist, ein Schüler 
Heinrich Sehwcmmcr's, studirte in Alt- 
dorf, Regensburg und Wien und starb als 
Organist der St. Sebnldus-Kirehe in Nürn- 
berg im -Jahre 1706. Er förderte die Kir- 
chenmusik und führte in Deutschland eine 
Art Ouvertüre für das Pianoforte ein. 

Nach und nach mehren sich deutsche 
Namen und bezeichnenderweise nicht nur 
in Pennsylvania. Allerdings muss man 
vorsichtig sein und nicht stets hinter einem 
deutsch klingenden Namen ohne weiteres 
einen deutschen Musiker wittern, wie im 
Falle Jacob Lconard’s, der mit einem ande- 
ren zusammen in den sechziger Jahren zu 
New York eine Art Musikschule gründete. 
Dagegen können keine solchen Zweifel auf- 
steigen angesichts Hermann von Zcdwitz’s 
Originalgenie, weiland preussischer Lieute- 
nant, Schornstcinfegenncister, Musiker, 
Oberstlieutenant im Freiheitskriege und 
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schliesslich ganz gemeiner Verräter an der 
amerikanischen Sache. In dieselbe Zeit 
und später gehört Philip Iloth, deutscher 
Militär-Kapellmeister in englischen Dien- 
sten, der hier erwähnt zu werden verdient, 
weil er einer der beiden Kandidaten für 
die Urheberschaft des „President March” 
ist, den 1798 Joseph Hopkinson als musi- 
kalische Unterlage für die Nationalhymne 
„Hail Columbia” benutzte. Während des 
Krieges erstand dem deutschen Musikele- 
mente ein Zuwachs aus den Reihen solcher 
Hessen, die unser Land ihrer eigentlichen 
Heimat vorzogen, und nach dem Kriege 
kamen bald deutsche Musiker zu Dutzen- 
den hierher, ohne indessen den Engländern 
die Führerrolle streitig machen zu können. 
Wir dürfen z. B. den bedeutendsten Musi- 
ker Amerikas jener Zeit, Alexander Rei- 
nagle, nur auf dem Umweg über seine 
österreichischen Vorfahren den unseren 
nennen. Dagegen sind solche nennenswerte 
Musiker wie der Kirehenehorleiter Heim 
zu Philadelphia. Ilupfeld, die van Hagen, 
Johann Christoph Möller, Harn Gram, die 
Güfert und andere ohne Zweifel Deutsche. 

Was „rank and lile” in Orchestern 
anbelangt, so besitzen wir zeitgenössische 
Zeugnisse dafür, dass sie schon damals 
stark auf die Deutschen angewiesen waren, 
und wenn man die alten Adressbücher 
durchblättert, ist man förmlich über- 
rascht. so vielen Deutschen unter den Mu- 
sikern und Musiklehrern zu begegnen. 
Ein Künstler bedarf der Erwähnung, 
weil sein Einfluss weit in das neunzehnte 
Jahrhundert hineinreichte -.Gottlieb Granp- 
ner. Weiland Hannoverscher Regiments- 
oboist kam er 1795 nach Amerika und liess 
sich nach einigen Jahren in Boston nieder, 
wo er als Virtuose, Musiklehrer und Mit- 
gründer einer „Philharmonie Society” 
(1810 oder 1811 — 1824) ganz unzweideutig 
einer der wichtigsten Pioniere deutscher 
Kunst in Amerika wurde. Graupner war 
auch zeitweise Musik Verleger, und diese 
Thatsaehc führt unmittelbar zur Beobach- 


tung, wie überhaupt schon damals im Mu- 
sikhandel und namentlich im amerikani- 
schen Instrumentenbau die Deutschen eine 
mitführende Rolle spielten. Es ist sogar 
Thatsaehe. dass bereits im Jahre 1799 (oder 
1800) die deutsche Weltfirma Breitkopf & 
Härtel mit Hutter in Lancaster, Pa., ame- 
rikanische Geschäftsverbindungen an- 
knüpfte. 

Was ganz besonders die Instrumenten- 
bauer anbetrifft, geht man wohl kaum 
fehl, in Henry Reering, mit dem die Vestry 
der Triuitv Chureh zu New York schon 
1703 in Unterhandlungen wegen einer 
Orgel stand und den wir darum als den 
ersten amerikanischen Orgelbauer betrach- 
ten dürfen, einen Deutschen zu sehen. Die 
Unterhandlungen zerschlugen sich, indes- 
sen gehört die Ehre, für Trinity Chureh 
die erste Orgel gebaut zu haben (1739 — 
1740' doch einem Deutsch-Amerikaner, 
nämlich Johann Gottlob Klemm. Ihm 
ging anscheinend in Philadelphia ein ge- 
wisser Matthias Zimmennann mit dem Bau 
einer Orgel voraus, und ihm folgte eine 
ganze Reihe deutscher Orgelbauer, von de- 
nen nur David Tannenberg besonders er- 
wähnt sei. Auf dem Gebiete des amerika- 
nischen Klavierbaus gilt Johann Behrend 
als der Pionier, da er nachweislich 1775 
bereits ein Pianoforte baute, doch ist es 
nicht ausgeschlossen, dass David Wolhaitp- 
ter in New York, ebenfalls ein Deutscher, 
ihm diesen Ehrenplatz streitig machen 
darf. Jedenfalls ragte aber an Wichtigkeit 
für diese Industrie ein dritter Deutscher, 
Charles Albreelit in Philadelphia, weit über 
sie beide hinaus. Als Curiosum sei schliess- 
lich erwähnt, dass Johann Jakob Astor als 
Klavierhändler den Grund zu seinem Ver- 
mögen in Amerika legte. 

Dies war die Signatur des achtzehnten 
Jahrhunderts. Mit Absicht wurde länger 
bei dieser Periode verweilt, weil nur so die 
Logik des stetig und schliesslich wie eine 
Sturmflut anwachsenden deutschen Ein- 
flusses auf das amerikanische Musikleben 
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zum Vorschein kommt. Dem Historiker 
bietet darum das neunzehnte Jahrhundert 
nur insofern neue Gesichtspunkte, als 
die Gunst der Bedingungen uns erlaubte, 
dort deutsche Absenker zu pflanzen, wo 
bisher der Boden für uns brach lag. 
Das ausgehende achtzehnte Jahrhundert 
und das erste Viertel des neunzehnten 
standen unter dem Banner Handels und 
llavdns, was schon (unter Graupncr's er- 
fahrener Mitwirkung) in der Gründung 
der berühmten und epochemachenden 
„Handel and Haydn Society” im Jahre 
1815 einen beredten Ausdruek findet. Nun- 
mehr traten zu Vater Haydn nach und 
nach Mozart, Beethoven, Weber, Mendels- 
sohn, Schumann. Brahms, Wagner. Bach 
(der ewig moderne ) und die anderen deut- 
schen Meister, welche die Neue Welt wie die 
alte deutscher Tonkunst unterthänig mach- 
ten. So selbstverständlich ist dies, dass es 
eigentlich der Erwähnung nicht bedarf. 
Immerhin wäre es eingehenden Studiums 
wert zu veranschaulichen, dass dieser Ein- 
fluss deutscher Kunst in Amerika mehr 
Quellen entsprang als anderswo, nämlich 
nicht nur durch die eingeborenen Ameri- 
kaner und die eingewanderten Deutschen, 
sondern immer noch wie früher auf dem 
Umwege über England. Wenn z. B. Mo- 
zart ’s Figaro 1823, seine Zauberflöte 1832. 
Weber ’s Freischütz und Oberon schon 1825 
bez. 1827 und Beethoven 's Fidel in 1839 hier 
zu Gehör kamen, so waren das nicht deut- 
sche Aufführungen, w'eder in Sprache noch 
Geist, sondern englische, fast möchte man 
sagen. Paraphrasen. Es drückt sieh darin 
unzweideutig die geschichtliche Thatsaehe 
aus, dass auf dem Gebiete der Oper die 
Deutschen noch eine lange Strecke wan- 
dern sollten, bis sie die englische Oper aus 
dem Felde schlugen und Gleichberechtigung 
neben Italienern und Franzosen errangen. 
Erst 1855. wenn ich nicht irre, wurde deut- 
scher Oper auf deutsch eine kurze Saison 
in Niblo s Theater in New York gewidmet. 
Als einer der wichtigsten Marksteine in der 


Geschichte deutscher Musik auf amerika- 
nischem Boden muss dann die Aufführung 
von „Fidelio” in der New Yorker Academy 
of Music am 29. Dezember 1856 unter Carl 
Bergmann gelten. Derselbe echt deutsche 
Künstler, dessen Verdienste um deutsche 
Kunst in Amerika allzusehr in den Schat- 
ten von Theodor Thomas gestellt worden 
sind, führte liiehard Wagners Tannhäuser 
zum ersten Siege in Amerika im Jahre 
1859, und elf Jahre später machte er einen 



LEOPOLD DAMROSCH. 


weiteren Versuch, im alten Bowerv Stadt- 
theater deutsche ( Iper hier einzubürgern. 
Bemerkenswert ist ferner ein ähnlicher Ver- 
such von Carl Anschiitz 1862, der Madame 
Pappeidieim 1878. Adolf Xettendorf’s 
„Walküre - Experiment”, 0. Carlberg’s 
Erstaufführung des „Fliegenden Hollän- 
der” in Philadelphia, bemerkenswert 
schliesslich die l’oneert- und manchmal 
auch Bühnenaufführungen deutscher 
Opern durch die deutschen Gesangvereine, 
namentlich des Mittelwestens. Doch über 
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rein deutsche Kreise drangen diese Ver- 
suche nicht weit hinaus, und nach wie 
vor blühte die Perversität der Impresarii, 
deutsche Meisterwerke den Amerikanern 
auf italienisch von z. T. deutschen Künst- 
lern Vorsingen zu lassen. Erst der Kühn- 
heit Leopold Damrosck’s glückte es am 
Ende seiner segensreichen Laufbahn, diesen 
Unfug zu untergraben. Mit seiner Besitz- 
ergreifung des Metropolitan Opera House 
brach für die deutsche Oper im Jahre 1884 
eine neue Zeit an. in der des genialen Auton 
Seidl's Timt, 1888|89 allen Schwierigkeiten 
zum Trotz die Nibelungen-Trilogie durch- 
gesetzt zu haben, stets ein Markstein bleiben 
wird. 

Auf dem Oebiete der Chor- und Instru- 
mentalmusik lagen die Dinge einfacher, 
weil hier seit den Tagen Fredcrick Amc- 
Iting’s „Apollnnian Society” (Pittsburgh, 
1807) die Amerikaner deutscher und cngli- 
seher Zunge sieh in der Pflege deutscher 
Kunst stützten und ergänzten. Dass auf 
dem Gebiete der Chormusik Meisterorato- 
rien wie z. B. Haydn ’s Schöpfung bereits 
1816, Mendelssohn ’s „Paulus” gar 1888. 
also nur zwei Jahre nach der Düsseldorfer 
Taufe des Werkes, und Schumann ’s „Para- 
dies und Peri” 1848 (unter U. C. Timm 
zu New York) fast durchgängig in der 
Landessprache gesungen wurden, liegt in 
der Natur der Dinge. Ja, es fragt sich, ob 
nicht die Kulturaufgabe deutscher Oper in 
Amerika eine bessere Lösung gefunden, 
wenn, wie überall sonst in der Welt ausser 
in London, auch in Amerika die Landes- 
sprache zur offiziellen Sprache im Opern- 
leben gemacht worden wäre, wie das einer 
der (allerdings verunglückten : „American 
National Opera Company” 1886) Lebens- 
träume von Theodor Thomas gewesen ist. 
Hunderttausende von Deutschen hätten 
freilich eine Einbusse an ihrem Kunstge- 
nüsse und an ihrem Gefühl der Stamniesgc- 
mcinschaft erlitten, aber Millionen nur des 
Englischen mächtiger Amerikaner hätten 
gewonnen. 


Es ist dies Sprach-Problem einer der 
Gründe, warum der eigentümlich deutsche 
Männergesangverein mehr nur einen mit- 
telbaren Einfluss ausgeiibt hat. Die Deut- 
schen selber, ob hier geboren oder einge- 
wandert, haben natürlich an diesem Kunst- 
zweige einen der allerstärksten Anhalte 
gefunden, um deutsches Wesen zu pflegen 
und sieh ihrer Zusammengehörigkeit be- 
wusst zu bleiben. In diesem Sinne besitzt 
der feucht-fröhliche Männergesang für die 
Geschichte des Deutschtums in Amerika 
und dessen Macht im Rate der Staaten eine 
Wichtigkeit, mit der selbst der wenig san- 
gesl listige aber um so stimmengierigere 
Politiker reehnen muss. Schon die That- 
saehe, dass die Deutschen das Männerge- 
sangvereinswesen, recht eigentlich auch 
im Vaterlande erst eine Blüte des neun- 
zehnten Jahrhunderts, mit einer fast un- 
heimlichen Schnelligkeit hierher verpflanz- 
ten und ausbreiteten, beweist, welche Not- 
wendigkeit sie dieser Verquickung dos an- 
genehmen mit dem nützlichen auf atneri- 
nisehem Boden beimassen. Man bedenke, 
was das besagen will, wenn im fernen Wes- 
ten, in St. Louis, schon 1888 ein deutscher 
Männergesangverein gegründet wurde, 
wenn Philadelphia und Baltimore bereits 
1846 an ein Zusammenwirken denken konn- 
ten und wenn bereits 1849. also vier Jahre 
nach dem ersten Sängerfeste in Deutsch- 
land, die Dinge auf amerikanischen Boden 
so lagen, dass durch Zusammenschluss von 
Cincinnati. Louisville, Madison. Ind.. das 
erste Sängerfest des Nordamcrikanisehen 
Sängerbundes in Cincinnati stattfiuden 
konnte. Es wäre eine mehr als dankbare 
Aufgabe, einmal eine zusammenfassende 
Geschichte des deutschen Männergesanges in 
Amerika zu schreiben, aber an dieser Stelle 
ist es nicht einmal meine Aufgabe, die wich- 
tigsten Daten zu erwähnen. Die Ansicht, 
dass die deutschen Männergesangvereine 
auf das amerikanische Musikleben in weite- 
rem Sinne nur einen mehr mittelbaren Ein- 
fluss und einen geringeren als die minder 
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zahlreichen (llee Clubs und ähnliche Man- 
nergesangvereine nach englischem Muster 
gehabt haben und haben, wird auf lebhaf- 
ten Widerspruch stossen. Indessen stehe 
ich mit dieser Auffassung der Dinge durch- 
aus nicht vereinzelt da. Dass die deutschen 
Mannergesangvereine aber auch einen nen- 
nenswerten unmittelbaren Einfluss gehabt 
haben, das wird kein vernünftiger Mensch 
leugnen. Der macht sich jedoch nicht so- 
wohl durch die rein deutschen Vereine gel- 
tend als durch solche, die. wie etwa der 
Washington Sängerbund, eine stark angel- 
säclisisehe oder irische Färbung tragen, und 
ganz besonders durch die Sängerfeste. 
Schon durch das Aufgebot riesiger Sänger- 
massen und überhaupt ihrer Dimensionen 
wegen locken die Feste viele Tarnende an 
und treiben sie in den Dann deutschen 
Sanges und deutscher Gemütlichkeit, die 
sieh sonst für den ..Dutchman” nur inter- 
essieren, wenn sie ihn für politische Zwecke 
ausheuten könnt n, und die nicht daran 
denken würden, se bst die ehrgeizigsten 
und schönsten (’oneerte der einzelnen Ver- 
eine zu besuchen. Mag aber dieser Ein- 
fluss mittelbar oder unmittelbar sein, je- 
denfalls ist er vorhanden. Kr sickert durch 
und erstreckt sich bis auf die Universitäten, 
wo eine ganze Anzahl der beliebtesten Die- 
der aus dem Schatze deutscher Studeuten- 
und Volkslieder geborgt worden ist. 

Auf dem Gebiete der Instrumental-Musik 
konnte sich weder das Sprachen- noch 
irgend ein anderes Problem in die uneinge- 
schränkte Pflege deutscher Kunst hinein- 
drängen. 

Ohne Schwierigkeit und — sei es ruhig 
eingestanden — ohne die sonst stellenwc'se 
bemerkbare und begreifliche Auflehnung 
der Angel-Sachsen gegen die tentonischi 
Vorherrschaft, konnte sieh hier der deut- 
sche Einfluss breit ausfluten Es ist merk- 
würdig, wie z. D. in der Kammermusik be- 
reits um 1750 zu Philadelphia der deutsche 
Dr. Kuhn neben Francis Hopkinson und 
Governor Penn als Pfleger dieser Kunstgat- 


tung genannt wird, die erst gegen Mitte des 
neunzehnten Jahrhunderts aus der „Kam- 
mer” in den öffentlichen Concertsaal ver- 
pflanzt wurde. Und wieder waren Deut- 
sche unter den Ilauptbahnbrechern, z. B. 
der (1828) allzu früh gestorbene Daniel 
Schlesinger und Männer wie Kirchhoefer, 
Rakemann, Schmidt, Korlker. Von ihnen 
zu der Propaganda auf diesem intimsten 
aber auch „schwersten” Musikgebicte von 
Theodor Risfehl (1851), Theodor Thomas 
Carl Bergmann und Genossen (1855), des 
reiselustigen und vorwiegend deutschen 
,,.l/< ndilssolm Quintet Club” (1b49) war 
es nur ein kurzer Schritt. Was seitdem das 
Spiering Quartett im Westen, das Kneisel 
Quartett im Osten, um nur zwei der aller- 
wichtigsten deutschen Künstlervereinigun- 
gen zu nennen, für das Musikleben Ame- 
rikas bedeutet haben, das bedarf dis nähe- 
ren Hinweises wahrlich nicht. 

Auf dem Gebiete der Orchestermusik 
liegen die Dinge ganz ähnlich. Orchester 
kamen und gingen, blühten und verblüh- 
ten in Ost und West. Wahrscheinlich wären 
Beethoven und die anderen Grossmeister 
der Symphonie ebenso unaufhaltsam ohne 
die deutschen Dirigenten und Orchester 
durehgedrungen, aber jedenfalls nicht mit 
der Stnrmeseilc, wie es thatsärhlich gesche- 
hen Ist. Man erregt Staunen in Europa 
nicht nur. sondern auch unter den Deutsch- 
Amerikanern neuerer Jahrgänge, wenn 
man ihnen mittheilt, dass Beethoven ’s Erste 
schon 1821 von der Musical Fund Sociity 
in 1‘liiladtlphia gegeben wurde, dass dies 
wahrscheinlich nicht einmal die erste Auf- 
führung in Amerika war, dtmSchmidl 1841 
in Boston die erste und fünfte Symphonie 
Beethovens. Mozart ’s Jupiter, Mendels- 
sohns Schottische gab, oder die epochema- 
chende New Yorker Philharmonische Ge- 
sellschaft die Neunte Symphonie bereits 
184li: und es wäre ein leichtes, naehzuwei- 
sen, dass nicht nur dieses 1842 gegründete 
co-operative Orchester, sondern auch die 
anderen berühmten und in ihrer Zusam- 
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menstellung vorwiegend deutschen Orches- 
ter, ob in Chicago, Cincinnati, St. Louis, 
Milwaukee, Boston. Pittsburgh, Philadel- 
phia, oft vielen, manchmal den meisten und 
nicht selten allen berühmten Orchestern 
des Vaterlandes mit der Propaganda für 
neue Werke deutscher und fremder Meister 
vorangegangen sind. Mag sich dieser That- 
bestand auch zum Teil auf den Wunsch dis 
Amerikaners, „up to date” zu sein, zurück- 
führen lassen und auf die Thatsaehc, dass 
unser Tand auf ein viel älteres Musikleben 
zurückblickt, als man gewöhnlich annimmt, 
immerhin ist. es bezeichnend, dass seit et wa 
1850 fast ausschliesslich deutsche Dirigen- 
ten und Orchestermusiker diesem Wunsche 
Kechuung getragen haben. Jedenfalls wäre 
die Entwicklung im Westen nicht so bei- 
spiellos rasch vor sich gegangen ohne die 
Pionierarbeit solcher reisenden Orchester 
wie Carl Eckardt's „Saxonia”, .1 ugusl 
Fries’ „Lombardi” und Carl Bergmann’s 
noch viel wichtigeren „Germania Orches- 
ter”. Sie ebneten die Wege für solche 
Männer des Westens wie Hans Balalka, die 
nicht nur den guten Willen bcsassen, wirk- 
lich grosses zu leisten, sondern auch die 
nötige Künstlerschaft. Damit soll keines- 
wegs das Verdienst der Ur-Pioniere. wie 
Julius Dyrenfurth, Henry Ahncr, Julius 
Ungcr (Chicago), Frederick Amdung 
(Pittsburgh), Wilhelm Fcltow (Cincin- 
nati), Wilhelm Rohyn, Joh. Georg W esset - 
hoeft, Egmont Frochlich, ff. Fuchs (St. 
Louis) und vieler anderer im geringsten 
verkleinert werden. 

Wenn es, wie gesagt, selbstverständlich 
ist, dass deutsche Musik in Amerika eine 
zweite Heimat fand, was auch ohne Millio- 
nen deutscher Einwanderer hier wie in 
Russland geschehen wäre, so ist es ganz ge- 
wiss nicht ebenso selbstverständlich, dass 
gerade die Deutschen als Dirigenten und 
Orchestermusiker die Macht an sich geris- 
sen haben, noch dazu ausser dem normalen 
Verhältnisse zu dem an und für sich sehr 
bet rächt liehen deutschen Elemente im ame- 


rikanischen Volke. Selbstverständlich höch- 
stens im Westen, wo der Deutsche nicht wie 
im Osten auf breite angel-sächsische Fun- 
damente stiess, sondern selber erst die Fun- 
damente legen musste. Nichts gleiches 
lässt sich aus der Musikgeschichte herbei- 
ziehen ausser der Vorherrschaft der Italie- 
ner in Europa im achtzehnten Jahrhundert. 
Mit diesem grundsätzlichen Unterschiede 
jedoch, dass die Italiener ausserhalb Ita- 
liens immer Italiener. Fremde blieben, 
während die Deutschen hier zu guten Ame- 
rikanern werden konnten und wurden. Ihre 
Söhne gar (man denke nur an Waller und 
Frank Oamrosch ) unterscheiden sieh in 
nichts ausser im Namen von Vollblut-Ame- 
rikanern. Diese Anpassungsfähigkeit ist 
ein Grund, warum der Amerikaner das 
deutsche Musik-Joch ohne viel Murren 
trägt. Ein anderer entspringt dem natür- 
lichen Gefühl der Dankbarkeit. Man frage 
nur Amerikaner, die sieh nicht in deutschen 
Kreisen bewegen und die ein bisschen Mu- 
sikgeschichte getrieben haben, wem das 
Musikleben ihres Landes im neunzehnten 
Jahrhundert am meisten zu verdanken hat 
ausser Männern wie l'riah C. Hill, John 
Knowles Paine. John Sullivan Dwight, 
Benjamin C. Ising. Albert A. Stanley. Wil- 
liam Lawrence Tomlins. William C. Wood- 
bridge und Lowcll Mason. deren beider 
Verdienste um die Schulmusik schliesslich 
auf Pcstalozzischen und Nägelisehen Ge- 
danken fassen, sie werden, glnnbe ich. nen- 
nen: Henry C. Timm. Hans Balatka. Carl 
Bergmann. Leopold Damrosch. Carl Wolf- 
Zerrahn. A nlnn Seidl, Fritz Scheel , Theo- 
dor Thomas. Namentlich der letztere, ob 
im rechten Verhältnisse zu anderen oder 
nicht, lebt im Angedenken des amerikani- 
schen Volkes wie kein zweiter deutscher 
Musiker: denn der Eindruck, den v. Bülow, 
Rubinstein und die genialen Gesangsmei- 
ster und Meisterinnen deutscher Zunge auf 
unser Volk gemacht haben, war ja schliess- 
lich nur vorübergehender Natur. Wir 
jüngeren, die wir Theodor Thomas viel- 
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leicht nur am Ende, am Ziele seiner Lauf- 
bahn gehört haben, können uns kaum einen 
rechten Hegiiflf von dem Segen machen, den 
er gestiftet, und erst, wenn die Erinnerung 
an ihn unteren muiikalischcn Veteranen 
die Zunge löst, ernte wen wir. was Amerika 
diesem gross« n Verkünder deutscher Kunst 
willig verdankt. 

• eher dieiem IIcrocnkiLlus dürfen wir 
aber nicht den Antheil übersehen, den die 
zahllosen deutschen Musiklehrer an der um- 



WILHELM CERICKE. 

dr» Ungjarhrigr I .riter de* Boston -r Sunphonir-Orchaten 


sikalisehen Erziehung der amerikanisehi n 
Jugend gehabt haben, soweit sie es lernten, 
ihre Methoden vernünftig und zweckmäs- 
sig dem amerikanischen Volkscharakter an- 
zu passen und soweit sie nicht, was leider 
häufig geschehen, deutsche Gründlichkeit 
und deutsche Gewissenhaftigkeit aus Ge- 
schäftsinteresse dem ..Humbug” opferten. 
Auch darauf dürfen wir Deutseh-Amerika- 
ner mit Stolz hinweisen. dass unter den be- 
deutendsten Musikschulen des Landes die 


deutschen Gründungen einen ehrenvollen 
Platz einnehmen und dass z. B. Pr. Flu- 
n un Zityftld's „Chicago Musical College” 
auch schon zeitlich sich neben dem „New 
England Conservatory of Mtlsie” seien 
lassen kann, da beide seit 1 867 bestehen. 

Selbst wenn all dies nicht der Fall wäre, 
so hätte doch der deutsche Musik-„Profes. 
sor” unauslöschlich seinen Stempel inai/i 
in (Jrrmtniy uns Amerikanern aufgedrückt. 
Mit vereinzelten Ausnahmen haben nämlich 
die bedeutendsten amerikanischen Kompo- 
nisten ein gut Teil ihres Handwerks auf 
deutschen Conservatorien gelernt. Das hat 
liir die Entwicklung eines amerikanischen 
Musikstils in dem Sinne, wie es einen nor- 
wegischen. russischen, französischen, deut- 
schen n. s. w. giebt. ganz gewiss seine Schat- 
tenseiten gehabt, aber Thatsache bleibt es 
i;un einmal doch, dass zum mindesten die 
kompositorische Technik eines Dudley 
Huck. John Knowbs Paine. George W. 
Chadwick. Edward Mac Dowell. Horatio 
Parker, llcnry K. lladlcy, Ethelhcrt Xevin, 
Frederiek S. Converse u. a. zum grossen 
Teile aus Deutschland stammt. Und deutsch 
ist nicht nur die Technik, sondern offenbar 
auch das Blut solcher bedeutenden ameri- 
kanischen K oin pon Ist, u wie //ran/ Schot- 
iitfiltl. Johann II. Ihcli, Ernest Richard 
Krocyir. Adul/ih M. Fncrxier, Bruno Oskar 
Klein. Nicht nur dies, hunderte, ja tau- 
sende tüchtiger amerikanischer Instrumcn- 
talisten haben sich in Deutschland ihre 
Knrstlerschaft < rworhen. wiewohl sic bei 
Licht besehen, bei den in Amerika ansässi- 
gen Virtuosen und Theoretikern genau das- 
selbe hätten lernen können. 

Unter Musiklehrer versteht man gewöhn- 
lich nur den. der einem unter ohrenzerreis- 
senden Martern Tonansatz, Anschlag, 
Strich beibringt. Man vergisst oft. dass 
ernst zu nehmende Musikkritiker und 
Musiksehriftsteller — nicht solche, deren 
Feder meist schamlos offener oder geschickt 
verdeckter Reklame dient — ebenso bean- 
spruchen dürfen. Volkserzieher genannt zu 
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werden. Wenn man in diesem Sinne daran 
denkt, wie heilsam, aufklärend, belehrend 
neben einem Dwight, Haie, llenderson, 
Apthorp. Aldrieh, Männer wie Karl Merz, 
Emil Liebling, (iustav Kohhe, Philip H. 
Goepp, Louis C. Elson, Henry T. Finck. 
Henry Edward Krehbiel auf das amerika- 
nische Volk gewirkt haben, so leuchtet ohne 
weiteres ein, wie auf diesem Gebiete der 
deutsche Einfluss nicht gering gewesen ist. 
Fast möchte man einen der Pioniere unter 
den Musikhistorikern Amerikas, nämlich 
den höchst verdienstvollen Komponisten 
und Dirigenten Frederick L. Richter, in 
diese Phalanx rechnen, wenn dem nicht die 
kitzliehc Thatsache widerspräche, dass er 
zu französischer Zeit in Strassburg geboren. 
Dagegen diirfrn wir nicht zu viel Wesens 
von den zahlreichen Musikzeitschriften 
deutscher Zunge machen, die in Amerika 
entstanden. Sie haben nie einen nennens- 
werten Einfluss auf amerikanische Verhält- 
nisse ausgeübt, und es ist ganz zweifellos, 
dass z. li. die Thütigkeit eines August 
Spamith an der New Yorker Staatszeitung 
mehr erzieherischen Wert für unser Land 
gehabt bat, als all diese deutschen Musik- 
zeitschriften zusammengenommen. 

In der Einleitung dieses Aufsatzes wurde 
darauf hingewiesen, wie schon gleich zu 
Anfang der Entwicklung Deutsche auf dem 
Gebiete des Musikhandels und des Musik- 
baues ein gewichtiges Wort mitredeten. 
Statt leiser wurde dieses Wort mit der Zeit 
lauter. Es genüge in einem Aufsätze, der 
die Kraft des deutschen Einflusses nur 
skizzenhaft andeuten kann, zu behaupten, 
dass immer ein noch unverhältnissmiissig 
grosser Teil der amerikanischen Musikin- 
dustrie in deutsch-amerikanischen Händen 
ruht. Man lässt amerikanische Musikverle- 
ger Revue passieren, und wenn man engli- 
sche Namen wie John Chureli. Oliver Dit- 
son auf die eine Wagschale legt, dann wie- 
gen auf der andern solche wie Schirmer, 
Schmidt, Fischer gewiss ebenso schwer. 


l'nd gleichfalls, wenn solch genialen Kla- 
vierbauern englischer Abkunft wie Jonas 
Chiekering der verdiente Tribut gezollt 
worden ist. dann mag der Deutsch-Ameri- 
kaner mit .Stolz auf ebenso alt-ehrwiirdigc 
und vielleicht noch weltbekanntere Namen 
wie Steiinray und Knabe hiuweisen, die auf 
amerikanischem Boden deutsche Geschäfts- 
und deutsche Erfindungsgabe zu Ehren ge- 
bracht haben. 

Die musikalische Landeskunde Amerikas 
liegt bekanntlich noch sehr im Argen. We- 
nig ist geschehen, um in zuverlässiger Dar- 
stellung die Musikgeschichte der wichtige- 
ren Städte, namentlich des Westens, zu- 
gänglich zu machen. Das Gebiet ist viel zu 
gewaltig, als dass ein einzelner es unter- 
nehmen könnte, sieh als geschichtssehrei- 
benden Gewährsmann für das ganze Land 
auszurufen, obwohl derartige au sich 
verdienstvolle und gut gemeinte Versuche 
natürlich gemacht worden sind. Erst wenn 
einmal die Ortsgeschiehte unparteiisch ins 
Reine gebracht worden, kann der metho- 
disch geschulte Allgemein-Historiker hof- 
fen. die richtige Summe der Geschehnisse 
zu ziehen. Voraussichtlich wird dann 
manche Verschiebung in unseren landläufi- 
gen Ansichten erfolgen, gewisse Persön- 
lichkeiten werden in den Hintergrund und 
andere in den Vordergrund rücken, und 
wahrscheinlich wird der Antheil des angel- 
sächsischen Elementes auch im Westen 
stärker betont werden müssen. Aber eine 
gänzliche Entwertung der Werte ist kaum 
denkbar, und der Anteil der Deutschen 
wird gewiss nie an Klang verlieren. Was 
auch im Rate der Historiker beschlossen 
werden mag. wir Amerikaner deutscher 
Abkunft werden in der Musikgeschichte 
des Landes nie unseren Ehrenplatz ver- 
lieren. Das legt Pflichten auf. das sollte 
uns antreiben, auf musikalischem Gebiete 
solche deutsche Kulturerrnngenschaften 
und Kulturhebel nutzbar zu machen, die 
uns hier noch fehlen. Der Musikwissen- 
schaft in deutschem Sinne und nach deut- 
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scher Art einen Wirkungskreis auf ameri- 
kanischen Hochschulen, wo sie gänzlich 
fehlt, zu schaffen, wäre eine dieser Aufga- 
ben. Eine andere die, den Herren Politi- 
kern einmal begreiflich zu machen, dass 
Musik nicht nur zu Verdauungszweeken 
und zum Zeitvertreib da ist. Dass die 
Deutschen ein Musik-Volk sind, das wissen 
sie wohl, aber sie wissen nicht, dass die 
Deutschen es nie in dem Masse ohne staat- 
liche und städtische Unterstützung der 


Tonkunst geworden wären. Und wenn das 
ästhetische oder kulturelle Argument nicht 
zieht, dann sollten die Amerikaner deut- 
scher Abkunft sie mit dem Hinweise auf 
den ökonomischen und geschäftlichen Vor- 
theil umstimmen, den staatliche und städti- 
sche Opern und Musikschulen, und als 
höchstes Ziel eine National-Oper und ein 
National-Conservatorium, unserem Lande 
in allerrcichstem Masse ermöglichen und 
bringen würden. 
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Deutsche Dichtkunst in den Vereinigten Staaten. 

Von L. L. LESER. Philadelphia. 


Das Vorhandensein eines reichen Ge- 
mütslebens bei den Deutschen ist wol noch 
-älter als die deutsche Cultur. Aus sagen- 
haftester Vorzeit sind uns Gebräuche, hei- 
lige Handlungen überliefert, die den Stem- 
pel eines ausgeprägten Sinnes fiir Verin- 
nerlichung, Veredlung der Geschehnisse 
des menschlichen Daseins tragen. Die her- 
ben, wundervollen Mythen des nordischen 
Götterhimmels, die herrlichen Drapas der 
Sealden, das uralte, sinnige Volksmärchen, 
vor allem, das ewig junge, von Anbeginn 
zu Anbeginn ertönende Volkslied, alles 
alles liefert beredtes Zeugniss, dass Sinn 
und Gefühl der Germanen, sellxst in primi- 
tiven Verhältnissen, nach Höherem, Reine- 
rem verlangte, als es das rohe Tagesleben 
bietet. 

Mochte nun der Deutsche innerhalb der 
-Grenzen des Heimatlandes verbleiben, 
mochte ihn Wage- und Wanderlust weithin 
über den Erdball führen, überall trug er 
das ureigne Erbe der Väter, das deutsche 
Gemüt, die deutsche Innigkeit, in alle 
Zonen und Verhältnisse. Wie oft ist über 
-diese Verinnerlichung gehöhnt und gespot- 
tet, ist sie uns gar zum Vorwurf gemacht 
worden, — sie hat sich allen Anfeindungen 
zum Trotz unentwegt da behauptet, wo der 
Deutsche in Wort und Gesinnung ein Kind 
seiner Heimat blieb, wie stark er sich auch 
den ihn umgebenden Verhältnissen ange- 
passt haben mochte. 

Allüberall wohin die Kinder Germanias 
auch die Schritte lenkten, trugen sie ein 
Stücklein jenes Nibelungenhortes, der 
deutsche Poesie heisst, mit. Nicht darf cs 
also Wunder nehmen, dass das gewaltige 
Land, welches zuerst Normannen betraten, 
•che der grosse Genuese cs endgültig der 


staunenden Mit- und Nachwelt darbot, 
fast nur ein Vierteljahrhundcrt später, be- 
reits der deutschen Dichtkunst ein Plätz- 
chen auf diesem neu erworbnen Boden cin- 
räumte. 

Vor ungefähr siebzig Jahren wurde in 
Amsterdam durch Friedrich Müller der 
Brief eines dem Namen nach unbekannten 
deutschen Abenteurers veröffentlicht, der 
unter Ferdinand Cortez nach Mexico und 
Yucatan gelangt war. Die „Newzeit” 
nennt sich dieser Bericht des verschollnen 
Wanderlustigen, der die Unternehmungen 
Cortez’ sowie das Land und seine wilden 
Bewohner schildert. Um 1520 ist dieser 
merkwürdige Brief geschrieben, dessen 
Schlussworte ungefähr lauten: „Derjenige 
so dissen Brieff schreibet, ist in Gesell- 
schaft eines Ritters in Iudia gefahren, hiess 
Fernand Cortez.” Schon zwölf Jahre 
später erschien ein zweites derartiges 
Schreiben, — die Erzählung des Ulmers 
Nicolaus Federmanns des Jüngeren, der 
seine Abenteuer und Erfahrungen in Vene- 
zuela mitteilt. Das Buch ist 1536 in Ha- 
genau gedruckt und von hohem Interesse.— 
Ein drittes Werk, welches beweist, dass die 
deutsche Feder von jeher so vielfach und 
schneidig geführt wurde, wie das deutsche 
Schwert, ist die „Zeitung aus India”, 
welche zwar erst gegen Ende des achtzehn- 
ten Jahrhunderts aufgefunden wurde, doch 
schon 1541 geschrieben ward. Sie erschien 
im ersten Bunde des „Historiseh-Litterari- 
sehen Magazins” des weiland Johann 
Georg Meusel und hat den letzten Gouver- 
neur der Deutschen in Venezuela zum Ver- 
fasser. Das war der Junckherr Philipp 
von Hutten, ein Neffe Ulrichs von Hutten. 
Auch Mendoza’s Feldzug in Argentinien 
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fand eine ausfürliche Beschreibung durch 
einen Deutschen. Ulrich Schmidt aus 
Straubing berichtet darüber in seinen Rei- 
sen nach dein Rio de la Plata, 1590. Sigis- 
mund Feierabend druckte etliche Jahre 
später das Werk, welches er bis zu vier 
Auflagen brachte. — Hans Stade ’s „Fahr- 
ten in Brasilien” erschienen beim Verleger 
Weigand Rau in Frankfurt 1557 und er- 
lebten mehrfache Auflagen. — Johannes 
Lederers Reisen in den Alleghany Gebir- 
gen in den Jahren 1HH9— 70 waren, wenn- 
gleich lateinisch geschrieben, eine (labe 
deutscher Schriftstellerei. Schon 1072 er- 
schien eine englische l'ebersetzung der 
wertvollen Arbeit in London. Der deutsch- 
amerikanische Dichter und Schriftsteller 
Haiti nun im übertrug das lateinische ins 
deutsche und veröffentlichte das Werk im 
,. Pionier”. — Wenn auch diese ersten Ver- 
fasser deutscher Arbeiten ihren bleibenden 
Wohnsitz nicht auf amerikanischem Boden 
hatten, so liefern sie doch den vollgültigen 
Beweis, dass seihst unter rauhen, ja gefahr- 
vollen Lehe ns bed in gungen der Trieb, das 
Geschaute und Erlebte dichterisch fest- 
zuhalten, den Deutschen von Alters her 
treulich überall hinbegleitete. — Diesen 
mehr oder minder abenteuernden Reisen- 
den folgte wenige Jahre später die erste 
Woge deutscher Einwanderung in Ame- 
rika. Bestand dies Häuflein Menschen 
auch zum grössten Teil nur aus armen We- 
bern, so verl i essen doch die meisten von 
ihnen die Heimat aus idealen Gründen: 
um des Glaubens willen. Wenn auch nichts 
davon bekannt ist, dass unter den dreizehn 
ersten deutschen Familien, die in Amerika 
einwanderten, sich ein Dichter befunden 
habe, so kann man doch den waekern Cre- 
feldern, die am ti. Okfhber 1683 auf der 
„Concord” in Philadelphia eintrafen, kei- 
neswegs die jahrhundertalte deutsche In- 
nigkeit absprechen. Ihnen war liereits 
etwas früher, wenn auch im selben Jahre, 
ein dichterisch reich Beaulagter, der am 
26. September 1651 in Sommerhausen in 


Franken geborne Franz Daniel Paslorius, 
der Gründer der ersten deutschen Ansied- 
lung in Amerika, vorausgegangen. Seine 
eolouisatorisehc Tätigkeit tat seiner Vielsei- 
tigkeit als Autor keinen Abbruch. Leider 
sind viele seiner Schriften verloren gegan- 
gen. Eine Gedichtsammlung, sowie zahl- 
reiche Abhandlungen über Geschichte, 
Geographie und dergleichen liefern den 
Beweis von der reichen Begabung dieses 
Bahnbrechers deutscher Cultur in Ame- 
rika. 

Die erste Hälfte des achtzehnten Jahr- 
hunderts brachte eine Anzahl Gedichte des 
religiösen Schwärmers Conrad BcUtttl 
(1690—1768). Er kam aus der Pfalz nach 
Amerika, wo er zuerst seinem Gewerbe als 
Bäcker naehging und später die erste deut- 
sche Druckerei, in dem von Pastorius ge- 
gründeten Germantown, einrichtete. Er 
stiftete das Kloster Ephrata. um völlig 
seinen religiösen Neigungen zu leben. 35 
Brüder und 22 Schwestern lieferten neben 
ihm Beiträge zu Werken wie: „Der Zioni- 
tische Weihrauchshügel”, „Das Gesang der 
einsamen und verlassnen Turteltaube”, 
„Paradiesisches Wunderspiel, welches in 
den letzten Zeiten und Tagen in denen 
Abend-Läiulisehen Welt-Theileu als ein 
Vorspiel der Neuen-Welt hervorgethan ”, 

Der Siebenbürger Johann Kelpius (1668 
— 1708) kam 1694 nach Germantown. doch 
muss ihm dieser aufblühende Ort zu welt- 
lich gewesen sein, denn er zog sich in die 
Einsamkeit am Wissahiekon zurück. Hier 
gründete er mit einigen Gesinnungsgenos- 
sen eine kleine Gemeinde, die „Das Weib 
in der Wüste” genannt wurde, nach Capi- 
tel 112. Vers 1—6 in der Offenbarung Jo- 
hannis. Kelpius' Verse sind ganz im Sinne 
seiner pictistischen Zeitgenossen. Zwei 
seiner Handschriften, deutsche Briefe und 
ein lateinisches Tagebuch, sind noch vor- 
handen. Von ihm sind : „Das paradoxe 

und seltsame Vergnügen der göttlich Ver- 
liebten”, „Ein verliebtes Girren der trost- 
losen Seele in der Morgendämmrung”, 
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„Bittersüsse Nachts-Ode der sterbenden, 
jedoch sich vergnügenden Liebe” und 
manches andre. 

Nach dieser Periode meist kirchlicher 
Dichtungen ist ein gewisser Stillstand im 
poetischen Schaffen der Eingewanderten 
zu bemerken. Unterlag doch das ganze 
grosse Land den ungeheuerlichsten Umwäl- 
zungen. und wenn sich auch die Deutschen 
durch Tapferkeit. Opfermut und Hingabe 
wärend dieser ganzen Zeit auszeichneten, 
so sind uns nur wenige Proben dichterischer 
Betätigung überkommen. Erst nach dem 
ersten Viertel des vorigen Jahrhunderts 
beginnt der Strom deutscher Poesie auf 
amerikanischem Boden wieder zu fliessen, 
und eine unabsehbare Anzahl von Ein- 
wanderern. darunter sogar bedeutende 
Geister, hat eine Fülle deutschen Dich- 
tens der neuen Heimat entgegengebracht. 
Der Anführer dieser gewaltigen Schaar, 
die ununterbrochen bm zum heutigen Tage 
in poetischer Form ihr Bestes der Welt 
gab, ist Franz Lieber, Eine Biographie 
des berühmten Deutseh-Amerikaners ist an 
anderer Stelle in diesem Buche veröffent- 
licht. Von seinen Werken sind hier 
„Tagebuch in Griechenland”, „Wein- und 
Wonnelieder”, „Erinnerungen an Nie- 
buhr” und andres zu nennen. Der „Deut- 
sche Pionier” brachte viele seiner Dich- 
tungen. 

Friedrich Münch, (1799 — 1884) Nieder- 
gemünden, Oberhessen, der „dem deut- 
schen Volksleben über dem atlantischen 
Ozean eine würdige Heimstätte verschaffen 
wollte”, kam 1838 in Gesellschaft zahlrei- 
cher Auswanderer in Missouri an. Unter 
seinen mannigfachen Werken befinden 
sich: „Ueber Religion und Christenthum”, 
„Der Staat Missouri”, ..Geisteslehre für 
die heranreifende Jugend” und andres. 
(Ausführlichere Skizze unter „Die Deut- 
schen in Missouri.”) 

Ludwin Storch, (1803—1883) hatte, be- 
vor er 1834 nach Amerika kam. als „Frem- 
denlegionär” den französischen Feldzug in 


Algier mitgemacht. Ein bedeutender 
Sprachkundiger, war er als Lehrer und an 
Zeitschriften tätig. Er starb in grosser 
Not in South-Bethlehem. 

Jakob Schmidt, redigirte in den zwan- 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts den 
„Ohio Adler" in Lancaster, Ohio, später 
den „Adler des Westens” in Pittsburg. Er 
ist der Verfasser vieler Gedichte. 

Der Kedaeteur der ersten deutschen Zeit- 
schrift in Charleston. S.C., des „Teutonen ”, 
war Johann Andreas Wagener, (1816 — 
1876). In Sievern bei Bremen geboren, 
»•änderte er 1831 aus. Er arbeitete unab- 
lässig an der Hebung des Deutschtums. 
Ein Kämpfer im Seeessionskriege brachte 
er es bis zum General in der eonföderirten 
Armee, später wurde er Mayor von Char- 
leston. Seine „Geschichte der Deutschen im 
Süden” wurde im „Pionier” veröffentlicht.’ 

Clemens Ilamnu r, katholischer Missions- 
priester, aus der Nähe von Prag gebürtig, 
kam 1838 nach Amerika. Fast dreissig 
Jahre an der Marienkirche in Cincinnati 
tätig, kehrte er in die Heimat zurück und 
starb 1878 in Prag. 

Robert Clcmen, (1816—1869) Geistli- 
cher, wanderte 1838 aus. „Blätter aus der 
Kirehengesehiehte”, „Robert Wiclaf” und 
andres. 

Carl von Schmidt-Bürgeler (1820 — 1875) 
auf Gut Bürgelcn bei Weimar geboren, kam 
1846 nach Amerika, war zuerst Schauspie- 
ler, später Journalist. Er focht mit Aus- 
zeichnung im Bürgerkriege. 

Paul Schmidt (1811—1876), Alten- 
schlirf, Hessen, wanderte 1831 aus und war 
ein Vorkämpfer für deutsche Sprache, gab 
in Pennsylvanien und Ohio deutsche Zei- 
tungen heraus. Während des Krieges war 
er Sheriff und Marschall im St. Charles 
County, Mo. „Erstes Lehr- und Lesebuch 
für die deutschen Volksschulen in Nord- 
amerika”, „Gedichte”. 

Ludwig August Wollenweber (1807 — 
1881), „der Alte vom Berge”. Als einer 
der Veranstalter des Hambacher Festes im 
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Jahre 1832 war er zur Flucht gezwungen. 
Er rettete sieh nach Frankreich, von da 
nach Holland und fuhr über Amsterdam 
nach Philadelphia. Hier fand er keinerlei 
Beschäftigung und durchzog Pennsylvania 
nach Arbeit suchend. Er kehrte nach Phi- 
ladelphia zurück, und da er in seiner Hei- 
mat, Ixheim bei Zweibrücken, das Buch- 
druckergewerbe erlernt hatte, fand er Be- 


naeh Reading und beschäftigte sieh aus- 
schliesslich mit litterarischen Arbeiten. 
Von ihm sind : „(lila, das Indianermäd- 
ehen”. „Freuden und Leiden in Amerika”, 
„General Peter Mühlenberg” und anderes 
mehr. 

Carl Herling, (1816—1883) Weissen- 
fels. ein Schumacher von Gewerbe, kam 
187)4 nach Amerika. Er siedelte sieh in 



JULIUS HOFMANN. Bahnen. 


sehiiftigung in der Stadt New York. Bald 
darauf gründete er selbst in Phila- 
delphia ein Wochenblatt „Der Freimütige” 
imd dann die später täglich erschei- 
nende Zeitung „Der Demokrat”. Im 
Jahre 1853 verkaufte er die Zeitung an 
seinen Schwager HofTmann. dem sieh dann 
Dr. E. Morwitz anschloss. Einige Zeit da- 
rauf ging Wollenweber nach Lebanon. dann 


Cbarleston, S C.. an. Er hinterliess viele 
sinnige Dichtungen. 

Carl Friedrich Eberhard Backhaus, 
(181)8 — 1871), Petershagen. Er kam 1834 
nach Cincinnati, wo er eine Apotheke eröff- 
nete. Gedichte. Erzählungen und einige 
Lustspiele. Carl de Haas, ein Schulmann 
aus dem Wuppertlmle, kam Anfangs der 
vierziger Jahre nach den Vereinigten 
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Staaten. War eine Zeit lang Theaterdirek- 
tor in Detroit. Sein Bach „Nordamerika, 
Wisconsin, Winke für Auswanderer” er- 
regte grosses Aufsehen. Er starb 1875 in 
Pond du Lac, Wisc. Friedrich Fauer, 
Moritz Wiener, Friedrich Luedeking, Max 
Lilienthal, Heinrich von Marteis, Leopold 
Alberti, Carl Aulenbach, Carl Weiters- 
hausen — auch einer vom Hambachcr 
Pest — , Heinrich .1. Bielefeld, sie alle 
haben Gedichte gemacht. In Deutschland 
geboren, in jungen Jahren ausgewandert, 
haben sie eine tiefe, unauslöschliche Ver- 
ehrung für die alte Heimat im Herzen, und 
dieses Gefühl findet oft einen ebenso ele- 
mentaren wie ergreifenden Ausdruck in 
ihren Dichtungen. Es ist eine stattliche 
Schaar, diese sogenannten „Vorachtuud- 
vierziger”, und fast ein Jeder hat sowohl 
dem Lande seiner Geburt wie seiner Wahl 
zur Ehre gereicht. 

Die folgenden biographischen Notizen 
über deutsch-amerikanische Dichter und 
Schriftsteller sind dem bekannten Werke 
„Deutsch in Amerika”, Beiträge zur Ge- 
schichte der deutsch-amerikanischen Lite- 
ratur, von Dr. G. A. Zimmermann, dem 
langjährigen Superintendenten der deut- 
schen Abtheilung der öffentlichen Schulen 
von Chicago, entnommen. Das Buch ist 
eine Fundgrube für alle diejenigen, welche 
sich eingehender mit der deutsch-amerika- 
nischen Literatur beschäftigen wollen. Die 
Notizen wurden ergänzt durch die Mitthei- 
lungen in der deutsch-amerikanischen An- 
thologie, welche von Dr. Gotthold August 
Neeif in Ellenville, N. Y., unter dem Titel 
„Vom Isolde des Sternenbanners” im Ver- 
lage der Winter’schen Universitäts-Buch- 
handlung in Heidelberg herausgegeben 
worden ist, sowie durch eigene Ermitte- 
lungen. 

Die Reihe der Achnndvierziger führt 
Caspar Butz an (1825—1885). Ein Sohn 
der roten Erde, in Hagen geboren, kam er 
1854 nach Amerika. Seine Beteiligung am 
Aufstande hatte ihn aus der Heimat ver- 


trieben. In Chicago nahm er Anteil an den 
politischen Kämpfen und an der Bildung 
der republikanischen Partei. Man wählte 
ihn 1857 in die Legislatur. Während des 
Bürgerkrieges lieh er seine Feder der guten 
Sache und schuf in jener bewegten Zeit 
einen Teil seiner besten Werke: „Gedichte 
eines Deutsch-Amerikaners” und vieles 
mehr. 

Carl Heinrich Schnauf f er, (1823—1854) 
Heimsheim ; ein Kämpfer im badischen 
Aufstande, flüchtete nach Baltimore. Hier 
gründete er den „Baltimore Wecker”. 
„Cromwell”, ‘‘Totenkränze” und andres. 

Car! Heimen, (1809—1880) Greven- 
broich bei Düsseldorf, wurde von Bonn we- 
gen rebellischer Reden relegirt, ging nach 
Batavia, machte sich aber nach seiner Rück- 
kehr so viele politische Feinde, dass ihm 
sogar die Schweiz das Asylrecht entzog. Er 
floh nach New York, ging aber beim Aus- 
bruch der Revolution 1848 nach Deutsch- 
land zurück, musste abermals fliehen und 
kam 1850 nach den Vereinigten Staaten. Er 
ist der Begründer des „Pionier”. „Ge- 
dichte” und vieles andre. 

August Becker, (1814 — 1871) Ilochweis- 
sel in Hessen; schloss sich geheimen Ver- 
bindungen an, die ihm eine vierjährige 
Haft eintrugen. Betheiligte sich 1848 am 
Aufstand und floh 1852 nach Amerika, 
redigirtc den „Baltimore Weeker”, die ein- 
zige Anti-Sklaverei-Zeitung in Maryland, 
ward beim Ausbruch des Secessionskrieges 
Feldkaplan des Steuben-Rcgiments von 
New York, war drei Jahre im Felde, wurde 
daun wieder Redakteur des „Wecker” und 
redigirte später in Cincinnati verschiedene 
Zeitschriften. Wilhelm Ilothacker, (1828 — 
1859) ein Badenser, den gleichfalls die Be- 
teiligung am Aufstande aus Studium und 
Heimat vertrieb, floh 1850 nach Amerika. 
An verschiedenen Blättern in Pittsburg 
und Cincinnati tätig, lächelte ihm das 
Glück in der neuen Heimat nicht, er starb 
in traurigen Verhältnissen. Ficlas Müller, 
(1809—1875) Langenau bei Ulm. Auch 
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ihn ergriff die 1848er Bewegung und er 
floh in die Schweiz, dann 1853 naeh New 
York. Dort war er Schriftsetzer und 
gründete dann ein eigenes Geschäft. 
„Lieder” und andres. Gustav Wil- 
kelm Eisenlahr , (1811 — 1881) Lörrach in 
Baden, wurde wegen seiner Beteiligung am 
Aufstande des Hochverrats angeklagt, floh 
nach Texas. Er hatte in Halle und Heidel- 
berg Theologie studirt, wirkte in Amerika 
in Neu-Braunfels, Tex., Cincinnati, 0., und 
Dallas, Tex. „Christliche Lyra”, eine Pe- 
trarca t'eberstezung und andres. 

Wohl der bedeutendste untr den Män- 
nern, welche die 48er Bewegung naeh 
Amerika verschlug, war Friedrich Ilassau- 
rek. Geboren am 8. Oktober 1832 zu Wien, 
betheiligte sieh als Mitglied des Studen- 
tenkorps an der Achtundvierziger Revolu- 
tion. wurde leicht verwundet und kam 1849 
naeh Amerika, wo er sich in Cincinnati 
niederliess. Er widmete sieh hier der 
Journalistik, gab längere Zeit den „Iloeh- 
wächter” heraus: gründete, in Gemein- 
schaft mit einem gewissen Karl Obermann 
den „Frei-Männer- Verein ” : begann von da 
ab seine Thätigkeit als Volkaredner in allen 
Tlieilen der Vereinigten Staaten. 1857 
widmete sieh Hassaurek der Rechtsprnxis; 
erwarb sieh eine glänzende Klientel, be- 
theiligte sieh aller nebenbei lebhaft an der 
Politik: half die republikanische Partei 
gründen; war 1860 und 1868 Delegat auf 
den republikanischen National konventionell 
zu Chicago und wurde 1861 vom Präsiden- 
ten Lincoln zum Gesandten in Ecuador er- 
nannt. 1865 kehrte Hassaurek naeh den 
Ver. Staaten zurück und übernahm die 
Redaktion des „Cincinnati Volksblattes”, 
nachdem er sieh einen halben Antheil an 
der Zeitung erworben. Er hat zwei in 
englischer Sprache erschienene gediegene 
Werke verfasst : „Four Years among 

Spanish-Amerienns” und ..The Surret of 
the Andes”. welche beide ins Deutsche 
Übersetzt wurden, sowie eine Sammlung 
von Gedichten in deutscher Sprache unter 


dem Titel „Welke Blüthen und Blätter” 
herausgegeben. Als Volksredner und Jour- 
nalist hatte Hassaurek unter den Deutsch- 
Amerikanern kaum seines Gleichen. Er 
sprach mehrere Sprachen und besass in 
der englischen Sprache dieselbe Fertigkeit 
und Gewandtheit, wie in der deutschen. Kr 
begab sieh anfangs der achtziger Jahre 
naeh Europa und starb am 3. Oktober 
1885 in Paris. 

Eine der interessantesten Frauengestal- 
ten in Deutsch -Amerika ist Mathilde Fran- 
ziska A Miete. Geboren als Tochter einer 
angesehenen katholischen Familie. Namens 
Giesler. am 3. April 1817 in Blankenstein 
an der Ruhr, heirathete sie. 19 Jahre alt, 
einen Herrn von Tahouillot, von dem sie 
sieh jedoch ein Jahr später scheiden liess. 
Ihre umfangreiche Bildung und ihr schrift- 
stellerisches Talent befähigten sie, ..Das 
Westfälische Jahrbuch”, für welches auch 
Levin Sehiicking und Ferdinand Freilig- 
ratli Beiträge lieferten, zu redigiren. Im 
Jahre 1847 heirathete sie den früheren 
preussisehen Artillerie-Offizier Fritz An- 
neke. Während der politischen Gefangen- 
schaft desselben gründete sie die „Neue 
Kölnische Zeitung” und dann eine für 
Frauen- und Arbeiter-Rechte eintretende 
„Frauenzeitung”. Beide wurden prompt 
unterdrückt. Sie betheiligte sieh mit ihrem 
Manne an der Revolution und zog mit dem- 
selben, hoch zu Ross, an der Spitze der 
pfälzischen Revolutions-Armee in Karls- 
ruhe ein. Als politische Flüchtlinge kamen 
die Gatten 1849 naeh Amerika. Sie grün- 
dete 1852 in Milwaukee die „Deutsche 
Frauenzeitung”, welche sie später nach 
New York, dann Jersey City und Newark 
verlegte. Infolge ihrer längeren Krankheit 
ging die Zeitung ein. Von 1860 — 65 lebte 
Frau Anneke als Korrespondentin des 
„Belletristischen Journals" und der „Illi- 
nois Staats-Zeitung” in der Schweiz. Sie 
gründete naeh ihrer Rückkehr in Mil- 
waukee eine Privat -Mädchenschule Sie 

starb am 25. November 1884 naeh schwerem 
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Leiden. Sie war eine Frau von Geist und 
edlem Charakter. „Produkt« der rothen 
Erde”, „Das Geisterhaus in New York” 
(Roman). 

Eduard Dorsch, (1822 — 1887), wurde 
ebenfalls durch das Sturmjahr hierher 


gels, nahm am Aufstande Teil, floh 1853 
nach Amerika. Kr machte den Bürger- 
krieg mit, wurde sofort zum Oberst er- 
nannt und war später General - Adju- 
tant von Missouri. „Gedichte” und andres. 
Hans Hermann Behr, 1818 in Köthen gc- 



Luilwij Au{ V'llriiwlm gnwiiut ,lbr Alle Brrjr 
ÜruntUr disJ’MiiifMiia llrmiknl 
qrji lultHrim in 2v.nSruiKmS.DH IW/. «eil 


ffft t •'* 


LUDWIG AUG. WOLLENWEBER. ..D« Afce vom 


vertrieben. Kr hatte in München und 
Würzburg, seiner Geburt.sstadt. Medizin 
studirt. Er praktizirte in Monroe, Mich. 
Er war einer der Lincoln-Elektoren. „Aus 
der alten und neuen Welt” und vieles mehr. 

Albert Sigel, (1827—1884) Sinsheim, 
Baden, ein jüngerer Bruder General Si- 


boren, machte grosse Reisen nach Austra- 
lien, Afrika u. s. w„ nahm am Aufstande 
Teil und kam 1850 nach Amerika. Er war 
Arzt und später Professor am Pharmaceu- 
tisehen Colleg in St. Francisco. „Ge- 
dichte”. Der Sehleswi ger Friedrich Lexow 
(geh. 1827) wurde wegen politischer Agi- 
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tation zu achtjähriger Zuchthausstrafe ver- 
urtheilt, wurde aber zu einjähriger Fes- 
tungshaft begnadigt. 1853 wandte er sieh 
nach New York, wo ihn sein Vetter Rudolf 
Lexow bei seiner Zeitschrift „Belletristi- 
sches Journal” anstellte. „Gedichte” und 
vieles andre. Rudolf Lexow war am 10. 
Januar 1823 in Schleswig geboren, kam in 
den vierziger Jahren nach Amerika und 
gründete die erwähnte Zeitschrift. 

Otto Brethauer, (1832—1882) Unter- 
franken, gleichfalls durch die Revolution 
vertrieben. Trotz harter Lebensschieksale 
ein unverwüstlicher Humorist. „Aus meiner 
Mappe”. Friedrich Otto Dresel (1824— 
1881) Detmold, wurde wegen Hochverrats 
zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt, floh 
1849 nach Baltimore. Politisch tätig, musi- 
kalisch und schriftstellerisch hoch begabt, 
machte er wegen verfehlter Spekulationen 
seinem Leben ein Ende. „Oscar Weiden”, 
preisgekrönter Roman, und vieles mehr. 

Conrad Km, 1828 in Landau geboren, 
wurde wegen Teilname am badischen Auf- 
stande in contumaciam zum Tode verur- 
teilt. Er floh 1850 nach Amerika. Jurist 
von Hause aus, Hess er sich in Shebovgau, 
Wisconsin, nieder und wurde später zum 
Staatsanwalt gewählt. Am Bürgerkriege 
theilnehmend brachte er es bis zum Bri- 
gadegeneral und wandte sich nach Frie- 
densschluss wieder der Advokatur zu. 
Er wurde 1886 von Cleveland zum Bundes- 
Stener-Kollektor in Milwaukee ernannt. 
1892 wurde er Stadt-Anwalt von Milwau- 
kee und 1895 Gerichts-Kommissär. Er 
starb am 8. März 1897. Unter seinen Dich- 
tungen sind ganz besonders hervorragend : 
„An mein Vaterland”, „Der Flüchtling”, 
„Der Landstreicher”, „Entsagung und 
Trost”, „Die deutsche Muse in Amerika” 

U. 8. W. 

Unter den zahlreichen bedeutenden und 
gebildeten Männern, die das Jalir 1848 
vertrieb, sind noch zu nennen: Emil 

Dielztch (1829 — 90), Edmund Märklin 
(1816-92), Julius Dresel (1816-91)*. 


Carl Adolf Fohle (1813— 59), Albert Wolf, 
1825 geboren, Theologe, später Redakteur 
der „Volkszeitung” in St. Paul, Minn. 
Theodor Hielscher, 1833 in Nimptseh, 
Schlesien, der Leasings „Nathan der 
Weise” aus dem Deutschen und das 
„Buch der Schöpfung” aus dem He- 
bräischen meisterhaft übersetzte. Emil 
Querntr (1839 — 86), Adalbert Höpke, der 
zuerst Goldsucher in California war und 
sieh später als Arzt und Journalist einen 
Namen machte, bis ihn der Tod im Jahre 
1873 abrief. Henricus vom See, eigentlich 
Wilhelm Düg, 1837 in Nierstein am Rhein 
geboren, kehrte 1884 nach Deutschland zu- 
rück. Rudolf Fuchncr. 1829 geboren in 
Beutelsbaeh, Württemberg, ausgewandert 
und ansässig in Neu Holstein, Wisconsin. 
August Steinlein (1823 — 92), Trier, Lehrer, 
1843 nach New York, wurde Buchdrucker, 
Gründer einer deutschen Zeitung in La 
Crosse, Wis., setzte Einführung deutschen 
Unterrichts durch, später Advokat. 

Der 1816 geborne Maler und Bildhauer 
Heinrich Berger und Joseph Zentmeyer 
(1826 — 89), seit 1853 in Philadelphia an- 
sässig, Verfertiger ausgezeichneter Mikros- 
kope, dessen goldner Humor allen seinen 
Freunden zu Gute kam, sehliessen den Rei- 
gen der Dichter und Schriftsteller, die in 
der frohen Hoffnung, in Amerika das Ideal 
verwirklicht zu sehen, das ihnen die Hei- 
mat nicht gewährte, ihr Vaterland ver- 
liessen. Vielen lachte das Glück, viele ver- 
schlang das Leben, aber keiner entäusserte 
sieh seines besten Erbteils, — des deut- 
schen Idealismus. — Dass die Neuzeit den 
vergangnen Tagen in Bezug auf ihre Geis- 
teshelden nicht nnehsteht, ist wol mit gu- 
tem Gewissen zu behaupten. 

Auch die Nachfolger der hier einst 
Zuflucht Suchenden, die sich im Geiste 
eins mit der Heimath ihrer Väter fühlten, 
haben ihr reichlich Teil zur Verherrlichung 
und Verbreitung deutschen Empfindens in 
Poesie und Prosa beigetragen, so dass eine 
überreiche Fülle deutsch-amerikanischer 
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Dichtkunst Zcugniss dafür ablegt, welche 
Höhe deutsches Wort und Wissen hier er- 
klommen haben. 

Zuerst sei Heinrich A. Kattermann ge- 
nannt. In Ankum, Westfalen, am 14. Okto- 
ber 1832 geboren, kam er 1846 nach Ame- 
rika. Zuerst Ziegelbrenner, dann Maler, 
später Inhaber eines Spezereigcsehiiftes, 
war sein Leben ein mühseliges. Es gelang 
ihm 1874 die Leitung des „Pionier” zu 
übernehmen, die er bis 1885 inne hatte. 
Das Blatt ging zwei Iahre später ein. Rat- 
termann gründete 1886 das „Deutsch- 
Amerikanische Magazin ”, von dem indessen 
nur ein Jahrgang erschien. Seine Gedichte 
veröffentlichte Rnttermann unter dem Pseu- 
donym „Hugo Reimmund”. Besonders 
dankenswert!! sind Rattermann ’s Beiträge 
zur deutsch-amerikanischen Geschichte und 
die vielen Anregungen, die er nach dieser 
Richtung hin gegeben hat. Er wohnt in 
Cincinnati. 

Dr. < Instar Brühl, unter dem Namen 
Kura Giorej (serbisch : der schwarze Georg) 
bekannt, 1826 in Herfort geboren, ver- 
fasste: „Poesien des Urwaldes” und 

andre Dichtungen von wilder Schönheit, 
geachteter Arzt und Gelehrter in Cincin- 
nati. Er starb am 16. Februar 1903. 

Der 1829 geborene Wiener Heinrich Bin- 
der ist eigentlich noch unter die 48er zu 
rechnen. Er wanderte 1852 aus, wurde 
Redacteur der „111. Staatszeitung” und 
später Chef-Redakteur des „Puck”. Er 
starb in New York im Jahre 1901.* Jo- 
hann IV. Dieti. 1835. Köln, kam 1854 nach 
Amerika; zuerst in Druckereien arbeitend, 
schwang er sieh schnell empor. Er war cs, 
dem die Einführung des deutschen Sprach- 
unterrichts in einem Teil der öffentlichen 
Schulen in Chicago zu verdanken war. 
„Hcrbstblätter” nennt sich eine Gedicht- 
sammlung von ihm. 

Julius Loch, 1822 in Edenkoben. Rhein- 
pfalz, geboren, siedelte 1860 als Kauf- 
mann nach New York über. „Gedichte” 
und andres. Ol Io Weiden, eigentlich P. J. 


Reuss, Fulda. 1834, ging 1851 nach New 
York: er machte den Bürgerkrieg als Arzt 
mit. „Carl der Zwölfte”, Drama, und 
vieles andre. Gottfried Worcli, (1810— 
81) Vatterode bei Mansfeld; erfreute sich 
Tieck’s, Fouque’s und Alexander von Hum- 
boldt 's Protektion, kam 1853 nach Ame- 
rika, wo er als Gelegenheitsdichter sein 
Leben fristete. ..Zeitgesänge” und andres. 
Geore] Hess, 1832 in Pfungstadt geboren, 
wanderte 1850 aus, kehrte 1877 in die 
Heimat zurück. „Kirchweihfreuden” u. 



JOHANN B. HtRTZOC. 


s. w. Philip /» Haimbach, 1827. Mannhe'm, 
siedelte 1851 nach Amerika über. „Die 
Waise” und andres. Er starb in Philadel- 
phia. wo er seit dem Jahre 1852 ansässig 
war. und zwar im Jahre 1902. Friedrich 
Grill. 1838 aus Kusel in der Pfalz, beteiligte 
sich am Bürgerkriege als Offizier. „Ge- 
dichte". 

Ferdinand Mnras wurde 1821 in Dovern 
l>ei Aachen geboren. „Gedichte und 
Randzeichnungen ”. Er kam 1854 nach 
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Philadelphia, gründete eine lithographi- 
sche Anstalt. Er starb daselbst im Jahre 
Hin- 

Einer der hervorragendsten deutsch- 
amerikanischen Dichter, wenn nicht der 
bedeutendste, ist Thtodor Kirrhli off. 1828 
in l'etersen. Holstein, geboren, bereits auf 
dem Oyinnasiuin Verfasser vieler lyrischer 
Gedichte, machte den schleswig-holsteini- 
schen Krieg 18411 mit und «änderte nach 
Beendigung desselben aus. Nach abwech- 
selndem Aufenthalt in St.Louis, Davetiport, 
Holmesville. Osvka, Miss.. Clarksville. Tex., 
New Orleans, Altona und Kiel, wo sein 
Vater Bürgermeister war. kehrte er 1863 
nach den Vereinigten Staaten zurück. Von 
New York reiste er über Panama nach San 
Francisco, liess sieh dann in The Dalli s, 
Orc., nieder, wo er bald ein einträgliches 
Geschäft gründete. Durch Nicaragua 
reiste er nach New Orleans: er hielt sieh bis 
1867 im Süden auf, machte dann die be- 
schwerliche Stage-Reise nach Idaho, war 
dort und in Oregon geschäftlich thätig und 
liess sieh 1869 in San Francisco nieder. 
Sechs Jahre lang betrieb er eine Engros- 
llandlung von Goldwaarcn und Sehmuck- 
sachcn. Dann widmete er sieh literari- 
schen Arbeiten, machte weite Reisen, die 
ihn auch nach den Sandwich-Inseln führ- 
ten. und starb am 2. März 1899 in San 
Francisco. Er lieferte Beiträge für ..Die 
Gartenlaube". „Daheim”. ..Deutsche Blät- 
ter”, „Gegenwart” u. s. w„ „Califoruische 
Kulturbilder” und vieles mehr.* 

Ernst A iilon Z iiudt, 1819 in Georgen- 
berg bei Mindelheim in Württemberg gebo- 
ren, studirte in München Philosophie und 
Jurisprudenz, kam 1857 nach Amerika, wo 
er in Greenbay. Wisconsin, die „Greenbav 
Post” herausgab. Redigirte dann die von 
Otto Ruppius geleitete Zeitung „Gradatts” 
in Milwaukee und war Mitarbeiter an Zei- 
tungen in St. Louis und Minneapolis. In 
Jeffersnn City, wo er den Lebensabend bei 
seinem Sohne zubrachtc und im Mai 1897 
starb, gab er deutschen I'ntcrricht an 


Volksschulen. „Einsame Stunden”, dra- 
matische Dichtungen. Festspiele und 
vieles andre.* Jakob Ilrinti, 1833, 
Alzey. Hessen, Mübelfahrikant in Ne« - 
York, eifriger Turner: „Aus Mussestun- 
den”. Hugo Andriessen. 1843. Langen- 
berg hei Düsseldorf, Apotheker in Beaver, 
Pa.; Gedichte*. Anton Thormälilen, ge- 
boren im Jahre 1829 in Varel. Grossherzog- 
tlium Oldenburg, seit 1856 in Milwaukee; 
„l'nser tägliches Brod gieb uns heute” und 
andres. Emil .'iulro Scliiicking. Aachen, 
1832. wunderte 1850 ans, seit 1858 Kauf- 
mann in Baltimore: Gedichte. Einst Kein- 
liotil Solgrr , (1820 — 18661 Stettin, kam mit 
Kosxuth nach Amerika, „Assistant Regis- 
ter” des Schatzamtes in Washington. 
1). C.. unter Präsident Lincoln ; „Das 
Staatensystem in Europa” und andres. 
Victor 1‘recht. 1820. Bremen, kam 1862 
nach Amerika, kehrte später wieder in die 
Heimnth zurück. „Jakob Leisler” und 
and ns. 

Friedrich Carl Canlelliiiu. 1828, Xord- 
heim bei Worms, wunderte 1846 aus. stu- 
dirte in Amerika und Deutschland Medi- 
zin. praktizirte als Arzt in St. Louis und 
eine Zeit lang in Sau Francisco; „Ge- 
dichte”.* Er starb im Jahre 1905. 

Julius Knick, 1833. ltrieg in Schle- 
sien. War Assistenzarzt im New Yorker 
Steuben- Regiment während des Bürger- 
krieges. praktizirte in Ncwark. X J., war 
eine Zeit lang Redakteur der „Zickel 'sehen 
Zeitschriften”, ging 1889 in die Heimath 
zurück. „Bunte Blüthen”. Festspiele und 
andres. Frirdrirli Allirrt Schmidt. 1852. 
Hilchenbach. Westfalen, übersiedelte 1872, 
wohnte in Louisville, später in St. Louis 
und Cincinnati und starb daselbst als Fär- 
bereibesitzer 1890. Gedichte und I'eher- 
setzungen, darunter eine vorzügliche von 
Edgar Ellen Poe’s „The Raven”. Mnz 
Eherhardt. 1843. Germersheim, kam 1852 
nach New York, studirte Jurisprudenz, war 
Advokat in Cincinnati, siedelte 1868 nach 
Chicago über. Gedichte, knltnrgeschieht- 
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liehe Abhandlungen. „DeuWsh-amerikani- 
sehe Geschichtsschreibung” und andre«. 
Otto Körting, (1840 — 78). Dessau, bekann- 
ter Geiger, wandte sieh 1870 nach Ame- 
rika, erster Violinist bei Theodor Thomas. 
Concertmeister, Musiklehrer und Kritiker 
in Cincinnati. Kndolf Erdmann, Pseudo- 
nym Rudenz Edelwaeht. geboren 1848, Cin- 
cinnati. Ohio, praktischer Arzt in Batavia, 


Bremen, wanderte 1854 nach den Vereinig- 
ten Staaten aus. Kehrte später in die 
Heimat zurück. „Gedichte”. Paul Löbel, 
Schauspieler und Komiker, später auch 
Journalist in Baltimore, verfiel in Schwer- 
mut mul tödtete sieh selbst. „Gedichte”. 
Jingo Schlag, (18.36 — 86) Sangershausen a. 
d. Haardt, 1868 ausgewandert, Setzer, 
starb in New York. „Thomas Münzer”, 



F. H. LOHMANN. 


Ohio. Gedichte. Theodor Häring, 1833, 
Frickenhausen. Baiern. wanderte 1860 aus. 
machte den Bürgerkrieg als Arzt mit. prak- 
tizirte in Green Bay, Wis., Bloomington. 
III., La Orange. III. „Gedichte”. Adolf 
Pohle, Pseudonym Julius Blume. Bautzen 
1848, kam 1851 nach Amerika, zuerst 
Geistlicher, dann Apotheker in St. Louis. 
Gedichte. Heinrich Lange, (1836 — 74). 


Trauerspiel. Wilhelm Kiggert, 1852, Sta- 
dorf Ihm Hannover, wanderte 1873 aus. 
Er ist in Brooklyn, N. Y., ansässig. „Stun- 
den der Dämmerung”. Frank Silier, 1835, 
St. Petersburg, kam 1850 nach Amerika. 
Milwaukee, Wis., im Winter in Gotha. Fla., 
wo er Orangenzucht betrieb. „Reisebriefe 
aus dem Süden”. „The Song of Manitoba 
und other Poems”, und vieles andre. Otto 
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S oubron, Brenu-n, 1846, kam als Kind nach 
Amerika, in Milwaukee, Bearbeiter deut- 
scher Dramen für englische Bühnen. Dra- 
mendichter. „Leidenschaften”, „Kngel 
von Trenton” und vieles mehr. Julius 
Ougler , 1848, Stuttgart. 1854 nach Ame- 
rika. Uebersetzer von Ilprwegh’s Arbeiter- 


F.dejar, 1865, Berlin, 1883 ausgewandert. 
Er ist in Brooklyn, X. Y., ansässig; viele 
seiner Arbeiten in „Deutsch-ameriknnisehe 
Diehtung” abgedruekt. Maurice Nein hold 
von Stern, „Proletarierlieder”. 

Willibald Winckler wurde im Jahre 1838 
in Magdeburg, Provinz Sachsen, geboren, 



FRIEDRICH MICHEL. 


Liedern ins Englische. Besitzer einer 
grossen lithographischen Anstalt in Mil- 
waukee. „Gedichte * und andres. 

Friedrich Michel, 1865. Ingweiler, Eisass, 
1881 ausgewandert, besitzt in New York ein 
Damenhütc-Gesehiift. Beliebt als Hecita- 
tor. „Asraklängc ’ ' und andres.* Friedrich 


begab sieh 1855 nach Kairo, Aegypten, 
schrieb eine Grammatik des Vulgär-Ara- 
bischen. kam 1863 nach New York, 
bereiste Mexiko als Berichterstatter der 
„Kölnischen Zeitung”, wurde von Kaiser 
Maximilian ausgewieseu, war journa- 
listisch thiitig in Chicago, Milwaukee, 
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Cincinnati und Baltimore und starbi 
1871 in Stuttgart, wohin er ein Jahr 
vorher einem Rufe Ilallberger’s gefolgt 
war. Gedichte, „In Aegypten”, „Lieder 
eines Wandervogels”, „Vier Schreckens- 
tage in New York”, historische Novelle, 
„Schulze und Müller in Amerika”, „Die 
deutschen Kleinstädter in Amerika”, „Ma- 
ximilian’.» 1. letzte Tage”, ein Trauerspiel, 
u. a. m. Friedrich IT. Hess (Friedrich 
Adolf Ilasselt) 1888. Hamm. 1858 ausge- 
wandert, machte als Arzt den Bürgerkrieg 
mit, später in Baltimore und Cincinnati, 
starb 1877. „Eine neue Magdalene". 
Rudolf Thomann (1847 — 90), Lüneburg, 
wanderte 1870 aus. Redakteur des „Cali- 
fornia Demokrat” in San Francisco. „Le- 
ben und Taten von Johannes Schaute, alias 
John Shoddy”. 

Leopold von Schnick, (1843 — 86), Hei- 
delberg, wanderte 18G8 aus, nachdem er das 
glänzende Elend des Offizierslebens, dem er 
sieh nach verschiedenen Universitäts-Jah- 
ren zugewandt, kennen gelernt hatte. Nach- 
dem er auf einer Farm, dann in einer Zie- 
gelei gearbeitet und sieh als Lehrer ver- 
sucht hatte, wurde er Journalist, zuerst im 
Westen ; dann übernahm er die Redaktion 
der ,.N. J. Freien Zeitung” in Newark und 
wurde 1876 Redakteur des „Puck” in New 
York, in welcher Stellung seine geniale Be- 
gabung voll zur Geltung kam. Er starb am 
13. April 1886. Emil A. Knolser, Wien, 
kam 1873 nach Amerika, war Redakteur 
des „Seebote” in Milwaukee und seit 1886 
des „Puck” in New York. Kr starb am 28. 
April 1888. „Die seligen Eltern”, Schau- 
spiel, und andres. Faul Julius Immergrün, 
1833, Riede bei Bremen, 1869 in New York 
gelandet. „Herz, Welt und Vaterland” 
und andres. Curl Tierseh, 1845, Eiben- 
stock, wanderte 1871 aus. Redakteur in 
Kansas City. „Gedichte”. Fritz zur 
Windmühlen, 1853, Rastede, Oldenburg, 
kam 1876 nach Amerika, Redakteur des 
„Demokrat” in Lancaster, O., „Heimat und 
Fremde”. 


Ein Schriftsteller, Gelehrter und Phi- 
lanthrop von mehr als nationaler Bedeu- 
tung ist der Bibliothekar der Astor-Biblio- 
thek in New York. Hirmann Rosenthal, 
geboren am 6. Oktober 1843 in Friedrich- 
stadt. Kurland. Im Jahre 1881 kam er 
nach Amerika und gründete als Sekretär 
der Baron Hirsch 'sehen Gesellschaft die 
erste Ackerbau-Kolonie für russische Ju- 
den, und zwar in Louisiana, der weitere in 
Süd-Dakota und New Jersey folgten. Im 
Jahre 1892 wuide Ro enthal von der 
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„Great Northern Railway” nach dem 
fernen Osten gesandt und erstattete im 
Jahre 1893 Bericht über seine in Japan, 
China und Korea angestellten Erhebungen. 
In 1893 — 94 war er Sekretär der Deutseh- 
Amerikanisehen Reform-Liga. Er gab mit 
Conrad Nies „Deutsch-Amerikanische Dich- 
tung” heraus. Seit 1885 liefert er Beiträge 
für die „New Yorker Staats-Zeitung”. Er 
ist Redakteur des „Hebrew Monthly Intel- 
ligenccr” in New York, wurde durch Ver- 
leihung der Rothe-Kreuz-Medaille ausge- 
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zeichnet, Redakteur der russischen Ab- 
theilung der „Jewish Encyelopaedia” und 
Mitglied der Kaiserl. Russischen Waisen- 
haus-Gesellschaft. Rasenthal übersetzte 
zum ersten Male aus dem hebräischen Ur- 
text ins Deutsche „Koheieth oder Worte 
des Sammlers”, das aus dem 4. oder 3. 
Jahrhundert v. dir. stammende Buch des 
Alten Testaments, das Salomo als Weis- 
heitslehrer auf treten lässt, daher Prediger 
Salomo; ferner stammen von Rosenthal 
„Lied der Lieder” und eine l'ebersetzung 
von Ilugo Ganz ’s „Das Land der Räthsel” 
(Russland). 

Eduard F. Leyh , 1840, Meimers, Sachsen- 
Meiningen, 1861 ausgewandert. Er starb 
als Redakteur des „Deutschen Correspon- 
denten ” in Baltimore am 2. Juli 1901. 
Zweifellos war Leyh einer der bedeutend- 
sten Schriftsteller und Poeten, welche die 
deutsch-amerikanische Journalistik beses- 
sen. Auch als l’ebersetzer leistete er 
Grosses. Vorzüglich gelungen ist seine 
Uebcrtragung des „Star Spangled Ban- 
ner”. „Der Tannhäuser” und vieles mehr. 
Mitarbeiter der „Gartenlaube”, „Grenzbo- 
ten” u. s. w.* 

Wilhelm Keil manu, 1845. Ilechtshcim bei 
Mainz. Journalist und Redakteur in In- 
dianapolis und Evansville, Ind. „Ilerzons- 
bliiten” und vieles andre. Seine Festean- 
tate zur Columbusfeier 1892 wurde preis- 
gekrönt. Hermann Heiermann. 1841, 
Amsterdam, wanderte 1870 aus, Redakteur 
in Evanaville, Ind , und ColumbtM, O. 
Pseudonym Willibald Roland. „Gedichte”. 
Emil I). Karijau, 1832, Grünberg in Schle- 
sien. Bis zu seiner Erblindung 1888 Mit- 
redakteur der „Westlichen l’nst”. Er starb 
im Jahre 1907 in St. Louis. Gedichte u. s. 
w. Willn Im Feistkorn, 1847. Steimbke bei 
Hannover, machte den deutsch-französi- 
schen Krieg mit und kam 1872 nach Ame- 
rika. Redakteur in St. Louis, später in 
Cleveland, Milwaukee, Chicago, Baltimore 
und dann wieder in Chicago. Georg Jura- 
schek. 1853. Grünberg, 1885 ausgewandert. 


starb 1908 in New York, wo er Jahre lang 
journalistisch thätig war. „Liederbuch der 
christlichen Israeliten”. Carl Kcutcr-Ki r- 
ger, 1884, Wiedenbrück, kam 1883 nach 
New Orleans, dann in Californien. New 
York, Detroit und Kort Wavne, Ind. Ge- 
dichte. Joseph Alexander Seebaum, 1848, 
Warschau, wanderte 1873 aus, Musiklehrer 
in Chicago, Herausgeber des seiner bitter- 
bösen Satire und seines heissenden Sar- 
kasmus wegen bekannt gewordenen humo- 
ristischen Wochenblattes „Tamtam", da« 
hoi seinem vor einigeu Jahren erfolgten 
Tode einging. „Durcheinander” und 
vieles andre. Carl Lorenz, 1858. Stuttgart, 
1880 nach Amerika, Journalist in New 
York, dann in Cleveland. „Welke Blätter”. 
Carl Knortz. 1841. Garhenheim (Wahlheim 
in Werthes Leiden), wanderte 1884 aus. 
Studirte die Indianersprachen, zeitweise 
Redakteur des „Pionier". Cincinnati, jetzt 
in Evansville, Ind. Er ist Verfasser 
zahlreicher Werke. „Märchen und Sagen 
der Nordamerikanischen Indianer" und 
vieles mehr.* Wilhelm Müller, 1845, Hep- 
penheim, kam 1886 nach den Vereinigten 
Staaten, zuerst Lehrer in Indianapolis und 
Cincinnati, nach Schenk'« Tode Redakteur 
de« „Puck”, trat krankheitshall>er zurück, 
jetzt in Arlington, N. J. „Scabiade, oder 
Leben und Taten Fritz Schäbig*” und 
andres. Hermann von Wahlde, 1848, Neu- 
enkirchen, Oldenburg. verliess 1866 
Deutschland, Organist, dann Lehrer in 
Louisville und Cincinnati. „Gedichte".* 
Heinrich II. Fick, 1849. Lübeck, kam 1864 
nach New York, dann Lehrer in Cincin- 
nati, Chicago und wieder in Cincinnati.Ge- 
diehte. Wilhelm Alpers. 1851, Harburg, 
verliess 1871 Deutschland, Lehrer in New 
York. „Die Heldenbraut”. Caii Theodor 
Eben, 1830, Ravensburg, kam 1853 nach 
Amerika. „Grammatik der englischen 
Sprache” und vieles mehr. Er ist in Phi- 
ladelphia ansässig. Vortrefflicher Ueber- 
setzer. Georg Herrmann, 1840, Württem- 
berg. verliess Deutschland 1867, Direktor 
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der deutsrh-amerikanisrlu u Seminarschule 
in Detroit. „Lyrische Blätter” und andres; 
ist zugleich Komponist. Max Hempd, 1868. 
Dresden, verliess 1881 die Heimat. Lehrer 
in Omaha, Neb., und St. Louis. .Turner- 
leben”. Hermann Huhland. 1883, Grohnde 
in Hannover, kam 1883 narb Amerika. 
Lehrer in Chicago. „Aehrenlese” und 
and in s. 


sehen Dichtung”. „Die Volkersfiedel”. ..Die 
Hache der Wälder”, preisgekrönt. Balti- 
morer Blumenspiele, und vieles mehr.* 
Philipp IV. Bickel, 1839. Weinheim, 1855 
ausgewandert, kehrte 1879 nach Deutseh- 
land zurück. „Heimat klänge.* Juli aunes 
Hudolf, 1853. Schreiberhau. verliess 
Deutschland 1875 und wurde Pastor der 
doutsrh-prosbvtrrisrhcn Gemeinde in Eli- 
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Conrad Mies, der im Jahre 1882 in Alzey 
geboren war und Deutschland 1883 ver- 
lassen hatte, ist zweifellos einer der form- 
gewandtesten deutsch-amerikanischen Lyri- 
ker. Er war Schauspieler, Reisender. Leh- 
rer, Mitarbeiter von Zeitungen und erfolg- 
reicher Reeitator. Herausgeber der inzwi- 
schen eingegangenen „Dentsch-ainerikani- 


zabeth, X. J „Gedichte”. Emil Schnei- 
der, 1835, Mühlberg an der Elbe. Machte 
den schleswig-holsteinischen Krieg 1864 
mit. Verliess 1874 die Heimat, ging 1886 
zurück. Pseudonym : E. Sartorius. „Das 
Wort der Wahrheit” und vieles mehr. 
August Johann Krrens, 1843. Hamburg, 
kam 1877 nach Amerika. Evangelischer 


Digitized by Google 


384 


DEUTSCHE DICHTKUNST IN DEN VEREINIGTEN STAATEN. 


Geistlicher, amtirtc in Minnesota hake. 
Minn., Washington, Mo., und Klmhurst, 
III. „Frühlingsboten” und andres. Pedro 
Ilgen, 1869, Wiesbaden. Geistlicher. Wurde 
1889 Pastor in Ilighland, III., seit 1894 in 
St. Louis. „Am Golf von Mexico” und 
vieles andre. Johann G, Eberhard, 1827, 
Bern, kam 1856 nach Amerika, foeht im 
Biirgerk riefte, Pastor in Wheeling. dann in 
St. Louis. „Abendgloeken ” und andres. 
F. IV. Herzbergcr, 1859. Baltimore, Pastor 
in Ilammond, lud. „Deutsche Verdienste 
um unser Land” und andres. Gott heb ('. 
Berkemeicr, Pittsburg, Geistlicher, wurde 
1885 Direktor des Wartburg Waisenhauses 
in Mount Vernon, X. Y. Gedichte. F. IV. 
A. Liefeld. 1831, Ludwigsfelde, wanderte 
1866 aus. Pastor in Lynnville. Ind. „Ern- 
tekranz” und andres. Carl II. Hohe, 1846, 
Syraeuse, X. Y. Pastor in Joliet, III., 
Detroit, Mich., und Columbus. O, Redak- 
teur der „Lutherischen Kirchenzeitung”. 
„Morgenglocken” und andres. L. H. 
Stepler, 1841, Maar, Hessen, kam 1856 nach 
Amerika. Pastor an der 2. deutsch-refor- 
mirten Gemeinde in Cleveland, O , „Frei- 
heit, Gleichheit. Brüderlichkeit”, ein Tier- 
Gedieht. Ferdinand Schreiber, 1831, Mar- 
burg, verliess Deutschland 1856, katholi- 
scher Geistlicher in llavana, III. „Klänge 
ans Rom” und andres. Wilhelm Färber , 
1841, Sonneborn bei Elberfeld, kam 1863 
nach Amerika. Pfurrer in St. Louis, ge- 
storben am 18. April 1905. ..Herbstblu- 
men.* Engen Funcken, 1831 — 1889, kam 
als apostolischer Missionar nach Amerika. 
Gründer des grossen deutschen Waisen- 
hauses in St. Agatha. Ont., C’anada, wo er 
starb. Gedichte und andres. Ferdinand 
Hundt, 1835, Attendorn, Westfalen, ver- 
lies« 1859 die Heimat. Priester. Rich- 
mond, Indiana. „Maienlieder” und andres. 
Alexander Bcrghold, 1838, St. Margare- 
then, Steiermark, ging 1864 nach Amerika, 
Priester in Belle Plaine, Grüneier einer 
katholischen Gemeinde in XVev T'lm, elann 
in St. Paul. „Indianer-Raelie” oder „Die 


Sehreekenstage von New Ulm”, „Prairie- 
rosen” und andres. Minna Kleeberg, 
(1844 — 1878) Elmshorn, kam 1866 nach 
Amerika. Gedichte. Marie Haible, Unter- 
Insingen, Württemberg, Alton, 111. 
„Deutsch-Amerika” eine! andere Gedichte. 
Bella Fiebing, (1832 — 1878) Warmenau, 
Hannover, kam 1850 nach Amerika, Gattin 
des Friedensrichters Fiebing in Milwaukee. 
Gedichte. Pauline Widenmann, 1839, 
Stuttgart, kam 1840 nach Amerika, Gattin 
von August Widenmann, Ann Arbor, Mich. 
„Lieder und Gediehte” und andres. Fanny 
Gumpcrt, (1809 — 82) Bernbnrg, verliess 
Deutsch' -id 1856. Ihre Gedichte erschie- 
nen in Leitungen Philadelphia ’s, wo sie 
wohnte. Dorothea Böttcher, Schwerin, kam 
1876 nach Amerika. Kvanston, 111., dann 
in Chicago Lehrerin. „Die Erbsehleiche- 
rin” und andres.* Jlcinrich Harbaugh, 
1817, Wainsboro, Pa. Begabter Dialekt- 
dichter. Professor der Theologie am Mer- 
cersburg (Pa.) Seminar, starb am 28. De- 
zember 1867. „Harbaugh ’s Harfe”.* Hein- 
rich Fischer, Washington, Pa., gleichfalls, 
neben vielen andern, Dialektdichter. „Kurz- 
weil und Zeitvertreib, odder Pennsvlva- 
nisch-deutsehe Folkslieder” und andres. 
Ferdinand IV. Lafrenz, 1859, Fehmarn, 
wanderte 1873 aus. Erst Lehrer in Chica- 
go, dann in Cheyenne, Wyo., und in Ogden, 
Utah. „Nordische Klänge”. Vorwort 
dazu von Klaus Groth. Alfred Arnemann, 
1835, Domaine Elbingen bei Hannover, 
kam 1854 nach Amerika. Lehrer in Omaha, 
Neb. „Feierabend”. Carl M Unter, 1831, 
Verchen in Pommern, ging 1854 nach New 
Orleans. Pastor in Delaware, Ripley Co., 
Ind. „Das Oekumenisehe Concil” und 
andres. Wilhelm Diescher, 1844. Hamburg, 
1882 ausgewandert. Herausgeber der 
„Extra Post”, Brooklyn, N. Y., gestorben 
1907. „Erstlingsblüten” und andres. 
X ieolaus F. Butenschön, Holstein, geboren 
anfangs der vierziger Jahre, kam als junger 
Mann nach New York, starb daselbst 1888. 
„Uns' Modersprak”. Georg Asmus, 1830, 
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(tirsfen, verliess die Heimat 1862, Berg- 
werks Sachverständiger in New York. 
„/ merikanisches Skizzenbüchele” und 
virhs andre.* Johann Marlin Biircklr, 
18 ’S, Plattenhardt, Württemberg, 1859 
a s tewandert. in New Bremen. O., 
Redakteur des „Vetter aus Schwaben”. 
„Veilchen” und Viehs mehr Nicolaus 
Counrr, 1835, Luxemburg, wanderte 1865 


wandert. Grosses Weingesehäft in San 
Francisco. Gedichte. Alexander Conze, 
(1819 — 17) Bückeburg, fiel im mexikani- 
schen Kriege in der Schlacht bei Buena 
Vista. Gedichte. 

Gustav Heerbrandt, geboren 1819 in 
Reutlingen. Wegen Betheiligung am Auf- 
stande von 1848 sieben .Monate auf dem 
Hohen-Asperg gefangen, kam 1850 nach 
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aus, Redakteur der „Luxemburger Gazet- 
te” in Dubuque, Ia. „ Prairieblumen ” und 
andres.* Johann Baplisle Sau. (1859 — 
91) Luxemburg, kam 1880 nach Amerika. 
Gedichte. Nicolaus Eduard Becher, 1842, 
Wortneldingen, wanderte 1854 aus, Frie- 
densrichter in Dubuque, Ia Gedichte. 
Bernhard Belhnann, lebte in den fünfziger 
Jahren in Cincinnati. Gedichte. Carl 
Bundschu, 1842, Mannheim, 1864 ausge- 


Amerika. Gründer des „Schwäbischen Wo- 
chenblatts” in New York 1876, das einen 
grossen Erfolg erzielte. Er starb am 26. 
Mai 1896. „Das Lob der Schwaben” und 
andres. Sein Bruder Robert Heerbrandt 
starb am 9. April 1909, Er war ebenfalls 
am „Schwäbischen Wochenblatt” betheiligt. 

Johann B. Hertzog, 1831, Bechtheim bei 
Worms, wanderte 1856, nachdem er in 
Giessen studirt hatte, aus. War Bibliothe- 
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kar der Deutschen Gesellschaft in Philadel- 
phia und leitete dort die deutsch-amerika- 
nische Abendschule, sowie eine lange /eit 
florirende Deutsch-Amerikanische Schule. 
Er starb am 12. September 1901. Ge- 
dichte, Lehrbücher tuid vieles andre.* 

Ein hervorragender geistlicher Dichter 
ist Pater Bonavcnhira Hammer, Mitglied 
des Minoriten-Ordeus; er wirkt in Fort 
Wayne, Ind. Er hat ausser Gedichten ein 
Schauspiel „Columhu.x” geschrieben, sowie 
Lebensbeschreibungen von Heiligen, reli- 
giöse Abhandlungen und anderes. Er 
wurde in Durmersheim. Baden, im Jahre 
1842 geboren, kam aber schon 4 Jahre 
später mit seinen Eltern nach Amerika. 

Ernst Otto Hopp, 1841, Abtshagen in 
Pommern, kam 1866 nach Amerika, kehrte 
1875 in die Heimat zurück. „Unter dem 
Sternenbanner” und vieles andre.* 

Franz L. Magier, 1849, Mühldorf in 
Sachsen, als Kind nach Amerika, Theo- 
loge, Präsident des St, Pauls College der 
Bischöflichen Mcthodisten-Kirche in St. 
Paul Park, Minn. „Reise in den Himmel” 
und vieles mehr.* Carl August Piith, 
Zemmin. Pommern, kam 1873 nach Ame- 
rika, Pastor der unabh. evang. Immanuels- 
Kirche in Chicago. „Deutsche Lebensbil- 
der” und andres.* Heinrich Pfäfflin. 
1842, Schweigern, Württemberg, wanderte 
1866 aus. Zuerst Lehrer, dann Redakteur 
an der „Rochestcr Abendpost” in Roches- 
ter, N. Y. Gedichte. Ernst Wilhelm 
Pieper, Löhegallen, Ostpreussen, ( 1828 — 
93) machte den Krieg gegen Oesterreich, 
1866, als Landwehroffizier mit, wanderte 
im Herbst 1866 aas. Er war 16 Jahre lang 
Chef-Redakteur des „Seebote” in Mil- 
waukee, wo er 1893 starb. Gedichte. 
Johann Hermann R. Rcffelt, (1811—89) 
Bramsehe an der Hase, wanderte 1856 aus. 
Lehrer in New York und Iloboken. „Dich- 
tungen”. 

Oertrude Rlocele (Pseud. Stuart Sterne), 
geboren am 10. August 1843 in Dresden, 
seit 1850 in Amerika, hat in englischer 


Sprache gedichtet. Besonders bekannt ge- 
worden ist ihr Roman „The Story of Two 
Lives”. Sie starb in Brooklyn 1905. 

Lorenz Rohr, 1846, Rheinpfalz, kam 1869 
nach Amerika. Zuerst Lehrer. 1884 Chef- 
Redakteur des „Evansville Demokrat”. 
Gedichte. 

Heinrich Bernhard, der Dichter des 
„Sem pacher Liedes”, das dem reichen 
Schatze der Dichtung des Schweizervolkes 
eine köstliche Perle zufügte, wurde am 11. 
April 1811 zu Boistern, im Kanton Zürich 
gelegen, geboren und nachdem er die Volks- 
schule seines Heimathsortes absolvirt hatte, 
bezog er das Lehrerseminar zu Küssnacht, 
sich für den Beruf eines Jugendbildners 
vorzubereiten. 17 Jahre lang war er 
später an der Schule zu Schwameudingen 
thätig. Ein Lungenleiden zwang ihn im 
Jahre 1849 der Lehrthätigkeit zu entsagen, 
jlie ihm jährlich das „fürstliche” Ein- 
kommen von 500 Franken sicherte. Er 
wandte sich ganz der Bienenzucht zu. aber 
unbefriedigt von dem monotonen Leben 
und im Besitze einiger Geldmittel, bereiste 
er «las weite Gebiet der Ver. Staaten, und 
als Frucht dieser Streifzüge erschienen 
seine vielgelesenen Reisebriefe. Auch die 
Abwechselungen, mit welchen Reisen ver- 
bunden sind, führten zu einem Gefühl der 
Uebersättigung und dem Verlangen nach 
Ruhe. Amerika wurde alsdann seine llei- 
math und abseits von belebten Heer- und 
Verkehrsstrassen war der Jura bei High- 
land, 111., wie geschaffen dazu, das zu ge- 
währen, was er suchte. Er widmete sich 
dem Weinbau und der Bienenzucht; er 
starb im April 1877. Dem Dichter des 
„Sempacher Liedes” wurde in Highland 
ein Denkmal erriehtet ; Prof. Albert Peter 
aus St. Louis war der Präsident der Denk- 
mal-Kommission. Die Enthüllungsfeier 
fand am 14. Juni 1909 statt. 

Adolf Sirodtmann, (1829—79) Flens- 
burg, kam 1832 nach Amerika. Buchhänd- 
ler in Philadelphia, dann Journalist in 
New York und anderen Städten, kehrte 
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185ti nach der Heimat zurück, starb in 
Berlin. Uebersetzer. Amerikanische Antho- 
logie: Gedichte und vieles mehr.* Carl 
August Türckr, (1808 — 86) Brandenburg, 
1858 ausgewandert, Pastor in Cincinnati, 
starb in Chicago. Gedichte, ,. Deutschlands 
Befreiung”. Trauerspiel. (’arl Ungar, 
1855. Bonn, wunderte 1877 aas. Journalist 
in Chicago und St. Louis, später stiidti- 


l’nions-Armee, Journalist in Chicago, dann 
St. Louis. Gedichte u. s. w. Wilhelm Apel, 
1860, Elvershausen, seit 1887 in Amerika, 
Buchdrucker, „Germania”, Milwaukee. Ge- 
dichte. August F. Augustin, 1863, Penz- 
lin, kam 1884 nach Amerika. Pastor in Eau 
Clair, Wis. Gedichte. 

Brrthold A. Karr wurde am 3. März 1867 
in Bruchsal, Baden, geboren. Er wanderte 



CR. GOTTHCLD AUGLST NEEFF. 


scher Beamter daselbst. Gedichte. Wilhelm 
Vocki, Preussiseh-Mindcn. 1830. kam 1857 
nach Amerika, kämpfte im Bürgerkriege, 
Journalist, dann Advokat in Chicago. 
Uebcrsetzer deutscher Dichter. Redner. 
„Handbuch der Rechtspflege in den Ver. 
Staaten”. Gedichte. Ludwig Willich, Frei- 
herr von Pöllnitz, 1840, Darmstadt, erst 
Offizier in der deutschen, später in der 


vor einer Reihe von Jahren nach Amerika 
aus, war zuerst in San Francisco und ist 
jetzt in Philadelphia ansässig. Er ist Mit- 
arbeiter aller hervorragenden humoristi- 
schen Zeitschriften und mit Humoresken 
und Novellen in vielen deutschen Zeit- 
schriften vertreten. Er ist Redakteur 
des deutschen Departements der „Phila- 
delphia Press". Verschiedene seiner Ge- 
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dichte sind von den besten Komponisten 
vertont. Er ist Herausgeber lind Redak- 
teur der „Glocke” und wurde zweimal bei 
den Kölner Hlumenxpielen und mit zwei 
Preisen beim Baltimorer ausgezeichnet. 
Von ihm erschienen sind bis jetzt folgende 
Werke: ..Die Grafen von Manderscheid.” 
Kjmix ; „Leidenschaften.” Schauspiel in 
drei Aufzügen; „Meine Lieder.” Gedichte; 
„Herzens- Angelegenheiten.” Amerikani- 
sche Humoresken und Novellen. Erster 
Hand; „Wilde Rosen”. Gedichte; ..Zeitkin- 
der.” Gedichte; „Nette Geschichten.” Ame- 
rikanische Humoresken und Novellen. 2. 
Hand; „Engel und Teufel.” Kriminal- 
Roman. Autorisirte Bearbeitung; „War’ 
nicht die Liebe.” Gedichte. 3. Auflage; 
„Das Millionär-Baby.” Kriminal-Roman. 
Autorisirte Bearbeitung; „Meister Er- 
hard.” Ein Sang aus früher Kaiserzeit. 
Epos. In Vorbereitung befinden sieb: 
„Wilde Rosen.” Neue Gedichte. 2. Bind; 
„Der Weg zum Herzen.” Novelle; ...Sie 
muss nachgeben.” Amerikanische Humo- 
resken und Novellen. 3. Band; „Der Ku- 
chen Preis- Kontext” und andere amerika- 
nische Humoresken. 4. Band; „Das lachen- 
de Grab” und andere amerikanische No- 
vellen. 5. Band. Sein Lustspiel „Das stei- 
nerne Herz” wurde anfangs des Jahres 
1908 im Deutschen Theater in Philadelphia 
mit Erfolg aufgeführt. 

Ewald F. Bnrgmann. 1860, Schwartau 
hei Lübeck; seit 1888 in Amerika, llaupt- 
zeichner der Illinois Central in Chicago. 
Gedichte. E. Washington Baruch. New 
York, 1869, Mediziner, Vorlesungen litera- 
rischen Inhalts an der Columbia Universi- 
tät in deutscher Sprache. „Gedichte” und 
andres. Carl Ferdinand Bauer, 1869, 
Crailsheim. 1883 ausgewandert. Professor 
am Proseminar der deutschen evangelischen 
Synode in Elmhurst. III. Gedichte. 

Hermann Wilhelm Heinrich Benignus, 
geboren am 17. Februar 1861 zu Heil- 
bronn. trat als ordentl. Studirender in die 
Stuttgarter Technische Hochschule ein. 


Kam 1882 nach Amerika. Hier sind seine 
Schicksale weehselvolle gewesen. Er ist 
gegnwiirtig Zeitungskorrespondent und 

Zeichner. Er wohnt in Atlantic City. N. J. 
„Weltstromlieder”, „Dichtungen” und 

sein neuestes illustrirtes Buch über ameri- 
kanische Landschaften „Stimmen der 
Wasser”, das die eigenartigen Schönheiten 
der amerikanischen Land ichaftsgebilde 
poetisch ve: klärt. 



CONRAD NIES. 


Doktor Clara /. . Xiialay, geboren in Ber- 
lin am 27. Februar 1863, erhielt ihre Aus- 
bildung daselbst. Ging später auf einige 
Jahre nach England, wo sie theils lehrte, 
theils studirte. Kam im Jahre 1897 nach 
Amerika. Wohnt seitdem, mit kurzen Un- 
terbrechungen. in Philadelphia. Promo- 
virte zum „Dootor Philosophiae” an der 
University nf Pennsylvania am 17. Juni 
1907, nachdem sie einige Jahre zuvor ai» 
derselben Hochschule den „Magister 
Artium” erlangte. Unterrichtet an ver- 
schiedenen Schulen alte und neue Sprachen 


Digitized by Google 


DEUTSCHE DICHTKUNST IN DEN VEREINIGTEN STAATEN. 


389 


and ist seit drei Jahren am Bryn Mawr 
College angestellt. Gediehte, Novellen, 
Skizzen, wissenschaftliehe Abhandlungen.* 

Georg von Bosse, geh. 1862 in Ilelmstädt, 
wanderte 1889 an«. Zur Zeit Pastor in 
Philadelphia, Pa. Gedichte.* Paul Brand- 
ner, 1852, Weissdorf in Baiern. kam 1888 
nach Amerika, Architekt in New York seit 
1890. Johannes Braun, 1857, Marienwer- 
der, verliess die Heimath 1885. Dr. Phil., 
Carus. 1852, Ilsenburg. kam 1884 nach 
Amerika. (Ausführliche Biographie an an- 
derer Stelle.) „Helgri und Sigrun” u. vieles 
mehr. Hans Demuth, 1868, St. Wendel, 
kam 1893 als Zeitungs-Korrespondent zur 
Weltausstellung nach Chicago, Herausge- 
ber und Redakteur des Wochenblatts 
„Nachrichten-Herold” in Sioux Falls, S. I). 
Gedichte.* Marlin Drescher. 1863, Witt- 
stock, wanderte 1891 aus, Redakteur in 
Chicago. „Gedichte” und andres.* Georg 
Edward. 1869, Giessen, wanderte 1893 aus. 
Professor Northwestern University. Evans- 
ton, 111. „Symphonien” und andres. Amalie 
von Ende, 1856, Warschau, kam als Kind 
nach Amerika, New York, Mitarbeiterin 
der „N. Y. Staats-Zeitung”, Schriftstelle- 
rin. „Vier Lieder” und andres. 

Edna Fern. (Fernande Richter), 1861, 
Rössing bei Hannover, wanderte 1881 aus, 
Gattin des Arztes Dr. Geo. Richter in St. 
Louis. „Märchen”, „Gedichte” und vieles 
mehr.* Carl August Fickeissen, 1847, 
Pfalz, wanderte anfangs der siebziger Jahre 
aus, Grundeigenthums-Makler in Brook- 
lyn, N. Y. Gediehte. Joseph Erhardt 
Fischnaller, 1862. Innsbruck, wanderte 
1884 aus. Gediehte. Kuno Francke, 1855, 
Kiel, 1883 an die Harvard University in 
Cambridge, Mas«., als Professor berufen. 
Gedichte und andres.* Julius Gäbet, 1857, 
Frankfurt a. M., kam als Kind nach Ame- 
rika. „Gedichte”. Martha Gödel, Her- 
ford, Westfalen, kam 1894 nach Philadel- 
phia. seitdem in die Heimat zurückgekehrt. 
„Gedichte”.* Constantia Grcbner, Bronn- 
baeh, 1830, kam 1875 nach Amerika, Päda- 


goge, Oberlehrer an den Schulen Cincin- 
nati 's. Gediehte und andres. M. Green- 
blatt, 1842, Tann a. d. Röhn, wanderte 1866 
aus, war 17 Jahre Chef-Redakteur des 
„California Demokrat” in San Francisco. 
Gediehte und anderes. Carl Gundlach, 
1852. Springstille, Schmalkalden, wan- 
derte 1887 aus, Journalist, Philadelphia, 
dann in St. Louis. Verfasser von Romanen 
und Dramen. „Gediehte”. Friedrich Adolf 
Harter, 1843, Bärwalde, 1856 ausgewan- 
dert, machte den Bürgerkrieg mit. Deut- 



FRAU FERNANDE RICHTER. PSEUDONYM 
EDNA FERN. 


scher Buchhändler in Chicago. „Erinne- 
rungen aus dem Kriege” und andres. Ernst 
Henrici, Berlin, 1854, kam 1902 nach Ame- 
rika, seitdem nach Deutschland zurückge- 
kehrt. Bedeutender Dramatiker, Gründer 
des Baltimorer Blumenspiels, Forscher und 
Recitator. „Aztekenblume” und vieles 
andre.* Adalbert von Heyne, Neisse, 1836, 
wanderte 1862 aus, focht im Bürgerkriege, 
wurde bei Fredericksburg schwer verwun- 
det. Journalistisch thätig an der „Germa- 
nia” in Los Angeles. Gedichte. Alfred 
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Walter Hüdebrand, 1862, Schkeuditz, Pro- 
vinz Sachsen, Geistlicher, wunderte 1890 
ein. Pastor in Greenfield, Muss. „Ge- 
dichte”.* Julius Hoffnutnn, 1840, Worms, 
kam 1881 nach Amerika. Praktischer Arzt 
in New York. Gedichte. 

Friedrich von Iloldt, Hamburg. 1860, 
wunderte 1882 ein. Denver, Colo. Ge- 
dichte. Helmut /'. Holler, 1871, St. Mar- 
gareten in Holstein, wunderte 1895 ein. 
(Ausführliche Biographie an anderer 
Stelle.) „Sphärenreigen” und andres. 
Lutz Horn, Gerdauen. 1867; 1898 

eingewandert, Pastor in Kresno. Cal. 
„Stimmungswellen ”. 

Ein geistig ganz besonders hervor- 
ragender Deutsch-Amerikaner, ja zwei- 
fellos der bedeutendsten einer in der 
jüngeren Generation deutscher Vor- 
kämpfer ist Julius Hofmauu. geboren zu 
Friedberg in der Wetterau, 1865. studirte 
Theologie, Philosophie, Germanistik und 
Geschichte in Giessen. 1889 an die Zions- 
Gemeinde von Baltimore berufen. Lizen- 
tiat der Theologie, ehrenhalber, der Uni- 
versität Giessen. Gedichte. 1907. Bedeu- 
tender Redner. Lehrer an der Johns 
Hopkins Universität. 

Friedrich Wilhelm Ihm. 1885, Schwerte 
in Westfalen, seit mehr als zw'anzig Jahren 
in Amerika. Dr. phil.. Bergwerks-Inge- 
nieur, Gründer von Graphitville. X. O. 
Gedichte. Anna Kirchstein. Prüm in der 
Eifel, kam 1868 nach Amerika. Chicago. 
Gedichte und andres. Georg Koob, 1869, 
Heppenheim, 1886 eingewandert, katholi- 
scher Geistlicher in Neier. Mo. Gedichte. 
Filibcrt Korndörfer, Darmstadt, 1860, 
wanderte 1886 ein. Importeur von Apothe- 
kerwaaren in New York. Gedichte. Laura 
Wühelmine Krech, Suhl. Thüringen, lebt 
in Hackcnsaek. X. J. Gedichte. August 
Lange, 1867 in Elfsen. Westfalen. Geist- 
licher, kam 1890 nach Amerika. Pastor 
einer der grössten deutschen Gemeinden 
des Landes, der evang. St. Johannes-Kirche 
in Evansville, Ind. „Aus stillen Stunden” 


und andres. Frust Eduard Lemcke, 1844, 
Pasewalk. kam 1869 nach Amerika, Buch- 
händler in Xew York, Chef der Firma 
Lemcke & Büchner, Theilhaber der Braun- 
schweiger Verlagsfirma B. Westermann & 
Co. ln Deutsch. Englisch und Französisch 
„Creation-Re-Creation ’ 

F. H. Lohmann, 1848, Eckernfördc, 1857 
eingewandert. Er kam mit seinen Eltern 
nach Texas, wo er zur Zeit lebt. Er war 
als deutscher Lehrer mit Erfolg thätig. Im 



GEORG VON SKAL. 


Jahre 1908 veröffentlichte er ein Bändchen 
Gedichte unter dem Titel „Texasblütfaen”, 
die viel .Schönes enthalten. Besonders be- 
merkenswerth sind die Gedichte „Glück” 
und „O. deutsches Lied”. Ausserdem „Die 
deutsche Sprache”. Carl Eugen Gustav 
Lorenz, 1858. Stuttgart, kam 1880 nach 
Amerika. „Welke Blätter”. Fred. R. 
Minuth. 1854. Ostprenssen. Fast zwanzig 
Jahre in Amerika. „Ihr Verbrechen ” und 
andres.* 
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Lolla L. Leser, geh. Nicolay, wurde am 
15. September 1804 in Berlin geboren. Ihre 
erste Novelle „Johannistag” erschien im 
Jahre 1880 in der Sonntagsbeilage der Ber- 
liner „Volkszeitung” im Druck. Dem 
schlossen sich zahlreiche Novellen, Skizzen, 
Märchen und dergleichen an. L. L. Leser 
lieferte Beiträge an: „Schorer’s Familien- 
blatt”, „Post”, „Norddeutsche Allgemei 
ne”, „Staatsbürgerzeitung”, „Deutsches 
Tageblatt”. „Volkszeituug”, „Montags- 
blatt”, „Stuttgarter Musikzeitung". „Mün- 
chener Jugendblätter” etc. Im Jahre 1888 
heirathete sie Dr. Victor Leser aus Phila- 
delphia, ging mit ihm im Jahre 1892 nach 
Amerika; sie wohnt seitdem in Philadel- 
phia. Sie erhielt von der „Glocke” in 
Chicago den ersten Preis für eine deutsch- 
amerikanische Humoreske, von der Redak- 
tion der „Deutschen Hausfrau” in Mil- 
waukee den zweiten Preis für eine kurze 
Novelle. Ihre Dramen „Natnego” und 
„Maskenfreiheit”, sowie ihr Märehenspiel 
„Schön -Rotht raut” und das Volksstiick 
„Die Glücksucher in Amerika” (Im Lande 
der Lotophngen) wurden in Philadelphia 
aufgeführt. „Schön-Rothtraut” sowie ein 
Band Novellen. „Das zerrissene Bild und 
andere Erzählungen” erschienen im Jahre 
1904 in Buchform. 

A. O. .1/ iillcr, 1845, Altmark. 1899 einge- 
wandert. Leiter des deutschen Unterrichts 
an den deutschen Sehulen in Davenport. la. 
„Müllerlieder”. Hugo Münsterberg. 1868. 
Professor an Harvard. Mass. Psychologi- 
sche und ethische Arbeiten, Gedichte, her- 
ausgegeben unter dem Pseudonym Hugo 
Terberg.* 

Gotthold August See ff, New York. 1860. 
Geistlicher in Ellenville, N. Y. Heraus- 
geber von : „Im Lande des Sternenban- 
ners", „Primula veris” und vieles andre.* 
Pastor Neef starb am 20. Juli 1909. 
Nicolaus Johannes Otto, Filsch bei Trier. 
1871, wanderte 1895 aus. katholischer 
Geistlicher in Chicago. „Stille Weisen”. 

Joseph Rainer, Kaltem. Tirol, 1845, kam 


1867 nach Amerika, seit 1887 Rektor des 
Salesianum. des bekannten Priester-Semi- 
nars in St. Francis. Wis. Wurde 1904 zum 
Hausprälaten Pius’ N. ernannt. „Jubel- 
klänge aus Amerika", Gedenkblatt zum 
Papstjubiläum, und andres. Ernst Richard, 
1859. Bonn, wanderte 1882 aus, Lehrer an 
der Columbia Universität in New York. 
„Alte Geschichten aus dem Mohawktal" 



HFNRY F. URBAN. 


lind andres. Matthias Rohr. Zemmer bei 
Trier. 1846. wanderte 1868 ein. Redakteur 
des „Volksfrcund” in Buffalo. N. Y„ dann 
General-Agent der Germania-Lebensversi- 
cherungsgcscllscbaft daselbst. „Am Nia- 
gara". Gustav Rommel, Königseggewald, 
Württemberg, wanderte 1877 ein. New 
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dichte. Johannes Ernst Rothensteiner, 
tur, 1860, St. Louis, Mo., katholischer Geist- 
licher in Frederickstown, Mo. „Indianer- 
sommer" und andres. Elisabeth Rudolf, 
Dresden, lebt in Haitimore. Gedichte. 
Friedrich Heinrich Sauer, Wiesbaden, 
1861, verliess Deutschland 1882. Gedichte. 
Clemens August Schlüter, 1837, Nordkir- 
chen, Westfalen. 1872 eingewandert, Pfar- 
rer am St. Joseph Hospital in Lancaster. 
Pa. „Natur und Gnade”. Georg M. A. 
Schöner, 1864. Steinach, Baden, wanderte 
1890 ein, katholischer Geistlicher in Roehes- 
ter, Pa., Sachverständiger der kirchlichen 
Architektur. „Deutsche Weisen aus Ame- 
rika”. Heinrich Christian Strack, 1848. 
Reiskirehen, Hessen, wanderte 1884 ein. 
Redakteur des „Washington Journal”. 
Gedichte. Johannes Wilhelm Tlieiss, 1863. 
Zeliouopo), Pa. Lutherischer Geistlicher in 
Los Angeles, Cal. „Gepflückt am Wege” 
mit Zeichnungen des Verfassers. ..ln der 
Feierstunde” und andres. Martha Toe/i- 
litz. 1872, Breslau. Gattin des Arztes I)r. 
Max Tocplitz. lebt in New York. Ge- 
dichte. Carrie Freifrau von Veltheim- 
Hülse, Beirut, Syrien, lebt in Berklev, Ca- 
lifornien. Gedichte* Georg Sylvester 
Viereck, 1884, München, seit 1897 in Ame- 
rika. „Gedichte” und vieles andre.* Jo- 
hann Bernhardt Vincke, 1854. Heede a. d. 
Ems, kam 1873 nach Amerika. Verlor sein 
Leben beim Untergang der „Elbe” am 30. 
Januar 1895. Gedichte.* Hermann Wei- 
gand, 1858, Halberstadt, wanderte 1887 
aus. Geistlicher. Gedichte. Carl Chris- 
tian Wendel, 1857, Bierstedt bei Wiesba- 
den, lebt in Brooklyn. Gedichte.* Faul 
Wienand, 1857, Zellin a. d. Oder, 1869 aus- 
gewandert. Prediger der deutschen ref. 
Christus-Kirche in Brooklyn. N. Y. Ge- 
dichte. Stanislaus von Wiszceusky, 1875. 
Stolp in Pommern, lebt in New York. Ge- 
dichte. Friedrich A. Wynekcn. 1866, Ober- 
schlesien, lebt in San Francisco. Gedichte. 

Georg von Skai wurde in Posen im 
Jahre 1854 geboren, ehemaliger deutscher 


York, Germania-Lebensversicherung. Ge- 
Offizier; wanderte 1876 aus. Versuchte 
zuerst auf mannigfache Weise sein Heil in 
der neupn Umgebung, wurde dann Redak- 
teur der New Yorker Staats-Zeitung, spä- 
ter Reehnungskommissär der Stadt New 
York. Vertreter des Berliner Lokalanzei- 
gers und Herausgeber der Zeitschrift 
„America”. Hervorragender Redner. Ge- 
dichte, Skizzen etc. „Das amerikanische 
Volk” und vieles mehr.* 

Hugo Bcrtsch, 1851. Margarethenhausen 
im Sehwnrzwald ; lebt als Kürschner in 



ALBERT PULVERMACHER. 


Brooklyn. N. Y. „Die Geschwister” und 
andres. Rudolf Cronau. Solingen. 1855, 
lebt in New York. Bekannter Reisen- 
der und Vortragskünstler. Mitarbeiter 
an zahlreichen bedeutenden Zeitschriften. 
„Im wilden Westen” und vieles mehr. 
Ernst Freyburger, Karlsruhe. 1858. wohnt 
in New York; Redakteur. Erzählungen 
und andres. P. Hann. Iloriz in Böhmen, 
1855, wohnt in New York. „Ampruehs- 
lose Geschichten” und andre; Theodor 
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Hoster, Winnweiler, Rheinpfalz, 1854 ge- 
boren. Früh ausgewaudert, lebt in New 
York. Herausgeber des „Scientific Ame- 
rican”. Emil Klässig. 1881 in New York 
geboren, schrieb Skizzen und andres. Vif ms 
Völkel wurde im Jahre 1849 in Wirsitz in 
Posen geboren, wohnt jetzt in New York. 
„Aberglaube und Bilder” und andres 
mehr. 


Reisebildern aus der alten Heimath. Skiz- 
zen über bedeutende Frauen und andres 
mehr. Albert Pulvermacher, 1866 in Brom- 
berg geboren, studirte zuerst Medizin, 
machte später philologische und 1 itterari- 
sche Studien. War eine Zeit lang in Paris 
Max Nordaus Ainanuensis; wandert« 1892 
aas. Nacheinander am „Pittsburger Volks- 
hlatt”, der „Ilobokener Abendpost” und 



ADOLPH SCHAFFMEYER. 


Henry F. Urban, in Berlin geboren. 
Humorist und Satyriker. ein Nachkomme 
von Johann Heinrich Voss. Mitarbeiter 
an vielen bedeutenden Zeitschriften in 
Deutschland und Amerika. „Im Dollarlan- 
de”, „Maus Lula” und vieles andere 
mehr.* Marie Jüssen, in Madison, Wis- 
consin, geboren. Seit 1904 Redactrice 
der „Deutschen Haasfrau" in Mil- 
waukee. Verfasserin einer Reihe von 


dem „New Yorker Morgen-Journal” thätig, 
wurde er 1897 Redakteur und Dramaturg 
der „New Yorker Staats-Zeitung”. Sinn- 
sprüche und andres*. Frau Louise Lübbe, 
in der Altmark geboren, lebt in Chicago 
Verfasserin zahlreicher Novellen und Ge- 
dichte. Adolf Srliaffmeycr, wohnt in New 
York. Redakteur der „New Yorker Staats- 
Zeitung”. Verfasser mehrerer bedeuten- 
der Romane, sowie der mit grossem Erfolge 
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gegebenen Uranien: „Uer Herr Baron”, 
„Ehrliehe Menschen” und andres. 

Hermann Alexander. Gründer des 
anfangs des Jahres 1909 eingegangenen 
„Echo” in New York, der sieh selbst in fol- 
gender Weise schildert: „In Pommern ge- 
boren vor fünfundvierzig Jahren. Besuchte 
die Gymnasien in Stolp und Danzig und 
hatte eine Zeit lang die Absicht. Theologie 
zu studiren. Es schien mir nach reiflicher 
Ueherlegung indessen besser, als Schrift- 
steller die Welt aus den Angeln zu heben. 
Sie blieb aber drin, obwohl ich zu dem 
Zwecke im Jahre 1881 speziell nach Ame- 
rika kam. Hier führte mich sehr bald 
mein Kismet der Tagespresse zu. Ich 
wuchs mit dem „New Yorker Herold" auf, 
arbeitete mich zu leitender Stellung empor 
und schied nach nahezu zwanzigjähriger 
Thätigkeit von der Stätte einer Wirksam- 
keit. der meine ganze Liehe gehört hat. 
Gründete dann ein eigenes Blatt, das New 
Yorker „Echo”, heute im siebenten Jahre 
seines Bestehens. Was irh von meiner 
frühesten Kinderzeit an je gesündigt, habe 
ich als deutscher Zeitungsherausgeber 
reichlich abgebiisst. Geschrieben hals* ich 
ausser einem halben hundert kleinerer 
Skizzen nur eine auch nicht sehr grosse 
Novelle, die mir heute lange nicht mehr so 
sehr imponirt. wie in der Stunde ihrer Ge- 
burt. Gedichtet halte ich meistentheils nur 
Karnevals-Poesie und die dichte ich noch. 
Hermann Alexander. ’ ’ 

Einer der berufensten unter den deut- 
schen Dichtern und Schriftstellern unserer 
neuen Heimath war zweifellos Robert 
Red ul. der wohl eine kurze Würdigung 
verdient. Er war am 27. Januar 184!) zu 
Weitenau im Schwarzwald geboren. Er 
verlor früh die Mutter, mit dem Vater 
verband ihn nicht viel Gemeinsames. Zum 
Theologen bestimmt, bezog Robert Reitzel 
die Universität Heidelberg. Im Jahre 
1870 kam er nach Amerika und schlug 
sieh mühsam als „Grüner” mit allen Arten 
von Beschäftigungen durch. Die dabei ge- 


sammelten Erfahrungen veröffentlichte er 
später im „Armen Teufel” unter dem 
Titel: „Abenteuer eines Grünen.” Unab- 
hängigkeit und Leidenschaft für die Frei- 
heit sind die Fundamente des Charakters 
von Reitzel. Sie brachten ihn in Kuntlikt 
mit der Kirche. Das Ende war. dass er den 
Talar ganz auf die Seite legte. Er l>egann 
ein Wanderleben als „Reisereilner”. In 



DR. WILLIAM L. ROSENBERC. 

Turnvereinen und radikalen Gesellschaften 
war er sehr beliebt. 

In Detroit wurde es ihm Ende 1884 
durch Beihilfe von Freunden möglich ge- 
macht. ein Blatt herauszugeben, „Der 
Arme Teufel”: erste Nummer erschien 
am ti. Dezember 1884. „Der Arme Teufel” 
war nicht nur beliebt, er wurde geliebt, 
und jede Nummer wurde freudig erwartet. 
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Reitzel schrieb nicht nach einem Pro- 
gramm ; er gab sich selbst und viele fan- 
den. es sei das schöner und grösser wie 
ein Programm. Kr vermittelte den 
Deutsch-Amerikanern die Literatur des 
Jüngsten Deutschland : Karl Henkell, J. 
H. Mackay, Wedekind, Ilauptmann. Auch 
machte er sie mit amerikanischen Denkern, 
wie Emerson und Thoreau, bekannt. Seine 
eigene Prosa ist wohl die beste, die in 
Deutsch-Amerika geschrieben worden ist. 
Aber er wollte nicht nur ein Schöngeist 
sein ; über Allem stand ihm der Kampf 
für die Freiheit, und zwar nicht für die 
phrasenreiche ..politische Freiheit”. Die 
genügte ihm nicht. Er wob sich sein 
eigenes Freiheits-Ideal. 

Unheilbare Krankheit warf Reitzel Jahre 
hindurch auf das Schmerzenslager. Aber 
ob er auch physisch schwer litt, seinem 
„A. T.” erhielt er doch den alten Humor 
und die junge Frische. Am 31. März 1898 
starb Reitzel in Detroit. 

Knrl Knie p, Xewark. N. J.. geboren am 
6. Oktober 1845 zu Hannover, seit 1866 in 
Amerika. Gründete in Xewark ein Kngrox- 
Gesrhiift. Verfasser der Hcgrüssungs- 
Hymne zum 21. Xatiunal-Sängerfest und 
der Gedichtsammlung „Durch Sturm und 
Sonnenschein in vierzig Jahren.” 

H\ L. Bosenberg, geboren 10. Januar 
1850 in Deutschland, (Westfalen) von 
lutherischen Eltern. War als Lehrer des 
Lateinischen lange Jahre thätig, sehrift- 
stellerte dazwischen und liess seine ersten 
Gedichte im Jahre 1880 in Frankfurt a. M. 
erscheinen. Wandcrte im Jahre 1881 nach 
den Ver. Staaten ein. warf sich hier auf 
das Studium der Xational-Oekonomie und 
nachdem er in Boston zwei Jahre als Lehrer 
angestellt gewesen, trat er ins politische 
Zeitungsfach über, zuerst in Chicago, dann 
in New York, später in Cincinnati und vom 
Jahre 1898 ab in Cleveland, wo er im Jahre 
1901 eine Anstalt für Sprachgebrechcn und 
geistig zurückgebliebene Kinder eröffnete. 


Seine Begabung für die Bühnendich- 
tung bewies Rosenberg durch mehrere 
Werke. „Crambleton ” (1869); „Auf der 
Moralwoge": „Der Friedensstifter” und 
„Der Held von San Juan Hill” sind die 
Titel einiger seiner dramatischen Erzeug- 
nisse. welche den allgemeinen Beifall der 
Zuhörer fanden. In all diesen Werken be- 
handelt der Dichter soziale Themata mit 
einem psychologischen Untergründe. Ro- 
senborg. der viel gereist und ein überreiches 



HERMANN ALEXANDER. 


Leben hinter sich hat. ist unzweifelhaft 
einer der vielseitigsten Schriftsteller der 
deutsch-amerikanischen Literatur. Seine 
Erzählungs-Sammlung „Aus dem Reiche 
des Tantalus" (1888, Zürich) fand grossen 
Anklang. 

Seit fast vier Jahrhunderten (liegt nun 
ununterbrochen der deutsche Geistesfunke 
hinüber nach der neuen Welt, dir- längst 
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keine neue mehr ist. Da ist es nicht rikas emporgeblüht. Mag auch die über- 
zu verwundern, dass deutsches Handeln reiche Schaar deutscher Autoren in den 
und Denken, Wirken und Empfinden, ein Vereinigten Staaten Sterne allererster 
starker Faktor im amerikanischen Leben Grösse unter den Ihren zählen, so ist das 
wurde. Noch grösser als er bereits ist, sollte ehrliche Ringen auch der bescheidner Be- 
er freilich werden, wenn der Deutsche seine gabten, gewiss mit grösster Genugthuung 
allzugros.se Bescheidenheit abwürfe. — zu betrachten, denn sie sind die treusten 
Und doch, trotz dieser scheuen Zurück- Wahrerdeutschen Empfindens, die Banner- 
haltung ist die deutsche Dichtkunst rnuth- träger deutscher Ideale auf fremdem Bo- 
voll auf dem ihr imgünstigen Boden Ame- den, diese deutschen Dichter in Amerika. 
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UDO BRACHVOGEL, 

Deutsch-Amerikas groesster Balladendichter. 


Udo Brachvogel ist eine der bekanntesten 
litterarisehen Persönlichkeiten Deutsch- 
Amerika 's. Er wurde im Jahre 1835 ge- 
boren. hat sich aber die ewige Jugend- 
lichkeit des Poeten gewahrt. 

Er studierte die Rechte in Jena und 
Breslau, gab in Wien ein Bändchen viel- 
versprechender .. Jugendgediehte ” heraus 
und kam in 18(iti nach den Vereinig- 
ten Staaten, wo er eine zeitlang Mitredak- 
teur der „Westlichen Post” in St. Louis 
war und später die Redaktion des seiner- 
zeit blühenden „Belletristischen Journals” 
in New York übernahm, in dem viele seiner 
Gedichte erschienen sind. 

Der jüngeren Generation ist er am bes- 
ten als Prosaist bekannt. Sein Roman 
„King Corn”, der bereits verschiedentlich 
in Zeitungen, aber nie in Buchform erschie- 
nen ist. schildert die Beziehungen des 
Mensehen zur Erde mit einer Intimität, die 
an Zola 's gewaltiges Werk ..La Terre” er- 
innert. Ein weiterer Roman von Bedeu- 
tung ist „Irregang auf der Prärie”. Be- 
sonders kraftvoll ist in dieser Erzählung 
die Beschreibung eines Blizzard, wie auch 
in der Poesie die grossen Regungen der 
Natur, die Feuersbrunst und der Orkan zu 
den Lieblingssujets des Verfassers gehören. 
Es verdient der Erwähnung, dass Brach- 
vogel es war. der Brat Harte ’s erste Arbei- 
ten in ’s Deutsche mustergültig übersetzte, 
wie er überhaupt ein meisterhafter Ucber- 
setzer ist. Zum Dank hierfür und in 
warmer Anerkennung seiner Verdienste hat 
ihm der Amerikaner seinen ersten grösseren 
Roman als „Udo Brachvogel. Esq.” zuge- 
eignet. Ferner verdient hier noch beson- 
derer Erwähnung die ergreifende, in Ver- 
sen geschriebene „Novelle der Künstlerin”. 

Braohvogel’s Poesien liegen unbegreifli- 
cher Weise nicht in Buchform vor. Doch 
selbst auf die wenigen in Antliologieon ent- 


haltenen Proben hin erklärt ein Kritiker 
vom Rufe eines Carl Busse Udo Brachvogel 
für den bedeutendsten deutsch-amerikani- 
schen Dichter. Wie weit dies zutrifft, kann 
die Kritik erst entscheiden, wenn der 
jugendfrische Greis seine Gedichte gesam- 
melt herausgegeben hat. Doch nach den 
Manuskripten und Ausschnitten, welche 
der Dichter liebcnswiirdigst zur Verfügung 
stellte, ist es unzweifelhaft, dass wir ihm 
den Lorbeerkranz unseres grössten Balia- 
den-Dichters nicht vorenthalten können. 

Er hat Verve, Farbenpracht. Musik. Bil- 
der, wie kein anderer unserer Poeten. Seine 
Lehrmeister waren Rückert und Freilig- 
rath, denen er ein würdiger Schüler ist. 
Für ihn ist die Sprache ein Toninstrument 
und eine Palette. Er macht die gewagtesten 
Experimente oft mit grossem Erfolg. 
Allerdings muss gesagt werden, dass sein 
Gefühl für das, was schön klingt und sieh 
farbenprächtig ausnimmt, gelegentlich sein 
Sprachgefühl überwiegt, ln dem Bestre- 
ben. nie dagewesene Effekte zu schaffen, 
wird das kunstvolle Schnitzwerk manchmal 
zur Schuörkelei, die Kunst erkünstelt. Doch 
das ist bei dieser Diehterschule unvermeid- 
lich und bei Brachvogel durah den Erfolg 
glänzend gerechtfertigt. 

Er ist bewusster in seinen künstlerischen 
Absichten, als irgend ein anderer deutsch- 
amerikanischer Dichter, er grübelt oft 
Tage lang über einem Worte nach, denn er 
weiss. dass es in jedem Falle immer nur 
ein Wort giebt, das das richtige ist. 

Wäre Brachvogel nur gross in äusserlich 
künstlerischen Effekten, so wäre das aner- 
kennenswerth genug und würde ihn hoch 
über das Heer der meisten unserer Poeten 
stellen. Denn die Form — paradox wie es 
klingen mag — ist die Seele der Kunst 
Brachvogel hat der Seele auch einen Kör- 
per gegeben. Seine Stimmungen, seine 
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Sujets sind eigenartig und packend. Ks 
sind nur grosse mächtige Themata, meist 
mit antikem, historischem Hintergrund, 
die ihn anziehen. der Brand Roms. Perse- 
polis, Lukretia. Hanuihal. Napoleon und 
Kleopatra. Mit kiilmem Griff wählt er das 
richtige Moment im Lehen seiner Helden, 
in gluthvollc Verse kleidet er sein Lied. 

Es ist kaum möglich, dem Dichter in 
dem Rahmen dieses kurzen Aufsatzes ge- 
recht zu werden. Es erseheint nur statt- 
haft. einige seiner bedeutendsten Gedichte 
kurz nnzufiihren. Da ist vor allem die 
meisterhafte und weithin bekannte Schöp- 
fung ..Römische Nacht”. Wie alle Brach- 
vogel 'sehen Gedichte ist sie verhältnissmüs- 
sig lang. I'nser Dichter scheint eben l’oe's 
Ansicht, dass ein poetisches Kunstwerk, um 
zu wirken, einer gewissen Länge, von etwa 
hundert Versen bedürfe, zu theilen. Es 
lässt sich manches für dieses Prinzip sagen, 
wenn man sieh auch der Ansicht nicht ver- 
uchlicssen kann, dass hier und da die 
Längen ein wenig ermüden, doch tragt uns 
bei Brachvogel die gluthvolle Sprache 
darüber hinweg. Des Nero blonder Lieb- 
ling liest den Virgil ihm vor. 

„Doch plötzlich schweigt des Liebling!* Stimme. 
Hinab zum Kaiser sinkt sein Ilnupt — 

„Umsonst hier brechen meine Schwingen, 

Sieh vor dem Dichter mich vergehn, 

Soll ich sein Lied dir würdig singen. 

Muss ich erst Troja brennen seh 'n ” 

Da zuckt cs um des Weltherrn Stirne, 

„Dein Wahnsinn, Knabe, sei gestillt." 

Und während Roma in Flammen ver- 
sinkt, greift der junge Sänger zur Lever: 

„Jetzt kann ich den Vergil versteh ’n, " 

Pyrotechnische Effekte sind es auch, die 
der Dichter in dem wenig bekannten „Per- 
sepolis” mit gewaltiger Kraft zu benutzen 


weiss. wo der Ammonide der Hetäre Thais 
verspricht, im Brande der Stadt das 
Abendroth noch einmal znrüekzuzaubem, 
ehe er sie verlässt. 

».l'nd die Erde wird erschrecken. 

Aber jauchzen wird dein Herz. ’’ 

..Rosen am S\V f reiht sich diesen Gedieh- 
teu würdig an. obwohl hier die Effekte 
manchmal zu sehr den Eindruck des Ge- 
suchten machen. Es sind aber Zeilen in 
dem Gedichte, die einen mit Staunen und 
Bewunderung erfüllen, würdig der Köni- 
gin. die 

,, — Rom wohl zweimal trug im Haar 
An einein Feste des Anton/’ 

„Capua” ist in der Form vielleicht das 
gelungenste der Brachvogel 'sehen Gedichte 
und enthält einige neue Effekte : 

„Die trotz 'gen Häupter, welche 
Kein Alpenaehnee verletzt, 

Schnee der Orangenkelche 
Beugt und begrabt sie jetzt.” 

Wenn Brachvogels Gedichte erscheinen, 
und sie müssen erscheinen, werden sie 
nicht verfehlen, grosses Aufsehen zu 
machen. Sie haben alle einen seltsamen 
Reiz, eine starke Individualität, und wir 
können vielleicht nicht besser thun, als mit 
ein paar Zeilen aus einem Brachvogel 'sehen 
Gedichte „Die wohlriechende Kerze” zu 
sehliessen, die den grandiosen Flug seiner 
Poesie trefflieh charakterisieren : 

„Ich ach vor mir im Myrtenachimmer 
Aua meiner Phantasien Schacht, 

Aufsteigen jene alte Pracht, 

Davon das Echo wie Gebet 
Um ausgegrabne Tempel weht." 

0. S. Viereck. 
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AN DIN FREUNDE, WELCHE DEN GARTEN 
BESUCHEN. 

Ich finde in der weiten Welt 

Nicht« ilenn nur Aufruhr. Krieg und Streit, 

In meinem engen Gartenfeld 
Lieh. Friede. Ruh und Einigkeit. 

Mein' Blümlein fechten nimmermehr, 

Was ihnen alles auch geschieht ; 

Sie wissen nichts von Gegenwehr, 

Kein Waffen man da jemals sieht, 

Drumh ' acht ich ihr Gesellschaft hoch 
Und hin bei ihnen gern allein. 

Gedenke oft, dass Christi Joch 
Will ohne Rach* getragen sein. 

Franz Daniel Pantorius. 


Wie ist mir so wohl. 

Wenn ich ’s sagen soll. 

Ich kann ’s nicht vor Liebe nennen, 

Was in mir vor Brunst thut brennen. 
Wenn ich ’s sagen soll: 

Ich bin der Liebe voll. 

Ich bin verliebt, ich kann ’s nicht hehlen, 
O reine, keusche Himmelsbraut ! 

Ich will von deiner Lieb’ erzählen, 

Die sich mit mir in» Geist vertraut. 
Denn deine Treu hat mich bewogen, 
Das» ich dir gebe alles hin: 

Du hast mich ganz in dich gezogen 
Und hingenommen meinen Sinn. 

Conrad Bcissel. 


O quälende Liebe! O süsseste Plag! 

Verkürze die Zeiten! lass kommen die Btund! 
Verlege, verschiebe nicht länger den Tag, 
Denk an den getreuen, gnädigen Bund, 

Und mache denselben für alle Welt kund! 

Johann Kelpiua. 


AN MARIE. 

(Süd-Carolina 1849). 

Dein Ring! — Das ist so trüb im Menschenleben, 
Dass sie vergessen— nicht im Hader scheiden, 
Nicht missverstehend, sich bedächtig meiden; 
Dass sie der kleinen Mühe sich entheben, 

Der besten I^bensblume das zu geben, 

Was jeder Halm bedarf, soll er nicht leiden. 

8ie seh'n. wie Jahre tief und tiefer schneiden, 
Wenn Seelen sich nicht mehr und mehr verweben 
Sie kennen schon die reichen Liebesgarben 
Und lassrn Liebe doch verwelkend darben, 
Nachlässig, was verbunden war, sich trennen. 
Und so vergessen Herzen, sich zu nähren. 

Die aber können sich des Grnms nicht wehren, 
Die das Vergessen nicht vergessen können. 

Franz Lieber. 


FAST ALLEIN NOCH. 

(Januar 1877). 

Wie oft in trautem Freundeskreise. 

Vor vielen Jahren da und dort, 

Verflog die Zeit in heit ’rer Weis*» 

Bei Scherz und auch bei ernstem Wort! 

Der lieben Menschen waren viele 
Mir nahe durch ein enges Band; 

Wir rangen nach dem gleichen Ziele, 

Wir waren eins mit Herz und Hand. 

Wo sind sie hin, fast Alle, Alle 
Mir nun entrückt, doch einst so nah? 

Bin, der ich noch auf Erden walle. 

Bin ich allein, allein noch daf 

So fliegt zu längst entsehwund ’nen Zeiten 
Mein Geist zurück und fraget wohl. 

Ob ich allein noch langer streiten 
Und leben, athmen, streiten soll. 

Wann wird auch meine Stunde schlagen, 
Der ich so viele scheiden sah! — 

Ich werde straucheln nieht und zagen, 
Wenn gleich fast nur allein noch da. 

Ich klage nicht; es muss vergehen, 

Was ist, — verjüngt muss alles sein, 

Lasst Winde meinen Staub verwehen, 

Ein Andrer nimmt die Stelle ein. 

F riedrirh M ii n ch. 


FAHRT AUF DER WESER. 

Motto: Sr hau um dich her , du siehst in weiten 
Fernen 

Sur Wasser und de* Himmeln Spur , 

Doch schau hinauf , dort über jenen Sternen, 
Dort wohnt der Vater der Satur. 

Rings umwallt von weisabcachaumten Wogen 
Und vom Hauch der Lüfte fortgezogen. 

Gleitet ruhig seh webend wie der Friede 
„Amphitrito”. 

Und nach den Wolken streben ihre Masten, 

Tief im Raume ruhn die schweren Lasten 
Und in Höh’ und Tiefe wimmeln ihre 
Passagiere. 

Die sich an des Vaterlandes Plagen 
Satt gesell ’n und übersatt getragen, 

Und dom Sclaven joche zu entfliehen, 

Woiter ziehen. 

Paul Schmidt. 
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ICH BIN E PENN8YLVAENIEB. 

Ich bin e Pennsvlvänier 
Druff bin ich stolz un froh, 

Das Land is aehö, de Leut’ sin nett, 

Bei Tschinks! ich mach* schier en'ge Wett, 
*8 biets ke Land der Welt. 

Mir stamme vunn de Deutsche her. 

Druff bin ich a recht stolz, 

Die Deutsche sin arg brave Leut, 

Hin sparsam, flcissig un gescheut, 

Hie biet ke Volk der Welt» 

Da guck nur ens den Garte an, 

Wie l’ennaylvänie hesst. 

Wachst do net alles schö un gut 
Und hot net jeder g ’sundes Blut. 

’S biets ke Land der Welt! 

Un net allenig uf der Erd’ 

Wachst alles schön un gut, 

A drunne gebts s«> viel ihr wollt 
Kohle. Eise — meh ’ werth wie Gold. 

'S biets ke Land der Welt. 

Ludu'ig .August Wollen tveber. 


AM NIAGARA. (1852). 

(Unter dem Tafelfelaen). 

Vom Felsen sickert es tropfenweis 
In langsam einförmigem Tuet, 

Nur vor mir schäumt er wie siedendbeisa 
Der tobende Kataract — 

Hoch oben die ragende Felsenwand 
Ein Baldachin für das Haupt, 

So sitz ich, den Griffel in der Hand 
Vom Nebel des Sturzes umstaubt. 

Welch ein Dichtersitz! Mir zu Füssen liegt 
Die sprudelnde Wasserwelt. 

Ueber Klippen, die sie im Kampf besiegt, 
Stürzt sie wild, wie ein zürnender Held. 

In ewigem Ringen, in stetem Kampf 
Hat sie Bahn bis zum Meer sich gemacht, 

Der Nebelschleier ihr Pulverdampf, 

Ihr Tosen der Donner der Schlacht. 

Und allein im wilden, tosenden Streit 
Sitz ich einsam am Felsenhang, 

Gedenk** des grossen Kampfes der Zeit, 

Don gekämpft wir nun schon so lang. 

Niagara ’s Lauf und der Menschheit Loos 
Ein ewiger Kampf um die Bahn; 

Zur Bahn der freien Entfaltung getrost 
Und wild streben beide hiuan. 

Hernieder stürzet des Stromes Lauf 
Den Felsen mit donnerndem Krach. 

Hoch sprudelt der Gischt, die Woge wallt auf, 
Dann stürzt sie der anderen nach. 

Kein Hemmen, kein Halten, hinab die Bahn, 
Sie trrtzet dem hemmenden Stein, 

Und stolz und brausend zum Ocean 
Wälzt sie siegesgewiss sich hinein. 


Da hemmt kein Bergsturz, kein blinkender See, 
Fern grüsst sie im Osten das Land. 

Die Mauern der Städte, die grüne Höh* 

Umzieht sie mit silbernem Band. 

Durch tobenden Sturz, durch Höhlen und Nacht 
Bricht sie herrlich und strahlend her. 

Sie schaukelt die Brigg und die tanzende Yacht 
Mit Schätzen beladen zum Meer. 

So auch die Menschheit, durch Kampf und 
Schlacht 

Wird sie siegreich zieh ’n ihre Bahn, 

In der Zukunft frei, in Glanz und Pracht 
Vergisst sie den Streit, den Orkan. 

Niagara ’s Donner an meinem Ohr, 

Im Herzen die Hoffnung der Zeit. 

So brachen gewaltsam die Worte hervor, 

Die ich Euch, ihr Kämpfer geweiht! 

Caspar Butz. 


ERINNERUNG. 

Der Schein und Wirklichkeit vereint. 
Der Spiegel, drin das Alte jung. 

Das Todte lebend dir erscheint. 

Er heisst Erinnerung. 

Karl Heinzen. 


UMWOELKTE TAGE. 

Gramumflorte Nebeltage, 

Wohl und Weh’ ist eure Trübe, 
Passt so gut zu meinem Trübsinn, 
Passt zu meiner toten Liebe. 

Wenn nur nicht die böse Sonne 
Diese* traute Düster störte, 

Und dem nachterfüllten Auge 
Seinen Thränenflor verwehrte. 

Sonne, bist so bitterböse 
Mit dem beiseend scharfen Lichte; 
Spottest nur mit deiner Helle 
Meiner düsteren Gedichte. 

Friedrich Hassaureck. 


WUNSCH. 

Lasst meinen Leib von Feuersgluth verzehren, 
Wenn ihm entwichen Leben und Bewegung! 

Mich schaudert vor der kalten Grabeslegung 
Und vor dem Loos, die Würmer nur zu mehren. 

Gönnt mir zuletzt des Scheiterhaufens Ehren! 
Gleicht doch der Geist auch einer Flmnrnenregung, 
Die freudig loht zu hehrer Weltansfeguug, 

Wenn Uebermuth und Knechtsinn sie verzehren. 

Die Sonne legt allabendlich sieh nieder 
Auf jenen Brandpfühl, den aus Wolkenrotb 
Der flieh ’nde Tag aufschichtet immer wieder. 

Von ihr uraleuchtet lasst nach meinem Tod 
Von Feuersgluth verzehren meine Glieder, 

Das Gold in Gold mein Ivoib zum Himmel loht. 

Eduard Dorsch. 
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DEN TURNERN. 

Rockt euch und streckt mit Macht — doch geistig 
auch müsset ihr ringen; 

Blosses Klettern, bedenkt, habt ihr mit Affen ge- 
mein. 

AN EINEN 8ATYRIKER. 

Schwinge die Geiasel nicht der Satyre, wenn du 
nicht Geist hast ; 

Wolle Mephisto nicht sein, wenn du nur Grobian 
bist ! 

AN EINEN „HUMORISTEN” 

So mancher dünkt sich, Humorist zu sein in Schrift 
und Rede, 

Und ist doch nur zu jeder Frist ’ne giftge- 
•chwollne Kröte. 

Otto Brethauer. 


DAS REICHSPANIER. (1870). 

Willkommen, schwarz-rot h-weiss Panier! 
Weh* stolz voran, wir folgen dir, 

Zu kämpfen und zu siegen! 

Ein blut ’ger Lorbeer schmückt dich schon. 
Voran ! Bald wird des Franken Thron 
In Sehutt und Trümmer liegen! 

Auf, auf zum Kampf! Die Loosuug sei: 
Ein ein'ges Deutschland, stark und frei! 

Was wir gehofft, nur still gedacht, 

Des Feinden Spott hat ’s wahr gemacht: 

Es giebt ein Deutschland wieder! 

Kein Preussen, Baden, Baierland; 

Am Rhein wie an der Nordsee Strand, 
Allüberall nur Brüder. 

Auf, auf zum Kampf, die Losung sei : 

Ein ein’ges Deutschland stark und frei! 

Ob schwarz roth-weiss, ob sclnvarz-roth gold ; 
Das Banner Deutschlands ist entrollt 
Gefahr mag dräu ’n, Verderben, 

Wir achtens nicht, ziehn in ’s Gefecht 
Mit Sang und Klang für deutsches Recht, 
Für ’s Vaterland zu sterben! 

Auf, auf zum Kampf, die Losung sei: 

Ein ein’ges Deutschland stark und frei! 

Friedrich Otto Dresel. 


AN MEIN VATERLAND. 

Kein Baum gehörte mir von deinen Wäldern, 
Mein war kein Halm auf deinen Roggenfeldern, 
Und schutzlos Imst du mich hinausgetrieben, 
Weil ich in meiner Jugend nicht verstand. 

Dich weniger und mehr mich selbst zu lieben, 
Und dennoch lieb ich dich, mein Vaterland! 

Wo ist ein Herz, in dem nicht dauernd bliebe 
Der süsse Traum der ersten Jugendliebe? 

Und heiliger als Liebe war das Feuer, 

Das einst für Dich in meiner Brust gebrannt. 
Nie war die Braut dem Bräutigam so theuer, 
Wie du mir warst, geliebtes Vaterland! 


Hat es auch Manna nicht auf dich geregnet, 
Hat doch dein Himmel reichlich dich gesegnet. 
Ich sah die Wunder südlicherer Zonen 
Seit ich zuletzt auf deinem Boden stand. 

Doch schöner ist als Palmen und Citroncn 
Der Apfelbaum in meinem Vaterland! 

Land meiner Väter ! länger nicht das meine, 

So heilig ist kein Boden wie der deine, 

Nie wird dein Bild aus meiner Seele schwinden, 
Und knüpfte mich an dich kein leitend Band, 
So würden mich die Toten an dich binden, 

Die deine Erde deckt, mein Vaterland! 

O würden Jene, die zu Hause blieben, 

Wie deine Fortgewanderten dich lieben, 

Bald würdest du zu einem Reiche werden. 

Und deine Kinder gingen Hand in Hand. 

Und machten dich zum grössten Land auf Erden, 
Wie du das beste bist, o Vaterland! 

Conrad Kr es. 


SONST UND JETZT. 

Einst schweift ich im Land der Romantik, 
Ein irrender Ritter, umher, 

Bald stritt ich mit Bären und Drachen, 

Bald fuhr ich in 's leuchtende Meer. 

Mit Gnomen versah ich die Wälder, 

Mit singenden Nixen den Strand, 

Mit tanzenden Elfen den Mondschein — 
W T ie hat sich das Blättchen gewandt. — 

Fort sind die phantastischen Träume, 

Die Ungeheuer sind tot; 

Nun kämpf ich, ein deutscher Philister, 

Don Kampf um das tägliche Brot. 

Von Grotte, Hügel und Buschwerk 
Zog längst der Kobold aus; 

Zwei muntere Jungen rumoren 
Dafür jetzt durch Garten und Haus. 

Und singt die Mama, so hüpfen 
Sie flüchtig wie Elfen im Moos; 

Wie bricht in der Badewanne, 

Der plätschernde Jubel erst los! 

Den Zauber der Waldromantik 
Ersetzt mir des Christ baums Pracht, 

Wenn aus sechs glücklichen Augen 
Der Himmel entgegen mir lacht. 

Edmund ifärklin. 


V ERG A EN G LIC II K E IT. 

Es war noch nie ein Erdentraum 
Voll Glück und Seligkeit, 

Der sich nicht allzu bald vernascht 
Mit Schmerz und tiefem Leid ; 

Der sieh nicht losriss von dem Herz, 
Das er durch Wahn bet hört. 

Und das die wilde Leidenschaft 
Dann rettungslos verheert. 
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Eb war noch nie ein frohes Aug, 

Das Thränen nicht gefüllt. 

Und dessen heit 'rer Strahl noeh nie 
Ein Trauerflor umhüllt. , 

Wir soh’n die schönste Blume blüh ’n — 
Sie welkt und ist dahin; — 

Wir Blichen einen Stern und aeh’n 
Nur Nacht, wo er einst schien. 

Es war noch nie ein edle« Hera, 

Ein Geist voll Werth und Kraft, 

Dem für sein hohes Streben nicht 
Die Welt nur Peiu geschafft, — 

Wie oft verbirgt ein Lorbeerkranz, 

Der hehr die Stirn umflicht. 

Ein ödes Herz und einen (»eist. 

Der in Verzweiflung bricht. 

Es war noch nie — und wird nie sein — 
Auf Erden eine Zeit, 

Wo sich von Wahn und Leidenschaft 
Die Menschheit ganz befreit. 

Wohl wechselt alles, doch es wird 
Nur schnöder Lüge Raub — 

Und weit vom Ziele sinken die 
Jahrhunderte in Staub. 

Adolph M'allwh . 


ABSCHIED VON DEUTSCHLAND. 

„Wir zogen hinab den Rhein, 

Die Andern lachten und sangen. 

Doch mir die Thrüneti, die Thränen mir 
In meine Augen sprangen. 

Die Andern tranken froh den Wein, 

Der Eine, der schlug die Zither. 

Mir war es, als sprängen die Saiten all’. 
Und der Wein, er schmeckte mir bitter. ’ ' 

Adolph Pnchner. 


AIS WA N DEREttS SCH IOKSAL. 

Wohl mag die Jugend sich in Hoffnung wiegen, 
Die ahnungsvoll, wie märchenhaft Geläut 
In Traumen uns auf ödem Pfad erfreut, 

Wenn wir vom Vaterhaus ins Weite fliegen. 

Du gehst und ringst, um spät vielleicht zu siegen. 
War ’s dann dein Himmel, was die Fremde beutf— 
Du floh ‘st die Heimat — ach! und kehrst, du heut', 
Wo schlägt ein Herz, dich warm noch anzu- 
schmiegenf — 

Ich rauchte liels-r drum im Vaterland 
Sei -’s nur ein cngl»eseheidcn I^>os erwerben. 

Doch mir die Sind’ im Hnuch der Heimat baden. 

Als schwer mit Schätzen einer Welt beladen. 
Getrennt auf ewig, dort am fernen Strand, 
Sehnsucht im Herzen, in der Fremde sterben. 

Julius Dresel. 


BAU AUF DICH SELBST. 

Bau auf dich selbst! Verlass dich nie auf Andre, 
Dass sie des Lebens Last dir helfen tragen! 

Des Kindes Fuss, damit es sicher wandre 
Von Stuhl zu Stuhl, muss selbst die Schritte 
wagen. 

Dass festen Tritt's es einst zu gehen wisse 
Und man ’s nicht stets auf Händen tragen müsse! 

Bau auf dich selbst! Mit frohem Selbstvertrauen 
Ergreift der Steuermann des Ruders Speichen; 
Auf eig’nen Arm und Scharfblick muss er bauen. 
Will er im Sturm den sichern Port erreichen; 

Mit Scliiffbrueh aber wiird ’ die Fahrt wohl enden. 
Wollt er sich bittend erst an Andre wenden! 

Bau auf dich selbst! Die Menschen sind gar 
wankend, 

Seh ’n sie das Glück von dir hinweggezogen. 

Wie mancher, dir sein eigen Wohl verdankend. 

Hat in dem Unglück «lieh verlassen und betrogen! 
Die meisten sind ja nur voll Lug und Tücke 
Und fragen nichts nach Anderer Geschicke! 

Bau auf dich selltst ! Trag keines Andern Ketten, 
Ob sie vom feinsten (»olde auch getrieben. 

Kannst du dir nur die eigne Achtung retten. 

Ob Bettler, bist ein Krösus du geblieben, 

Und ob vom Schicksal noch so schwer geschlagen. 
Darfst du das Haupt doch stolz erhoben tragen! 

SteiuMn. 


AN DEN LENZ. 

Rondeau. 

Du holder Lenz, du breitest deine ftehtvingen 
Nun wieder iilier Feld und Fluren aus. 

Und im Gefolge eilest du, zu bringen 
Den Frohsinn frisch erneut in jede* Haus. 
Vorschwunden ist des Winters Windgebraus, 
Und in die freie Luft lockt uns hinaus 
Der Vögel Schaar, die frohe Weisen singen, 

Der Blumen Pracht, die rings umher entspringen. 
Geschmückt mit Perlen frischen M urgent haus. 
Dies alles, alles konntest du vollbringen, 

Du holder l^enz. 

Drum wollen wir erneut dein Loblied singen. 
Und für den ersten frischen Bliithenstrauss, 

Der Vögel erstes Lied, das sie uns bringen. 
Durch deine Gunst, o Lenz! soll laut erklingen 
Ein Lohgesung heut froh von Haus zu Haus 
Dem holden Lenz! 

Utinrich A. Raiter mann. 


TUPAC AMARU. 

Auf den Bergen lohen Feuer, 

Auf den Bergen grau und nackt. 
Vom Geklüft, ein Ungeheuer, 
Tobt der wilde Kataract. 

Wie Demanten in den Finthen 
Blitzt der grelle Wiederschein, 
Und der Flamme lichte Gluthen 
I suchten weit ins Land hinein. 
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In dem Staub, in den die Wogen 
Beim gewagten Sprung zerspriihn, 
Spiegelt »ich ein Regenbogen, 
Wie beiin Abendsonnenglühn. 

Auf den Bergen lohen Feuer, 
Auf den Bergen nackt und grau, 
Leuchten auf ein nlt Gemäuer, 
Eine» inkatempels Ban. 


Also sprach mit Zornesgrollen 
Sprach der stolze Inkaspross, 
Dem das Wort wie Donnerrollen 
Bebend von den Lippen floss. 
Jeder greift mit Gier zum Becher, 
Wie auf Beute stürzt der Weih 
Und im ernsten Kreis der Zecher 
Dröhnt der grimme Racheschrei. 


Wild gespenstische Gestalten 
Lagern in dem Andenthal. 

Jede Stirn in finstern Falten, 
Jodes Aug* ein Blitzesstrahl. 

In des Tempels morschen Mauern, 
Halten die Kazikeu Rath, 

Und die Krieger draussen lauern, 
Mordgewohnt, auf blut ’ge That. 


Fluch und Tod den Christen! " schallt es 
Laut und lauter in der Rund'; 

„Fluch und Tod den Christen ! ’ ’ hallt es 
Aus des Felsenkindes Mund. 

Jauchzend ziehn hinan die Schaaren 
An dem steilen Felsenhang, 

Zu befreien die Stadt, der Laren 
Von de» Fremdenjoches Zwang. 


In den» ernsten Häuptlingskreise 
Gleisst der goldnen Krüge Bracht, 
Drin nach hergebrachter Weise 
Hold der Geist des Maises lacht, 
Einer hebt sich aus der Mitte 
Dessen Haupt die Llnutu ziert, 

Wie es einst der Incas Sitte, 

Als das Beepter sie geführt. 

„Freunde, der von hehren Ahnen, 
Euern Fürsten ich entstammt. 

Rief euch her zu niciucn Fahnen, 
Drauf ihr strahlend Wappen flammt. 
Mir hat das Geschick, das herbe, 
Herrscherstal» geraubt und Thron, 
Von den Räul>erii heischt sein Erbe 
Jetzt der Bonne letzter Sohn. 

„Abenteurer, ungerufen. 

Brachen sie in unser Land, 

Stiessen von des Thrones Stufen 
Seinen Herrn mit frecher Hand. 
Ohne Hirten ward die Heerde 
Leicht der Frevlen Boutopreis, 
Beutepreis die Heimaterde, 
Beutepreis der Hände Fleiss. 

„Die den Gott der Liebe lehrten. 
Raubten Glauben uns und Gut, 

Die wir schier als Brüder ehrten, 

I lechzten schnöd’ nach unserm Blut. 
Fluch und Tod der fremden Horde, 
Die uns knechtet, unterdrückt, 

Dio nicht schreckt vor feigem Morde, 
Und mit Fesseln uns beglückt! 

„Hier stand Viraroeha ’s Bildniss 
In des Tempels heil 'gern Raum, 

Der auf G'hita’s rauher Wildnis« 
Meinem Ahn erschien im Traum. 

Der ihm Krieger schuf aus Steinen, 
Ihm. ein Heiland, half zum Sieg, 
Helfen wird er jetzt den Seinen, 
Helfen im Vernichtungskrieg. 


Bald verstummet in der Ferne 
Ihres Racherufs Choral, 

Freundlich funkeln hell die Sterne 
In das düstre Andenthal. 

Auf den Bergen glimmen Feuer, 

Auf den Bergen nackt und grau, 
Stille ruhet das Gemäuer, 

Stille ruht uer öde Bau. 

Kam Giorg ( Dr . Gustav Brühl). 


DEN VETERANEN. 

A m G rä bersch m ücku n gst ag. 

Entrollt die Fahnen, die geweht im Krieg, 
Zerfetzt von Kugeln, schwarz vom Pulverdampfe, 
Die euch vorangeweht, als ihr den Sieg 
Errangt im rühmlichen Befreiungskämpfe! 

Schaan um die Banner euch und zieht hinaus 
Zu jener Stätte, wo im letzten, süssen, 
Traumloseu Schlaf vom Kampfe ruhen aus 
Die Kameraden, um sie zu begriissen. 

Streut Blumen jedem Tapfern, der da gab 
Sein Herzblut, um die Union zu retten, 

Bekränzet jedes Freiheitsstreiters Grab. 

Der brechen half die schwarzen Sclavenketten ! 

Doch wenn ihr an den Gräbern sie geehrt, 

Die sich den Dank der Republik erworben, 

Dann denkt auch jener, die am öden Herd 
Verlassen und in bittrer Not gestorben. 

t Jedenket ihrer, »lass in eurer Brust 
Sich rege das Gefühl für ihresgleichen. 

Dass ihr gelobt: auch ueissen Sclaven musst 
Menschlich die Hand, die helfende, du reichen. 

Und dann begrabt den Hass! Löscht aus den 
Brand. 

Den Feige neu zu schüren nie ermüden; 

Ihr Tapfern reicht den Tapferen die Hand — 

Die Bruderhand der Norden reich’ dem Süden. 


„Seht, dort glänzt sein Regenbogen, 
Meiner Väter Wappenzior, 

Ha. der Gott ist uns gewogen, 

Auf zum Kampfe, folget mir. 

Auf der Sonne Tempelstätten 
Lacht der Freiheit Morgenroth. 
Auf nach Cuzco. sprengt die Ketten, 
Trinket auf der Christen Tod!" 


Heinrich Binder. 


CALIFORNIA. 

Warum du mir lieb wardst, du Land meiner Wählt 
Dich liebt ja der warme Sonnenstrahl, 

Der aus Aetherstiefe. azurrein, 

Deine Fluren küsst mit goldenem Schein! 
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Dich liebt ja de» Südens balsamische Luft, Ob auch die Heimat noch so fern, 

Die im Winter dir schenkt den Bliitheuduft, Im Herren steht ’s geschrieben : 

Deine Felder schmückt mit smaragdenem Kleid, Stets leuchtet uns ein golduer Stern, 

Wenn ’s friert im Osten und stürmet und schneit! Ihr Lied ist uns geblieben! 


Dich liebt ja das Meer, das „Stille** genannt, 

Das mit Silber iimsäuinet dein grünes Gewand, 
Das dich schützend umarmt, mit schwellender Lust 
Dich wonniglich presst an die wogende Brust! — 
Wie dein Meer, wie der Lüfte Balsamhauch, 

Wie die Sonne dich liebt, so lieb ieh dich auch. 
Deine Söhne zumal — ihr rasches Blut, 

Pulsierend in frohem Leben smuth. 

Deine Töchter, mit Wangen frisch und gesund, 
Die Seele im Auge, zum Küssen der Mund. 

Warum du mir lieb bist! — Nicht ist es dein Gold, 
Du Land, wo die westliche Woge rollt. 

Ich wählte zur Heimat diesen Strand, 

Weil ieh offne, warme Herzen hier fand. 

Weil fremd hier, der niedere, kleinliche Sinn, 

Der nur strebt und trachtet nach kargem Gewinn, 
Weil die eigene Kraft hier den Mann erprobt, 
Nicht ererbtes Gut den Besitzer lobt. 

Eine Welt für sich, voll Schönheit, trennt 
Dich die hohe Sierra vom Continent: 

Doch schlugst du mit eiserner Brücke den Pfad 
Ueber wolkentragender Berge Grat 
Und täglich vernimmst du am goldnen Port 
Von den fernsten Gestaden der Völker Wort. 

Du bewahrtest das Feuer der Jagend dir, 

Den Geist, dem Arbeit des Lebens Zier, 

Der wagt und ringet und nie verzagt. 

Und, wo es sich zeiget, das Glück erjagt. 

Ja! ich liebe dich, blühendes, westliches Land, 
Wo die neue, die schöne Heimat ich fand, 

Wer friige wohl noch, der dich Herrliche sah. 
Warum du mir lieb, California? 

Theodor Kirchhof f. 


DAS DEUTSCHE LIED. 

Blau ist der Himmel, lau die Luft, 

Man hört ’s im Walde rauschen, 

Die Rose sehnt sich, ihren Duft 
Für Lieder ausztitauschen. 

Aus höchsten Zweigen schallt herab 
Ein tausendfältig Singen; 

Jod* Vöglein will zur Morgengah 
Sein Liebesliedchen bringen. 

Nestvögelchen selbst möchten gern 
Die kleinen Schwingen lüften; 

Es locket ja von nah und fern 
Aus Büschen uud aus Lüften. 

So quillt ’s auch aus der Menschenbrust 
Beim Frühlings- Auferstehen : 

Bald klagt es leis voll süsser Lust, 

Bald braust ’s wie Sturmeswehen. 

Das Lied — das Lied — das deutsche Lied, 
Gleich ewig frischen Bronnen. 

Entströmt es heilig dem Gemfttb 
Voll Macht, voll hoher Wonnen. 


Schall’, deutsches Lied, durch alle Welt, 
So weit die Sonne scheinet! 

Du bist «*s, das uns froh erhält. 

Als Brüder uns vereinet! 

Stark ist im Kampf der deutsche Mann, 
Hat manchen Sieg errungen; 

Doch, deutsches Lied, in deinem Bann 
Wird jedes Herz bezwungen! 

Frisch auf. ihr Sänger, singet, singt, 
Columbia lauscht den Tönen! 

Wo man der Freiheit Banner schwingt, 
Wird man den Sänger krönen. 

Ernst Anton Zündt. 


DAS IST EIN SELIG WANDERN. 

Das ist ein selig \% andern! 

Der Eine folgt dem Andern; 

So geht ’s bergauf, bergab. — 

Und blüthest wie die Ros’ du 
Doch sinkest in den Schoos du 
Des Tod 's, — ins kühle Grab. 

Dein Dichten und dein Trachten, 

Ein Sehnen war ’s, ein Schmachten; 
Ein Ringen für und für. 

Begeistert Idealen 

Bist du gefolgt — nur Qualen. 

Enttäuschung wurde dir! 

Du linst gelebt, gelitten; 

Im Kampfe mitgestritten. 

Weil Unrecht dich empört. — 

Nach allem Leid und Kummer 
Sehnst du mch nur nach Schlummer, — 
Den kein Erwachen stört. 

Das ist ein ewig Wandern! 

Der Kino folgt dem Andern. 

Mau keucht bergauf, — und dann 
Bergab geht ’s immer schneller. — 
Dein Blick wird immer heller; — 

Dich blendet mehr kein Wahn! 

Hugo A nd Hessen. 


EIN GRUENER. 

Nicht s'nmmst vom Harz du oder Sehwnrzwnld 
Nicht beugte dich der Alpen Föhn, 

I)ti bist ein Neuweltsohn. dich sandten 
Der Alleghanies wald'ge Höhn. 

Und dennoch blickst du auf mich nieder 
In deinem grünenden Gewand, 

Als kämst du eben grün von di üben 
Wo einst auch mir die Wiege stand. 
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Wie Blut umspielte deine Ahnen 
Der Hothaut Lagerfeuerglut, — 

Es wird um diel» verklärend fliessen 
Der Weihnachtskorzeii Silberflut. 

Sei mir gegrüsst. Amerikaner, 

Vom Strahle deutschen Lieht» geküsst, 

Wie uralt auch dein Landesstammbaum, 

Sei mir als Grüner froh gegrüsst ! 

Und wo vom deutschen Wort umklungen. 
Du in der Armut engem Raum, 

Wo in des Heiehthums gold ’nen» Prachtsaal 
Du flammen wirst als Weihnachtsbaum: 

O mache auch den letzten Winkel 
Und auch «las letzte Herz erhellt, 

Im Lichterglanz der alten Heimat. 

Im Hoffnungsgrün der neuen Welt! 

Doch wo umtost von fremden Lauten 
Du strahlen wirst im Feuerkleid, 

O strahle ihnen in das Herz auch, 

Das ganze Herz der Weihnachtszeit! 

Und wie gering und ungeschickt auch 
Der Schmuck, der dir bcschieden ist; 
Vergiss es nicht, du bist ein Grüner 
Und darum ein Erobrer bist! 

Ja, ein Erobrer und ein Sieger, 

So wandte deinen lichten Gang 
Uns aber »ei und bleib auf immer 
Ein voller, ganzer Heimatklang. 

Was mit ins neue Land wir brachten 
Gemütvoll tief und flammend kühn, 

Das lehr’ uns wahren! Des zum Pfände, 
Du Grüner, bleib unB ewig grün! 

Udo Brachvogel. 


AN MEINE KINDER. 

Hegt die deutsche Sprache, 
Hegt das deutsche Wort; 
Denn der Geist der Väter 
Lebt darinnen fort. 

Der so viel des Grossen 
Schon der Welt geschenkt, 

Der so viel des Schönen 
Ihr in ’s Herz gesenkt. 

Was ein I/essing dachte, 

Was ein Goethe sang, 

Ewig wird 's behalten 
Seinen guten Klang. 

Und gedenk ich Schillers, 
Wird das Herz mir warm: 
Schiller zu ersetzen, 

Ist die Welt zu arm. 

Theuer, meine Kinder 
Sei uns dieses Land; 

Doch an Deutschland knüpfet 
Uns der Sprache Band. 

Wahrt der Heimat Erbe, 
Wahrt es Euch zum Heil; 
Noch den Enkelkindern 
Wcrd’ es ganz zu Theil! 

Wenn dereinst entfallen 
Mir der Wauderstab, 

Wenn ich längst schon ruhe 
In dem kühlen Grab: 


Was die Gunst der Muse 
Freundlieh mir beschied, 

Ehrt es meine Kinder. 

Ehrt das deutsche Lied! 

Pflegt die deutsche Sprache, 

Hegt das deutsche Wort; 

Denn der Geist der Väter 
Lebt darinnen fort, 

Der so viel des Grossen 
Schon der Welt geschenkt, 

Der so viel des Schönen 
Ihr in ’s Herz gesenkt. 

Friedrich Carl Castelhun. 


DIETRICHS DIENSTWERBUNG. 
(Aus Köuig Hot her» Brautfahrt.) 

Vervehmt und vertrieben 
Enterbt und entehrt, 

Ist nichts mir geblieben 
Als du nur, mein Schwert! 

Du Schwert meiner Ahnen, 

Das Helden bezwang, 

In der Hand meines Vaters 
Die Herrschaft errang, 

Dir, huniseher König, 

Sei 's künftig geweiht! 

Für dich will ich ’s schwingen. 

Für dich soll ’s erklingen 
Zu jeglicher Zeit. 

Den Inseln des Meers hat 
Geblitiet dein Stahl; 

Die Feinde am Festland 
Zerstreute dein Strahl. 

Du Schwert meines Vaters, 

Du Stolz seiner Hand, 

Schriebst scharf seinen Namen 
Auf feindlichen Strand; 

Errangst ihm den Ruhm in 
Unsterblichem Sang 
Du Freude der Feldschlacht, 

Du Trost auf der Deckwacht, 

Mit dir in der Thing-Acht 
Ist niemals mir bang. 

Gefallen in Schlachten, 

Verschollen zur 8ee, 

Ist all meine Sippe 
Vereinsamt ich steh’. 

Mein einziges Erbe 
Bliebst Siegbringer, du! 

Und du wirst noch inein sein, 

Iscgt man mich zur Ruh 
So wie wir uns beide 
Einander geweiht — 

Noch in spätesten Tagen 
Wird man singen und sagen. 

Wie wir Schlachten geschlagen 
Zu unserer Zeit! 

Eduard F. Leyh. 


LACHE! 

Tiefes Leid bleicht deine Wange, 
Und dein Blick wird täglich trüber; 
Ruhig. Freund; wie alles Andre, 
Geht dein Leben aueh vorüber. 
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Tausende belebter Körper 
Kreisen in dem Weltenraume; 

Sie versehwinden und ihr Dasein 
Glich nur einem kurzen Traume. 

Gräm’ dich nicht, der Dingo Kreislauf 
Kehrt sich nicht an deine Klage. 

Keines Menschen Denkerstirne 
Löst des Lebens schwarze Frage. 

Keine Thriin* dem Gegenwärtigen, 

Dem Vorgang ’nen und Zukünft ’gen, 
Merk’, am schnellsten naht der Erdqual 
Schluss, dem lachenden Vernünftigen! 

Karl Knortz. 


DIE RACHE DER WAELDER. 

De« Nachts, wenn die Sonne im Meere entschwand. 
Und die Wolken im Sturme jagen. 

Da geht in den Lüften ein Brausen durchs Land, 
Wie geächteter Rechte Klagen. 

Aus den Catskills kommt ’s. wo die Eichen wehn 
Aus Pennsylvaniens Gebreiten, 

Von den Tannen von Minnesotas Seen, 

Aus Texas’ waldigen Weiten, 

Aus den Föhren und Fichten bricht es hervor 
In Coloradas Gesteinen. 

Aus den Rotholzriesen am gold ’nen Thor. 

Aua den Odern in Floridas Hainen. 

Aus Ost und West, aus Süd und Nord, 

Durch Klüfte und Felsen und Folder 
Erschwillt er im donnernden Sturmaccord:! 

Der Rächern f der Wälder. 

„Wir wuchsen und wuchsen viel tausend Jahr 
Bei der Wildniss rotem Sohne; 

Wir boten ihm Obdach und Waffe dar. 

Und Liebe ward uns zum Lohne. 

Wir sprossten in Frieden, wir grünten in Ehr’, 

Wir schützten und schirmten die Lande. 

Da brachen die Bleichen waldein übers Meer 
Und lösten die heiligen Bande. 

Sie danken uns Heimat, sie danken uns Herd. 

Die Bleichen, die Feigen, die Feinen, 

Doch dniiklos verwüsten, von Habgier verzehrt. 
Das Mark sie von Wäldern und Hainen! 

Uns Hüter des Hochlands, uns Wächter der Seen, 
Der Vorzeit heilspendende Erben. 

Sie fällen uns herzlos, in frevlem Vergehn. 

Um Haufen von Gold zu erwerhon: 

Doch eh’ wir zerbrochen, als lebloses Gut, 

Der Habsucht uns fügen 7.11m Dache, 

Hört. Sturm, uns. und Erde und Feuer und Flut, 
Euch rufen herbei wir zur Rache! 

Ihr seid uns Genossen seit ewiger Zeit : 

Die Urkraft verlieh euch die Waffen, 

Drum sollt ihr Vergeltung im rächenden Streit 
Am Werke der Menschen uns schaffen. 


Was immer gezimmert aus unserm Gebein, 

Der Städte Getürm und Gemäuer, 

Reise es ein, du, o Sturm, reiss es ein, rciss ein! 
Verzehre in Flamme es Feuer! 

Die Brücken der Ströme, die Schiffe im Meer, 

Mit unserm Herzblut errichtet, 

Vorschling* sie, 0 Flut, bis Welle und Wehr 
Verstrudelt, verstrandet, vernichtet! 

Verschütte, o Erde, du, Mine und Schacht, 

Die unserm Schose ent ragen! . . . 

Auf! auf! ihr Genossen der Nacht, zur Schlacht, 
Bis die Werke der Menschen zerschlagen! ** . , . 

So hallt es und schallt es im nächtlichen Chor 
Durch Klüfte und Felsen und Felder, 

Vom Hudson landein bis zum gold ’nen Tor: 

Der Schrei der geächteten Wälder. — 

Und täglich und stündlich erstarrt uns das Blut, 
Wenn neu uns die Kunden umwogen, 

Dass Sturmwind und Erde, dass Feuer und Flut 
Die Rache der Wälder vollzogen. 

Konrad Nieu. 


BUSCH l'N SCHTEDTEL. 

(In pennsylvanisch deutscher Mundart.) 

Dheel Buschleit hon keen Loscht darheem, 
Sie hänkere noch der Schtadt. 

Vor mei Dheel, ich hab immer noch 
Kee Nosehen so gehatt. 

’S mag gut geming im Schtedtel sei’ — 
Geb’ mir das griene Land: 

Do is nit alles Haus un Dach 
Net alles Seht rosa un Wand. 

Was hat mer in der Schtadt for Freedf 
’S is nix als Länu un Jacht. 

M ’r hot kee Ruh de ganze Dag, 

Kee Schloof de ganze Nacht. 

De Buwe gucke matt un bleeeh: 

De Mäd sin weiss un dinn: 

Se hen woll scheene Kleider n\ 

’S is aber nix recht 's drin. 

De Schtadtleit sin so zimherlieh; 

Se rege schier nix n’: 

Sie brauche net ihr’ weisse Hend. 

Aus Forcht. ’s kommt eppes dra’! 

Mir is zu wenig Griene* do, 

Kee Blumen, un kee Beem ; 

Wann ich ’n Stund im Schtedtel bin. 
Dann will ich Widder heem. 

Heinrich Harbaufjh. 


AUS „AMERIKANISCHES SKIZZENBUE- 

CHELE”. 

Die Kunst macht Fortschritt, ganz brillante 
Pianos giebt ’s hier mehr w ie draus*; 

Gott was c Land for Dilettaute 
Vom Tanzbär bis zum weisse Haus! 


Digitized by Google 



D KUTSC H A M ERIK ANI8CHE DIC HT U NGEN. 


407 


Wie glorreich sin doch die Skulpture! 

In Griechenland war nix so seheen, 
Indianer, herrliche Figure, 

Die vor die Tabaksläde stehn. 

Die Bildhauer vollbringe Thate 
In Bronze und in Marmelstein, 

Das will jedoch nicht recht gerathe, 

Am beste Hesse se das sein. 

Die blase auf den Leonardo, 

Auf Angelo und Rafael, 

W T aa die gekonnt, kann jeder Narr do 
Und jeder Anstreichergesell. 

Und was sc jetzt for Kirche baue, 

Davon träumt drauss kein Architekt; 
Sechs Styl in einem kann mer schaue — 
Ein ganz unglaublicher Effekt! 

Ich hör’ es ist normannisch jonisch. 

Mit dorische Rokokozöpp, 

Und indisch-gothisoh baby Ionisch ■ 
Romanische Alhambraknöpp. 

Bei euch ist alles steif und enge. 

Ihr sucht in dem System das Heil, 
Wogege hier die Leute hänge 
Durchaus an gar keim Vorurteil. 

In Opern sind wir vorzugsweise 
Ganz ausserordentlich verwöhnt. 

Da man uns oft für niedre Preise, 

Von drüben eine Stimme lehnt. 

Gern mag ich ’s englisch Lustspiel höre 
Und ’s Drama könnt vortrefflich sein, 

Nur thunse eim mit Klatsche störe. 

Brüllt einer recht pathetisch drein. 

Das wahre Nationaltheater 
Is gar e sehenswerthes Spiel. 

Se heule wie gequetschte Kater 
Und tanze wie die I^'jffelstiel. 

Nur Neger spiele se da wacker. 

Und das gefallt den Leuten sehr. 

Wenn nur an dene schwarze Itncker 
Noch was zu persiflire war! 

Bei Künste is noch anzu führe. 

Und ich thu’s wirklich mit Genuss; 

Nur hier verstehn se das Balwire, 

Un wie mer Stiwel putze muss. 

Georg Jumus. 


DAS GOLDN F. M A l NZ. 

Frei lass ich mein Lied erschallen, 
Denn ich bin ein Sohn des Rheins, 
Aber dich sing ich vor allen. 

Mein geliebtes, goldues Mainz! 
Denn in nie erbliehner Schöne 
Stehst du stolz und prangend da. 
Und es jutsdn deine Söhne: 

Heil dir, Heil. Mnguntin! 


lieber deinen Zinnen schwoben 
Hehre Geister alter Zeit, 

Deren hohes, edles Streben 
Deinem Ruhme war geweiht 
Ja, von eurem treuen Walten 
Zeugen alle Herzen laut; 

Nimmer wird die Lieb erkalten 
Die euch Khrentempel baut. 

Der zum Segen mild erhoben 
Noch die Rechte auf uns hält, 

Von den hohen Sternen droben 
Blickt am weiten Himmelszelt: 

Ihm zum Preise, ihm zum Lohne 
Stimmet an den vollsten Ton! 
fVilligis, dir »ei die Krone 
Hier, und vor des Ew’gen Thron. 

Preisend sei ’st auch du besungen, 

Der der Bürger höchstes Gut 
Treu gewahret und gerungen 
Gegen Feindesüberinuth. 

Sieh, es prangen deine Saaten 
Trotz dem wilden Streit der Zeitl 
Wie, H’alpoden, du gerathon, 

Blühen wir durch Einigkeit. 

Und es ruht iin hohen Dome 
Ein geliebter Sängergreis. 

Der in seines Lieder Strome 
Sang der edlen Frauen Preis. 

Dich beweinend, schweben Geister 
Um die stille, kühle Gruft; 

Frauenlob, du hehrer Meister, 
Schlummre unter Rosenduft! 

Lasst den letzten Sang erschallen, 

Der sich jubelnd aufwärts zieh*, 

Ihm, dem Ersten unter Allen, 

Der den W’orten Schwingen lieh; 

Der das Lieht vom stillen Herde 
Weithin trug in 's ferne Land : 
Gutenberg, dir jauchzt die Erde, 

Der die Kunst der Künste fand! 

Lasst denn hoch die Herzen schwellen! 
Strömet aus im Liedesmut h 
Sprudelnd des Gesanges Wellen. 
Brausend wie des Rheines Fluthl 
Denn in nie erbliehner Schöne 
Steht die Hohe prangend da. 

Und es jubeln deine S ».ine* 

Heil dir, Heil, Moguntia! 

Johann B. Jlcrtzog. 


EIN HOCH DEM RECHT — DER SKLAVEREI 
DEN TOD. 

Zur Erinnerung an die New Yorker Volksver- 
sammlung der Deutsch-Amerikaner am 
15. Oktober 1858. 

Ein Geisteraufruhr tobt im ganzen Lande, 
Verkündend eine tatenreiche Zeit; 

Es brechen der Parteien alte Bande. 

Und deutsche Männer sind voran im Streit, 
Verbündet gegen Sklavendienstes Schande, 

Für Mensche« liel>e und CJenvhtigke.it. 
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Es sammeln sich der Freiheit edle Söhne, 

Die tief gefühlt der Unterdrückten Not; 

In Nacht und Not erbrausen ernste Töne: 

„Ein Hoch dem Recht — der Sklaverei den Tod ! ’ ' 
Da wird es Licht ; in goldumflossner Schöne 
Erglüht des andern Tages Morgenrot. 

Vernichtet steh*n die Spötter und die Feigen, 

Die nie vertraut dem sittlichen Gehalt, 

Der wol dem Volke, niemals ihnen eigen. 

Und eben jetzt im Ruf zur Tat erschallt, 

Da müssen Bosheit. List und Lüge schweigen, 

Die Heuchelei und jede Truggestalt. 

Mit Macht voran du Kern des Volks und Hüter 
Der wahren Freiheit und Gerechtigkeit! 

Du bnMt erkannt, dass alle Mensehenbrüder 
Durch Satan, den Rebellen, jäh entzweit; 

Auf, kühn ans Werk — und Trotz dem Hüllenwüter, 
Bis dieses Land von seiner Schmach befreit! 

Nur dann wird Friede auf der Erde wohnen 
Und Arlieitslust, die reichsten Segen bringt. 

Wenn Menschlichkeit in Hütten und auf Thronen 
Als höchste Herrscherin das Scepter schwingt; 

Der Geist der Duldung alle Nationen, 

Zum Heil der Welt erlösend erst durchdringt! 

Es zündet schon; des Geistes Funken sprühen, 

Ein heilger Odem hat sie angefacht! _ 

Der Lcbensbaum der Freiheit soll erblühen, 

Im Lichte strahlen nach der langen Nacht . . . 

Ihr Trägen, die erschlafft in Werktagsraühen, 
Vernehmt den Donnersturm der Zeit — erwacht! 

Philipp Haimbach. 


DIE PHAIRIE. 

Wie Gottes ewige Gedanken 
Unendlich, tnasalos, vor uns liegen, 

So sieht man sonder Zahl und Schranken 
Das Gras sich auf den Steppen wiegen, 
Von Duft umwoben, fern und einsam, 

Der Sonnenbail im Westen schwebt, 

Das Auge Gottes, das da lebt, 

Wo Erd ’ und Himmel scheint gemeinsam. 

Der Sturmwind, wenn er fernhin bringet 
Des Weltengeistes ew ’ge Lieder 
Er ist 's allein, der sie durchdringet, 

Der sie durchstürmet hin und wieder. 
Wenn er aufschirrt die schnellen Rosse, 
Hei, was ein schwanker, lust ’ger Ritt! 
Nur der Gedanke flieget mit 
Und fidgt der Wolken wildem Trosse. 

Da hört man feur 'ge Melodien 
Die öde Steppenwelt durchbrausen. 

Der Indianer der Prairien 

Hört oft des Geistes wildes Sausen: 

Vom grossen Geist verlass 'ne Sporen 
Zu spüren meint er in der Brust. 

Die sonst des Odems nur liewnsst, 

Des Freilieitsgeistes dieser Fluren. 

Nun man den Garten ihm genommen. 

Wo wird er fürder goh’n zu jagen I 
Kaum sind zum Herzen ihm gekommen 
Des ew 'gen Paradieses Sagen. 


Kein Himmel. um darin zu lieton. 

Auf Erden ihm kein .1 aff dgebiet . 

Wohin dit* Freihcitssehnsucht flieht — 
() Volk, so bist du ganz zertreten! 

Ernst Otto Hopp. 


O DU MEINE LIEBLICHE LIEBE. 

Es war dort unter dein Lindenbaum, 

I)a träumt' ich seligen Frühlingstrauni; 

Sie hielt den Beeher in weisser Hand, 

Ich aber jauchzte in'» helle Land: 

„Dein Wohl du liebliche Liebe !’* 

Eh war dort unter dem Lindenltaum, 

Da hab' ich begraben den Jugendtraum; 

Kein Stern erhellte die kalte Nacht, 

Als sie die Aeugelein zugemaeht, 

Die bleiche, sterbende Liebe. 

Nun sitz’ ich unter dem Lindenbaum, 

Und denk’ an den flüchtigen Liebestraum, 

Bei Nacht und bei Tage, bei Tag und Nacht ! 
Mein Ein und mein Alles, gut Nacht, gut Nacht! 
Leb wohl, du liebliche Liebe! 

Adolf Strödt mann. 


RINGEN. 

Ich darf die Tränen, die aus den Tiefen so plötz- 
lich quellen, 

Nicht fliessen lassen. 

Ich muss die Perlen, die warmen, flüchtigen, ge- 
dankeuhellen, 

In Dämme fassen. 

Ich würde sonst ja in ihren Fluten 
Im Leid ersterben. 

Ich könnte sonst ja in Sturmfeuergluten 
Nicht Himmel werben. 

Sei stark und treu, Herz! Sei Stahl, mein Wille, 
Dem Wandelbaren! Dem Eu'iggeist ’gen 
Allein daa Siegen ! 

JHlhelm Heinrich Benignus. 


SIC TRANSIT GLORIA MUNDI. 

(St. Louis 1904). 

Hoch seh ich ragen jene stolze Stadt, 

Umgeben von des Waldes grünem Kranz; — 
Was nur des Menschen Geist ersonnen hat, 

Hier zeigt es sich in wunderbarem Glanz. 

Ein edles Ringen um des Ruhmes Krone 
Umschliesst in friedlichem Verein 
Die grossen Völker jeder Zone, 

Vom Mississippi bis zum Nil und Rhein. 

Und Abends, wenn die dunkle Nacht 
Den Schleier webt um all dies Schöne, 

Dann glüht es auf in märchenhafter Pracht, 

Dass rings das Licht des Menschen Werke kröne. 
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Doch horch! Schon hör’ ich Aexte sausen 
Hernieder auf den stolzen Bau. 

Mein Herz erfasst ein banges Grausen. 

Ach, der Zerstörung Werk ich schau. 

So Okwm's auch der Mensch vollbracht, 

Für eine Ewigkeit steht» niemals da, 

Laut die Vergänglichkeit nur höhnend lacht: 
Sic transit mundi gloria. 

Georg von Bosse. 


DEUTSL'KA M ER I K A X ER. 

Der deutschen Heimat fremd geworden, 
Kein echtes Kind dem fremden Land, 
Ob auch im Süden oder Norden 
Dein Wandorf uns die Ruhe fand. 

Dein Kinderglaube ging verloren — 

Du lerntest: Lebenssiel sei Gold. 

Und dennoch klingt Dir'» in den Ohren 
Vom Glück, wie Du es einst gewollt. 

Des Lebens wunderhohe Weise, 

Die Dir gerauscht der deutsche Wald 
Zur Jugendzeit, — die kaum noch leise 
In Deiner Seele wiederhallt. 

Und das, worauf Dein Hoffen Itautc: 
Die Kinder — achten, wo Du liebst, 

Sie kennen Deiner Heimat Laute, 

Doch fremd ist ihnen, was Du giebst. 

Du liebst das Land, «las sie geboren, 

Du liebst die Luft, die sie umweht 
Und Dich; doch ist der Weg verloren, 
Auf dem Ihr eng zusammengeht. 

Im tiefsten Herzen deutsch geblieben, 
Und doch so fremd dem deutschen Blut, 
Kein rechtes Hassen, rechtes Lieben, 
Das ist der Fluch, der auf uns ruht! — 
Kd na Fern. 


DEUTSC H AMERIKANER. 

Eine Erwiderung auf Edna Fern*» gleichnamiges 
Gedicht. 

Es ist nur theilweis recht und wahr, 

Was Du von Lieb’ und Hass gesungen. 

Die neue Heimatb hat uns zwar 
Manch* neue Ansicht aufgezwangen ; 

Das« minderwert hig, uns gelehrt. 

Gar manches, was wir einst, geehrt; 

Gelehrt, das Lieben und das Hassen 
Dem neuen Felde anzupnssen. 

Warum sollt’ lau die Liebe sein. 

Die wir zur neuen Heimath fassen, 

Der wir hinfort die Kräfte weih'n? 

Was zwingt uns, lau zu sein im Hassen 
Von Allein, was den Fortschritt hemmt. 

Von Allem, was sieh störrig stemmt 
Entgegen jedem edlen Ringen, 

Der Menschheit bess’res Loos zu bringen? 


Der Kinderglaube ging dahin 
Den hätten wir auch dort verloren; 

Dass Lebensziel nur Goldgewinn, 

Die Lehre findet off’ne Ohren 
Nicht nur im neuen He : nuithland, 

Auch drüben wird sie anerkannt. 

Doch wird 's der Lehre nie gelingen. 

In Aller Herzen einzudringen. 

Der Lebenskampf ist härter hier, 

Da gilt ’s. die Zeit nicht zu versäumen; 

Auf Posten stehen müssen wir 

Und finden selten Zeit zmn Träumen. 

Und in dem Kampf manch ’ armer Thor 
Sein Herz und soiu Gemüth verlor; 

Manch’ Andrer wusat's auch zu erhalten 
Trotz aller feindlichen Gewalten. 

Die Kinder, ja, da stimm ’ ich bei, 

Sind meistens aus der Art geschlagen; 

Doch ob dies zu U'klagen sei, 

Ist nicht so unbedingt zu sagen. 

Wo alles Deutsche ausgewischt. 

Der letzte Hoffnungsstrahl verlischt; 

Doch Öfters an der Art, der neuen, 

Kann unser Herz sieh nur erfreuen. 

Weit freier fühlt sich hier das Kind 
Und sucht schon jung sein Recht zu wahren, 
Erfasst, was brauchbar ist, geschwind, 

Geht sichrer schon in jungen Jahren. 

Wenn dann Gemüth echt deutscher Art 
Mit Freiheits-Thatendrang sich paart. 

Wird es den rechten Weg schon finden, 

Was schön, was nützlich, zu verbinden. 

Ob’s Kind auch Öfters seitwärts schweift, 
Ihr könnt den Weg zusammen gehen. 
Beacht', was in ihm blüht und reift, 
Versuch ' sein Denken zu verstehen 
Und präg’ der jungen Seele ein, 

Stets edel, echt und wahr zu sein. 

Was Du ihm Gute« dann gegeben 
Vom Deutschen, wird stets in ihm leben. 

Karl Kniep. 


AN DAS AMERIKANISCHE VOLK. 

Wach endlich auf in hellem Zorne, 
Amerikan ’sches Volk, wach auf, 

Duld nicht, dass man zum Sklavenmarkte 
Die Freiheit länger schleppt zum Kauf — 
Die Buren halfst du schweigend hetzen 
Verzweiflungsvoll von Hof und Gut, 

Von deinem Sternenbanner träufelt 
Der Filipinos Freiheitsblut. 

Was kümmern dich Rumäniens Juden? — 
Denk erst an deine eigne Not! 

Es wollen deine eignen Söhne 
Zuerst Gerechtigkeit und Brct; 

Es fordern hunderttausend Streiter, 

Trotz Bajonett und Pulverdampf, 
Verzwelflungsvoll, und doch geduldig, 
Ihr Recht im grossen Menachheitskampf. 

Wenn Ihr beim traulichen Kamine 
Zum leckem Mahl euch niedersetzt. 

Dann liegt vielleicht tief in der Erde 
Der Bergmann wimmernd, blutzerfetzt; 
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Und während eure Kinder spielen 
In Blumen und im Sonnenschein, 

Da schleicht aus dürft ’ger Brctterhütto 
Sein Jüngster bleich den Schacht hinein. 

Und weil ihr, harte Mammonsfürsten, 
Mit ihrer Arbeit Blut euch labt, 

Und stob: in glänzender Karosse 
Zu euren Prunkpalästen trabt, 

Drum fordern hunderttausend Streiker 
Almosen nicht — nur ihren Lohn, 

Sie kämpfen auch um Sonnenschein 
Für Ilaus und Weib und Sohn. 

Zu lange hast du schon gezaudert 
Amerikanische Nation, 

Zu lange hast du schon geduldet 
Der Mammonsfürsten grimmen Hohn; 
Wie einst der Heiland aus dem Tempel 
Die Seelenhändler zürnend trieb, 

So wache auf in heil 'gern Zorne, 

Wenn dir die eigne Freiheit lieb! 

O hüte dich vor düstern Augen, 

Daraus der Hunger drohend blitzt! 
Reiz* länger nicht die wilde Bestie, 

Die sprungbereit im Menschen sitzt, 
Die, wenn sie hungernd losgclnsson, 
Verstohlen um ihr Opfer kreist 
Und, wenn sie einmal Blut gerochen, 
Wild alles blindlings niederroisst. 

O wecke nicht die Kachegeister 
Der blut 'gen Revolution, 

Und wahr ’ der Menschheit Ideale 
Der künft’gen Generation! 

Befreit linst du die schwanen Sklaven 
In heissem Streit und Pulverdampf, 

Um wc iss c Sklaven nicht zu schaffen, 
Focht aus den neuen Menschheitskampf t 
llan* Demuth. 


DER VAGABUND. 

Fiel es dem Glück am Ende ein. 

Nach mir auszublicken. 

Fand es mich sitzen am Wiese i.ra in, 

Wo die Veilchen nicken. 

Blies ich behaglich den blauen Hauch 
Meiner Pfeife ins Weite, 

Schatten bot mir ein Brombeerstrauch, 
Labung der Quell zur Seite. 

Stutzte das Glück. Wie goldne Perl 
Sah ich "s im Aug ihm blitzen. 

Und mit dem Wort: „I)u glücklicher Kerl!” 
Liess er mich lachend sitzen. 

Marlin Drescher. 


GRUKSS DICH, MEIN VATERHAUS. 

Grüns dich, mein Vaterhaus, 

Zieh in die Welt hinaus. 
Leichtbeschwingt, wie da zieht der Vögleäu Heer. 
Steh mit der Sonne auf. 

Folg’ ihr im Siegeslauf, 

Weit über Bergoshöh 'n und über 's Meer. 


Fand ’ ich der Länder Pracht, 

Schön, wie die Märchennacht, 

Lockt mich ihr Zauber auch heimisch und mild, 
Tief in der Seele ruht 
Rein, wie ein Gottgebet. 

Heimathland, Vaterland, immer dein Bild! 


DIE KLEINEN LIEDER, DIE ICH SCHUF. 

Die kleinen Lieder, die ich schuf, 

Sind Kinder meiner Seele, 

Und da von Menschengeist erdacht, 

Nicht gänzlich frei von Fehle. 

Wenn was mich freute, Freude schafft 
Dem trauernden Gemüt he, 

Und wenn mein Lied mit fühlen lässt. 

Was mir im Herzen glühte. 

Wenn eine Seele mich versteht, 

Ein Herz ich aufgerichtet, 

Daun hab* ich nicht umsonst gelebt, 

Und nicht umsonst gedichtet. 

Bert hold A. Barr. 


MITTAG. 

Ich stehe auf felsiger Halde 
Urwildniss weit und breit, — 

Es rauscht iiber’m dunkeln Walde 
Kauschen der Ewigkeit. 

Sonnen wogen ergiessen 
Sich wallend talauf, tnlab. 

Und Riesenschatten t'liessen 
Schweigend die Felsen hinab. 

Es gleitet, gleitet, gleitet. 

Hinab der Erde Leid, 

Und rings liegt ausgebreitet 
Staunen und Seligkeit. 

Kuno Francke. 


DIE FRIEDENS HEXE. 

War einstmals eine alte Hex 
An meinem Kreuzweg gesessen! 

Es hat das klapperdürre Gewächs 
Mit Grünaugen mich fast gefressen. 

Sie blickte mir forschend auf Stirn und Hand, 
Starrt totkalt mir in die Augen 
Und sprach in den Wind und kratzt in dem Sand 
Ilexsprüche, dio nichts taugen: 

„Wirst finden auf Erden, du, du, du. 

In Süd, West, Ost und Norden. 

Auf Bergen und Meeren nicht Rast noch Ruh, 
Wirst deinen Frieden morden.” 

„Schweig still. Dürrhexe, was freut oder plagt 
Meine Unrast dich oder Frieden? 

Hab’ nimmer noch nach Ruh gefragt. — 

Geh. Hex, deine Suppen sieden!” 

Der Sturm will tosen mit sausender Hast. 

Die Flamme will fressen und zehren. 

Und die Memmen nur wimmern nach Fried und 
Rast 

Und lecken sich ihre Schwären. 
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Dans sie Frieden pred 'gen und beten um Ruh, 

Bia Mark und Bein ihnen rotten, 

Und die Herzen rotten beim Gold in der Trub, 

Und die Seelen wie Eintagsmotten. 

In Kampf und Not, bei Tag und Naeht, 

Bia das letzte Morgenrot dämmert: 

Meine Seele verschrieb ich dem Gott der Schlacht, 
Der das eherne Schicksal hämmert. 

Wann klingt die Trompete, wann ruft sie zum 
Streit, 

Wann grünen die Lorbeer-Reiser f 

Wann trag ich noch einmal dein Ehrenkleid, 

Mein Vaterland, mein Kaiser f 

Will nicht um Leiten, um Gut und Geld, 

Will um Krieg und Sieg nur werben: 

Du Herr der Schlachten, du Sturmgott der Welt, 
Lass mich keinen Strohtod sterben! 

Ernst Henriei. 


DAS DEUTSCHE VOLKSLIED. 

Du hast mit deiner schlichten Weise 
Mein Herz gebracht in deinen Bann; 

Dass ich aus deinem Zaulierkroise, 

Der mich umschlingt so lieb und leise, 
Mich nimmermehr befreien kann. 

Es sang mit deinem süssen Klangt* 

Die Mutterliebe mich zur Ruh; 

War mich so tränen nass die Wange, 

Die Mutter sang! Und beim Gesänge 
Schloss mir der Schlaf das Auge zu. 

Beim frohen Reigen um die Linde 
Erklangst du in der Sommernacht. 

Der Liebste sang 's dem schmucken Kinde, 
Der Wanderbursch im Morgenwinde, 

Uml der Soldnt auf stiller Wacht. 

Da ich nun fand auf fremder Erde 
Nach langem Wandern Ruh und Rast. 
Bliebst du in Treue mein Gefährte, 

Und bist an meinem neuen Herde, 

Du, deutsches Lied, mein lielwter (last. 

Alfred JTalter Hildcbrandt. 


HERBST UND FREMDE. 

Grau ist der Himmel, Hegen rieselt nieder. 

Die Bäuine kahl, und traurig rauscht der Wind, 
Ich sitz’ in fremder Klause, sinne wieder. 

Wie Lenzest age schnell entschwunden sind, 

Und schau hinaus ins trül»e Herbsteswellen. 

Dabei wird mir ums Herz so herb und weh; — 

Mir ist, als ob in der Natur Vergehen 

Mein eignes Schicksal ich hier vor mir seh. — 

Der Heimat fern uml fern von meinen Lieben, 
Steh einsam ich hier in der Welt Gewühl. 

Der Kampf um 's Dasein hat mich fortgetrieben, 
Und steter Kampf nur bleibt der Weg zum Ziel. — 
Zu enge wird mir ’s in der öden Klause. 

Hinaus zum Meere lenk’ ich meinen Fass; 

Dort, bei der Wogen und des Sturms Gebrnuse. 

— Tönt dieser Laut doch wie ein Heimntsgruss! — 
Will ich nach TTerzensf rieden wieder suchen. 


Vor mir das Meer: die Wogen schäumen wild; 
Fast klingt e» hier, als ob ein zornig Fluchen 
Dom weisen Walten der Natur entquillt. 

Auf einem Felsblock setze ich mich nieder, 
Behau zu der Brandung majestät ’schem Spiel: 
So höre ich wie einst im Geiste wieder 
Das klagend Wort von dem verfehlten Ziel: 
„Was sehreibt die Woge in den Sandf 
Sie schreibt hinein ihr bittres Leiden, 

Ihr ewig Kommen, ewig Scheiden, 

Die kurze Rast am teuren Strand. 

Ich aber Btarr ins Meer hinaus. — 

Mein selig Hoffen, freudig Lieben — 

Ich hab es in den Sand geschrieben. 

Die nächste Welle löscht es aus." 


Die nächste Welle löscht es au». — 

So hallt es traurig mir im Herzen wieder. — 

Die nächste Welle löscht es aus. — — 

Und Schwermut drückt mein letztes Hoffen nieder. 
Da tönt ein Laut durch Sturm und Wogenhraus, 
So süss wie einer Mutter Wiegenlieder: 

Dein selig Hoffen, freudig Lieben 
Es ist nicht in den Sand geschrieben. 

Und keine Welle löscht es aus. 

Mag auch des Schicksals Brandung tosen. 

Den Nachen führe muthvoll fort 
Zur Heimat und den Lieben. Dort. 

Wenn du auf sonn ’ger Haide liegst 
Und still dich im Vergessen wiegst. 

Werden linde 
Frühlingswinde 

Die Sorg' dir von der Stirne kosen." — 

Fred. R. Minuth. 


SO KOMM NUR STURM. 

Schon durch die Sonne schwarze Wolken gehn. 
Heiss über die wogenden Präriegräser wehn 
Sturmbange Präriewinde. . . . Prnriefohn! 

Und trotz des Sonnenscheins! ... in tiefster Seele 
Schon schau ich Wolkonsohiehten. — schwarze, 
scheele, — 

Die künden: Schicksals heisser Föhn nicht fehle! 

So komm nur Sturm, ich stell mit finstern Brauen 
Fest in der Seele Nacht und wogendem Grauen: — 
Werd’ dir iu dein Cvklopenauge schauen! 

Gotthold Aufjuat Xeeff. 


LETZTE LIEBE. 

Du bist die Tropensonne, deren Flammen 
De» Späthcrbsts Laub versengen auf der Flur. 
Die Knospen fallen bald zu Staub zusammen. 
Der Wind verweht der letzten Blüten Spur. 

Du bist die Tropensonne, deren Gluten 
Im müden Herzen neue Lust entfacht; 

Die Wunden brennen, und es muss verbluten 
Bei all dem Glanze deiner Strnhlenpracht. 

If ermann Rosenthal. 
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ZWEI TRIPTYCHEN. 

1 . 

1. Styx, der Strom des Todes. 

Gebrochen kauert ich an seiner Flut. 

Es starrt * der Fels, 

Mein Seufzen allein belebte 
Den schaurig stummen. 

Zu meinen Füssen lag *s dem Auge tot. 

Nur wenn die schwarze Flache 
Dnhörbar fernen Schlag 
Herübertrug, 

Starb gurgelnd Well um Welle ntn Gestein, 

Und ich! 

Gleichwie der Erde glühend Innres 
Den Berg versetzt, das Tal zerreisst, 

Warf mich Verzweiflung 
In markverzehrender Heimsuchung Qual. 

Sie brach mieh nieder, 

Sie riss mich empor. 

Sie zwang mir die Hände, bebend 
Nach dem Erlöser Tod. 

Charon! schrie ich. 

Und siebenfach kam mir der Schrei gedoppelt 
wieder; 

Doch bracht er nicht 

Den schattenentführenden Nachen. 

2. Lethe, der Strom des Vergesxcns. 

Hiesst, ihr Tränen, 

Rinnet reicher! 

Letzte Quellen verborgener Tiefe, 

Steiget herauf! 

Breiter, rascher, geschwellt von euch, 

Rausche der Strom, der mich trage 
Weit von dem Menschen, um den ich weine; 

Mich rette vor mir; 

Hinweg mich führe, von jenen Zeichen hinweg, 

Da ich Jugend begrub und Unschuld! 

Ach wie hab ich mit nächt’gen Tränen 
Ich sein Holz genetzt! 

Wie hab ich den Himmel angerufen 
Um das Wunder, «lass es grüne! 

Doch es steht in fluchbeladner Dürre, 

Und der Reue rote, heisse 
Glut verzehrt die Tränen, 

Die ich weine. 

3. Photon, der »Strom des Lebens. 

Herr, ich versinke! Gläubig halb 
Und halb noch zweifelnd stiess ich 's aus. 

Er aber hält», erbarmend, nicht für Raub 
Die sünd ’ge Hand zu fassen. 

Und mit ihm wandle ich 
Nun des lebendigen Wassers 
Beruhigten Spiegel. 

Aus der Ufer ewigem Grün 
Zu meiner Seite 
Ertönen Lieder. 

Und singen Christo als einem Gotte. 

Und wann sie das Höchste ausgesungen, 

Wird ihr Schluss zu neuem Anfang: 

..Ich war tot. und, siehe ich bin lebendig!" 

Und wie die Muschel des Meeres Rauschen 
Geheimnissvoll erinnernd festhält. 

So lebt in mir d**r Druck seiner Hand 
Und das Wort des lieben«. 


II. 

DAS SEUFZEN DER KREATUR, 

Auf Tanne neek, in den Alleghenics von Pennsyl- 
van ich. 

3 . 

Letztes hingehnuehtes Glfilui des Sonneurotos 
Zerrinnt an des Urwalds Tannen, 

Drolten hoch. 

Wehmütig nun dem Abend entgegen 
Leuchten die Gründe, die der Tag vergnss 
Nebelleilwr stell n auf und recken 
l.ange, schlanke Arme uni den Berg, 

Drunten tief 

Der aber steht starr, und seine Bäume reglos. 

Nur die Zitterpappel fröstelt am Waldrand. 

Dann wird es Nacht. 

Stille, tiefe, weite Nacht. 

Mir aber ist, als rüste irgendwo 
Sich ein verborgner Feind 
Und nähme mir ein Liebes, 

Das mir teuer ist auf Erden. 

o 

Ein langer, hohler Schrei — 

Wie zornig und doch wieder mitleidsvoll — 

Vom Tale her! 

Des Frachtzugs schwarzer Wurm 
Biegt fauchend um den Waldessaum. 

Sein einzig Rieaenauge droht. 

Und unter seinem Dräuen wächst 
Die Finstern iss. 

Sein Atem steigt in Stossen, angstvoll, 

Als ringe »eine Brust 
Mit unerhörter Last. 

Bis seines Zornes Gischt 
Verloren ist im Nebel tneer. 

Dann wieder fällt der Borg 
In düstres Schweigen. 

Das die Sprache ist des Steins, 

Des unerlösten. 

3. 

Da regt »ieha hinterm Berge 
Von neuem Glanz. 

Der Mond geht auf. 

Allein nicht wohlig weich 

Schmiegt sich der Felsenrücken seinem Leuchten! 
Hart ragt der Stein, verfinstert, 

Und scharf zerschneidet 

Der Eiche knorriges Geäst die blasse Scheibe. 

Sie aber steigt, als wolle der starren Umarmung 
Sie entfliehen. 

Und grösser nur stiert aus dem Einen 
Glut leeren Auge mich an 
Das Rätsel dieser Nacht. 

Julius Hof mann. 


FUER FEIND UND FREUND. 

Mir bleibe fern der Unkenchor der Heuchler, 
Mir bleibe fern, wer lächelt stets und witzelt. 
Mir bleitie fern, wen nur Gemeines kitzelt. 

Mir bleiben fern die Händler und die Schmeichler! 
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Ieh lieb* sie nicht, die stets bedächtig Weisen, 
Auch nicht, die stet» das Ross des Pathos reiten. 
Auch nicht, die jammern stets von schlechten 
Zeiten. 

Auch nicht, die stets itn selben Ringe krc'scn. 

Ich lob mir leichte, lustige Gesellen. 

Die gerne sind, wo volle Becher winken. 

Und gern der Schönheit an den Husen s'nken. 
Doch die auch, wenn zum Kampf die Hörner gellen. 

Begreifen unsrer Zeit gewalt ’ges Ringen, 

Im Herzen heil 'gen Zornes Springquell tragen, 
Der Freiheit ihre Schlachten helfen schlagen — 
Und köstlich Herzblut ihr zum Opfer bringen. 

Robert Reitzel. 

(Dieses Gedieht bildete eine Art Einleitung in 
der ersten Nummer des „A. T. ’*) 

MEIN HERZ. 

Mein kleines Herz, wie bist du gross! 

Wie viele Wünsche, wie viele Traume 
Begrubst du schon in deinem Schoos» — 

Und aus den Gräbern immer wieder 
Sprosst neues Leben, Blumen, Lieder. 

Mein grosses Herz, wie bist du klein! 

Du kannst nicht fassen, kannst nicht halten 
Iti dir die Liebemvonne dein, 

Du überquillst und kündest Allen, 

Welch Glück vom Himmel dir gefallen. 

Mein kleine» Herz, wie bist du gross! 

Was durch das Weltall schafft und wirket, 
Der Gottheit Geist hältst du im Schoos, 

Du baust dir, selber Gott geworden, 

Den schönsten Tempel aller Orten. 

Mein grosses Herz, wie bist du klein! 

Du, das sich so unendlich fühlet. 

Ein schwacher Körper schliesst dich ein; 

Du sehnst dich über Tlml und Hügel 
Doch ach! es fehlen dir die Hügel. 

O Herz, mein Herz, doch bist du reich; 
Denn du hast andre dir errungen. 

Die dir an Froibeitssehnsuoht gleich, 

Und die in Thränen um dich klagen. 

Wenn du einst aufgehürt zu schlageu. 

Robert Reitzel. 


NOTTURNO. 

In stiller Naehtt 

Wachen die träumenden Herzen ab 
Aus der schweren Ruhe des Tages auf. 

Mit Zaubermacht 

Locket uud singt ein verkliingiier Schall — 

Und am Himmel kreiset der Sterne Lauf, 

In stiller Nacht. 

Der Tag ist laut und hell — er üls rtönt 
Manch leises Lied und manche st ; le Frage; 

Am Tage scheiden Herzen unversöhnt. 

Die Räder satisen und der Hammer dröhnt. 

Des Indiens heisse Schlacht gehört dom Tage. 


Doch wenn die Nacht dem tiefen Tlml entsteigt 
Im Fliederduft, im bleichen Mondesatrahle, 

Wenn s'e die lang vergönnen Bilder zeigt, 

Manch lieben Antlitz sich herniederneigt, 

Und Friedeu strömt aus ihrer Silberschale. 

In stiller Nacht, da geht ein Düften schwül, 

Das stillet unser Sehnen, unser Wahnen, 

Der Brunnen rauscht geheimnissvol! und kühl, 
Traumelfen schweben über deinem Pfühl — 

Die alte Zeit he’scht ihren Zoll ven Thränen. 

In stiller Nacht 

Wachen die Todten des Herzens all. 

Und lächelu tun] winken und sehn dich an, 

Und flüstern sacht 

Wie langsam sterbender Wiederhai!. 

Das ist der uralte Zauberban u — 

In stiller Nacht. 

C. 1*. Nicola y. 


ITH ZWINGE DICH GLUECK. 

Ich zwinge dich Glück! 

Und willst du entfliehen, 

Nicht nah ich dir lockend 
Mit Schmcichellwimihen 
Nein, rauh fas» ich dich 
Mit gewaltsamer Hand, 

Du musst, ob gezwungen 
Auch halten mir Stand 
Und wenden zu mir dich 
Und kehren zurück — 

Ich s «ringe dich Glück! 

Ich zwinge dich Glück — 

Denn ich weiss, wer verzagt, 

Der muss dich verlieren, 

Gewinnen nur, der tragt! 

Fest. fest, drum erfass ich 
Dein schimmernd Gewand 
Und halt dich — ob reisst auch 
Der breehliche Tand — 

Das» nimmermehr weiche 
Dein strahlender Blick — 

Ich zwinge dich Glück! 

Carrie Freifrau von Veltheim-Hübe, 


DIE ROTE BLUME. 

Es war in den Tagen, den Tagen der Rosen, 

Da küsstest von Kummer das Herz du mir frei! 
Jetzt blühen im Garten die Herbstzeitlosen, 
Und Herbstzeitlosen bekränzen uns zwei: 
Gestorben die Liebe, das Glück und der Mai, 
Und kalt ist und trostlos ein jeglicher Ort, 

Die Tage der Rosen sind längst vorbei: 

Und die rote Blume ist längst verdorrt. 

Einst wollte nllewig die Lippen ich küssen, 

Die rot wie der Mantel der Königin sind, 

Einst glaubt’ ich allewig dich Holten zu müssen, 
Mein trauinseliönes, braunes, liebreizendes Kind, 
In den Kronen der Baume da raschelt der Wind, 
Er trägt in die Ferne die Blätter hinfort, 

Die Liebe erstirbt: und der Sommer verrinnt; 
Und die rote Blume ist längst verdorrt. 
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Wir haben vom Honig «1er Liebe gegessen, 

Wir haben getrunken den Sonnenschein, 

Wir haben die Schlüssel zum Garten besessen, 
Wo blühet die Rose ho rot wie der Wein, 
l>a stahl ihn ein goldenes Vögelein, 

Es blieb unsrer Liebe nicht Zuflocnt noch Hort, 
Es herbstelt da drinnen wie draussen im Hain: 
Und die rote Blume ist längst verdorrt. 

Es ändert das Schicksal nicht Elfe noch Fei, 
Ich finde nie mehr das erlösende Wort, 

Nichts zaubert Vergangnes wieder herbei: 

Und die rote Blume ist längst verdorrt. 

Georg Sylvester Viereck. 


ES SCHRITT DIE SPENDE DURCH DIE 
NACHT. 

Es Beitritt die Sünde durch die Nacht 
Die julisctnviilc, sternenhelle 
In meinem Innern rief V: „Hab acht, 

Und hüte dich vor ihr, Geselle!” 

Doch weh! Verworren war mein Sinn, 
Und alle meine Pulse klopften. 

Zu ihren Füssen sank ich hin 
Und tausend süsse Gifte tropften. 

Aus ihres Hauches Feuerglnt 
Hab Götterwonnen ich gesogen. 

Wild tobte rascher .lugend Blut 
Und heisser 1 Leidenschaften Wogen. 

Du hast, berückend schöne Maid. 

Der Stunde Glück mir nur beschicden 
Und nahmst mir meine Seligkeit 
Und meines Herzens tiefen Frieden. 

Fried - ich Michel. 


LIEBE. 

ist Liebe nur ein flüchtig Rauschen, 
Wie Windeswehn im Buchetihain, — 
Sobald wir es erlauschen. 

Hat ’s aufgehört zu sein! 

Oder gleicht sie dem Funken, der zündet. 
Der seinen Weg zum Herzen findet, — 
Der glimmt und glüht und nie erlischt. 
Den selbst kein Tod verwischt! 

Johann Bernhadt Vincke. 


NO V E M BER X AC II T. 

Sanft klagend dringen leise durch die Nacht 
Mir Glockenklänge fernher. Stille, sacht 
Schleicht sich Erinnrung weich um meine Seele, 
Die Trauer zieht durch mein Gemüt, als fehle 
Mir ein verloren Glück. Es schweben wieder 
Der Heimat Klänge aus «len Lüften nieder. 

Im Schmeichelton. vom Winde hergetragen; 

Und Zitterharfeo. unsichtbar geschlagen. 

Die wecken neue Sehnsucht nach der Kerne. 

Hoch über mir ziehn ihre Bahn die Sterne 
Durchs ungemesane AU in hehrer Pracht. 

Kalt schauernd weht die Luft: Novembernacht l 

Carl Christian IVcndel. 


„FIJER DAS BUCH DER DEUTSCHEN.” 

Des Jahrhunderts Gedanke: Evolution, 

Das Volk im Werden: Onkel Sam 's Nation, 
Der Entwicklung Faktoren: ein Babylon. 

Der Willkommensten Einer: Deutschlands Sohn. 

Albert Pulvrrmachrr. 


SPIELE. 

Nun bist du sanft lind lächelnd eingeschlafen, 

Du liebes Kiud. 

Dein kleines Boot zreht in den stillen Hafen, 

Dein Tag zerrinnt. 

Und all «Jein junges frohes Puppenspielen 
Ist nun vorbei. 

Und all die Blumen rings, «lie dir gefielen. 
Zerknickt der Mai. 

Und niemals wieder sattelst du zum Reiten 
Dein Schaukelpferd, 

Uud niemals wieder wird mit Schularbeiten 
Dein Herz beschwert. 

Und dein«» Schwester geht allein zum Garten 
Mit bangem Schritt; 

Sie soll nie wieder «lieh zum Spiel erwarten. 

Du spielst nicht mit. 

Du liegst nun still und friedlich, wie in Träumen, 
So träume zu ... . 

Und sorg dich nur nicht uui dein Spielversäumen 
Und deine Ruh. 

Die frohen Spiele spielen wir nicht lang«*; 

Glaub, liebes Kind, 

Dort auf dem ernsten, weiten Lebensgnnge 
Weht rauh der Wind. 

Durchs Leben gehn, heisst kämpfen un«l heisst 
leiden 

Tief bis auf’s Blut, — 

Und wer als Kind von seinem Spiel kann scheiden. 
Der hat es gut. 

Hugo Terbcrg , (Prof. Hugo Münsterberg.) 


EIN ABSCHIED. 

Nun wird <*s still und traurig 
In He'nlo und Geheg. 

Eiskalte Nebel suchen 

Sieh durch das Tal den Weg — 

Uud ich muss alles lassen. 

Was mein vor langer Zeit. 

Und wandern muss ich, wandern, 
Gott weiss allein, wie weit. 

Das Mühlrad ist zerbrochen. 

Im Winde knarrt das Tor, 

Und auf dem stillen Teiche 
Verfault der Kahn im Rohr; 

Die Blumen sind verdorben 
Schon lange vor der Zeit, 

Die Welt wie ausgestorbon. 

Und jeder Pfad verschneit. 
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Am Wege draussen liegen 
Zwei Gräber unterm Schnee — 

Da muss ich noch vorüber, 

Wenn ich nun wandern geh 
Da grab ich au« dem Grunde 
Mir eine Handvoll Sand, 

Die will ich mit mir tragen 
Ilinau« in« fremde Land. 

Und Eine mag wol weinen, 

Weil sie verlassen blieb — 

Doch morgen, ach. schon morgen 
Herzt sie ein ander Lieb — 

Dann ist mir nichts geblieben. 

Und alles slill und leer — 

Ach Gott, mein Gott, dann hals.* 

Ich keine Heimat mehr! 

Georg Edward. 


DIE FRANZKR. 

Unter den Linden in Berlin — 

Ein 11 erlest vormittag warm und klar — 

Beim Glase Bier sitzt im Cafe 
Vergnügten Sinns ein Freundespaar. 

Der eine spricht, im grauen Bart, 

Mit hellem Aug* und sonngebräunt: 

,,Y« — mit der alten Vaterstadt 

Ist *« doch so'n eigenes Ding, mein Freund. 

Ich war in ganz Boerlin herum, 

Vom Siden aus quer nach Norden, 

Doch fihl ich gar nicht mehr daheim, 

Bin ein Fremdling hier geworden.” 

Unter den Linden in Berlin 

Der Kahle spricht und lacht dabei; 

„Na ja — 's is weit iebor dreissig Jahr, 

Dass wir aus Frankreich kamen, wir Zwei. 

Du jingst dann jleich nach Amerika, 

Das Jliick, es hat dir dort jelaeht, 

Du hast« zu einem Haufen Jeld 
Und sojar zu Haus und Hof jcbracht. 

Und doch, dass du ein Yankee wardst, 

Wird deine Freunde schmerzen — 

Sag. Max, is denn fir Deutschland nu 
Kein Raum mehr in deinem Herzen f” 

„Well,” meint der Max, „bei uns zu Land 
Da kennt man nicht so die blasse Noth; 

Der Aerinste noch hat sein Sandwich dort — 
Heisst« auf deitseh nicht belegtes Butterbrodf 
Und der Eine ist dort dein Andern gleich — 
Ich bin soviel wie der Vaenderbilt! 

Und niemand wird ins Zuchthaus gesperrt, 
Weil Roosevelt er 'nen Esel schilt. 

No sir — I *m now an American! 

Ich schwör auf die Streifen und Sterne — 
Doch horch, klingt das nicht wie Musik 
Von irgend wo aus der Ferne?” 

Der kahle Fritz zieht seine Uhr, 

„Es wird woll die Wacht parndo sein — 
Erinnerst du Dich? Zur Mittagszeit 
Ziehn sie ins alte Schloss hinein. 

Noch heute ist ’s wie um siebzig einst, 

Wo wir Beide, die niseht jot rennt, 

Ins alte Schloss jezogen sind 
Mit dem Kaiser Franz Rejirnent. 

Trink aus. Wir Sehens uns mal an. 

Wie so um die Ecke biejon — 

Trotzdem Du heute ein Yankee bist. 

Macht Dir’s vielleicht doch Vcrjniijen! ” 


Unter den Linden in Berlin 
Steht der Graubart aus Yankeeland, 
Da kommt ’s die Strasse schon herauf 
Und sprüht im Sonnenbrand: 

Die Trommel rollt, die Pfeife schrillt, 
Voran die Jungcn-Sebaar, 

Die „Frnnzer” sind ’s, sein Regiment, 
Grad wie ’s um Siebzig war! 

Und näher noch — ein Paukcnschlag, 
Der Schellenl»auni gen Himmel! — 
Und der Pariser Einzugsmarseh 
Jauchzt über das Gewimmel. 


Und das ist Maxens Lieblingsmarsch, 

Sie spielten einst ihn vor der Schlacht, 

Wo ihn des Feindes Säbelhieb 
Fast um den linken Arm gebracht. 

Sie spielten ihn, wie mit Hurrah 
Am Hügel sie vorbei inarschirt. 

Wo Wilhelm droben, hoch zu Ross, 

Die Sieggekrönten salutirt. 

Und plötzlich — seht den Graubart doch! — 
Ist er im Schwarme drinnen. 

Der mit den Franzeru froh stolziert, 

Und zieht im Schritt von binnen. 


Die Bnist heraus, den Bauch herein, 
Marsehirt der Yankee tapfer mit, 

Und jubelnd braust der Einzugsmarseh, 

Und klipp und klapp geht Maxens Tritt. 
„Max bist Du toll,” ruft Fritz ihm zu 
Und zieht vergeblich ihm am Rock, 

Und klipp und klapp geht Maxens Schritt, 
Wie ein Gewehr trägt er den Stock. 

Dir Rainer! ! — „Rieht’ euch! Augen links!” 
Schnarrt es die Reihen nieder, 

Hei, fliegt dem Yankee da das Bein — 
Germania hat ihn wieder! 

Henry F. Urban. 


DIE WEIHE DES WEINES. 

Auf den Bergen hoch am Rheine wächst der echte 
deutsche Wein, 

Und er saugt vom Sonnenscheine täglich Feuer- 
gluten ein. 

Emsig aus der tiefen Erde ziehen seine Würfeln 
Kraft. 

Dass er süss und milde werde, trinkt er dunkler 
Wolken Saft. 

Aber dass von allen Arten so ganz anders er ge- 
deiht. 

Was ihm seinen wunderzarten, zauberischen Duft 
verleiht. 

Der ein Netz aus goldneu Fäden uns um Herz und 
Sinne spinnt, 

Und mit seiner Würze jeden fiir der Schöhcit Licht 
gewinnt, 

Dess geheimnissvollee Walten in Gesang und 
Liedern lebt, 

Der uns hilft, das zu gestalten, wns in Träumen 
uns umschwebt. 

Das sind Bilder, die erstellen in der lichten Som- 
mernacht, 

Wenn die Winde lautlos wehen und kein menschlich 
Auge wacht. 
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Wenn leis zitternd in der Ferne Abcndglöckchenz 
Ton verklingt 

Und der Glanz der ernten Sterne durch den dunklen 
Himmel dringt ; 

Wenn im Mondlicht silbern schimmert wie verstei- 
nert Lied der Dom 

Und wie flüss’ge Perlen flimmert krauser Wellen 
Spiel im Strom; 

Knorriges Geäst der Eiche auf die Wiesen, licht- 
bestrahlt. 

Schwankende, gesfieostergleiehe schwarze Schatten 
risse malt ; 

Wenn verfallner Burgen Beste in des Forstes 
tiefem Grün 

Lichtbegomon, als ob Feste man dort feiert, blen- 
dend glüh ’n — 

Dann beginnt es sich zu regen, knarrend tut sich 
auf das Tor, . 

Die im tiefen Schlaf gelegen treten hinter ihm 
hervor. 

Sind für eine kurze Stunde aus der ew gen Haft 
befreit, 

Schnell erweckte sie die Kunde; „Heute wird der 
Wein geweiht.” 

Licht erglänzt in den Ruinen, neu belebt sich altes 
Schloss, 

Von den Fackeln grell beschienen regt im Burghof 
»ich der Tross. 

Klirrend sprengt in schwerer Rüstung stolzer Rit- 
terschaar durchs Land. 

Von des hohen Söllers Brüstung winkt zum Ab- 
schied zarte Hand. 

Blondgelockt Jung Siegfried schreitet, längst ver- 
goss er Kntnpf mul Streit, 

Zärtlich Uhrimhild ihn geleitet, frei von Gram und 
Herzeleid. 

In gestickten Prachtornaten zieht die Klerisei 
heran, 

Fürsten. Helden, deren Taten unvergesslich, folgen 
dann. 

Gelle Rufe der Walküren tönen jauchzend durch 
die Luft, 

Karl, den grossen Kaiser, führen treue Diener aus 
der Gruft. 

Einsam schleicht der grimme Hagen, noch Im 
Tode unversöhnt. 

Von den Wellen hergelrngen Rheine» Töchter Lied 
ertönt. 

längst gestürzte Götter schweben auf den Wolken 
nun herbei 

Von dem Fels, liekränzt mit Reben, lockt das Lied 
der Loreley, 

Und es nah ’ u mit schnellen Schritten alle, die 
für 's Vaterland 

Beit Jahrhunderten gestritten um des lieil’gen 
Stromes Strand. 

Jeder, der am holden Flusse Lieder dichtete und 
sang. 

Dein hier mit dem crittt a Kusse Liebe in die Seele 
drang, 

Wer dein «•eilten, sorglos tollen Leichtsinn einmal 
nur erlag. 

Wein mul Frohsinn schlürft’ in vollen Zügen einen 
einz ’gen Tag. 

Heute kommt er. Und im tiefen, feuchten Erd- 
reich regt es sich. 

Gnomen, di«* schon lange schliefen, weckt der 
rauhe Alberich. 


Sorgsam hüten sie vor Schäden, vor Gewürm, das 
kriecht un I schleicht, 

Weieher Wurzel feine Fäden, dass kein Unheil sie 
erreicht. 

Dichter, bunter dus Gedränge, und gewaltig steigt 
empor 

Aus der vielgestalt *gen Menge ernster, feierlicher 
Chor. 

„Grüne, saft ’ge, kräft 'ge Rebe» die du kühlen 
Trank uns gnl«t, 

Güt ’ger Götter Wille gebe, dass du viele Menschen 
labst. 

Unser Trachten, unser Denken, unser längst ver- 
gangnes Sein 

Wollen wir dir heute schenken, flössen es den 
Trauben ein. 

Was die Vorzeit auch erlebte, Liebe, Freude, Her- 
zeleid, 

Was zu Sagen sie verwebte, sei dem neuen Wein 
geweiht. 

Alle, die mit reichen Händen einst beschenkte Vater 
Rhein. 

Segen kamen sie zu spenden seinen Gauen, seinem 
Wein. ’ ’ 

Da — ein Hahnenschrei verkündet, dass im Ost d : c 
Sonne steigt. 

Schnell die Geisterschaar verschwindet, einsam liegt 
die Flur und schweigt. 

Wer in weihevollen Stunden Wein aus grünem 
Römer trank. 

Hat die Zauberkraft empfunden, die bis in die 
Seele drang. 

Was wie fernes Glockenläuten durch Gemüt und 
Sinne zieht, 

Kann «las klare Auge deuten, das verborg ’ne 
Schätze sieht. 

Nicht die Elemente schenkten uns allein den 
goldnen Saft. 

Alle «leutsehen Stämme senkten in ihn ihre ganze 
Kraft. 

Und was mild und doch gewaltig uns geheimniss- 
voll umfängt. 

Farbenprächtig, vielgestaltig sich durch Nebel- 
schleier drängt. 

Uns umsehwärmt wie lichte Falter, wenn die ers 4 c 
Rose blüht. 

Tönend bald wie heil ’ger Psalter, bald wie jauch 
zend ’ Liebeslied — 

All’ das ruht im duft’gen, klaren Weine, der am 
Rhein gedieh, 

In dem Bammelquell der wahren, heil ’gen deutschen 
Poesie. 

Georg ron Skai. 


MAERCHENGBUS8. 

Waldeinsamk«‘it und stille Waldesnacht, 

Ein leichter Nebel streift den Hügelrand. — 

Im tiefen Dunkel eine Felsenwand, 

Darül>er scheint der Mond in Sill>erpra«‘ht. 
Gigantisch ragt des Forsts zerrissner Schatten 
Bis in den Himmelsdoin, den schimmernd matten. 

Es spiegelt sich sein Bild im lichten Bpc. 

Der regungslos zu meinen Füssen ruht. 
Erloschen ist des Tages Lebensglut, 

Die Nacht durchzittert es wie frostig Weh. 

Ein Klageruf ertönt aus nahen Zweigen, 

Die sich herab zum Wasserspiegel neigen. 
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Durch meine Seele zieht ein süsser Traum. 

Die Welt um! ihre Sorgen liegen fern, 
Entrückt, wie der verklärte Abendstern, 

Der freundlich scheint im weiten, stillen Raum. 
Ein fremder Zaut>er hält den Geist umfangen. 
Das Herz erfüllt ein seliges Verlangen. 

Da plötzlich sass im bleichen Dämmerlicht 
Auf langem Ast vor mir ein holdes Kind, 

Das lächelnd sich im leisen Abendw'ind 
Die Locken strich vom lieblichen Gesicht. 

Zwei grosse, helle Augen ruhten 

Auf ros 'gen Füsschen, plätschernd in den Fluten. 


Jetzt wandte sie den klaren Blick nach mir, 
Erhob die kleine Hand zum neck 'sehen Gruss 
Und warf mir zu den allerliebsten Kuss: 

„Was hast du Menschenkind, zu suchen liiert 
Ich bin das Märchen aus vergangnen Zeiten , ,f 
Und liess sich in des See ’s Tiefe gleiten. 

Ja, schönes .Märchenkind, was wollt’ ich dortf 
Schon zeigt der Silberfaden sich im Haar. 

Doch ist das Herz noch wie es einstens war, 

Und träumt von dir und liebt dich immerfort, 
Entfliehe nicht, o du, mein einzig Lieben! 

Von allem bist allein du mir geblieben. 

Carl Eugen Gustav Lorenz. 
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DAS ALTE SCHULHAUS AN DER KRICK. 


AUS HARBAUGH'S HARFE. 


Heil is 's ’xäetlv zwansig Johr, 

Dass ich hin owwe naus; 

Man hin ich widder lewig z’rick 
l'n schteh am Sehulhaus an d’r Kriek, 
Juscht noekseht an 's Dadv ’s Ilaus. 

loh hin in hunnert Hoiser g'wcst, 

Vun Miirhclstee’ un Briek, 
l’n alles was sie hen, die Leit. 

Dhet ich versehwappe eenig Zeit 
For’s Sehulhaus an der Kriek. 


Wer mied deheem is. un will fort, 
So loss ihn nimime geh’ — 
leh sag ihm awwer vorne naus 
Es is all Humhuk owwe draus, 

Un er werd’s sei wert seh’l 

leh bin draus rum in alle Eek’, 

M'r maeht’s jo cwwe so; 

Hab awwer noeli in keener Sehtadt 
Uf e’mol so viel Freed gehat 
Wie in dem Sehulhaus do. 
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Die lange Desks rings an der Wand — 
Die grose Schieler drum ; 
l’f eener Seit die grose Mäd, 

Un dort die Buwe net so bleed — 
Guk, wie sie piepe nun! 


Wie heenielt mich da alles a’! 

Ich schteh. un denk, an guck; 

Un was ich schier vergesse hab, 

Kuniuit widder z’riek wie aus scim Grab, 
Un schteht do wie en Schpuck! 

Des Krickle schpielt vorbei wie ’s hot, 

Wo ich noch g 'schpielt hab dra’; 

Un unner seile Hollerbisch 
Do schpiele noch die klccnc Fisch, 

So schmärt wie selli Zeit. 

Der Weisseech schteht noch an der Dhier — 
Macht Schatte iwwer’s Dach: 

Die Drauwerank is ah noch grie’ — 

Un’s Amschel-Neseht — guk juscht mol hi’ — 
O was is dess en Sach ! 

Die Schwalme schkippe iwwer’s Feld, 

Die vedderscht is die beseht! 

Un selmseht du dort am Giebeleck 
’N Haus vun Schtopple un vun Dreckt 
Seil is en Schwalme-Xescht. 

Die Junge leie allweil schtill, 

Un schlofe alle fescht. 

Ward bis die Alte kriege Wenn 
No’d herseht du awwer gross Gelerm — 
Vun Meiler in dem Xescht! 

Ja, alles dess is noch wie’s war 
Wo ich noch war cn Buh; 

Doch anner Dings sin net meh so, 

For alles dlmt sich ennere do 
Wie ich mich ennere dhu. 

Ich schteh wie Ossian in gehn Dhal 
Un seh in ’s Wolkeselipiel, — 

Bewegt mit Freed un Trauer — ach! 

Die Dhrenc klimme wann ich lach! 
Kanseht denke wie ich fiehl. 

Do bin ich gange in die Schul, 

Wo ich noch war gans klec’; 

Dort war der Mceschter in seim Sehtuhl, 
Dort, war sei’ Wip, un dort sei’ Ruhl, — 
Ich kann ’s noch Alles seh’. 


Der Mceschter watseht sic awwer scharf, 
Sie gewe besser acht : 

Dort seller, wo lolletters schreibt 
l'u seller, wo sei Schpnchte treibt, 

Un seller Kerl wo lacht. 

Die Grose un die Kleene all 
Sin unner eener Ruhl ; 

Un dess is juscht der rechte Weg: 

Wer Rutils verbrecht, der nemmt die Schleg 
Odder verlosst die Schul. 


Mit all was mer so sage kann. 

War's doch en guti Schul; 

Du finseht keim Mceschter so, geh, such — 
Der seifre kann durch ’s ganze Buch, 

Un sehkippt keen eeni Ruhl. 

Bees war er! ja, dess muss ich g 'schteh; 

G’wippt hot er nurame zu; 

Gar kreislich gute Rubis gelehrt 
Un wer Schleg kriegt hot, hen se g’heert, 
Hot eppes letz gedhu’. 


Inwennig, um der Offe rum 
Hocke die kleene Tschiips, 

Sie lerne artlieh hart, verschteh, 

Un wer net wees sei’ A B C — 

Sei’ Ohre kriege Rüpps. 

S’is hart zu hocke uf so Benk — 

Die Fiess, die schteh ’n net uf — 

En Mancher kriegt cn weher Riek 
In sellein Schulhaus an der Krick, 

Un fiehlt gans krenkiieh druff. 

Die arme Drep ! dort hocke se 
In Misserie — juscht denk! 

Es is kee’ Wunner — nenini mei Wort — 
Dass se so wenig lerne dort. 

Uf seile linche Benk. 
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Wann ’s Dinner war, un Schul war aus, 
Nor’d hot mer gut Befiehlt ; 

Dhcel is ’n Balle-Gehm gelange, 

Dheel hen mitnanner Rehs g’schprunge, 
Un Dheel hen Sold’seher g’sehpielt. 

Die grose Miid hen ausgekehrt — 

Die Buwe nausgesehtaabt t 
Zu helfe hen en Dheel pretend. 

Der Meesehter hot sie naus gesendt: 

Die lluhls hen ’s net erlaabt. 

Die klecne Miid hen Ring gesehpielt 
Uf sellein Waasuin da; 

Wann grose Mäd sin in der Ring — 

’S is doch en wunnervolles Ding! — 

Sin grose Buwe ah ! 

Die Grose hen die Grose ’taggt. 

Die Kleene all vermisst! 

Wie sin se g’seh prange ab un uf, 

Wer g'wunne hot. verloss dich druf, 

Hot dichdiglieh gekisst ! 

Am Chrisehdag war die rechte Zeit — 

Oh wann ich juseht dra’ denk! 

Der Meesehter hen mer naus gesehperrt. 
Die Dhier un Fensehter feseht geharrt — 
“Nau, Meesehter, en Geschenk!” 


Nor’d hot er awwer hart browirt, 

Mit Fors zu kumme nei’; 

Un mir hen, wie er hot gekloppt, 

’N Sehreiwes unne naus gesohtoppt, 

“Wann ’s seinseht, daun knnnscht du 
rei !” 

Nau hot der Meesehter raus gelünst, 

Gar kreislich sohiepiseh ’guekt! 

Eppel un Kesehte un noch meh’, 

’S war jusehtement in fäet recht sehee’, 
Mir hen ’s mit Lusehte g’aehluekt. 

0 wuh sin nau die Schieler all, 

Wo lmwe do gelernt! 

’N Dheel sin weit cwek gereest, 

Vum Unglick uf un ab ged scheint, 

Dheel hot der Dodt geärnt ! 

Mei Ilcrz schwellt mit Gedanke uf, 

Bis ich schier gar verschtick ! 

Kennt heile, ’s dhut m’r nau so leed, 

Un doch gebt’s mir die greesehte Freed, 
Dess Schulhaus an der Kriek. 

Gut bei ! alt Sehullmus — Echo kreischt 
Gut bei! Gut bei! zuriek; 

0 Schulhaus! Schulhaus! muss ich geh’, 

Un du schtehseht nor’d do all albe’, 

Du Sehulhaus an der Krick! 


Oh horcht, ihr Leit, wu nooeh mir lebt. 
Ich schreib «ich noch des Sehtiek: 

Ich warn eich, droh eich, gebt doch Acht 
Un nemmt uf immer gut enacht. 

Des Schulhaus an der Kriek! 
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Das Deutsche Theater in Amerika 


Die ersten Anfänge des deutsehen Thea 
ters in den Vereinigten Staaten von Ame- 
rika datiren zurück auf den Ausgang der 
dreissiger Jahre des vorigen Jahrhunderts. 
Ein geistiges Erwachen im Leben der 
Deutschen war angebrochen, als nach dem 
Hambaeher Fest am 27. Mai 1832, einer 
grossen, für ein einiges Deutschland mit 
republikanischer Verfassung Propaganda 
machenden Volksversammlung, politische 
Verfolgungen begannen und viele hochge- 
bildete Männer zur Flucht und Febersied- 
lung nach Amerika sich veranlasst fühlten. 
Sie gründeten deutsche Zeitungen und In- 
sassen nicht allein Geist und Kenntnisse, 
sondern auch das ehrliche Streben, das bür- 
gerliche. sittliche und wissenschaftliche 
Leben der Deutschen zu veredeln und ein 
Hand zwischen den Fortgewanderten und 
der alten Hdmath zu knüpfen, deren geis- 
tige Errungenschaften hier unbekannt 
waren oder doch nicht die Anerkennung 
und Werthsehätzung fanden, die sie im 
reichsten Masse verdienten. 

Natürlich ergab sich daraus auch das 
Verlangen, die Schöpfungen der dramati- 
schen Literatur Deutschland ’s durch Auf- 
führungen auf den weltbedeut enden Bret- 
tern einer grösseren Anzahl von Lands- 
leuten zugänglich zu machen und dafür 
Interesse zu erwecken. Zunächst musste 
man sich mit Dilettanten-Vorstellungen be- 
gnügen. Man konnte um so weniger daran 
denken. Aufführungen zu veranstalten, die 
vor der Kritik bestehen konnten, als es 
nicht allein an schauspielerisch gebildeten 
Kräften fehlte, sondern auch keine Bühnen 
zur Verfügung standen, die auf einen sol- 
chen Namen Anspruch machen konnten. 
Im Hintergründe von Bierstuben wurden 
„Bühnen” improvisirt. und in den rauchi- 


gen Räumen suchten kunstbegeisterte Dilet- 
tanten dem Publikum die Vorzüge deut- 
scher dramatischer Dichtungen mit dem 
Aufwamle des ihnen zu Gebote stehenden 
Talents vor Augen zu führen. Wilhelm 
Müller erzählt in einem Artikel über das 
deutsch-amerikanische Theater, der in dem 
unter dem Titel „Amerika” im Jahre 1883 
erschienenen Buche zum Abdruck gelangt 
ist. dass in Indianapolis anfangs der acht- 
ziger Jahre noch ein damals als Wagenre- 
raise benutztes Holzgebäude gezeigt wurde, 
in welchem auf einer etwa 10 Fuss breiten 
und 8 Fuss tiefen Bühne ein hünenhafter, 
mit gewaltigem Organ begabter Herr von 
Adlerberg als Teil den verhängnissvollen 
Apfelschuss ausführte und später den 
Tyrannen Gessler bestrafte. Dass der be- 
rühmte Felsenvorsprung eine alte Waaren- 
kiste war, dass die Waffe des kühnen 
Schützen die Brust Gessler’s berührte und 
Teil, da er sieh auf so kurze Distanz zu 
sehiessen schämte, den grausamen Vogt mit 
dem Kolben seiner Armbrust erschlug, 
störte die Illusion der Zuschauer nicht im 
Geringsten. Obgleich ihnen die Einrich- 
tung der Bühne Shakespeare’» vermuthlicli 
unbekannt war, besessen sie doch die leb- 
hafte Phantasie der Zeitgenossen des 
Schwans von Avon. 

In New York, Philadelphia, Cincinnati, 
New Orleans und St. Louis fanden in 
den vierziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts nur vereinzelt Theatervorstel- 
lungen statt. Dass es in denselben an 
komischen Zwischenfällen nicht fehlte, da- 
für diene als Beispiel ein Geschichtchen, 
das E. D. Kargau in seinem Buche „St. 
Louis in früheren Jahren” erzählt. Dort 
waren für die erste deutsche Vorstellung, 
welche im Jahre 1842 stattfand. Schiller’» 
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„Räuber” gewählt worden. Mit der Ein- 
nahme des Abends wollte man dem völlig 
mittellos angelangten Schauspieler Rudolf 
Riese eine ausreichende Unterstützung ge- 
währen. Der Speisesaal eines Kosthauses, 
in welchem man eine sehr primitive Bühne 
errichtet hatte, diente als Thcaterlokal. 
Riese gab den Karl Moor, die übrigen 
Rollen waren durch Dilettanten besetzt. 
Aber eine Amalia fehlte. Kein weibliches 
Wesen war zu finden gewesen, welehes 
sieh zur Darstellung der Räuberbraut her- 
beilassen wollte. Vor dem letzten Akte 
weigerte sieh Riese jedoeh auf das Ent- 
schiedenste. ohne eine Amalia, von der bis 
dahin nur gesprochen worden war, die aber 
doch auf der Bühne erstochen werden 
musste, weiter zu spielen. Die Köchin des 
Hauses wurde daher in aller Eile in ein 
weisses Kleid gesteckt und auf die Bühne 
geschoben, um den Todesstoss zu empfan- 
gen ; da sie aber nicht vorsehriftsmüssig zu 
Botlen fiel, versetzte ihr Riese einen wuch- 
tigen Schlag, der die erwünschte Wirkung 
nicht verfehlte. 

Das Repertoire der ersten deutschen 
Theatervorstellungen in Amerika wurde 
von Kotzebne beherrscht. Das erklärt sich 
zum Theil wohl daraus, dass er im Anfang 
des vorigen Jahrhunderts eine unum- 
schränkte Herrschaft über die englische 
Bühne ausübte. „Mensehenhass und Reue”, 
„Rollas Tod”, „Der natürliche Sohn". 
„Rruder Moritz”, „Gustav Wasa”, „Die 
Macht der Verläurndung”, „Der häusliche 
Zwist”, „Falsche Scham” waren Reper- 
toirestücke aller englischen Bühnen. Ja, 
Bayard Taylor behauptete in seiner Ge- 
schichte der deutschen Literatur, dass 
Kotzebue das grösste dramatische Genie 
wäre, welches Europa seit Shakespeare her- 
vorgebracht habe. Von anderen deutschen 
Bühnendichtungen, die in Uebersetzungen 
auf der amerikanischen Bühne in der 
ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ge- 
geben wurden, seien erwähnt Heinrich 
Zschokke’s „Abälino, der grosse Bandit”, 


einige Schiller 'sehe Dramen, die jedoch 
keine besonders günstige Aufnahme fan- 
den, Birch - Pfeiffer 'sehe Stücke und 
Halm ’s „Der Sohn der Wildnis«”. 

Uebrigens war die junge amerikanische 
Republik dem Theater nicht günstig ge- 
sinnt, Unter englischem Regime wurde die 
Schaubühne, nachdem am 5. September 
1752 in Williamsburg, der damaligen 
Hauptstadt von Virginien. zum ersten Male 
in Amerika von berufsmässigen Schau- 
spielern eine Theater- Vorstellung, und 
zwar Shakespeare ’s „Kaufmann von Vene- 
dig”, gegeben worden war, begünstigt. Die 
Väter der Republik betrachteten sie nicht 
als „moralische Anstalt” im Schiller’schen 
Sinne, sondern unterdrückten sie, weil „die 
Pflege der Künste zu einer Verschlechte- 
rung der Sitten führe, das Freiheitsgefühl 
der Bürger schwäche und die Existenz der 
Republik gefährde”. Erst in den aller- 
letzten Jahren des achtzehnten und zu Be- 
ginn des neunzehnten Jahrhunderts be- 
quemte man sieh zu etwas weniger puritani- 
schen Ideen und gab wenigstens das 
Theater frei. Es ist aber heute noch vielen 
Geistlichen in Amerika ein Dorn im Auge. 

Anfangs der vierziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts fanden in Bierhallen odei 
bisweilen auch in wirklichen Theatern 
deutsche Theatervorstellungen in New 
York, Philadelphia, Iloboken, Cincinnati, 
St. Louis und anderen Städten statt. Es 
waren nur wenige berufsmässige Schau- 
spieler vorhanden, aber desto mehr Dilet- 
tanten, die aus „künstlerischem Ehrgeiz” 
einander Konkurrenz machten und zwei, ja 
drei Theater errichteten, wo für eins kaum 
ein genügendes Publikum vorhanden war. 
Unter den verschiedensten Namen tauchten 
sie auf, so gab es in Philadelphia im Laufe 
weniger Jahre einen „Dramatischen Unter- 
haltungsverein”, ein „Deutsches Liebhaber- 
Theater”, eine „Thalia Gesellschaft”, eine 
„Germania Gesellschaft”, eine „Urania”, 
eine „Coneordia”, einen „Schiller und 
Garthe Verein”, ein „Deutsches National- 


Digitized by Google 



DAS DEUTSCHE THEATER IN AMERIKA. 


423 


Theater” und ein „Deutsches Theater”, 
welche der dramatischen Muse nach ihrer 
Art Tribut darbrachten und an die Unter- 
stützung des Publikums appellirten. 

Sie beschränkten sich übrigens nicht auf 
Theatervorstellungen, sondern suchten in 
anderer Weise dem l'nterhaltungsbediirf- 
niss Genüge zu thun. So wurden Ver- 
losungen arrangirt, um das Publikum un- 
zulocken. In Philadelphia winkten Bilder 
und Spiegel dem glücklichen Gewinner, in 
St. Louis einmal sogur ein fetter Hammel. 
Dampfer-Exkursionen und ländliche Feste 
waren im Sommer ein beliebtes Mittel, um 
dramatischen Aufführungen, welche die 
Hauptnummer des Programmes waren, 
Publikum zuzuführen. Die Eintrittspreise 
zu Theatervorstellungen waren sehr ver- 
schieden. Man begnügte sich anfangs mit 
25 «Cents. In Bierhallcn wurden 10 Cents 
für einen Herrn und zwei Damen verlangt, 
und dafür gab es in der ersten Zeit noch 
zwei Glas Bier. Später wurde bei 10 Cents 
Eintrittsgeld nur ein Glas Bier gratis ge- 
geben. Offenbar wurde die dramatische 
Kost, die es als Zugabe gab, höher be- 
werthet. In wirklichen Theatern waren 
75. 50, 25 und 12'/« Cents die üblichen 
Preise. 

Nach dem Revolutionsjahre 1848 wurden 
auch deutsche Berufs-Schauspieler hier 
häufiger, und damit beginnt eine Aera 
deutscher dramatischer Kunst in Ame- 
rika, welche vor dem Bürger-Kriege sogar 
zu grosser Blüthe gelangte. Statt einmal 
wöchentlich gab es in New York, Philadel- 
phia und St. Louis täglich deutsche Auf- 
führungen. Namhafte Kräfte wurden von 
der alten Heimath herangezogen, und 
ihre Gastspiele fanden auch vor dem ame- 
rikanischen Publikum Gnade. Es war ein 
reges deutsches Theaterleben in der neuen 
Heimath erblüht, als der Bürgerkrieg dem- 
selben ein Ende machte, da auch von den 
Schauspielern nicht wenige der I uion ihre 
Dienste anboten und mit in ’s Feld zogen. 
Es dauerte geraume Zeit, bis sich die deut- 


sche dramatische Muse wieder Geltung ver- 
schaffen konnte. Erst nach dem siegrei- 
chen deutsch-französischen Krieg, der den 
deutschen Nationalstolz auch der Fortge- 
wanderten mächtig anregte, erstand das 
deutsche Theater in Amerika zu neuer 
Blüthe. Es hatte dann seine „Aufs und 
Abs” wie so vieles im amerikanischen Le- 
ben. Es Misste manchen Vorposten ein, 
den es jahrelang standhaft und oft mit 
grossen Opfern vertheidigt hatte: heute 
haben nur New York, Philadelphia, Cin- 
cinnati, Davenport, Milwaukee, Chicago 
und St. Louis deutsche Theatervorstellun- 
gen. Um der Geschichte des deutschen 
Theaters in Amerika gerecht zu werden, ist 
es nothwendig, sein Werden und Entstehen 
in den Städten zu schildern, in welchen es 
festen Fuss fasste und besondere Glanz- 
perioden erlebte. Für die Anfänge des 
deutschen Theaters in New York und Phi- 
ladelphia waren die Monographien von C. 
F. Huch in den Mittheilungen des Deut- 
schen Pionier- Vereins von Philadelphia die 
Hauptquelle, ferner der Eingangs er- 
wähnte Aufsatz Wilhelm Miiller’s, der auch 
die deutschen Theater in anderen Städten 
der Union bis zum Jahre 1884 behandelt, 
für St. Louis das erwähnte Buch E. D. 
Kargau’s. für die weitere Geschichte des 
deutschen Theaters in Philadelphia die 
chronologischen Aufzeichnungen des lang- 
jährigen Theater-Sekretärs S. Remak un i 
für die deutsch-amerikanische Theater-Ge- 
schichte bis zur Gegenwart Korresponden- 
zen der deutschen Theaterblätter ,.N. Y. 
Figaro” und „N. Y. Echo”. Werthvolle 
Informationen verdankt der Verfasser 
ausserdem Herrn Carl Pietz vom „Cincin- 
natier Volksblatt" und in Bezug auf das 
deutsche Theater in New York dem Stadt- 
Redakteur der „Staats-Zeitung”, Herrn 
Arthur G. Abrecht. Beginnen wir mit New 
York. 

Das deutsche Theater in New York. 

Im Jahre 1840 wurde der erste Versuch 
gemacht, ein deutsches Theater in New 
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York zu gründen ; er schlug fehl, du es an 
einem geeigneten Lokal und guten Kräften 
mangelte. Vereinzelte Vorstellungen waren 
jedoch bis zum Jahre 1830 nicht selten. Die 
Herren R. Riese, F. Wiese und Dietz ver- 
anstalteten dieselben in dem nur fünfhun- 
dert Zuschauer fassenden Franklin Theater 
an der Chathain St, Im Jahre 1830 wurde 
von W. Hermann in Mager 's Konzerthalle 
in der Elizabeth Strasse ein Deutsches 
Theater gegründet, das längeren Bestand 
hatte. Indessen befriedigte weder Lokal 
noch Darstellung. Neue Männer und neue 
Theaterlokale bewarben sich um die Gunst 
des Publikums, aber ohne besonderen Er- 
folg. Fassert, Burgthal. Stein. Alexander 
Pfeiffer vom Mannheimer Hoftheater. Otto 
Hoym, Benroth. Eduard Krüger, Alexan- 
der Pleyel versuchten in den nächsten 
Saisons nach einander ihr Glück als Direk- 
toren. alter mit ebenso negativem Erfolge 
wie der eigentliche Pionier der deutschen 
Bühne im Osten der Vereinigten Staaten. 
W. Hermann, der schliesslich entmuthigi 
der Neuen Welt den Rücken kehrte und 
sieh wieder nach Deutschland begab. 

In der Wintersaison 1853 — 54 konnte 
endlich von Eduard Hantann im Charles- 
Theater an der Bowerv. im Mittelpunkt des 
deutschen Viertels, das erste ständige 
deutsche Theater New York’s eröffnet wer- 
den. Durch das Engagement der ersten 
Liebhaberin Elise Hehl aus Darmstadt und 
des vorzüglichen Komikers Wilhelm Bütt- 
ner. sowie durch abgerundete Vorstellungen 
wurde das Interesse des Publikums wach- 
gerufen und dem Vnternehmen ein Erfolg 
gesichert. Der schon erwähnte Otto Hoym. 
der von seinen Gastspielreisen nach dem 
TVesten zurückgekehrt war. übernahm 
später die Spielleitung, und Elise lieh! 
wurde seine Frau. Das nicht unbedeutende 
Vermögen derselben setzte das junge Paar 
in den Stand, in Gemeinschaft mit Hamann 
einen alten Circus an der Bowery in ein 
neues Theater umzubanen. das den Namen 
,.A ’rw York fttadt-Tkeattr” erhielt und 
etwa zehn Jahre lang bestand. Die mäch- 


tig aufgeblühte deutsche Presse wusste die 
Freude an deutschen Vorstellungen in 
immer weitere Kreise des Dentschthuins zu 
tragen und der deutschen Schauspielkunst 
eine bleibende Stelle zu sichern. Die deut- 
sche Bühne New York’s gab Vorstellungen, 
deren sich kein Hoftheater zu schämen ge- 
habt haben würde. Das Personal bestand 
aus zwanzig Herren, zwölf Damen, sowie 
aus einem Chor von zwölf männlichen und 
acht weiblichen Mitgliedern. Im Stadt- 
Theater wurde auch Sonntags gespielt. 
Opern-Vorstellungen erhöhten gelegentlich 
die Freude an dem Besuch des Stadtthea- 
ters und trugen zur Bereicherung des Re- 
pertoires bei. Als Otto Iloym bei Ansbruch 
des Bürgerkrieges als Hauptmann im 42. 
Regiment, N. Y. F., in ’s Feld zog. konnte er 
die Celwrzeugung mit sich nehmen, dass 
für seine Frau reichlich gesorgt sei. 

„Durch das Emporblühen des Stadtthea- 
ters,” schreibt Herr Huch. ..wurden noch 
andere Cntemehmungen ins Leben geru- 
fen. und selbst in Vereinskreisen fanden 
dramatische Vorstellungen statt, um das 
Verlangen danach zu befriedigen. Wie aus 
den Anzeigespalten des „Beobachters am 
Hudson” zu ersehen ist. gab cs im Jahre 
1858 in New York noch die nachstehend er- 
wähnten Theater, bei denen jedoch der 
Bierverkauf die IIaupteinnahme(|uellc ge- 
wesen zu sein scheint. So betrug der Ein- 
tritt in Eustachis Volkstheater in der Vier- 
ten Strasse- nur zehn Cents, wofür man ein 
Glas Bier erhielt. Das gleiche Eintritts- 
geld, bei Verabreichung eines Glases Bier, 
wurde im Deutschen Volksgarten-Vaude- 
ville-Theater undWintergarten von Herren 
erhol>en. während Damen und Kinder frei 
waren. G. Gustav war hier Regisseur und 
Schleicher Musikdirigent. Sogar nur sechs 
Cents kosteten der Eintritt und ein Glas 
Bier in G. Lindenmüllers Odeon und Na- 
tional-Lokal-Theater, wo E. Schimonski 
Bühnenleiter war. und in Busams Fortutn- 
Ilalle. wo Damen frei waren. In Fayos 
Museum und Lokal-Theater war der Ein- 
tritt ganz frei. Ferner bestanden noch 
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Hoyms Theater mit E. Hoym und Ha- 
mann als Eigentümern und Direktoren, 
sowie C. Hartmanns Theater mit W. Volk 
land als Regisseur.” 

Otto vom Hoym, der die Schauspieler aus 
dem „Theilungs - Schmieren • Verhältnis«” 
befreite und regelrechte Theater-Zustände 
sehuf. war Sohn eines Kammerherrn in 
Gera, hatte als Offizier Sehiffbrueh gelitten 
und war nach Amerika gekommen. Seine 
schauspielerische Begabung, sein Regieta- 
lent. sein prächtiges Organ und seine wahr- 
haft adonisartige äussere Erscheinung prä- 
destinirten ihn zum Erfolge auf der Bühne, 
und er blieb auch nicht aus. Hoym war 
der Liebling des weiblichen Publikums, 
und das war von vornherein bestimmend fiir 
den guten Besuch des Theaters. Als Otto 
von Hoym in den Krieg gezogen war. hatte 
er das Malheur, in dem siebentägigen Ge- 
fecht bei White Oak Swamp. Va„ in die Ge- 
fangenschaft der Konföderirten zu gera- 
theu. Er wurde nach längerem Aufenthalt 
in dem berüchtigten Libbv -Gefängnis« aus- 
getauseht und als Hehl in New York ge- 
feiert. Er konnte bald darauf in das ...Vene 
Stadttheater” einziehen, das aus dem frühe- 
ren Vulksgarten. No. 45 — 17 Broadway, ent- 
standen war und am ß. September 1864 mit 
„Der Graf von Schwerin" unter der Direk- 
tion von Hoym und Hamann eröffnet wurde. 
Dasselbe hatte 3.500 Sitze und war das 
grösste Theater der Vereinigten Staaten zu 
damaliger Zeit. Und das Merkwürdigste an 
diesem Riesenkunsttempel war. dass er an 
sehr vielen Abenden bis auf den letzten 
Platz besetzt war. Man hatte damals noch 
Gehl fiir's deutsche Theater übrig und sah 
im Besuche desselben fast ein Lebensbe- 
dürfnis«. Wie sieh die Zeiten geändert 
haben! Im Vorderhuuse des Theaters be- 
fand sieh Hartmann’s Hotel, daneben das 
„Cafe National” mit der Logeling 'sehen 
Konditorei, der gesellige Sammelplatz des 
Theater- Publikums. Ein Augenleiden zwang 
Hoym, sieh im Jahre 1867 vom Theater zu- 
rüekzuziehen. Er kehrte mit seiner Gattin 


und einem Vermögen von $40,000 nach 
Deutschland zurück, wo er in Niirnl>erg im 
Jahre 1873 gestorben ist. Seine Gattin 
überlebte ihn nahezu zwanzig Jahre. 

Im „Neuen Stadt-Theater” traten Marie 
Methna-Schelier. das Zerbonisehe Ehepaar, 
ferner Daniel Bandmann. Wilhelmine 
Rhode. Oskar Guttmann und Andere auf. 
Die Saison 1865 — 66 erhielt in der flotten 
Berliner Soubrette Ottilie Genee. deren 
sprühender Witz und weibliche Komik das 
Publikum enthusiasmirten. einen zugkräfti- 
gen Magneten. Ihr folgte in der nächsten 
Saison Bogumil Dawison, der damals 47 
Jahre alt war. in der vollen Reife seiner 
glänzenden Charokterisirungskunst und der 
erschütternden Macht sein«« ergreifenden 
Spiels. In diesem Winter war es. als in 
New York mit Dawison zusammen Edwin 
Booth in „Othello” auftrat. Die beiden 
grossen Künstler spielten abwechselnd die 
Titelrolle und den „Jago”, der eine in 
deutscher, der andere in englischer Sprache, 
und Frau Methua-Seheller sprach als 
„Desdemona” die Seenen mit Dawison 
deutsch, die mit Booth englisch. Damals 
hatte Dawison auch die ersten .,$1000- 
Abende” zu verzeichnen, und das bei Ein- 
trittspreisen. bei denen der theuerste Platz 
im Hause 75 Cents kostete. Dawison 
schloss sein Gastspiel Mitte April als 
„Lear”, Niemand ahnte, dass es sein 
letzter Btthnen-Abend sein würde und dass 
der Wahnsinn, dessen grausige R<>alistik 
als die Offenbarung eines schauspielerischen 
Genies in seiner höchsten Form erschien, 
ein Vorläufer der geistigen Nacht sein 
sollte, welcher «1er grosse Künstler bald 
nach seiner Rückkehr nach Deutschland 
unrettbar verfiel. 

Nach Iloym ’s Ausscheiden aus der Direk- 
tion blich Eduard Hamann alleiniger Di- 
rektor. Er war seines Zeichens Ziminor- 
mann gewesen und hatte später in der 
Bronme Strasse eine Porzellan-Import- 
Ilandlung etablirt. Er war ein Original. 
Das deutsche Theater ging ihm über a'Vs 
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trotz seiner Knauserigkeit. Einmal im 
Jahre, an seinem Benefiz, trat er selbst auf. 
und zwar gewöhnlich in Nestroy's Zauber- 
posse „Lumpaei-Vagabundus”, in welcher 
er die Titelrolle schon aus dem Grunde 
spielte, weil der Darsteller nach dem 1. Akt 
fertig ist. Er konnte daun an die Kasse 
eilen und naehzählen. wie die Einnahmen 


det se beinahe platzten", ärgerte sieh der 
stets berlinernde und etwas lispelnde Herr 
Direktor nicht wenig, l'ebrigens verlor 
llanmnn später sein ganzes Verimvgen mul 
starb anfangs der siebziger Jahre im bit- 
tersten Elend. 

Nach lloym wurde ein junger Wiener 
Bankierssohn. Ilrnnnim Rosenbrrg , auch 
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standen. Einmal machte er eine Aus- 
nahme; erspielte den ..Mauerpolier Kluck” 
im „Fest der Handwerker” und blieb derart 
stecken, dass Frau Hühner, die noch in 
Elizabeth, N. J., lebende Schwester der 
Frau Hoym, seine ganze Rede sprechen 
musste. Er revanchirte sieh, indem er ihr 
ein Paar weisse Atlassehuhe schenkte. Feber 
die „andern Fratzen, die jelacht hatten, 


der ..schöne Rosenberg” genannt. Ha- 
mann 's Mitdirektor. Zudem Ensemble ge- 
hörten unter Anderen die hervorragenden 
und später berühmt gewordenen Schauspie- 
lerinnen Magda Irsohick und Eugenie 
Schmitz, l'nter den Gästen sind zu nennen 
Hermann Hendrichs. Auguste von Baern- 
dorf. Friedrich Haase. das Ehepaar L’Ar- 
ronge, mit dem Suppe ’s Operette „Die 
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schöne Galathe” ihren Siegeszug bis San 
Francisco machte, Marie Seebaeh und 
Andre. 

Die Gäste waren sicherlich Meister ihrer 
Kunst, aber sie kosteten auch viel Geld, 
mehr als die Mehreinnahmen rechtfertig- 
ten. Die Unkosten steigerten sieh bedeu- 
tend. als der 1843 in Hamburg geborene, 
aber seit seinem 12. Jahre in Amerika wei- 
lende und zum Musiker ausgebildete Adolf 
Seuendorff als Kapellmeister des Stadt- 
theaters mit Opernvorstellungen grössten 
Stils begann. Kr gab ausser französischen 
und italienischen Opern in der Saison 1870 
— 71 Wagner 's ,,Tan iihäuscr", dessen erste 
amerikanische Aufführung am 4. April 1859 
unter Carl Bergmann ’s Leitung im alten 
Stadt-Theater erfolgt war. N'euendorff 
war es. der „Lohengrin” zuerst in den Ver- 
einigten Staaten zur Aufführung brachte. 
Die Vorstellung fand am 3. April 1871 statt. 
Theodor Habelmann sang die Titelrolle, 
Vierling den „Telramund”. Franoseh den 
„König”, Wilhelm Forme» den ..Ileer- 
rufer”, Frau Frederici die „Ortrud” und 
Frau Louise Lichtmav die „Elsa”. Neuen- 
dorff hatte sieh allerdings, um die Auf- 
führung zu ermöglichen, kein Gewissen 
daraus gemacht, die Partitur für ein 
Orchester von zwanzig Mann zusammen- 
zustreichen. aber es klang, das Publikum 
war zufrieden und hatte einen musika- 
lischen Genuss erhalten, der ihm bei 
einem pietätvolleren Kapellmeister über- 
haupt versagt geblieben wäre. Das 
hohe C Theodor Wachtel ’s, der als Gast 
von Neuendorff engagirt worden war, 
kostete so bedeutende Summen, dass trotz 
eines riesigen äusseren Erfolges das Schick- 
sal des Stadttheaters besiegelt wurde und ('s 
im Jahre 1872 versteigert werden musste. 
Es wurde zu einem englischen Theater, das 
den Namen „Windsor Theater” führte. 
Emil von der Osten, der später gefeierte 
erste Held und Liebhaber der Dresdener 
Ilofbühne. spielte dort den „Geschundenen 
Raubritter”, und zwar unter der Direktion 


keines Geringeren, als des jetzigen grossen 
Opern-Impresario Oskar Ilammcrstcin. 

In Berlin 1847 geboren, seines Zeichens 
Cigarrenmachcr, war Hammerstein der 
richtige Mann für Amerika. Nachdem er 
mit dem „Geschundenen Raubritter”, der 
sieh auch als lustige Parodie auffassen 
liess. ein kleines Vermögen gemacht, wurde 
er Cigarren-Fabrikant und erfand die 
Formen für die Maasen-Fabrikation von 
Cigarren. Sie werden heute noch ge- 
braucht und bringen ihrem Erfinder all- 
jährlich ein recht anständiges Sümmchen 
ein. Gleichzeitig war Hammerstein Redak- 
teur einer Tabak-Zeitung und erwarb ein 
grosses Vermögen in glücklichen Grundel- 
genthums-Spekulationen in Harleni. Dort 
baute er sein erstes Theater, das Ilarlem 
Opera House, eine wahre Goldgrube. Er 
liess das „Columbia” folgen, dann asso- 
eiirte er sich mit Koster & Bial und baute 
ein prächtiges Haus in der 34. Strasse. 
Die Firma blieb aber nicht lange bestehen. 
Hammerstein liess sich anskanfen. und aus 
Hass gegen seine früheren Kompagnons 
baute er als Konkurrenz-Unternehmen das 
..Olympia”. Beide mussten ihren Banke- 
rott anmelden. Freunde kamen Hammer- 
stein zu Hilfe. Kr baute das „Republic” 
(Belasco) und das „Victoria”, um endlich 
seine Befähigung zum Opern-Impresario zu 
erkennen und der grossen Oper in New 
York im „Manhattan” und in Philadelphia 
im .Philadelphia Opera House” glänzende 
Heimstätten zu errichten. 

Das Windsor Theater brannte anfangs 
der achtziger Jahre ab. samint Hartmann ’s 
Hotel, wurde aller wieder aufgebaut. Im 
Jahre 1898 wurde es zu einem „yiddisehen ” 
Theater und 1908 abgebrochen, um Raum 
für die Zugänge zur neuen Manhattan- 
Brücke zu schaffen. 

Neuendorff wurde 1872 Opem-Dirigent 
in der „Academy of Musie”. Er gab unter 
anderen den „Holländer” und zum ersten 
Mal in Amerika „Die Walküre”. Frau 
Eugenie Pappenheimer sang „Senta” im 


Digitized by Google 



428 


DAS DEUTSCHE THEATER IX AMERIKA. 


„Holländer” und die „Brunhilde” in der 
am 2. April 1872 stattgehabten Erstauf- 
führung der „Walküre”. Der später«' 
Brooklyner Gesangvereins-Dirigent August 
Bisehoff sang den „Siegmund”. 

Als Wiederbegründer des deutsehen 
Theaters erschien 1874 Adolf Neuendorff 
auf dem Plan. Er hatte ein kleines 
Theater in Tammany Hall pachten 
können, das er unter dem Namen 
Germania-Theater unter glänzenden Auspi- 
eien eröffnete. Die Lage war vortrefflich. 
Pariser Sittenkomödien von Sardou und 
dem jüngeren Dumas gerade sehr beliebt, 
und «las Ensemble, das in Gustav Scheren- 
berg einen ganz vorzüglichen Regisseur 
hatt«', für die Darstellung solcher Bühnen- 
dichtungen wie geschaffen. Gäste wie 
Fanny Janauscheek, Lina Mayr, Magda 
Irschick und Karl Sontag erhöhten das 
Interesse am Germania-Theater, dessen 
Zukunft, trotzdem der beschränkten Zahl 
der Sitze wegen ntir $800 als höchste Tages- 
einnahme erzielt werden konnten, gesichert 
erschien. Da wurde Neuendorff’s grösster 
Triumph der Wendepunkt seines Glücks 
und der Beginn zum Nit'dergehen seines 
Stern««. 

Kr hatte seine komische Oper „Der Rat- 
tenfänger von Hameln” zur Aufführung 
gebracht, und zwar mit geradezu phänome- 
nalem Erfolge! Das Werk erlebte eine 
solche Reihe von Wiederholungen vor aus- 
verkauftem Hause, wie es einem deutschen 
Theaterstück in New York noch nie passirt 
war und wie man es auch nicht für möglich 
gehalten hätte. Aber es war ein Danaerge- 
schenk des Schicksals! Wenn Neuendorff 
bisher ein zwar bescheidenes, al>er immer- 
hin genügend«« Auskommen la*i dem 
Schauspiel gefunden hatte, so verdrehte 
ihm der Erfolg seiner Oper den Kopf, um! 
er sah nur noch «larin sein Heil. Dass 
auch sein Kapellmeister- mul Musiker- 
Ehrgeiz erwachte, ist begreiflich. 

Das kleine, bescheidene Haus in der 14. 
Strasse wurde verlassen, und man zog >u 


Wallack’s Theater, und das war sein 
Verderben. Seine nächste Oper war ein 
Fehlsehlag. die Kosten waren ungeheuer, 
ein Konkurrenztheater entstand, mul 
schliesslich musste Neucmlorff das Unter- 
nehmen aufgeben. Das war wohl der 
härteste Schlag, der ihn in seinem wechsel- 
vollen Das«'in getroffen hatte, hing an 
seinem Germania-Theater doch sein ganz«« 
Leben, sein ganzes Sein und Fühlen ! 

Noch einmal versuchte er cs mit der 
deutschen Kunst im Apollo-Theater, aber 
sein Stern war erloschen — nach kaum vier- 
zehntägigem B««tehen musste er das Thea- 
ter wieder schliessen. Un«l doch hätte es 
gerade Neucmlorff. wie kein anderer, ver- 
dient. in seinem Unternehmen von «len 
Deutschen New Yorks unterstützt zu wer- 
den. denn sie hattt'n gerade ihm viele 
künstlerische Genüsse zu verdanken. 

Es war Adolf Neuendorff. «1er sich zu- 
erst daran wagte. „Die Walküre” (1872) 
zur Aufführung zu bringen ; er war es. der 
Wachtel herüberbrachte; er war es. der die 
Bekanntschaft von Künstlern wie Fr. 
Ilaasc. Karl Sontag. Pauline Lucea und 
vieler anderer vermittelte, und wenn es de« 
Wohlthatigkeit galt, dann wandte man sieh 
nie vergebens an ihn — er war immer be- 
reit. mit allen seini'n Mitteln für cini'ii 
guten Zweck in die Schranken zu treten. 
Seine Gutmüthigkcit und seine Nachgiebig- 
keit den weiblichen Mitglietlern seines 
Theaters gi'genüber. die „Das Direktor- 
ehen” um d«‘n Finger wickeln und stets 
von allen Strafgeldern sieh losbittcn konn 
teil, trugen dazu bei. die Disziplin zu unter- 
graben. und beeinträchtigten dadurch den 
künstlerischen Erfolg nieht imwesentlich. 
Welcher Beliebtheit aber sich Adolf Neuen- 
dorff erfreute, «las zeigte die Riesen-Mengc. 
welche sich am 7. Dezi'mbcr 1897 in «1er 
Beethoven- Mannerchor-Halle in New York 
eiugefunden hatt«', um dem Tmlti'n die 
letzte Ehre zu erweisen. An Zeichen auf- 
richtiger Mittrauer hat es Adolf Neuen- 
dorff’s Wittwe, «1er früheren Wiener 
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Prima-Donna Georgine von Januschowsky. 
wahrlich nicht gefehlt. Neucndnrtf hat in 
der deutschen Theater- und Musik-Ge- 
schichte des lindes sieh einen Platz er- 
rungen. der bisher von keinem anderen er- 
reicht worden ist. 

Im Frühling 1 S7!» hatte Gustav Amberg, 
der damals zum er-Ji n Ma'e in New York 
auftnuehte. im „Old Bowerv Theater” eine 
Anzn! I v> n Sonder-Vorstelb ngen gegeben, 



NEW YORKER STADT THEATER. 


die so erfolgreich waren, dass Wilhelm 
Kramer, der Besitzer des Hauses und des 
daneben liegenden „Atlantic Garden” mit 
Mathilde ('tifrelly und Gustav Amberg in 
Verbindung trat und ihnen das Ilaus als 
Heim der deutschen Muse anbot. Kramer 
hatte den „Atlantic Garden”, ein Name, 
der älteren deutschen Kinwanderern wohl 
unvergesslich ist. Knde der sechziger Jahre 
von dem ..Revolutionär” und Itierwirth 
Ijindenmiiller gekauft, der einen Ehrgeiz 


darin erblickt hatte, in seinem Lokal nur 
Träger hochadeliger Namen, vom Freiherrn 
und Baron aufwärts, als Kellner zu Ih>- 
schäftigen. Kramer wusste aus dem 
Lokal bald den ersten Konzertgarten von 
Amerika zu machen. Am Vor- und Nach- 
mittag spielte ein Drehest rinn, das erste 
seiner Art in Amerika, Abends alter das 
erste New Yorker Itamen-Ore.hester. Leere 
Biergläser wurden nicht geduldet, und 
ein möglichst grosser Konsum von Frank- 
furtern war erwünscht. Im September 
1S79 wurde das neue deutsche Theater unter 
Direktion Mathilde ('otrrlhj'f eröffnet. Sie 
war ein Import Neuendorff ’s gewesen, der 
sie für das Germania-Theater im Jahre 
1877 engagirt hatte. Mathilde Cotrelly war 
in Hamburg als eine Tochter des Orchester- 
Dirigenten der grossen Oper. Wilhelm 
Meyer, geboren, hatte schon als Sieben- 
jährige ihr Debüt auf den weltbedeutenden 
Brettern als „Georgette" in „Drei Tage aus 
dem Leben eines Spielers” gemacht, dann 
in Stendal in allen möglichen Rollenfächern 
sieh versucht und war mit 1.7 Jahren die 
anerkannte Soubrette des Berliner Vaude- 
villes. Mit lti Jahren heirathete sie den 
damals bekannten Cirkuskünstler Georg 
Cotrelly und zog mit ihm nach St. Peters- 
burg. Nach dreijähriger Ehe verlor sie den 
Gatten und kehrte als 1‘ljährige junge 
Wittwe mit einem zwei Jahre alten 
Söhnehen nach Berlin zurück. Erst im 
Jahre 1 87J setzte sie sieh durch. Sie 
wurde Soubrette des Wallner Theaters in 
Berlin, wo Karl Ilelmerding sie unter 
seine Fittiche nahm. Im Germania-Theater 
in New York debutirte sie als „Margarethe” 
in „Ehrliche Arbeit ”. Sie blieb zwei Jahre 
lang dort, machte dann Gastspiel-Reisen bis 
nach Californien, wo sie sieh als „Fatinitza” 
zum ersten Male auf der englischen Bühne 
versuchte. Dann wurde sie Direktorin. 
Heinrich C’onried war unter ihrer Direk- 
tion Regisseur, vor ihm L 'Haine. Sic legte 
1881 die Direktion nieder. Carl Hermann 
und Gustav Arnberg wurden ihre Nach- 
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folger. Mathilde Cotrelly ging auf Gast- 
spiel-Reisen. In New York schloss sie sieh 
der „MeCaull Opera Co.” an und trat am 
21. Oktober 1882 als „Irene” im ..Spitzen- 
tuch der Königin” auf. Die Gesellschaft 
hatte grosse Erfolge zu verzeichnen, dann 
aller erfolgte ein Zusammenbruch, und 
Mathilde Cotrelly verlor ihr ganzes Ver- 
mögen. Sie schloss sieh darauf englischen 
Truppen an. Einmal versuchte sic in 
Philadelphia das Park-Theater für deutsche 
Vorstellungen zu gewinnen, aber die Ver- 
handlungen zerschlugen sich. Mathilde 
Cotrelly mimt heute noch. Den Sommer 
bringt sie auf ihrer Karin in Maywood. 
N. J.. zu. Sie ist in dritter Ehe mit einem 
Amerikaner, Namens Wilson, verheirathet. 
Von ihrem zweiten Manne, einem gewissen 
Weste, hatte sie sich scheiden lassen. Ihr 
einziger Sohn starb vor mehreren Jahren 
als hnchangesehener Bankier. 

Mit Amberg und Conricd treten zwei 
Männer in die Geschichte des deutschen 
Theaters der Vereinigten Staaten von Ame- 
rika, deren Lebenslauf auf allgemeines In- 
teresse Anspruch machen kann. 

Owtlav Amberg wurde vor 60 Jahren, 
1849, in Böhmen geboren, hatte sieh in 
vielen Erwerben versucht, so soll er „Ad- 
vanec Agent” eines Circus. Leiter deutscher 
Militärkapellen etc. gewesen sein, bis er auf 
die Idee kam, Theater-Direktor zu werden. 
Kr leitete 8 Jahre laug das Thalia-Theater, 
dann das Deutsche Arnberg-Theater am 
Irving Place, gab Operetten im Terrace 
Garden und übernahm für die Saison 
1899 — 1900 das Germania-Theater, in wel- 
chem er die Truppe des Stettiner Theater- 
Direktors Rcsemann gast i reu licss. Seine 
achtjährige Direkt ionsepia-he im Thalia- 
Theater war eine Glanzzeit in de* Wortes 
vollster Bedeutung in der N. Y. Thonterge- 
sehichte. In jene Periode fallen die glän- 
zendsten Aufführungen von Schauspielen. 
Operetten und Opern mit geradezu vor- 
züglichen Ensembles und berühmten Gäs- 
ten. an welche Kunstfreunde noch jetzt 


mit Enthusiasmus zurückdenken. Auf der 
Bühne des Thalia-Theaters traten unter 
seiner Direktion die berühmtesten Künstle- 
rinnen und Künstler der zeitgenössischen 
deutschen Bühne auf. Hier entzückte eine 
Geistinger das Publikum in der Vollkraft 
ihres Könnens, durch Darbietungen auf 
dem Gebiete der Operette, der Posse, des 
Dramas, die noch jetzt unerreicht da- 
stoben. Hier ahsolvirte Adolph Sonnenthal 
sein erstes Gastpiel. und der leider seiner 
Kunst so früh entrissene Friedrich Mitter- 
wurzer riss das Publikum zur höchsten Be- 
wunderung hin; und welche Triumphe 
feierten hier Emst Possart um! Ludwig 
Bamay ! Am 17. April 1888 traten sie 
sogar zusammen im „Kaufmann von Vene- 
dig” auf. Anlass war das 100. Auftreten 
Possart ’s als Gast. Er wurde riesig gefeiert. 
Gertrude Giers spielte die ..Portin". 

Dazu kommen alle die Erstaufführungen 
der Operetten, die damals in Europa 
Furore machten und hier gleich glänzende 
Wiedergalie fanden; erwähnt seien: „Der 
Bettelstudent”, ..Boccaccio”, „Trompe- 
ter”, „Nanon” und zahlreiche andere. 

Am 1. Dezember 1888 fand die Eröffnung 
des Arnberg-Theaters mn Irving Place 
statt. Es war mit Wm. Steinway 's Golde 
erbaut worden. Auch hier verfolgte 
Amberg sein Prinzip, dem Publikum das 
Beste zu bieten, was auf dem „Dramatischen 
Markt” zu finden war, sowohl in Bezug 
auf Novitäten wie hinsichtlich eines treff- 
lichen Ensembles und berühmter Gäste — 
und olme zugkräftige Gäste kann nun ein- 
mal ein deutsches Theater in New York 
anscheinend nicht bestehen. 

Herr Amberg brachte im Laufe der 
Jahre: Possart. Barnay, Sonncnthal. Mit- 
terwurzer, Matkowskv. Kainz. Geistinger, 
Giers, Barkanv, Irschick, Bötel. Junker- 
mann, Thomas und Andere. Dazu kam 
noch 1890 — -1 das geradezu glänzende 
Gastspiel des Münchener Ensembles unter 
Max Ilofpaur. Es ergab 45 ausverkaufte 
Vorstellungen. Ferner das Gesammt-Gast- 
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spiel der Plattdeutschen, der Sehliersee’er 
Bauemspieler, der Tegernsee ’r und des 
Kesemaim 'sehen Ensembles. 

Noch glänzender erging es Heinrich 
Conried in Amerika. Geboren am 13. Sep- 
tember 1855 in Bielitz in Oesterreichisch- 
Schlesien, als Solxn Joseph imd Bertha 
Cohn ’s. sollte er. wie sein Vater, Weber 
werden. Nachdem er die Oberrealschule in 
Wien besticht, entschloss er sieh für den 
kaufmännischen Beruf und fand Anstel- 
lung in einer Bank. Er besuchte Heissig 
das Theater. Im Jahre 1872 wurde er mit 
dem Hofsehauspieler Leo Friedrich be- 
kannt und trat in dessen Vortragssehule 
ein. Bei einer festlichen Veranstaltung der- 
selben, l>ei welcher C'onried „Die Kraniche 
des Ibvkus” vortrug, wurde Dr. Förster, 
der Oljerregisseur des Burgtheaters, auf ihn 
aufmerksam und ermuthigte ihn. zum 
Theater zu gehen. Strakoseh und der da- 
mals allmächtige Heinrich Laube nahmen 
sich des jungen Kunst-Eleven auf Förster ’s 
Empfehlung an. Bei einem Vortragsabend 
im Saal der „grünen Insel” deklamirte er 
Fram;ois Coppee’s „Strike der Schmiede” 
mit solchem Erfolge, dass ihn Dingelstedt 
zwei Tage später zum Probespiel im Burg- 
theater aufTorderte. Dassella- fiel zu Gun- 
sten des Kunstjüngers aus, und im Januar 
1873 erhielt der im 19. Lebensjahre Ste- 
hende einen dreijährigen Kontrakt an das 
erste deutsche Theater. Ein Nervenfieber 
verhinderte ihn am sofortigen Auftreten. 
Am 23. Februar aber betrat er die geweih- 
ten Bretter als einer der „Argonauten” in 
Grillparzer 's ..Argonautenzug". 

Nach einem Engagement am Berliner 
National-Theater unter Direktor Buchholz 
wurde Conried 187fi von Dr. Förster als 
erster Charakterspieler für’s Leipziger 
Stadttheater gewonnen. Ein Streit während 
eines Barnay-Gastspiels führte Conried von 
Leipzig an das Stadttheater in Bremen. 
Finanzielle Schwierigkeiten zwangen den 
Direktor zum Niederlegen seines Amtes. 
Conried sprang in die Bresche und leitete 


das Theater so erfolgreich, dass nicht allein 
die Mitglieder ihre Gagen erhielten, son- 
dern sogar ein Ueberschusa erzielt wurde. 
1878 wurde Conried von Neuendorff als 
Oberregisseur an das Germania-Theater in 
New York engagirt. Er trat am 17. Sep- 
tember 1878 zum ersten Male in Amerika 
und zwar als „Gringoire” auf. Die Gunst 
des Publikums eroberte er sich als „Franz 
Moor”. In nächster Saison machte er eine 
Gastspiel-Tournee und wurde dann Oberre- 
gisseur des Thalia-Theaters. Zwei Jahre 
lang war er der artistische Leiter des 
Casino und organisirtc englische Operetten- 
Truppen. Am 1. Mai 1893 wurde er Direk- 
tor des Irving Place Theaters. Er vermit- 
telte als solcher dem deutschen Theater- 
Publikum die Bekanntschaft, hervorragen- 
der Künstler und Künstlerinnen. Beim 
Besuch des Prinzen Heinrich von Preussen 
in New York fand im Irving Place Theater 
eine Gala- Vorstellung statt, welcher der 
hohe Gast der amerikanischen Nation bei- 
wohnte. Vorher, am 23. Februar 1898, 
hatte Conried sein silbernes Schauspieler- 
Jubiläum feiern können und war in gross- 
artiger Weise ausgezeichnet worden. Im 
Jahre 1903 wurde Conried der Nachfolger 
Maurice Grau ’s. Er führte zum ersten 
Male in Amerika im Metropolitan Opera 
Ilouse Wagner ’s „Parsival” auf. Bei dem 
Gastspiel der Oper in San Francisco büsste 
er infolge des Erdbebens riesige Summen 
ein. und die weitere Aufführung der 
„Salome” verbot das Direktorium des 
Metropolitan Opera Ilouse. Tm Jahre 1908 
legte Conried auch die Direktion des 
Opernhauses nieder, die des Irving Place 
Theaters hatte er schon früher aufgegeben. 
Er begab sich seiner schwer angegriffenen 
Gesundheit wegen in ’s Ausland. In Meran 
in Tirol ist er am 27. April 1909 gestorben. 
Am 20. Mai fand in New York eine grosse 
Trauerfeier im Metropolitan Opera Ilouse 
statt. Conried, der Ritter mehrerer Orden 
war. hatte sieh m Jahre 1888 mit Augusta 
Sperling verlieirathet. Der Ehe ist ein 
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.Sohn entsprossen, clor im Jahre 1!)<>8 die 
Columbia-Cniversität absolvirt hat. 

Nach dieser kurzen Abschweifung von 
der Geschichte des deutsehen Theaters New 
York 's. die in Anbetracht der Bedeutung 
der beiden Männer für das Theaterleben 
Qothwendig erschien, kann die geschicht- 
liche Darstellung des deutschen Theaters 
in New York fortgesetzt werden, ln der 
ersten Saison unter Hermann und Am- 
berg im Thalia-Theater trat Marie Geistin- 
ger als Gast auf. und während sie unter 
Arnberg ’s Führung ihren Triumiihzug 
durch das Land machte, gastirte an der 
Bower.v Kathi Schratt. ln de Saison 
1882 — S‘i, als Tewele und Knaak in New 
York gastirten, bereiste eine vortreffliche 
Operetten-Gesellschaft das l.and. Ks folg- 
ten ein Gastspiel Ludwig Barnay 8 im klas- 
sischen Drama in New York, und eine 
Tournee .loscphinc Gallmever 's mit einer 
l’ossentru|i|ie durch die grösseren Stiidte 
des Landes. die jedm-h zu keinem nennens- 
wert heu Krfolge sieh gestalten wollte. Die 
Geldopfcr waren viel zu gross, und am 
Hude der Saison schied Kar! Hermann 
aus der Direktion. 

Mit Beginn der Spielzeit 1884 — s.> war 
Gustav Amls'i-g der Leiter des Thalia- 
Theaters. Hermann hatte seine Direkt inns- 
Krfahrungen mit ^-lim.OiH) theuer erkautt. 
Als Gäste traten im Thalia - Theater 
Magda Irsehiek, Herr Friese und An- 
tonie Janisch vom Wiener Burgtheater 
auf. Auf Grund einer Vereinbarung zwi- 
schen den Herren Arnberg und Courier! 
fand unter Leitung des Letzteren, begin- 
nend mit dem !). März 188ö. ein aut 14 
Abende festgesetztes Gastspiel von Adolph 
Soimciitlial statt. Gegeben wurde: „l'riel 
Aeosta", „Vater und Solm", ..Hin verarm- 
ter Kdelmann”. ..Hamlet". „Fromont jr. 
und Uiesler seit. ", ..Lorbeerbaum und Bet- 
telstab" und ..Der Marquis von Villenier”. 
Gleichfalls unter Leitung Conried’s fand in 
dieser Saison in Niblos Garden die Auf- 


führung von Poole und Gilmore's Ausetat- 
tungsstiiek „Die sielien Hallen" statt. 

Die Saison 1885 — 8li eröffnete Direktor 
Arnberg im Thalia-Theater mit „Czar und 
Zimmermann”. Friedrich Mitterwurzer 
und Lori Slultel gastirten. letztere im .. Boc- 
eaeeio” und „Der Walzerkiiuig”. Die Ab- 
schiedsvorstellung Mitterwurzer a fand am 
28. März unter Leitung von Direktor Arn- 
berg statt. 

In demselben Winter hatte der Charak- 
terdarsteller Kmanuel Lederer zusammen 
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mit der bekannten Theater- Agentur Bloch 
in Berlin ein Bureau zur Vertretung der 
Interessen deutscher dramatischer Schrift- 
steller in Amerika eröffnet. 

Die Saison 188G — 87 brachte im Thalia- 
Theater dreissig Vorstellungen des voll- 
ständigen Lustspicl-Knscmhles des Bnliiier 
Hi sith nz-Thtaterit. Im Cnncordia-Theater 
an Avenue A wurde unter der Direktion 
von Frl. Lori St übel gespielt. 

Direktor Arnberg führte seinem Publi- 
kum in der Saison 1887 — 88 vier auserle- 
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sene Gäste vor, nämlich die Herren Hein- 
rich Bötel, Ernst Possart, August Junker- 
mann und Emil Thomas. Vom 2. bis 14. 
Januar 1888 veranstaltete Heinrich Con- 
ried im Star-Theater ein Gastspiel der 
Krau Iledwig Xiemann-Raabe, sowie vom 
12. bis 24. März in der Academy of Music 
gemeinsam mit Direktor Hermann das 
Abschieds-Gastspiel Ludwig Barnay ’s. 

Während des Sommers 1888 gab Amberg 
Vorstellungen im Terrace-Garden. Am 
1. Dezember 1888 eröffnete Amberg am 
Irving Place sein „Deutsches Arnberg- 
Theater”, wo während der Saison fol- 
gende Künstler als Gäste auftraten: 
E. Possart, Joseph Kainz, Felix Schweig- 
hofer, Frau Claar-Delia. Ilka Palmay aus 
Wien und Frl. Constanze Donita aus 
Köln. Direktor L. Hangen leitete wäh- 
rend des Winters ein Unternehmen, welches 
den Kamen Neues Deutsches Volks- 
Theater führte. 

Im Sommer 1889 gab Direktor Amberg 
deutsche Opernvorstellungen, während im 
Central-Tumverein unter der Direktion der 
Herren Schultheis, Kiereehner und Walter 
Theater gespielt wurde. Im Winter des- 
selben Jahres fanden im Amberg-Theater 
Gastspiele von Carl Schultze mit seiner 
ganzen Gesellschaft sowie von Herrn P. J. 
Braekl statt. 

Die Saison 1890 — 1 sah im Amberg- 
Theater wieder eine Reihe berühmter 
Gäste, nämlich: Joseph Kainz, Adalbert 
Matkoieskg. Marie Barkang und Emil Tho- 
mas. Im Thalia-Theater gaben die Gebrü- 
der Rosenfeld Vorstellungen. Sic brachten 
die „Meininger” ; echt waren an ihnen die 
Austattung. sowie die Massen-Sccnen. Auch 
in der Imitation waren die „Meininger”, zu 
denen unter anderen Pfeil und Kober, sowie 
die Ilaverland gehörten, eine Offenbarung 
der Regiekuust für Amerika. In der Saison 
1891 — 2 wurden Krisengeriiehte bezüglich 
der Direktion des Arnberg-Theaters laut. 
Im Sommer 1892 folgte eine kurze Operct- 


ten-Saison unter Neuendorff. Der Winter 
1892 — 1893 brachte den erwarteten Direk- 
tions-Wechsel, denn an Stelle des Herrn 
Aniberg waren Leo von Raven und Max 
Mansfeld getreten. Bei ihnen gastirte dos 
gesammte Berliner „Emil Thomas Ensem- 
ble”, während Herr Conried ein Gastspiel 
der Fercney’schen Operettengcsellschaft 
arrnngirt hatte. 

Der Winter 1893 — 94 findet Herrn Con- 
ried im Irving Place-Theater, wo er eine 
Reihe von Jahren bleiben und welches er 
zu hoher Blüthc bringen sollte. Unter 
seiner Leitung gastirte die Ferency’sche 
Operetten-Gesellsehaft. Noch ein zweites 
Ereigniss hatte diese Saison zu verzeich- 
nen : Adolph Philipp zog in das Germania- 
Theater ein, wo er sich mit seiner New 
Yorker Lokalposse, „Der Corner-Groccr”, 
rasch die Gunst des Publikums zu erwerben 
verstand. In Niblo’s Garden gaben in 
diesem Winter die „Liliputaner” unter der 
Direktion der Gebrüder Rosen feld ein Gast- 
spiel. 

Das Jahr 1894 und der folgende Winter 
verliefen ereignisslos. Im Sommer spielte 
die Ferency-Truppe im Terrace-Garden, im 
Winter II. Conried und A. Philipp in ihren 
resp. Musentempeln. Das nächste Jahr 
brachte insofern eine Abwechslung, als 
Amberg die Schlierseer Bauernspieler im 
Metropolitan Opera House gastiren liess. 

Der Sommer 1896 brachte zunächst Vor- 
stellungen der Conricd-Perency -Truppe im 
Terrace-Garden und später ebenda Lust- 
spiele und Possen einer Gesellschaft, die 
unter Leitung der Herren Ad. Philipp und 
L. v. Raven stand. Während des Winters 
gastirte bei Conried Frau Agnes Sorma, bei 
Philipp Marie Geistingcr. Die Winter- 
Saison 1897 — 98 wurde im Irving-Plaee- 
Theater durch Gastspiele von Agnes Sorma 
und Frau Julie Kopaezi-Karczag aus- 
gefüllt. 

Adolph Sonnenthal kehrte im nächsten 
Winter zu Direktor Conried zurück, und 
dieser Umstand veranlasst« auch Adolph 
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Philipp zu ganz besonders grossen Anstren- 
gungen. 

Felix Schweighofer erfreute während des 
Winters 1899 — 1900 die New Yorker dureli 
ein Gastspiel im Irving-Plaee-Theater. Im 
Germania-Theater hatte Gustav Amberg 
Herrn Philipp als Direktor abgelost, und 
bei ihm waren Anna Führing und die 
Truppe Herrn Leon Resemann’s zu Gaste. 
Mit Beginn der Saison 1901 — 02 kehrten zu 
Conried die Ferency-Truppe, und in das 
Germania-Theater Adolph Philipp zu- 
rück. Die nächste Saison war insofern 
bedeutungsvoll, als bei Conried zum ersten 
Male Ferdinand Bonn Gastrollen gab, 
während um Schlüsse des Winters das Ger- 
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mania-Tlieater. in welchem Gustav Amberg 
wiederum das Scepter geführt hatte, zu 
existiren aufhörte. 

Wir haben uns nunmehr bis zum 
Schlüsse des .Iah res 1900- 07 ausschliess- 
lich mit Herrn Conried und dem Irving- 
Place-Tllcaler ZU llesehäiftigoll. 1903 04 

gustirten Frau Odihm und die Herren 
Bonn mul Christians, 19114 — 05 fand eine 
grosse Sehillerfeier statt, während als Gäste 


Bonn, Christians, Wahlen und Frl. Bar- 
srscu auftraten. Zahlreich waren die Is>r- 
beeren, welche Herr Conried in der Saison 
1905 — 06 erntete. Zunächst verdient da» 
Gastspiel von Frl. Abarbancll Krwähuung, 
dann das der Frau Arnold, das von Marie 
Reisenhofer sowie der Herren Christians 
und Waiden. Ausserdem ward Herrn Con- 
ried die Ehre zu theil, Herrn Dr. Ludwig 
Fulda als seinen persönlichen Gast in 
seinem Kunsttcinpel begrüssen zu dürfen. 
Das Jahr 1906 — 07 war das letzte der Herr- 
schaft Conried ’s am Irving- Place Es 
brachte das Thaller 'sehe, sowie Anna Dir- 
kens-Gastspiel. Der scheinbar unver- 
wüstliche Direktor hatte durch die vor 
einigen Jahren erfolgte I’ebernahme der 
Leitung des Metropolitan Opera Ilouse 
an Stelle des Herrn Maurice Grau, dessen 
Geschäfte er neben denen des eigenen 
Theaters führte, sich zu viel zugemuthet, 
denn noch vor Schluss der Saison brach er 
körperlich vollständig zusammen und 
musste seiner glänzenden Laufbahn auf un- 
absehbare Zeit Valet sagen. An seine Stelle 
trat der Schriftsteller Pr. Maurice Baum- 
feld. doch sollte dessen Thätigkeit in Con- 
ried's Theater nicht von Dauer sein, weil 
er sich mit höher fliegenden Plänen trug. 
In kurzer Zeit gelang es ihm. von kapi- 
talkräftigen Deutsch - Amerikanern die 
Mittel zur Errichtung eines neuen Kunst- 
tempels in der oberen Stadt aufzubringen, 
mul schon mit Beginn der Saison 190S — 09 
konnten er und der Wiener Hofschauspieler 
Fiiiic" Burg das ,..\ ’eue Deutsche Theater” 
an 59. Strasse und Madison Avenue ala 
Bühnenleiter beziehen. Als Gäste waren von 
ihnen für die Saison die Herren Emnmtel 
Beicher und Conrad Dreher, der Lieb- 
lings-Schauspieler Bismarck ’s, engagirt. 
Leider kam es anfangs des Jahres 1909 zu 
Differenzen zwischen den Direktoren, 
denen sieh H. Blitz zugesellt hatte. Die 
Herrlichkeit kam vor Schluss der Sai- 
son zu Ende, und das Neue Deutsche The- 
ater hörte als solches zu existiren auf. 
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Die Leitung des Irving-Place-Theaters lag 
in der Saison 1908 — 1909 in den Hän- 
den des Direktors Oltu Weil, welcher sich 
als Gast den Schauspieler Otto Gebühr vom 
Hoftheater in Dresden verschrieben hatte. 
Für die Saison 1909 — 10 wurden von dem 
Pächter des Irving Place Theaters, August 
Lüchow, Theodor Burgarth und Carl 
Wilhelm als Direktoren gewonnen. 

„On revient toujours a ses premiers 
amours” mag Adolph Philipp gedacht 
haben, als er mit Beginn der Saison 
1908 — 09 nach der Metropole des Ostens 
zu rück kehrte, um im „Schwarzen Adler”, 
ebenfalls in der oberen Stadt, seine Lokal- 
possen, die ihre Zugkraft anscheinend noch 
nicht eingebüsst haben, und die er noch um 
ein Erkleckliches vermehrt hat, zu geben. 


Iu Brooklyn wurden unter Leitung von 
L. Stefano 1884 — 85 Vorstellungen gege- 
ben. Das nächste Jahr sah Minnie Raaber 
als Leiterin ; sie wurde von Direktor L. 
G. Böhm abgelöst, welcher auch dreimal 
wöchentlich in Jersey City und Paterson 
spielte. Dann war es mit der Herrlichkeit 
der Kirchenstadt als selbständiger Pfle- 
gestätte des deutschen Theaters zu Ende, 
denn der entstand, dass im Winter 
1898 — 99 die Tegemsee’r unter Amborg 's 
Leitung einen kurzen Abstecher nach der 
„Schlafstube New Yorks” unternahmen, 
fällt kaum in ’s Gewicht. 

An theatralischer Bethntigung in Buffalo 
fehlte cs bei dem regen geistigen Leben und 
der numerischen Stärke des dortigen 
Deutschtums schon in frühen Jahren nicht. 
Im Jahre 1884 wurde im Germania- 
Theater unter Leitung von Fräulein 
Dora Mundt-Mühlbach gespielt. Im zwei- 
ten Jahre führte ein Herr von Giihlen 
die Direktion und gab als erste Vorstel- 
lung: „Anna zu dir ist mein liebster 

Gang”. Derselbe Herr leitete den Thes- 
piskarren auch in den beiden nächsten 
Jahren, gab jedoch in 87—88 nur acht 
Vorstellungen, nach welchen das Theater 


geschlossen wurde. Von 1888 ab stand das 
deutsche Theater unter folgenden Direk- 
tionen : 88 Richard Stolte, 89 Alexander 
Varena. 90 — 93 Heinrich Jentseh, 95 — 97 
L’IIame & Baureis, 97 — 98 „Theaterver- 
ein”, 98 — 99 Frau Anna Diehl-Franoseh 
zusammen mit der Theatergescllsehaft von 
Cleveland. In der Saison 1906 — 07 gab die 
Gesellschaft des Herrn Vollinar und der 
Frau Piunk in Buffalo und Rochester Vor- 
stellungen. 

Das deutsche Theater in Philadelphia. 

Deutsche Vorstellungen gab es in Phila- 
delphia den Aufzeichnungen Hermann 
Nachtigall ’s, des jetzt im National Soldicrs 
Home in Virginien seinen Lebens-Abend 
beschliessenden Divisions-Schreibers Carl 
Schurz ’s, zufolge schon vor dem Jahre 
1840. “Der deutsche dramatische Untcr- 
haltungsverein” fühlte sich veranlasst, von 
Zeit zu Zeit den Familien und Freunden 
seiner Mitglieder etwas vorzumimen. Bei 
den Versuchen war der Wille natürlich 
mehr zu loben als die Kräfte, wedle 
sie ausführten. Der erste Schauspieler, 
welcher in der Stadt der Bruderliebe auf- 
trat und eine Benefiz- Vorstellung veran- 
staltete, war ein gewisser Alwin Bull, der 
am 27. September 1842 im Saale des Herrn 
Zimmcrmanu in der Lätitia Court zwischen 
Front und 2., sowie Market und Chestuut 
Strasse, unter Mitwirkung des genannten 
Vereins “Toni oder die Schreekeiisnaelit 
auf Sankt Domingo”, die Drainatisirung 
einer Erzählung von Theodor Köi ner, zur 
Aufführung brachte. Die Zwischenpausen 
füllte ein Fräulein Friedanf durch Tänze 
aus. In der Folge fanden verschiedentlich 
Vorstellungen statt, die jedoch lediglich von 
Dilettanten gegeben wurden. Eine gule 
Truppe unter Leitung der Herren W. Dietz 
und W. Herrmann fand im Jahre 1S48 wie 
ein dem Deutsehthum der Stadt von der 
„Freien Presse” gegebener Rüffel zeigt, 
nicht die Unterstützung, welche sie ver- 
diente. Bei der Abschiedsvorstellung in 
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Welch’» National Circus am 3. Juni 18+8 
gab die Truppe „Hin ko, der Freiknecht 
von Charlotte Bireh-Pfeiffer und die An- 
gely’sche Posse „Paris in Pommern” 
Zwischen beiden Stücken sang ein Männer- 
quartett, und am Schluss trug der "Opern- 
sänger” Beer die Marseillaise vor. Ein 
„Deutsches Liebhaber-Theater” und „Die 
Thalia-Gesellschaft” hatten im weiteren 
Verlauf des Jahres ebenso wenig Erfolg. 
Ball und Frei-Lotterie suchten vergeblich 
da» Publikum zu lebhafterem Besuche der 
Vorstellungen zu veranlassen. Im Jahre 
1851 wurden unter G. Anton 's Leitung im 
Cheatnut Street Theater Schiller 's „Wil- 
helm Teil” und Kleist ’s „Käthchen von 
Heilbronn” vor sehr gut besetzten Häusern 
gegeben. Nachdem die dramatische Ge- 
sellschaft Thalia von Baltimore unter W. 
Rullinann’s Leitung durch Aufführungen 
von „Dr. Wespe” und „Kabale und Liebe” 
vergeblich eine grössere Theaterfreude zu 
erwecken versucht hatte und verschiedene 
dramatische Vereine unter der Mitwirkung 
von Berufsschauspielern, wie C. Favaux, 
August Ilöming, Louis Hochheim, C. Bur- 
mester, Paul Dupree, J. Dardenne. sich 
gegenseitig Konkurrenz zu machen 1 «“strebt 
gewesen waren, wurde am 20. August 1855 
im Melodeon in der Chestnut Strasse, über- 
halb der 6., ein täglich spielendes deutsches 
Theater unter Wilhelm Böttner’s Leitung 
eröffnet, das als ein entschiedener Fort- 
schritt sich darstellte. Die Vorstellungen 
wurden dann nach dem City Museum, einer 
zu einem Theater umgebauten Universalis- 
tenkirehe, in der Callowhill Strasse unter- 
halb der 5. verlegt. Die zweite Spielzeit 
fand unter der Direktion Bruno Bemdt’s 
statt. Es wurden unter dein Namen „Sa- 
cred Coneerts” auch Sonntagsvorstellnngen 
gegeben. In den Jahren 1855, 1856 und 
1857 waren die Vorstellungen im Allge- 
meinen gut besucht. Es fehlte nicht an 
vollen, ja ausverkauften Häusern. Das 
deutsch-amerikanische Stück „Fürsten zum 
Lande hinaus” wurde fünfmal gegeben. 


Zu den darin dargestellten Personen ge- 
hörten König Friedrich Wilhelm IV. von 
Preussen, König Ludwig von Bayern und 
der Berliner Revolutionär und spätere New 
Yorker Bierwirth Lindenmüller, der einer 
der Vorstellungen beiwohnte. Von Schil- 
ler 'sehen Dramen wurden „Wilhelm Teil” 
„Die Räuber”, „Maria Stuart” mehr als 
zweimal aufgeführt ; ausserdem wurden 
von klassischen stärken gegeben : ..Wal- 
lenstein ’s Lager”, „Wallenstein ’s Tod”, 
„Die Jungfrau von Orleans”, „Fiesco” 
und „Don Carlos” von Schiller, Goethe’» 
„Götz von Berlichingen”, Leasing’» „Na- 
than der Weise” und Shakespeare ’s „Ham- 
let” und „Othello”. Die meisten Auf- 
führungen. nämlich acht, erlebten „Lum- 
paci Vagabundus” und „’s Lorle”, Schil- 
ler’» „Die Räuber” sieben. Ausserdem er- 
zielten mehr als zwei Vorstellungen : ..Käth- 
chen von Ileilbronn”, „Till Eulenspiegel” 
„Einen Jux will er sich machen”, „Der 
Glöckner von Notre Dame”, „Deborah”, 
„Wenn Leute Geld haben”, „’s Lorle au» 
dem Schwarzwald”, „Die Liehtensteiner”, 
„Ben David”, „Ein Prophet”, Das Donau- 
weibchen”, „Der Verschwender”, „Die 
Räuber auf Maria Culrn”, „Unter der 
Erde und im ersten Stock”, „Mostes”, 
„Rotiert der Teufel”, „Königin Margot”, 
„Staberle”, „Die Jüdin”, „Die Töchter Lu- 
cifers”, „Der fliegende Holländer”, das 
Melodrama „Domi, der brasilianische Affe”, 
von W. Böttner. „Die Grabesbraut”. „Ingo- 
mar”, „Der Turm zu Nesle”, „Humoristi- 
sche Studien”, „Don Casar de Bazan”, 
„Die Karlsschüler”, „Gaston oder die 
eiserne Maske”. „Kcan”, „Pfefferrösel", 
„Steffen Langer”, „Bajazzo”, „Zopf und 
Schwert” „Marie Anne”, „Preeiosa”, 
„Doktor Fausts Zauberkäppchen”, „Der 
Lumpensammler von Paris”, „Der Wirr- 
warr”, „Ilinko”, „Rochus Pumberniekel”, 
„Hunderttausend Taler”, „Drei Tage aus 
dem Leben eines Spielers”, ..Muttersegen”, 
„Menschenhass und Reue”, „Der Alpen- 
könig”, „Lucretia Borgia”, „Griseldis”, 
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„Schloss Greifenstein”, und „Das Pest der 
Handwerker”. 

Das Verzeichnis» wurde der Ilueh 'sehen 
Skizze über das deutsche Theater in Phila- 
delphia entnommen. Es eharakterisirt den 
Geschmack des deutschen Theater-Publi- 
kums jener Zeit. Der später zur englischen 
Bühne iihergegangene Daniel Bandmann de- 
butirte in Philadelphia im April des 
Jahres 1857 mit grossem Erfolge, und um 
dieselbe Zeit wurde im deutschen Theater 
sogar eine Oper aufgeführt. „Der Barbier 
von Sevilla”, mit Herrn Kronfeld und 
Krau Martini d'Ormi in den Hauptrollen 
um! unter Mitwirkung der Herren Oehr- 
lein. Neufeld und Klein. Ein glänzender 
Erfolg war das Gastspiel Herrn Otto 
Iloym's und Krau von New York in „Die 
Waise von Lowood”. Glänzend verlief das 
mehr-abendliche Gastspiel der Rergtnanu- 
’sehen Operntruppe in der „Academy of 
Music”. bei welchem nur deutsche Opern 
gegeben wurden. 

Da der erwähnte Daniel Bandmann einer 
der wenigen deutschen Schauspieler ist. 
wenn nicht der einzige, welche mit ihrer 
Kunst das englische Publikum sieh erober- 
ten, so ist eine biographische Skizze wohl 
am Platze. 

Daniil Eduard Baadmaiiu war am 1. 
November 1840 in Hessen-Cassel geboren. 
Er trat als Schauspieler zuerst im Deut- 
schen Theater in New York und Philadel- 
phia auf, kehrte im Jahre 1859 nach 
Deutschland zurück und trat mit Erfolg 
am Hoftheater in Neu-Strelitz. in Prag. 
Wien um! Budapest auf. Im Jahre 1862 
kehrte er nach New York zurück, wo er im 
Deutschen Theater als „Hamlet”, „Shy- 
lock”. „Richard III.”, „Mephisto” und 
„Narciss” Kurore machte. Im folgenden 
Jahre wandte er sieh der englischen Bühne 
zu und gastirte in Niblo's Garden in New 
York als „Shvlock”, „Othello”, „Jago”, 
„Richelieu” und „Narciss”. Auf Gastspiel- 
touren in England. Irland. Schottland, 
Australien, Indien, China und Singapore 


fand er die schmeichelhafteste Anerken- 
nung. Lord Lytton schrieb für ihn „The 
Rightful Heir”, Tom Taylor ,.I)ead or 
Alive”. Er war der erste Darsteller von 
Robert Louis Stevenson ’s „Dr. Jekvll and 
Mr. Hyde”. Im Jahre 1890 zog er sich 
von der Bühne zurück und wurde Vieh- 
züchter und Bergwerkslxsitzer in Missoula. 
Montana. Er starb am 23. November 1905. 

Im August 1857 eroffneten Büttner und 
Serges das deutsche Theater wieder, doch 
erst das Gastspiel des Hoym 'sehen Ehe- 
paares vom New Yorker Stadttheater im 
Oktober brachte grössere Summen in dit 
an Mangel an Einnahmen krankende The- 
aterkasse. Nur der Besuch der Sonntags- 
vorstellungen war ein guter, an den an- 
deren Abenden waren leere Sitze die Regel. 
Büttner gab am Schluss der Saison die 
Direktion auf. Die neue Spielzeit stand 
unter der Leitung von Mcaubert und 
Josue. Zur Eröffnung dichtete Oswald 
Seidensticker den Prolog. Ein Theil des- 
selben mag hier eine Stelle finden : 

Ob auch <ler Deutsche in die Fremde zieht. 

Ihm folgt der Frohsinn, folgt das deutsche Lied. 
Schickt ihn nach Orönland oder der Türkei, 

Kr bleibt der Dichtkunst, der Musik doch treu. 

Kr liebt auch unsre Kunst, die nirgends fehlt, 

\\ H Bildung recht das ganze Volk beseelt. 

Mit Eurer Dunst ermutigt unser Spiel, 

Fuch zu gefallen ist ja unser Ziel. 

Kommt zu uns, deutsche Freunde, zaudert nicht, 
Denn hört nur, wie die Muse zu Euch spricht. 
Komm her, sagt sie, du Mann, der wirkt und 
schafft, 

Hier wirst «bi deiner engen Welt entrafft. 

Dein Geist, gebeugt vom ew 'gen Einerlei, 

Wird durch den Kuss der Muse wieder frei. 

Hier bei dem Wechselspiel von Ernst und Scherz 
Verjüngt, belebt sich dein gedrücktes Ilcrz. 

Und du, der Mann, der ins Geschäft vertieft, 

Das Buch des Habens und des Sollen« prüft, 

Sei nicht allein aufs Business verpicht, 

Die Noten sind der Güter höchstes nicht. 

Du weisst es ja, sobald ’ne Panik droht. 
Verwandeln deine Noten sich in — Not; 

Und ist dein Herz in deiner Brust nicht warm. 
Beim vollen Beutel bist du bettelarm. 

Erfrische «leinen Geist am Musenspiel 
Und spekuliere auch 'mal in — Gefühl. 

Komm, deutsche Frau, hier atme freier auf, 
Vorüber ist des Tagewerkes Lauf. 

Hier findest du nach überstandner Last 
Mit dem Gemahl Erheiterung und Rast. 

Du bist willkommen. Durch der Frauen Gunst 
Verfeinert und veredelt sich die Kunst. 
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Auch dich, o deutsche» Mädchen, lad ' ich ein, 

In diesem Hause oft ein Qast zu sein. 

Wenn du die Welt in ihrem Spiegel kennst, 

So täuscht dich nicht der Schein, der golden glänzt. 
Hier wird der Lauf der Welt dir offenbart 
Und bittere Erfahrung dir erspart. 

Doch hält bei dir dies Argument nicht Stich, 

So hab' ich noch ein andres Wort für dich. 
Vielleicht hast du von Liebe schon gehört, 

Die alle Welt beseligt und — betört, 

Wie sie den einen überglücklich macht 
Und Höllenfeuer für den andern faeht. 

Du wüsstest von der Liebe gern noch mehr, 

Denn dies Kapitel int ’ressiert dich sehr. 

Nun denn, vertraulich flüstr’ ich in dein Ohr: 

Hier kommt in jedem Stück von Liebe vor, 

Ob's was zu lachen oder weinen gibt. 

Verlass dich drauf, es wird dabei geliebt. 

Die poetische Mahnung Oswald Seiden- 
stieker’s hatte jedoch keine dauernde Wir- 
kung. Der Besuch war kein guter. Be- 
zeichnend für den Geschmack des Publi- 
kums ist der Umstand, dass das Zauber- 
spiel ,. Kohlenpeter” sieben Aufführungen 
erlebte, während eine Festvorstellung zum 
Besten eines Schiller- Denkmals so leer war. 
dass der Direktion ein Deficit von zehn 
Dollars daraus erwuchs. Die nächste Sai- 
son. 1859 — GO, unter Josue’s Leitung 
brachte nur einige Lichtpunkte in finan- 
cieller Beziehung, die Gastspiele des 
Iloym 'sehen Ehepaares und Frl. Antonie 
Grahn’s von New York. Vom 7. Januar an 
spielten die Schauspieler auf eigene 
Rechnung. Schon Ende Februar löste sich 
die Truppe auf. Ein Philadelphia! - Lokal- 
und Original-Stück von Otto Wittmer. 
„König Gnmbrinus und Fürst Alkohol”, in 
welchem die Bekehrung vom Schnaps- 
zum Bier-Genuss und Trink- und Sauf- 
Scenen die Hauptsache waren, hatte die 
Saison nicht zu retten vermocht. Im 
Sommer 18G0 wurde in drei Lokalen Thea- 
ter gespielt und ebenso im Winter auf Gl. 
Der Bürger-Krieg hatte natürlich ein 
völliges Erkalten der Theaterfreude zur 
Folge, dem Böttner’s Schwiegersolm, Gus- 
tav Ostennann, vergeblich entgegenzuar- 
beiten versuchte. In den nächsten Jahren 
wurden deutsche Theatervorstellungen nur 
als Gratisbeigabe zum Bierkonsum in zwei 
Lokalen gcgclien. Im Jahre 186G waren 
Gastspiele von Otto Iloym und Frau, sowie 


Mitgliedern des New Yorker Stadttheaters 
und im November ein fünfmaliges Auftre- 
ten Bogumil Dawison’s die Ereignisse im 
deutschen Theaterleben. Das Gastspiel der 
Härting’schcn Thalia-Gesellschaft von New 
York, welche» am 18. Januar 1867 im Deut- 
schen Theater an Callowhill Strasse statt- 
finden sollte, wurde nicht gerade günstig 
eingeleitet — der Eisenbahnzug der Truppe 
blieb im Schnee stecken, und es dauerte 
vierzig Stunden, ehe sie von New York in 
Philadelphia anlangte. Harting zog sich 
bald zurück, und die Herren F. Ahlfeld 
und F. Lohmann übernahmen die Direk- 
tion. ohne in der am 6. April nothge- 
drungen geschlossenen Spielzeit finanzielle 
Erfolge erzielt zu haben. 

Bemerkenswerth war es, dass die Gast- 
spiele der Tragödin Fanny Janausebek. die 
bekanntlich später zur englischen Bühne 
übertrat und am 29. November 1904 in 
Brooklyn, N. Y.. im Alter von über 74 
Jahren starb, im December 18G7. im April 
18GS und im März 1869 sich eines lebhaften 
Besuches erfreuten und den Beweis liefer- 
ten, dass hervorragend gute schauspiele- 
rische Leistungen bei den Deutschen Phila- 
delphia 's die gebührende Würdigung fin- 
den. Auch ein Gastspiel Marie Seebaeh's, 
der einstigen Gattin des Tenoristen A. Nic- 
ntann, der am 3. August 1897 ver- 
storbenen Gründerin des Marie Seebach- 
Stifts für liedürftige Bühnenkünstler in 
Weimar, int November 1870 war ein Er- 
folg. Dassellie lässt sieh von den Opemvor- 
stellungen sagen, welche anfangs des 
Jahre» 1866 von Grover’s Deutscher Opern- 
truppe, im Mai des folgenden Jahres von 
einer Gesellschaft luiter Julius Bernstein 
und Adolph Neuendorff — zu ihr gehörten 
unter anderen Theodor Habelmann, der 
spätere und inzwischen verstorbene Diri- 
gent des Brooklyner Sängerbundes Wil- 
helm Groeschel. die Brüder Carl lind Theo- 
dor Formes. von denen der erste ein vor- 
züglicher Bass-Sänger und brillanter 
Schauspieler im Jahre 1889 in San Frnn- 
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cisco starb, während Theodor auf der 
Tournee zeitweilig seine Stimme, einen 
prächtigen und vollen Tenor, einbüsste, 
nach Wiedergewinnung derselben wahn- 
sinnig wurde und im Jahre 1874 in einer 
Heilanstalt bei Bonn von seinen Leiden er- 
löst wurde — im Januar und März 1871 
von Max Maretzek und einer guten Truppe, 
ira December 1871 und Anfang 1873 von 
Adolf Xeuendorff mit Theodor Wachtel als 
„Star” gegeben wurden. 

In das Jahr 1867 fällt die Gründung der 
Gesellschaft „The German Theatre of 
Philadelphia”, mit Th. A. Demme als Prä- 
sident, Chas. Borm als Schatzmeister, 
zwecks Errichtung eines eigenen deutschen 
Theatergebäudes. Das Unternehmen kam 
nicht zustande, die Aktionäre verloren 
Alles. 


lungen der im Entstehen begriffenen Tages- 
zeitung „Gazette” einen Namen machte 
und am 1. Oktober 1885 starb. Seine 
Gattin, Amalie Serges-Claus, die erste 
Heldinnen darstellte, in Oktober 1846 im 
Josephstädtisehen Theater in Wien zum 
ersten Male aufgetreten war. am 20. Okto- 
ber 1871 ihr 25jähriges Schauspieler- J ubi- 
läum nach fast ununterbrochener 16jähri- 
ger Thätigkeit in Philadelphia feierte und 
im Jahre 1903 in Edwin Forrest Home, wo 
sie ihren Lebensabend beschloss, verschied, 
Oberregisseur Rudolf Beckier, der heute 
ntx'h in Philadelphia ansässig ist, Marie 
Dardennc. die im Mary Drexel Home ihren 
Erinnerungen lebt, und Max Brückmann, 
der es später zu grossem Wohlstand 
brachte, natürlich nicht als deutscher 
Schauspieler, und auf weiten Reisen oder 
in seinem Tuseulum in Philadelphia dem 
Dasein die besten Seiten abzugewinnen 
sucht. 

Charakteristisch für den Oi-schtnaek des 
Publikums ist es. dass H. Börnstein 's 
Lebensbild „Deutsche Einwanderer in 
Philadelphia oder Der Schutz der Deut- 
schen Gesellschaft”, Geza Bergers Sen- 
sations-Drama „Barbara Ubryk oder Das 
Verbrechen im Nonnenkloster zu Krakau” 
und desselben Verfassers Lebensbild mit 
Gesang „Die Geheimnisse von New York 
oder Die Jesuiten in Amerika” die zahl- 
reichsten 'Wiederholungen erlebten. 

Grza Berger, deutsch - amerikanischer 
Schauspieler. Theaterdichter und Journa- 
list. wurde am 5. Dezember 1842 in Press- 
burg. Ungarn, geboren. Besuchte die So- 
ehotzka’sche Wiener Theaterxchule durch 
drei Jahre und wurde, 18 Jahre alt, von 
Direktor Wallheim als jugendlicher C’ha- 
rakterspieler für das Hamburger Stadt- 
theater engagirt. Er sollte kurz darauf am 
Meininger Hoftheater engagirt werden. Die 
Verhandlungen scheiterten jedoch an seiner 
..Knabengestalt”. Im Jahn 1 1862 wurde 
er von Direktor Strampfer für das Theater 
a. d. Wien engagirt. In den nächsten 


Innerhalb kurzer Zeit brannten zwei The- 
ater. in denen deutsche Vorstellungen ge- 
geben wurden, nieder, das Callowhill- 
Strassen-Theater im November 1868, das 
jedoch bald wieder anfgebaut und von Otto 
Hoyin und Ottilie Gence vom New Yorker 
Stadttheater als Concordia- Halle am 18. 
Novemlier 1869 eröffnet wurde, und 
eitr* provisorisches deutsches Theater an 
Coat cs (jetzt Fairmount Avenue) und 
Franklin Strasse (jetzt Männerchor-Halle) 
am 8. März 1870 eine Stunde vor der Vor- 
stellung von Hebbel ’s „Genoveva”. Die 
Concordia-IIallc, die Turnerhalle an 3. und 
Willow Strasse, und Ladner’s Militär-Halle 
in der 3. Strasse, das spätere Germania- 
Theater, waren die Plätze, in welchen in 
den nächsten Jahren der deutschen Muse 
gedient und ihr von einem „verehrlichen 
Publikum” mit der Gabe des Gambrinus 
gehuldigt wurde. Von den Darstellern, die 
in dieser Zeit sieh redlich bemühten, dem 
deutschen Theater Freunde zu gewinnen, 
sind zu erwähnen Heinrich Scrges, ein 
früherer Officier, der erste Helden. Helden- 
väter und Characterrollen spielte, später 
durch seine humoristischen Schilderungen 
der Central - Polizei - Stations - Verhand- 
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Jahren spielte er auf Jen verschiedensten 
Bühnen Oesterreich 's. wo er. seiner Wan- 
derlust wegen, bald als der ..kleine, unstäte 
Berger” allenthalben bekannt war. Im 
Jahre 1865 zog er nach Hamburg, gründete 
ein humoristisches Wochenblatt augnsten- 
burgischer Tendenz, „Hamburger Buniler” 
betitelt, wodurch er das Wohlwollen des 
Herzogs Christian v. Augustenburg, des 
Vaters des Prätendenten, sieh erwarb, 
jedoch aus Wandsbeek, seinem Wohnort, 
von der preitssisehen Polizei ausgewiesen 
wurde. Beim Ausbruch des preussiseh- 
üsterrcichischen Krieges ging er nach 
Essek. wo er im Verein mit dem Buchhänd- 
ler Carl Lehmann die erste deutsche Zei- 
tung Slavoniens gründete. Im Jahre 1869 
kam er nach New York, wo er von Hamann 
& Rosenberg als „Intriguant-Charakter- 
spieler” für das Stadttheater engagirt 
wurde. Hier schrieb er das Sensations- 
stüek „Barbara Ubryk”, welches den gröss- 
ten Kassenerfolg, den je ein deutsches 
Stück in Amerika aufzuweisen hatte, er- 
zielte. Ausserdem hat er die Sensations- 
stücke „Geheimnisse von St. Louis”, „Auf, 
nach Cuba”, „Massenmörder Thomas”. 
„Die Armen und Reichen von Cincinnati” 
verfasst. Im Jahre 1872 war er als Regis- 
seur am New Yorker Stadttheater thätig. 
wo er das erste grosse deutsche Ausstat- 
tungsstück in Amerika, „Urielia und Sata- 
nas”, in Szene setzte. Als Schauspieler 
war er an den deutschen Bühnen in New 
Orleans. Chicago. St. Louis. Philadelphia 
und viele Jahre in Cincinnati thätig. 
Im Jahre 1886 wandte er sieh wieder der 
Journalistik zu, seit welcher Zeit er als 
Kentuckyer Editor dem „Cineinnatier 
Volksblatt” angehört. Er ist Ehrenmit- 
glied des Schleswig-Holsteinischen Unter- 
stützungs-Vereins in Cincinnati. 

Eine wirkliche Besserung in den The- 
ater -Verhältnissen Philadelphia’« trat erst 
ein. als am 1. September 1874 die Herren 
Gottlob Hammer und Henry Oberkirseh 
die Tunierhalle übernahmen und wirklich 


gute Vorstellungen mit ausgewähltem Per- 
sonal gaben. Zu ihm gehörte der Charak- 
ter-Darsteller Fritz Weilenbeck vom Na- 
tional-Theater in New Orleans, der auch 
als Maler nicht Unbedeutendes leistete und 
am 9. Januar 1897 hochbetagt starb. 

Oberkirseh und Hammer führten das 
Theater in der Turnerhalle bis zum 30. Mai 
1877. worauf es an Holfelder und August 
Schmidt überging. Dagegen übernahm 
Hammer am 4. August 1877 Ladners Mili- 
tiirhalie und nannte sie Germania-Theater. 
Sie wurde im April 1880 geschlossen, nach- 
dem sie aber zu einem regelrechten Theater 
umgebaut und eingerichtet worden war, be- 
gann am 15. September 1881 eine neue 
Spielzeit, Hammers letzte, die am 6. März 
1882 endete. Hammer war aus Württem- 
berg eingewandert, wo er am 30. Juli 1835 
geboren war. Er starb als vermögender 
Mann am 25. September 1895 in Phila- 
delphia. Inzwischen hatte Robert Tagg 
am 18. Dezember 1880 die Concordia- 
Halle als Operetten-Theatcr eröffnet, das, 
gleichfalls nach einem Umbau, im Septem- 
ber 1881 von B. Reinaeh als Direktor über- 
nommen wurde. Die Direktion des Ger- 
mania-Theaters übernahmen am 18. Sep- 
tember 1882 Conried und Hermann voni 
New Yorker Thalia-Theater, traten sic je- 
doch schon im Dezember an Alexander Kost 
ab, der sie bis zum 31. April 1885 führte 
und dann das Coneordia-Operetten-Theater 
von J. P. Betz übernahm, das am 22. März 
1886 geschlossen wurde. 

Um das Germania-Theater aufrecht zu 
erhalten, setzte sich dessen Eigenthümer, 
Chas. Theiss, mit Alexander Wurster in 
Verbindung, der es infolgedessen am 16. 
September 1885 wieder eröffnete und ihm, 
in künstlerischer Beziehung höchst erfolg- 
reich, bis zum 25. April 1891 als Direktor 
Vorstand. Dann übernahm es Georg Heine- 
mann und gab darin Vorstellungen vom 30. 
September 1891 bis zum 5. Mai 1893. Ihm 
folgte Adolf Binkert als Direktor, der das 
Theater am 25. September 1893 mit einem 
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von J. H. Hertzog Bedichteten und von 
Fräulein Olga Walburg vorgetragenen 
Prolog und dem Stücke „Qrossstadtluft” 
eriiffnete, alter bald zurüektrat. worauf die 
vereinigten Schauspieler weiter spielten. 
Der nächste Direktor war Jos. E. Metzger, 
der am 27. September 18!I4 die Vorstel- 
lungen begann, die jedoch schon am 1. 
Februar 1895 aufhörten. 

Als (’nicum verdient die Art und Weise 
Erwähnung, wie in der Saison 1890 — 91 das 
Sonntags-Gesetz umgangen wurde. Es fan- 



ALEXANDER WURSTER 


den „Saered Concerts” an JO Sonntagen 
statt, an welchen keine Billete verkauft 
werden durften. Es wurde dasselbe Ver- 
fahren eingeschlagen, wie in Wana- 
maker’s Kirche, d. h. die Sitzanweiser 
brachten die Leute an ihre Plätze für 50 
Cts. oder 25 Cts. und gaben denselben einen 
reservirten Sitz. Auf der Gallerie wurde in 
der Zwischenpause mit einem Hut in der 
Hand gesammelt. 

Hervorzuheben sind aus dieser Zeit ge- 
legentliche Gastspiele der Truppe Adolf 
Neuendorff's. dessen ..Rattenfänger von 


Ilamelu” im Januar 1882 im Chc'stnut 
Strassen Theater eine ganze Woche hin- 
durch vor ausverkauften Häusern gegeben 
wurde, die 25malige Aufführung der Ope- 
rette „Pinafore” unter Gottlob Hammer 's 
Direktion, die glänzende Aufnahme Ma- 
thilde Cotrelly s in ..See-Kadett ”, das En- 
gagement des Sängers Max Heinrich, der 
Berliner Possen-Soubrette Anna Wagner, 
der gefeierten Rivalin Ernestine Wegener’s 
und jetzigen Eigenthümerin einer Villa in 
Sceane bei Philadelphia, des Operetten- 
Tenors und späteren Komikers Gustav 
Adolfi. dessen Begräbniss vom Germania 
Theater aus am lt;. Oktober 1890 zu einer 
Trauerkundgebung des ganzen Deutseh- 
thums der Stadt Anlass gab. Gastspiele 
Lori Stubel’s, Marie Geistinger’s. Fried- 
rich Hause 's. Leon Resemann’s, Adolf Rö- 
sieke’s, Magda Irsehick's, Friedrich Mitter- 
wmzer’s, Bertha Fiebaeh’s, der jetzigen 
Wittwe Oberst Markbreit ’s von Cincinnati, 
das 25jährige Schauspieler-Jubiläum Alex- 
ander Wurster’s am 5. Dezember 1889 mit 
ihm selbst in der Titelrolle des bekannten 
Lustspiels „Dr. Wespe”, das 25jiih- 
rige Schauspieler - Jubiläum Direktor 
Georg Heinemann ’s am 22. April 1893 in 
der Academy of Music mit Mathilde Co- 
tre’ly als Gast in „Unsere Don Juans”, die 
Aufführung eines amerikanischen Volks- 
stückcs am 3. Juni 1883 „Im gelobten 
Lande Amerika” und die 38maligc Auffüh- 
rung des deutsch-amerikanischen Lebens 
bildes „Die Grünhörner” unter der Direk- 
tion Metzger von Hans Dobers-Kissl ing, 
der in der Saison 1908 — 9 wieder als Ope- 
retten-Tenor in Philadelphia engagirt war. 

Nach dem 1. Februar 1895 trat eine lange 
theaterlose Zeit ein, bis eine deutsche Zei- 
tung, die „Philadelphia Gazette”, die Agi- 
tation für Wiedererrichtung einer deut- 
schen Schaubühne mit grosser Energie und 
Beharrlichkeit aufnahm. Auf Anrathen 
Siegfried Remak’s wurde ein deutscher 
Theater- Verein gegründet, der durch Siche- 
rung von Abonnements und Aufbringung 
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eines Garantie-Fonds einem tüchtigen Di- 
rektor den nöthigen Schutz vor finanziellen 
Verlusten bieten sollte. Die Herren Dr. 
J. C. Hexamer, Arno Leonhardt und Hans 
Weniger stellten sieh an die Spitze des 
Deutschen Theater-Vereins, und bald war 
derselbe so weit erstarkt, dass er im Jahre 
1901 Alexander Wurster, der, am 9. 
Februar 184.1 als Sohn eines Geistlichen in 
Frankfurt a. M. geboren, seit 1866 in Ame- 
rika »'eilte, in allen grösseren Städten der 
Union mit Ausnahme von New York deut- 
sche Theater geleitet hatte und sieben 
Jahre lang, bis zum Jahre 1891 Direktor 


Tegernsee ’er und des Resemann 'sehen En- 
sembles unter Amberg ’s Leitung stattgefun- 
den. Es wurde als deutsches Theater 
im September 1901 eröffnet. Während 
zweier Saisons wusste Herr Wurster mit 
einer guten Truppe, welche an allen Wo- 
chentag-Abenden und am Samstag Nach- 
mittag spielte, künstlerische sowohl wie 
finanzielle Erfolge zu erringen. Leider sah 
er sich am Schluss der zweiten Saison im 
Mai 1903 aus Gesundheitsrücksichten ge- 
zwungen, die Leitung des Theaters nieder- 
zulegen. ln seinem Abschieds-Schreiben 
an den Theater- Verein sagte er: 



Da« Deultchr TValcr in Ph»L«MpHia. von Drut»ch*-n furr Pr*j lieh* erbaut. 


des Germania-Theaters in Philadelphia ge- 
wesen war. veranlassen konnte, aus seinem 
Tuskulum in Waukeegan. III.. nach der 
Stadt der Bruderliebe zu kommen und die 
Leitiuig des neuerstandenen deutschen 
Theaters zu übernehmen. Das alte Arch 
Street Theater der verstorbenen Frau John 
Drew, einer berühmten amerikanischen 
Schauspielerin, deren Söhne John und 
Sidne.v Drew zu den bekanntesten Darstel- 
lern der amerikanischen Bühne gehören, 
wurde gemiethet. Es hatten daselbst in 
1899 und 1900 Gastspiele der Adolf Phi- 
lipp 'sehen Gesellschaft von New York, der 


„Ich habe bewiesen, dass Philadelphia ein 
täglich spielendes deutsches Theater erhal- 
ten kann, und das ohne Garantiefonds. Ich 
habe bewiesen, dass es hier genug Freunde 
der deutschen Kunst giebt, welche Willens 
sind, ihre deutsche Bühne am Leben zu er- 
halten.” 

Alexander Wurster starb bald darauf am 
19. Dezember 1903 in Waukeegan. Er war 
einer der Pioniere der deutschen Theater- 
Direktoren in Amerika und hat sieh grosse 
Verdienste erworben. Sein Nachfolger als 
Direktor des Deutschen Theaters in Phila- 
delphia wurde Herr Carl Snake, dem eine 
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fast lebenslängliche Erfahrung im Bühnen- 
wesen, wenn auch nicht als ausübender 
Künstler, zur Seite stand. Als die Besitzer 
des Arch Street Theaters einen bedeutend 


dem Bijou-Theater, aber die Gegend war 
dem finanziellen Erfolge ungünstig. 

Carl Saakc war am 20. Juni 1846 in 
Mannheim in Baden geboren. Er erhielt 



Innrn-Anuchi dr» DruUchcn Theale » in rhi'-adrlpl-u. 


höheren Pachtzins für die nächste Saison 
unter Direktion Saake verlangten, verlegte 
derselbe die deutschen Vorstellungen nach 


in »einer Vaterstadt eine gute Sehul- 
bildung und war dort, nachdem er für 
den Kaufmannsstand vorgebildet war, bis 
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zu seinem 26. Lehensjahre Buchhalter in 
einem grossen Geschäft. 1S73 siedelte er 
nach Philadelphia ülier lind gründete da- 
selbst das grosse Kostüm-Geschäft, dies er 
noch heute betreibt. Kr ist ein wohlhaben- 
der Mann geworden. 

Als Anfangs des Jahres 1904 eine Wie- 
derpachtung des Areh Street Theaters des 
höheren Pachtzinses wegen nicht mehr in 
Frage kam. wurde beschlossen, ein eigenes 
deutsches Theater zu bauen. Oie „German 
Theatre Rcalty Company” wurde organi- 
sirt. die Ausgabe von Aktien in Höhe von 
$150.000 zu $10 pro Stück beschlossen und 
Vereinbarungen getroffen, um durch Auf- 
nahme einer Hypothek von $100,000 die 
für den Ankauf eines Grundstücks, den 
Bau des Theaters und seiner Nebengebäude 
zur Verfügung stehende Kumme auf eine 
Viertel-Million Dollars zu bringen. 

Nachdem ein Grundstück an der Girard 
Avenue und Franklin Street erworben 
worden war, wurde unter Leitung des 
jungen deutsch-amerikanischen Architekten 
Carl P. Berger, dessen Vater als Theater- 
maler sieh einen Namen in Amerika ge- 
macht hat, mit dem Bau begonnen. Es 
stand ein Bauplatz von 114 Fuss an der 
über 100 Fuss breiten Girard Avenue zur 
Verfügung mit einer Tiefe von 102 Fuss an 
der Franklin Str. Das vorhandene Eek- 
Gebüude wurde in ein grosses Hotel, welches 
den Namen „Hotel Schiller” erhalten hat, 
umgebaut, die nicht benöthigten unteren 
Räumlichkeiten in Laden-Lokale umgewan- 
delt, durch die Mitte des Ganzen ein impo- 
santes Eingangsportal zum Theater selbst 
geführt und für möglichst gewinnbringende 
Ausnützung der vorhandenen Räumlichkei- 
ten gesorgt. 

Das eigentliche Theatergebäude hat an 
der Franklin Street eine Front von 73 Fuss, 
und zu beiden Seiten befinden sich die Gal- 
lerie-Eingänge, Treppen und Feuerthürme. 
Drei sechs Fuss breite Thüren führen in die 
Vorhalle. Das Theater bietet 1.556 Per- 
sonen Sitzplätze; Stehplätze sind in den 


Theatern Philadelphias nicht gestattet, 
weil alle Gänge und Ausgänge freig-hnlten 
werden müssen. Die Bühne ist 74 Fuss 
breit und hat eine Tiefe von 40 Fuss. Sie 
hat an beiden Seiten Ausgänge, die in die 
beiden Seitenhöfe führen. Das Theater ist, 
ebenso wie das grosse Portal an der 
Girard Avenue, aus feuersicherem Mate- 
rial hergestellt. Die Zahl der Treppen, Tliii- 
ren und Ausgänge ist eine so grosse, dass 
es in zwei Minuten geleert werden kann. 

Für den Baustil war dem Architekten 
die Renaissance massgebend. Im Zuschau- 
erraum sind Alt-Elfenbein, Creme und 
Grün, mit Anflügen von Roth. Violett und 
Rosa die vorherrschenden Farben. Von 
den hellen Tönen der Decke geht das Kolo- 
rit zu dem lebhaften Grün der Wände über, 
mit welchem das Duukelgriin des Teppichs 
harmonirt. Das Hellgrün und Rosa der 
Draperien, die Elfenbein-Farbe der reich 
ornamentirten Rang- und Logen-Brüstun- 
gen. sowie der Proseen iums-Säulen stehen 
im wohlthuenden Kontrast zu der übrigen 
dekorativen Ausstattung des Inneren. Die 
Fresko-Malereien der Kuppcldecke versinn- 
bildlichen in vier Gruppen Lustspiel. 
Schauspiel, Drama und Posse, die Grupi>en 
über dem Proseenium, dessen Bogen 42 
Fuss breit und 34 Fuss hoch ist. die Poesie 
und Musik. 

So bildet das Ganze einen herrlichen 
Tempel der deutschen Muse, ein prächtiges 
Denkmal deutscher Kunst, denn zu dem 
Bau wurden so weit wie möglich deutsche 
Männer herangezogen. Der Architekt, 
Herr Berger, ist deutscher Abstammung, 
ebenso der Baumeister, Herr Ray mond 
Raff, welcher die Pläne des Architekten 
ausgeführt lmt. Die prächtigen Fresken 
wurden von einem deutschen Künstler, 
Herrn Frank Sima, geschaffen, und die 
Scenerien von Herrn Armbruster gemalt, 
einem deutschen Dekorationsmaler aus Co- 
lumbias. O. In pietätvollem Gedenken an 
den grössten Dramatiker der klassischen 
Periode der deutschen Literatur wurde der 
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erste Spatenstich zum deutschen Theater 
am 9. Mai 1905 vorgeuoinmen, dem hun- 
dertsten Todestage Friedrieh von Schil- 
ler’». Das Programm der Feier hatte in 
Orchester- und Gesang-Vorträgen, einem 
von Frau L. L. Leser, einer in Philadelphia 
ansässigen Schriftstellerin, die auch mit 
dramatischen Arbeiten mit Erfolg vor 
die Öffentlichkeit getreten ist. verfass- 
ten Prolog und einer Festrede Dr. C. J. 
Ilexamer’s bestanden. Der damalige, in- 
zwischen verstorbene deutsche Botschafter 
in Washington, Baron Speck von Stern- 
burg. sandte durch die „Gazette” dem 
Deutsehthum Philadelphia’» nachstehenden 
telegraphischen Glückwunsch : 

Washington, D. C„ 9. Mai 1905. 
German Daily Gazette, Philadelphia. 

Den hochverehrten Bürgern deutscher 
Abkunft sende ieh zu dem heute begon- 
nenen patriotischen Werke meinen auf- 
richtigsten Glückwunsch. Möge dasselbe 
die Traditionen des Vaterlandes heilig 
hüten, nach Wahrheit und nach Schön- 
heit ringen, nur das Göttliche und Hehre 
erstrelx'ii und den Kampf aufnehmen 
mit dem Schlechten und Gemeinen. 

Sternburg. 

In feierlicher Weise wurde dann am 4. 
Juli, dem Geburtstage der amerikanischen 
Nation, die Grundsteinlegung zum Theater- 
bau vorgenommen, und am 15. September 
1900 konnte die Eröffnung stattffnden, bei 
welcher Botschaftsrat!! Graf Ilatzfeldt eine 
kurze Ansprache hielt und versicherte, dass 
der Kaiser an dem vollendeten Werke die 
freudigste Theilnahme nehme. Die erste 
Saison im eigenen Heim tler deutschen 
Muse stand unter Leitung Direktor Saa- 
ke’s, dem als Ober-Regisseur Albert Sehrcr- 
der vom königlichen Theater in Potsdam 
zur Seite stand. 

Die Erfahrungen der Saison, welche am 
15. Mai 1907, also nneh achtmonatlicher 
Spielzeit schloss, hatten gelehrt, dass dns 
deutsche Publikum sein Theater ebenso wie 


das amerikanische hauptsächlich besucht, 
um sich zu amüsiren. Die Posse, der 
Schwank, das Lustspiel und eventuell noch 
das Volksstüek erwiesen sich infolgedessen 
als bedeutend zugkräftiger als Schauspiel 
und Drama. Dem Zuge des amerikani- 
schen Lebens nach sinnfälliger Unterhal- 
tung im Theater musste auch das deutsche 
Theater folgen. Es musste seinen Spiel- 
plan erweitern, um der Konkurrenz der 
amerikanischen Theater begegnen zu kön- 
nen. Die neuen Direktoren, Max Ilnnisch. 
der seit Jahren in Amerika mit grossem 
Erfolge auf deutschen Bühnen wirkt, und 
sein Kompagnon beschlossen, dem Zuge der 
Zeit und dem Geschmack des Publikums 
Rechnung zu tragen und die Operette auf 
den Spielplan zu setzen. 

Es gelang durch Heranziehung geeigneter 
Solo-Kräfte, sowie durch Bildung eines aus 
Schülerinnen des deutschen Gesangmeisters 
Carl Kchaehner und berufsmässigen Cho- 
risten geworbenen Chors ein treffliches Ope- 
retten-Ensemble zusammenzustellen, wel- 
ches den finanziellen Erfolg der Saison zu 
sichern wusste. Als Kapellmeister wurde 
August Rodemann gewonnen, der früher 
stellvertretender Dirigent des Philadelphia 
Symphonie-Orchesters war, das zur Zeit 
unter Leitung Carl Pohlig's steht, des 
früheren Stuttgarter IIof-Kapellmeisters. 
Folgende Operetten wurden in der Saison, 
welche am 14. September 1907 mit Schil- 
ler’» „Jungfrau von Orleans” eröffnet 
wurde und am 30. Mai 1908 schloss, gege- 
ben: „Zigeuner-Baron”, „Rcttelstudent”, 
„Don Casar”, „Fledermaus”, „Boccaccio”, 
„Fatinitza”, „Gasparone ”, „Die schöne 
Galathc”, „Flotte Bursche” und „Das ver- 
wunschene Schloss”. Die Vorzüge der 
deutschen Operetten-Mnsik eroberten auch 
das amerikanische Publikum, welches dem 
deutschen Theater in noch nie dagewesener 
Weise seine Gunst zuwandte, die übrigens 
nicht auf die Operetten-Vorstellungen be- 
schränkt blieb. Eine Nachsaison brachte 
drei Wochen lang ausverkauftc Häuser der 


Digitized by Google 



1)AS DEUTSCHE THEATER IN AMERIKA. 


446 

Lehar ’schcn Operette „Die lustige Wittwe”. 
Aber auch das Schauspiel und Lustspiel 
waren nicht vernachlässigt worden. 

Um das Interesse des literarisch gebilde- 
ten und amerikanischen Publikums am 
deutschen Theater zu heben, fand am 2. 
und 4. Montag im Monat ein sogenannter 
literarischer Abend statt, rn welchem die 


Ensembles in Newark, X. J„ und in Bal- 
timore. Md. 

Das deutsche Theater in Philadelphia hat 
die finanzielle Depression, welche sich in der 
Saison 1907 — 8 in den Vereinigten Staaten 
in fühlbarster Weise geltend machte, gut 
überstanden. Seine Zukunft erscheint ge- 
sichert. Die Siiscn 1908 — 9, welche 



Direktor MAX MANISCH von» D*uu»l>rn Theater in Philadelphia. 


moderne Bühnendichtung zu Worte kam. 
Das Repertoire setzte sieb ausserdem aus 
bekannten älteren Lustspielen, Schwänken 
und Possen zusammen. Auch zwei erfolg- 
reiche Uraufführungen gab es: Frau Lotta 
L. Leser's deutsch-amerikanisches Velks- 
stüek „Die GlUeksucher in Amerika” und 
Dr. Berthold A. Bär’s Lustspiel „Das stei- 
nerne Herz”. Dazu kamen Gastspiele des 


unter alleiniger Direktion von Max Ma- 
nisch stand, erhielt eine weitere Bereiche- 
rung des Repertoires durch Aufnahme der 
Spiel-Oper. 

Am 18. Mai (russischen Styls) 1803 in 
St. Petersburg in Russland als Sohn des 
Kaiserlich russischen Ilofsehanspielers An- 
ton Manisch geboren, spielte Max Haitisch 
am Hofthenter in St. Petersburg von 
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seinem 4. bis 12. Jahre Kinderrollen, dann 
kleine Burschenrollen. Er besuchte bis zu 
seinem 14. Jahre die „Englische Sehule” 
daselbst. Seine grosse Liebe zu Pferden 
zog ihn zur Kavallerie. Kr bat seinen 
Schwager. Dr. Alexander von Lysarch- 
Königk-Tollert (den Mann seiner ältesten 
Schwester), der ein Freund des Grafen 
Sievers, des Direktors der Kaiserlichen 
Reitschule, war. seine Aufnahme in diese 
Schule zu erwirken. Er wurde nach einem 
Sonder-Examen nufgenonimen, und schon 
am nächsten Tage ging der Reit unterricht 
an. Nach zwei Jahren hatte er jedoch ge- 
nug davon und durfte durch Vermittelung 
des Grafen Sievers wieder austreten. Kr 
hatte es bis zum Portepee-,! linker gebracht. 
Dann versuchte er sieh in der Bildhauer- 
kunst und Malerei. Das Maltaleut hatte er 
von seinem Vater geerbt, aber keine Lust 
zum Malen gehabt. Er kam in eine grosse 
Monumentmeisslerei, wo sehr gute italieni- 
sche Meister engagirt waren. Sein Chef 
hatte ihn sehr gern, mul so durfte er den 
Marmor massenhaft ruiniren. Ein schla- 
fender Engel war das Einzige, was er zu 
Stande brachte. Er wurde tchr billig ver- 
kauft und steht auf dem Wolkowo-Fried- 
hofe in St. Petersburg. Kurz vor seinem 
IS. Geburtstage rieth ihm die Mutter, zum 
Theater zu gehen. Er war sofort einver- 
standen, und sein Vater verschaffte ihm ein 
Engagement bei Direktor Fritz Guntau in 
Halle a. S. Stadttheater. Bei dem Direktor 
hatte auch Max Hanisch’s Vater angefan- 
gen. ungefähr 32 Jahre früher. Von Halle 
a. S. kam er an das Grossherzoglichc Ilof- 
theater in Oldenburg, wo er für Liebhaber- 
und Xaturburschen-Rollen engagirt war. 
Nach dreijährigem Aufenthalt in Deutsch- 
land ging er wieder nach St. Petersburg 
zurück, wo er unter der Direktion Wladi- 
mir Arbenin’s am kleinen Kais. Hofthea- 
ter engagirt wurde; er verblieb dort drei 
Jahre. Er spielte in russischer Sprache 
das Fach der Naturburschen und sang 
Tenorbuffoparthien. Dann zog es ihn wie- 


der nach Deutschland, und war wiederum 
sein erstes Engagement in Halle a. S., wo 
er im Ganzen vier Jahre war. Weitere 
Engagements waren : Breslau. Lobetheater, 
drei Jahre; Königsberg, Freiberg. Cassel, 
Riga. Weimar, Kiel, Hannover. In Frei- 
In-rg in Sachsen lernte er seine Frau, Emilie 
Schönfeld, kenneu, welche damals die 
ersten Versuche als Soubrette machte. Von 
Hannover wurden finnisch und Frau nach 
Amerika engagirt, und zwar an das Grand 
Opera Ilouse in Cincinnati, Direktion 
Louise Schmied. Dann gingen sie tiach 
New York an das Germania-Theater, später 
nach Philadelphia. Direktion Wurster, wo 
sie mit Unterbrechung einer Winter-Saison 
blieben, welche sie in St. Louis bei der Di- 
rektion Heinenuinn & Weib verbrachten. 
Mit denselben machten sie auch die Mexiko- 
Tournee mit. Die Mitglieder der Truppe 
waren die ersten deutschen Schauspieler, 
welche in Mexiko deutsche Komödie spiel- 
ten. Im Jahre 1907 übernahm Herr Ma- 
nisch mit einem Kompagnon das Deutsche 
Theater in Philadelphia und führt seit Be- 
ginn der Saison 1908 — 9 die Direktion 
allein. Besonderen Erfolg erzielte er mit 
einer Operette „Die lustige Wittwc in zwei- 
ter Ehe”, welche er im Verein mit dem Ka- 
pellmeister des Deutschen Theaters, Carl 
von Wegern. komponirte und deren Auf- 
führungsrecht er an einen amerikanischen 
Theater-Unternehmer verkaufte. 

Das deutsche Theater in Reading und 
Pittsburg. 

In Kiading wurde am 17. Februar 1858 
ein deutsches Theater eröffnet. Dasselbe 
hatte jedoch nicht lange Bestand. Es wur- 
den indessen gelegentlich in der Hauptstadt 
von Berks County deutsche Vorstellungen 
gegeben, so eine in der Saison 1906 — 7 von 
Direktor Sänke von Philadelphia. 

Tn Pittsburg gab es eine Zeit lang ein 
ständiges deutsches Theater, so in der Sai- 
son 1886 — 87 unter Direktion Herrn Julius 
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Hermann ’s, 1887 — 88 unter Direktion 

Herrn II. Ilansold’s. Einen weiteren Ver- 
such mit einem ständigen Theater in der 
Kaueh-stadt machte Direktor J. Junker in 
der Saison 1901 — 2. Seither sind daselbst 
keine ständigen deutschen Theater zu ver- 
zeichnen gewesen. 

Das deutsche Theater in Newark. 

Die Schauspielkunst in Newark lag. wie 
die „New Jersey Freie Zeitung” in ihrer 
hochinteressanten Fest-Ausgabe anlässlich 
ihres 30jährigen Bestehens — sie wurde im 
Jahre 1858 gegründet — berichtet, anfäng- 
lich in den Händen eines deutschen Ver- 
eins, des „Humor”. In den GOer Jahren je- 
doch kamen berühmte europäische Künst- 
ler von New York nach Newark und galten 
im „Opernhaus” Vorstellungen, die jedoch 
mehr Beifall als Dollars einbrachten. So 
traten Adelaide Ristori. Fanny Janau- 
schek und Hermann Hendriehs auf. Dann 
lieferten Adolf Neuendorff, Gustav Am- 
berg. Heinrich C’onried und Adolf Philipp 
mit ihren Gesellschaften Vorstellungen in 
der Academy of Music, jetzt Blaney 's Thea- 
ter. der Sängerhalle, jetzt Krueger Audito- 
rium, dem jetzigen Empire imd dem 
Newark Theater. Der Besuch dieser Vor- 
stellungen liess sich anfangs recht gut an. 
fiel aber sehr ab, als das Publikum merkte, 
dass es durch rücksichtslose Kürzungen und 
Besetzen der Rollen durch Kräfte „zweiter 
Garnitur” getäuscht wurde. 

In den 80er und 90er Jahren hatte 
Newark ein ständiges deutsches Theater 
miter Direktion der Herren Lothar und 
Schober, sowie unter der des Herrn Adolf 
Heine. Die Gesellschaft der Herren Lothar 
und Schober war eine recht leistungsfähige 
und allgemein beliebte, sodass die Direkto- 
ren. die ausserdem Gastvorstellungen in 
Paterson, Stapleton und Union Hill gaben, 
auf ihre Rechnung kamen. Leider ver- 
anlasst!' ein Rivalitätsstreit der Gattin- 
nen der Direktoren, Lina Lothar-Waldau 


und Lina Kindt, eine Auflösung der Gesell- 
schaft. Es folgte dann die Zeit der Gast- 
spiele Conried’s, Philipp 's und Wursters 
und das Unternehmen des Herrn Heine, 
welches gleichfalls nicht von langer Dauer 
war. 

Nach einer mehrjährigen theaterlosen 
Zeit nahm sich dann im Herbst 1902 der 
Deutsch-Amerikanische Central-Verein der 
deutschen Muse an, schloss einen Kontrakt 
mit dem Direktor des deutschen Theaters 
in Philadelphia. Alexander Wurster, ab 
und gab einmal monatlich im Empire 
Theater deutsche Vorstellungen. So lange 
Direktor Wurster an der Spitze der Phila- 
delphiaer Gesellschaft stand, war der Be- 
such ein derartiger, dass der Central-Ver- 
ein mit einem Uelierschuss abschloss, wel- 
cher den deutsch-englischen Schulen zu 
Gute kam. Herr Carl Saake übernahm das 
deutsche Theater in Philadelphia, sowie die 
Vorstellungen in Newark. Es trat dann 
eine einjährige Pause ein. In der Saison 
1906 — 7 spielte wieder Herrn Saake’s 
Truppe und in der Saison 1907 — 8 die der 
Direktoren Ilanisch und Co. Die letzte 
Saison, welche am 26. April 1908 zu Ende 
ging, endete mit einem für den Central- 
Verein namhaften Defizit. Während der- 
selben veranstaltete der Verein zwei Vor- 
stellungen monatlich, ein Experiment, wel- 
ches sich nicht bewährte. In der Saison 
1908 — 1909 gab die Burg-Baumfeld sehe 
Truppe von New York Vorstellungen. 

Jrrsty City H rights genoss während des 
Jahres 1901 den Vorzug einer eigenen 
Bühne unter Leitung des Herrn Henry 
Jentseh. 

In Hohokrn spielte in der Saison 1888 — 
89 Direktor S. Pleus im Thalia-Theater, und 
im folgenden Jahre Direktor S. Cronheim 
im Germania-Theater. Die Saison 1892 — 
93 brachte Gastvorstellungen des Personals 
vom New Yorker Andierg-Theater im Ross- 
IIoboken-Thenter. In 1907 gastirte im 
Lyrie-Theater die Truppe von Philadelphia. 
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Das deutsche Theater in Baltimore. 

Im .Jahre 1850 bestand in Baltimore eine 
dramatische Gesellschaft Thalia, die unter 
\V. Ruttinanu's Leitung gute Vorstellungen 
gab. Doch muss sieh das Geschäft nicht 
bezahlt haben, denn in Januar 1851 siedelte 
sie nach Philadelphia über, wo sie sich 
nach einigen Vorstellungen uuHoste. Die 
Bemühungen des Concordia Club«. Balti- 
more ein stiindiges deutsches Theater zu 
gehen, schlugen ebenfalls fehl. Als Eduard 
Ilärting in New York mit seinem Lustspiel- 
Ensetnble im Jahre 1866 vor der Konkur- 
renz des dortigen Stadttheaters die Segel 
streichen musste, siedelte er nach Baltimore 
über, doch war trotz guter Aufführungen 
der Besuch nicht ausreichend, um die Exis- 
tenz de« deutschen Theaters zu ermöglichen. 
Ebenso ungünstige Erfahrungen machten 
seine Nachfolger, die Direktoren Schee ren- 
lierg und Mcisel. Seither wurden wohl ver- 
schiedene Versuche gemacht, die deutsche 
Bühne zu neuem Leben erstehen zu lassen 
und zu erhalten, alter sie waren vergeblich, 
Baltimore musste sieh auf gelegentliche 
deutsche Gastspielvorstellungen beschran- 
ken. Direktor Saake von Philadelphia 
veranstaltete zwei in der Saison 1906 — 7, 
sein Nachfolger zwei Operetten-Aufführun- 
gen in der folgenden Spielzeit ohne nen- 
nenswert ln- Erfolge, während 1!)08 — !) das 
Philadel phiaer Ensemble einige gutbc- 
siichte Gastspiele gab. 

Das deutsche Theater in New Orleans. 

In New Orleans waren schon 1843 zwei 
ständige deutsche Theater vorhanden, das 
eine an der Old Levee, zwischen Barraeks 
und Hospital Str.. unter Direktion Rudolf 
Riese und Madame Thielmann ; das zweite 
in der Vorstadt Lafayette. dem heutigen 4. 
Distrikt, dem F. Brooks 1840 an Camp und 
Povdras Str. noch ein drittes. „Das Neue 
Deutsche Theater”, zufügte. Sie gingen 
später wieder ein. Am 30. Dezember 1852 
hatte New Orleans einen interessanten Be- 
such : Lola Montez, die in Schottland ge- 


borene „spanische” Tänzerin, die sich in 
das Ilerz König Ludwigs I. von Bayern 
hineingetanzt mul durch ihre Frechheit 
und die unumschränkte politische Macht, 
die sie ausübte, in München einen Auf- 
stand veranlasst hatte. Sie trat in New 
Orleans in einem von ihr selbst verfassten 
Stück, „Lola Montez in Bayern”, auf. 
Hanno Heiler erzählt von diesem Gastspiel: 
„In New Orleans figurirte Lola Montez in 
Skandalen, selbst vor Gericht wurde sie 
eitirt. wo sie „leichten Schritte«, gleich 
einer Gazelle, in den Saal gehüpft” kam. 
Dem Geschäftsführer des Placide Theaters, 
der sie verklagte, weil sie ihm einen Fuss- 
tritt versetzt und ihn einen Schuft und 
Schurken genannt hatte, erwiderte sie im 
Gericht : „Ach. das sind Sie ja noch immer, 
mein Lieber!” Gegen den Richter drückte 
sie beim Anblick der grossen Zuschauer- 
in enge ihr Bedauern aus, nicht $2.00 
Entree verlangt zu hallen ; den Advokaten 
der Gegenpartei machte sic mit ihrem Re- 
destrom die Haare zu Berge stehen, und 
ihre frechen Bemerkungen riefen oft ein 
schallendes Gelächter hervor, in welches 
„Beuch and Bar” cinstimmten. — Auf 
dem Mississippi-Dampfer, auf welchem sie 
von New Orleans abreiste, verlangte sie, 
dass ihrem Schosshündchen an der Tablc 
d’IIole ein eigener Sitz neben ihr reservirt 
werde. Fnd da dies nicht geschah, wollte 
sie den Kapitän auf ihre Weise abkanzeln. 
Dieser verzog keine Miene, bückte sieh aber 
nieder, packte den Köter beim Genick und 
warf ihn in den Mississippi hinaus, und als 
er an die nächste Haltestelle kam, setzte er 
auch die wuthsehnaubende Lola ans 
Land.” Lola starb übrigens im 53. Lebens- 
jahre am 16. Januar 1861 in Astoria bei 
New York. 

New Orleans’ grosse dreitägige Schiller- 
Feier im November 1859. anlässlich des 
100. Geburtstages des Dichterfürsten, 
brachte am Vorabend, am 9. November, 
eine Festaufrührung der „Räuber” unter 
der Regie G. H. Braun ’s. Sie sollen eine 
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ausgezeichnete Wiedergabe gefunden ha- 
ben. Im Jahre 1860 eröffnetc Will. Bütt- 
ner, früher Direktor in Philadelphia, 
mit einer guten Truppe ein deutsches 
Theater. Es wurde dort auch Sonntags ge- 
spielt. Sein Schwiegersohn Ostermann 
übernahm später die Direktion, nachdem in 
den Kriegsjahren eine l’nterbrechong der 
deutschen Vorstellungen eingetreten war. 
die auch nach Beendigung der Feindselig- 
keiten zwischen Nord und Süd fortdauerte. 
Erst als Frau Methua-Scheller dort grosse 
Erfolge erzielt hatte, gestaltete sieh die Zu- 
kunft des deutschen Theaters rosiger. (Die 
treffliehe Schauspielerin erlag im Jahre 
1877 im Memphis dem gelben Fieber.) Die 
Firma Schneider und Zuberbier erbaute ein 
deutsches Theater, das unter Ostermann 's 
Direktion gestellt wurde. In der Spielzeit 
18«» — 9 war ein glänzender finanrieller 
Erfolg zu verzeichnen, der in der nächsten 
Saison Gustav Ostermann zu kostspieligen 
und nicht rentablen Experimenten veran- 
lasste, die dazu führten, dass er im Jahre 
1870 die Direktion uiederlegen musste. Da 
warf sich ein aus den reichsten und an- 
gesehensten Deutschen der Stadt gebildeter 
„Nationalklub” in die Bresche und ver- 
pflichtete sieh zur Pflege des deutschen 
Dramas und zur Aufreehterhaltnng des 
Theaters, welches den stolzen Namen 
„Deutsches National -Theater” führte. Es 
wurden Gelder in genügender Höhe depo- 
nirt. um ein eventuelles Deficit bis $10.000 
zu decken. Oskar Guttmann übernahm mit 
einer vortrefflichen Truppe die Leitung, 
veranstaltete abgerundete und künstlerisch 
bedeutende Vorstellungen, stellte ein ab- 
weehlungsreiches Repertoire auf und 
machte die grössten Anstrengungen, um das 
Publikum für das deutsche Theater zu in- 
teressiren, aller, nachdem das Strohfeuer 
der anfänglichen Theater-Begeisterung ver- 
flogen war, trat eine Apathie ein. die dem 
Nationalklub schwere Opfer auferlegte und 
ihn schliesslich veranlasste, den hoffnungs- 
losen Kampf zur Bekehrung des Banausen- 
thums aufzugeben. Bald darauf biisste 


New Orleans sein deutsches Theater ein. das 
einige Jahre lang eine Kuuststätte von her- 
vorragender Bedeutung gewesen war. 

Das deutsche Theater in Cincinnati. 

In Cincinnati. 0.. wo schon früh ein 
reges geistiges Leben unter den Deutschen 
sieh entwickelte, datirten die Anfänge des 
deutschen Theaters von den vierziger 
Jahren her. Zunächst waren cs Dilettanten- 
Vorstellungen, welche zur geistigen An- 
regung des Deutschthums beitrugen. In 
der zweiten Iliilfte der fünfziger Jahre ent- 
stand in der „Freie Männer-Halle ” eine 
deutsche Bühne, auf welcher mehrmals in 
der Woche deutsche Vorstellungen statt- 
fanden. die Anerkennung fanden und sich 
der Fnterstützung des Publikums erfreu- 
ten. Der Bürgerkrieg machte auch in Cin- 
cinnati der deutschen Bühne ein Ende. 
Nach demsellien übernahm die Turnge- 
e-einde. wie in Philadelphia, die Pflege der 
d ätschen Kunst. Sie sicherte sich die 
Dienste mehrerer Berufssehauspieler, 
welche sich durch Dilettanten ergänzten 
und im Theatersaal der Turnhalle anfangs 
dreimal wöchentlich, dann nur Sonntags 
deutsche Vorstellungen veranstalteten. 

Das Jahr 1877 bildete insofern einen 
Wendepunkt in der Geschichte des deut- 
schen Theaters in Cincinnati, als Anton 
Föllger. der in St. Louis unter Heinrich 
Harnstein seine ersten schauspielerischen 
Erfolge errungen hatte, die deutschen Vor- 
stellungen von der Turnhalle nach Robin- 
son ’s Opernhaus verlegte. In der nächsten 
Saison wurden unter Direktion von Hein- 
rich Wallner, einem Sohne von Franz Wall- 
ner, der in Berlin im Jahre 1864 das Wall- 
ner-Theater gegründet hatte. Iiesonders 
Posse und Schwank gepflegt. Die gefeierte 
Tragödin Marie Woltf. deren „Peborah” 
den älteren Freunden des deutschen Thea- 
ters in Amerika noch in Erinnerung sein 
dürfte, übernahm darauf die Direktion und 
gab mit einer ganz vorzüglichen Truppe in 
Robinson ’s Opernhau.se vortreffliche Vor- 
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Stellungen, die sieh zwar eines guteu Be- 
suehes erfreuten, aber nicht im Stande 
waren, die Saison zu einem finanziellen Er- 
folge zu gestalten. Trotzdem lies« sich 
Alexander Wurster nicht abhalten, sein 
Glück in Cincinnati zu versuchen. Er gab, 
wie überall, wo er das Direktionsscepter ge- 
führt hatte, gute Vorstellungen, aber auch 
ihm leuchtete kein guter Stern, zumal da 
infolge der Agitation der Fanatiker meh- 
ren- Sonntags- Vorstellungen von der Poli- 
zei kurz vor Beginn inhibirt wurden. 

Julius Collmer übernahm später die 
Direktion. Er führte am 7. Januar 1884 
eine deutsch-amerikanische Bühnendich- 
tung zum ersten Male auf: W. Müller ’s 
Charakterbild ..Ein lateinischer Bauer”. 
Noch eine zweite Uraufführung gab es 
während derselben Saison. Der „Phoenix 
Club” liess auf eigene Kosten eine neue 
deutsche Operette, deren Verfasser und 
Komponist dem Deutsch-Amerikanerthum 
angehören, aufführen. Es war die Oper 
„Sichelha-ngen” von L. Röscher und Emst 
Troy. Musik von A. Nembaeh. Letzterer, 
ein namhafter Komponist im mittleren 
Westen, ist vor mehreren Jahren in Cincin- 
nati gestorben. Die Librettisten weilen 
noch unter den Lebenden. 

ln 1885 führte wie im Vorjahre Herr 
Julius Collmer die Direktion. Die Auf- 
führungen fanden im Grand Opera-House 
statt. Friedrich Mitterwurzer gastirtc. 
Im Jahre 1888 trat Herr F. Szwirsehina als 
Mitdirektor ein. und Frl. Marie Wolff trat 
in Gastspiel-Rollen auf. In den nächsten 
drei Jahren wechselten die Direktionen 
Molehin & Ilcincmann resp. Collmer & 
Szwirsehina mit einander ab. bis im Jahre 
1890 — 91 Herr Molehin der alleinige Herr 
war. Von 189” bis 1896 leitete Herr Szwir- 
sehina die deutsche Bühne, und dann 
wurde er durch Fräulein Louise Selimid 
abgelöst, welche bis zum Ende der Saison 
1902 Vorstellungen im Grand Opera-House 
gab. An ihre Stelle trat in der darauffol- 
genden Saison ihr Bruder, Herr E. O. 


Schmid, als Leiter, welcher auch in der 
verflossenen Saison (1908 — 09) die Di- 
rektion führte. Aus seiner Thütigkeit ver- 
dient hervorgehoben zu werden, dass er in 
1904 — 5 eine erfolgreiche Schiller-Feier 
arrangirtc und zu Beginn des Jahres 1906 
Herrn Dr. Ludwig Fulda, der in allen Städ- 
ten mit deutschem Theater beim Besuch 
dersellK-n durch Aufführung einer seiner 
Bühnen-Dichtungen geehrt wurde, als 
Ehrengast der Stadt Cincinnati empfangen 
durfte. 

Die nachstehenden biographischen Skiz- 
zen dürften interessiren und hier einen 
Platz verdienen : 

Julius Collmer wurde in den dreissiger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts in der 
Rheinpfalz geboren. Er genoss eine sehr 
gute Erziehung und widmete sieh früh- 
zeitig der Bühne. War an bessern deut- 
schen Bühnen engagirt, viele Jahre in Lue- 
beek als Charakterspieler und Intriguant. 
Kam 1866 nach Amerika und wurde zu- 
nächst von der Direktion Hamann & Ro- 
senberg für das New Yorker Stadttheater 
engagirt. 1870 ging er nach St. Louis und 
war daselbst von 1871 bis 73 Regisseur. 
Dann kam er nach Cincinnati, wo er sich 
im alten Tumhallen-Theater durch eine 
unvergleichlich inseenirte Egmont-Vorstel- 
lung ein führte. Diese brachte ihm Gast- 
spiele in Chicago. Milwaukee und St. Louis 
ein. 1880 assoeiirte er sich mit Isenstein 
und Wurster, die dann auf gemeinschaft- 
liche Rechnung die Saison in Milwaukee, 
Chicago und St. Louis leiteten und Sehiff- 
bruch erlitten. Collmer kehrte nach Cin- 
cinnati zurück und bekam das Theater, 
dank der Beihülfe seiner Freimaurer-Brü- 
der. In Cincinnati war er längere Jahre 
im Kompagniegesehäft mit Philip Szicir- 
ichiua thätig. Anfangs der neunziger 
Jahre ging er nach St. Paul, wo er das 
Theater übernahm und auch starb. Collmer 
war mit der deutschen Sängerin und 
Schauspielerin Nielsen verhoirnthet, wel- 
cher Ehe zwei Kinder entsprossen. Eins 
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dieser KindiT. eine Tochter, gehört der 
englischen Bühne an. 

Philip Szwirschina kam im Jahre 1868 
mit seiner Gattin, der vorzüglichen Schau- 
spielerin Marie Krl>e, nach Amerika, nach- 
dem er in Provinzatädten Bayerns und 
auch in .München als Schauspieler aufgetre- 
ten war. Hier war er in Buffalo und 
Detroit als Regisseur und Schauspieler 
und später in Cleveland auch als Direktor 
thätig. Im Jahre 1877 kam er nach Cin- 
cinnati. wo er unter der Direktion von 
Wallner. Ragall und Tettenborn als Regis- 
seur für das deutsche Theater in Robin- 
son 's Opernhaus engagirt wurde. Seine 
gründliche Kenntnis» des Theaters, sein 
stark ausgeprägter Kunstsinn, stellen ihn 
in die erste Reihe der deutsch-amerikani- 
schen Bühnenleiter. Seine Inszenirung des 
Goethesehen „Paust” in Cincinnati war 
eine Meisterleistung, wie sie in diesem 
Bande kaum ihres Gleichen fand. Kr 
wirkte am deutschen Theater in Cincinnati 
in den Jahren 1878 — 1885. Im Herbst 

188(1 übel nahm er in Gemeinschaft mit dem 
Schauspieler Jul. Collmer die Direktion des 
deutschen Theaters im Grand Opera House, 
welche his 188!) währte. Im Herlist 1892 
übernahm Szwirschina die Direktion auf 
eigene Rechnung und führte dieselbe bis 
".897, als er sich, nachdem er Tausende für 
die deutsche Kunst geopfert hatte, von der 
Direktion und der deutschen Bühne für 
immer zurückzng. 

Das deutsche Theater in Cleveland. 

Die Geschichte de» deutschen Theaters 
in Clevelaud beginnt am 12. Juni 1855 mit 
einer klassischen Vorstellung. Schiller’» 
„Räuber” wurden gegelien, denen am 11. 
April 1857. also nahezu zwei .Jahn* später, 
die zweite klassische Vorstellung, Schiller’» 
Frciheitsdrama „Wilhelm Teil”, folgte. 
Kritik wurde nicht geübt. Zwischen diesen 
beiden „klassischen” Ereignissen lag die 
Saison unter Direktion H. F. Bonnet ’s im 
deutschen N’ational-Theater in Potter’s 


Block au Ontario Strasse. Der Regisseur 
liiess Xaver Strasser, die erste Liebhaberin 
war eine Prl. Körner. Nach der Vorstel- 
lung gab es stets ein Tanzkränzeheu. Als 
Kröffnungs- Vorstellung wurde gegeben: 
„Der Thurm von Nesle” oder „Die ge- 
krönte Mörderin”, Drama von Th. Dünkel. 
Eine Vorstellung ohne Ritterstiefel. Burg- 
verlies» und Schwertgerassel war zu jener 
Zeit in Deutsch- Amerika anscheinend nicht 
denkbar. Ebenso wenig durfte im Titel 
ein „oder” fehlen. Das Repertoire wies 
Stücke mit folgenden vielversprechenden 
Titeln auf: „Otto von Wittelsbach” oder 
„Der Kaisermord zu Bamberg”, „Die 
Räuber auf Maria Oulm” oder „Die Kraft 
des Glaubens”, „Hans Sachs” oder „Der 
Kaiser und der Schuster”, „Der Graf von 
Burgund” oder „Die Liebe in der Wild- 
nis»”; ja sogar bei der Posse gab cs ein 
„oder”, wie folgender Titel zeigt: „Der 

Wirrwarr” oder „Herr Timotheus Sebas- 
tian von Langsam”. Die Direktion scheint 
mit dem Publikum bisweilen Schwierig- 
keiten gehabt zu haben, denn auf dem 
Theaterzettel wurde in fetter Schrift be- 
kannt gegeben, dass „Ruhestörer ein für 
allemal ausgewiesen werden und nie mehr 
Zutritt haben”. Zur Weihnachtszeit, als 
das Geschäft Hau ging, kündigte Herr 
Bonnet folgende Attraktion an: 

„Bruno, der Kisenknecht” oder „Die 
Vehinc vorm Blutgerüst”. Während der 
Vorstellung: Verloosung eines ausgewach- 
senen. reichverzierten Lammes! Das in 
dem Schauspiel vorkommende Lamm wird 
nach Schluss des 4. Aktes öffentlich ver- 
loost und zwar erhält eine jede erwachsene 
Person, die eine Eintrittskarte für 25 Cents 
löst, ein Freiloos! Das mitwirkende Schaf 
wird den Abend für das geehrte Theater- 
publikum zum genussreichsten der Saison 
machen, weshalb man bittet, die Vorstel- 
lung ja nicht zu versäumen, um ein 
brechend volles Haus zu machen!” 

Der Herr Direktor kannte offenbar »ein 
Publikum. Der besagte Hammel hat ihn 
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nicht auf den Mund gebracht. Von der 
„zufriedenen Theater-Gesellschaft” wurde 
am „dritten Osterfeiertage” sogar ein Ball 
veranstaltet, bei welchem „für gute Speisen 
und die besten Getränke, sowie gute Musik 
und strenge Tanzordnung garantirt” 
wurde. Was gutes zu essen und zu trinken 
und ausserdem Tanz! Kann man mehr 
verlangen ? Der verstorbene Heinrich 
Conried sagte einmal zu dem Verfasser: 
„Wenn Sie in Amerika bei täglichen deut- 
schen Vorst ellun gen gut besuchte Häuser 
haben wollen, müssen Sie dem verehrlichcn 
Publikum bei 25 Cents Entree ein Beef- 
steak und mindestens zwei Glas Bier gratis 
geben! Dann vielleicht „unterstützt” es 
die deutsche Kunst.” 

In nächster Saison gab Bonnet ’s Nach- 
folgerin, Krau Keller, statt der „Blut- und 
Eisen "-Stücke Märchendiehtungen, wie 
„Azarel” oder „Der verlorene Sohn”, 
„Der Alpenkönig” oder „Der Misan- 
throp” „Die Loreley” oder „Die Nymphen 
des Rheins”, „Uriel” oder „Der Liebes- 
dämon”. Nach jeder Vorstellung stieg die 
erste Heldin und Liebhaberin von der 
Bühne in den Zuschauerraum und ver- 
theilte duftige Blnmensträussehen an das 
entzückte Puhlikum. Auch ein Genuss! 

Die Frau Direktorin hatte zahlreiche 
Nachfolger. Die deutschen Zeitungen 
kümmerten sieh nicht sonderlich um das 
Theater. Wiederholt wurden Vorstellun- 
gen. wie folgt, abgefertigt: „W T ir waren 

gestern verhindert, der Aufführung beizu- 
wohnen, es soll aber ganz nett gewesen 
sein.” Bei Regenwetter ging das deutsche 
Publikum damals schon, wie noch jetzt, 
nicht in ’s Theater. Einmal hatte sieh, 
es war unter der Direktion von Doeblin 
Ende der sechziger Jahre, wirklich Publi- 
kum an einem Regenabend eingefunden, 
aber es musste nach Hause geschickt wer- 
den, weil die Schauspielerinnen nicht er- 
schienen waren. Sie hatten geglaubt, dass 
bei dem Regenwetter doch Niemand in ’s 
Theater kommen würde. 


Philip Szwirschina. der 1872 die Direk- 
tion übernahm und sieben Jahre lang die 
deutsche Bühne leitete, brachte neues 
Leben. Er bot ein klassisches und moder- 
nes Repertoire ; tüchtige Kräfte, deren 
Leistungen auch vor der Kritik bestehen 
konnten, und wusste sieh ein Publikum 
heranzuziehen. Eine besonders glückliche 
Idee Szwirschina ’s, der noch in Cin- 
cinnati seinen Erinnerungen lebt, waren 
die von ihm arrangirten Kinder- Vorstel- 
lungen. deren Wiedereinführung unseren 
jetzigen deutschen Theater - Direktoren 
nicht dringend genug empfohlen werden 
kann. Szwirschina gewann dafür die 
Kinder der angesehensten Deutschen der 
Stadt und erweckte auch in der heran- 
waclisenden deutsch-amerikanischen Gene- 
ration Interesse und Verständniss für das 
deutsche Theater. 

Schliesslich aber kam es zu einem Krach, 
veranlasst durch die Rivalität zweier Kon- 
kurrenzblättcr, die auch das Personal des 
Theaters in zwei feindliche Lager theilte. 
Der Komiker sang auf der Bühne Spott- 
verse auf seinen Direktor, und Szwirschina 
entliess sein gesammtes Personal. Nach 
einem Monat hatte er eine neue Trappe um 
sieh gesammelt, welcher die Entlassenen 
Konkurrenz machten. Zwei deutsche 
Theater waren zu viel für Clevcland. und 
Ende der siebziger Jahre schlossen beide 
ihre Thore. 

Erst 1884 entstand wieder ein deutsches 
Theater unter der Direktion Wolkenstein 
und Goldschmidt. Aber die Herren rück- 
ten mit der Kasse schon anfangs der Sai- 
son aus, nachdem sie an einem Sonntag 
Nachmittags „Wilhelm Teil” und Abends 
„Gebrüder Bock” gegeben hatten. Als 
Gast war bei ihnen Theodor Mühlbach- 
Mundt, ein Sohn der berühmten Verfas- 
serin historischer Romane, Louise Mühl- 
bach, aufgetreten. Richard Stolte, Hein- 
rich Jentseh & Carl von Wegem und dann 
Jentsch allein versuchten sich als Theater- 
leiter, aber mit so negativem Erfolge, dass 
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nach der Saison 18S9 — 90 die deutsehe 
Bühne in Clevelaud zu existiren aufhörte. 
Erst 1896 versuchte sieh wieder Frau 
Anna Franosch-Diehl, welche naive Bollen 
mit viel Geschick und Anmuth spielte, als 
Direktorin. Sie brachte unter Anderen 
Theodor Bollniann und Christian Schober 
mit. Aber der Erfolg blieb aus, und nach 
zwei Saisons trat sie zurück. Im Frühjahr 
1899 wurde ein deutscher Theater-Verein 
gegründet, und am 27. September über- 
nahm Alexander Wurster das Dircktious- 
Seepter. Er blieb zwei Saisons; ihm folgte 
Alexander Sandory, der in der Saison 
1903 — 1 von Fritz Nolte abgelöst wurde, 
der in einer zu einem Theater umgebauten 
Kirche Vorstellungen gab. Mit der Saison 
schloss das „Neue Deutsche Theater”. 
Seither musste sich Cleveland mit gele- 
gentlichen Gastspiel - Vorstellungen der 
Truppe von Cincinnati begnügen. 

Das deutsche Theater in Chicago und 
Milwaukee. 

Die Geschicke des deutschen Theaters in 
Chicago und Milwaukee sind so eng mit 
einander verknüpft, dass sie nur in der 
ersten Zeit des Bestehens von einander ge- 
trennt werden können. Seit mehr als 20 Jah- 
ren liegt der künstlerische Schwerpunkt des 
deutschen Theaters beider Städte in Mil- 
waukee. Die späteren Versuche, Chicago 
ein selbständiges deutsches Theater zu 
geben, endeten in jedem Falle mit finanziel- 
len Verlusten für die Unternehmer. 

ln Chicago war schon 1852 — 53 unter 
Direktion des aus Flensburg stammenden 
Direktors Adolf Benroth . der später mit 
seiner ganzen Familie in New Orleans dem 
Gelbfieber erlag, und 1853 — 54 unter 
Direktion Kurz in deutscher Sprache ge- 
mimt worden. Auch das Thielmann 'sehe 
Ehepaar hatte in den fünfziger Jahren 
Direktion geführt. Dann hatten vor dem 
Jahre 1871 in verschiedenen Vereinshallen, 
darunter im „Deutschen Hanse”, Gesell- 


schaften mit mehr oder weniger stark aus- 
geprägtem dilettantischem Charakter sich 
gegenseitig Konkurrenz gemacht. Das Re- 
pertoire bewegte sich in denselben altehr- 
würdigen Geleisen wie in den ersten zwan- 
zig Jahren der deutschen Theater in New 
York und Philadelphia. Da trat der eigent- 
liche Begründer des deutschen Theaters in 
Chicago, Alexander Wurster, auf den Plan 
und eröffnete in der „Aurora-Turnhalle” 
mit einer ausgezeichneten Gesellschaft ein 
neue« deutsches Theater. Er hatte Erfolg 
und verlegte in nächster Saison die Vor- 
stellungen nach einem grossen englischen 
Theater. Der Neubau der Stadt nach dem 
grossen Brande vom 8. bis 10. Oktober 1871 
hatte Tausende von Arbeitern, welche hohe 
Löhne verdienten und von dem Grundsätze 
ausgingen „Leben und leben lassen”, nach 
der Stadt geführt. „Alle Geschäfte”, er- 
zählt Wilhelm Müller in seinem schon 
mehrfach erwähnten Artikel über das 
deutsche Theater, „erfreuten sich eines 
ungewöhnlichen Aufschwungs. Die israe- 
litische Einwohnershaft, die ln allen ameri- 
kanischen Städten das verhältnissmässig 
stärkste Kontingent der Besucher deutscher 
Theater bildete, wandte dem neuen Unter- 
nehmen ihre volle Gunst zu. Unter diesen 
Umständen sah sieh der Direktor drei Jahre 
lang befähigt, mit tüchtigen Kräften das 
moderne Lustspiel in grosser Vollendung 
zu kultiviren und auch anderen Kunst- 
formen Rechnung zu tragen, ohne dass der 
Schatten eines zu erwartenden Deficite von 
vornherein die Schaffensfreude verdüsterte. 
Emil Höchster arbeitete nach Wurster im 
gleichen Sinne und mit besonderer Berück- 
sichtigung des klassischen Repertoires 
weiter, ohne jedoch dieselben finanziellen 
Erfolge zu erzielen.” 

„Im Herbst 1882 vereinigten sich die Di- 
rektoren von Chicago, St. Louis und Mil- 
waukee, die Herren Iscnstein. Wurster und 
Collmcr. um die geschäftliche und künstler- 
ische Leitung der drei Bühnen nach gewis- 
sen Vereinbarungen gemeinschaftlich zu 
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übernehmen. I)ureh Verwendung dersel- 
ben Künstler an den verschiedenen Bühnen 
hoffte man nielit allein die Betriebskosten 
zu verringern, sondern aneli ein mannich- 
faltigeres Repertoire bieten und dem Ver- 
fangen des Publikums nach .neuen' Darstel- 
lern Reehnung tragen zu können. Das Ex- 
periment erwies sieh als ein verfehltes, denn 
schon naeh zweimonatlichem Bestehen 
löste sieh die Firma auf. Isenstein führte 


das Theater in Chicago weiter, Colliner 
wandte sieh naeh Cincinnati, und St. Louis 
musste für den Rest der Saison mit gele- 
gentlichen Vorstellungen vorlieh nehmen.” 
Auch die folgenden Saisons in Chicago 
standen unter Georg Isenstein ’s Direktion. 
Die Saison 1885 — K wurde mit „Durchge- 
gangene Weiber” eröffnet. Ein Gastspiel 
Friedrich Mitterwurzer's war das Haupt- 
ereigniss. Die Spielzeit 1886 — 87 brachte 


zwei Koukurrenz-Cnteruehmen, das „Deut- 
sche Theater” unter Leitung von Georg 
Isenstein und S. Selig, sowie das „Apollo 
Theater” unter M. Neumann. Im Jahre 
1887 fand eine Interessen-Verschmelzung 
zwischen Herrn Selig und der Direktion 
der Herren Weil). Richard und Waehsner 
von Milwaukee statt, wodurch der künst- 
lerische Schwerpunkt des Unternehmens 
nach Milwaukee verlegt wurde. Zu 


gleicher Zeit hatte sich in der „Aurora 
Turnhalle” eine deutsche Bühne ctablirt, 
auf welcher unter der Aegide der Frau 
Schaumburg und des Herrn L. Schindler 
Vorstellungen gegeben wurden. Das Jahr 
1888 — 89 findet die deutsche Bühne in Mae- 
Viekers Theater unter alleiniger Leitung 
der Herren Weib, Richard und Waehsner 
von Milwaukee. Zu gleicher Zeit jedoch 
spielte ein Ensemble unter Herrn L. Neu- 



JUUUS RICHARD. MJw.uk-. 
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mann in Germania-Theater, wo Herr Au- 
gust Junkermann als Gast auftrat. 1889 — 
90 gaben sowohl die Milwaukeer Direk- 
toren, wie auch Herr Neumann deutsche 
Vorstellungen. Im nächsten Jahre be- 
herrschten die Herren von Milwaukee wie- 
der das Terrain allein. Sie hatten als Gäste 
zunächst Herrn Emil von der Osten, dann 
„Die Münchner” und endlich „Die Lili- 
putaner”. Im Jahre 1891 war Julius 
Richard dem Direktorium durch den Tod 
entrissen worden, welches aus den Herren 
Weib und Waehsner bis zum Jahre 1899 — 
1900 fort bestand. In den nächsten Jahren 
wurde im Schiller-Theater gespielt. Eine 
glänzende Schillerfeier in der Saison 
1904 — 5 und ferner Gastspiele hervor- 
gender Künstler und Künstlerinnen, die 
unter der Direktion Weib und Waehsner 
und spater unter letzterem allein von Mil- 
waukee ans gastirten. waren besonders t>e- 
merkenswerth. 

Julius Richard war im Jahre 1880 
als Regisseur nach St. Louis engagirt wor- 
den. Er war ein ausgezeichneter Charak- 
terdarsteller und vorzüglicher Spielleiter. 
Später übernahm er gemeinsam mit Weib 
und Waehsner die Direktion in Milwaukee- 
Chicago. Der grosse künstlerische Erfolg 
der ersten Jahre wurde Richard zuge- 
schrieben. Er starb, wie erwähnt, im 
Jahre 1891. Er war im Jahre 1848 in 
Hannover geboren, sollte auf Wunsch der 
Eltern Seidehändler werden, ging jedoch 
im Alter von 20 Jahren zur Bühne und 
errang bedeutende Erfolge. Er war Mit- 
glied des Hoftheaters im klassischen Wei- 
mar. als er dem Rufe nach Amerika folgte. 

In Milwaukee hatte sieh seit Mitte des 
vorigen Jahrhunderts ein reges Interesse 
für deutsche Bühnendichtung und Schau- 
spielkunst ktindgethan. Im Jahre 1856 
hatten sieh Louis und Marie Pelosi. das 
Künstlerpaar, welches später der deutschen 
Bühne St. Louis’ eine so werthvolle Stütze 
werden sollte, von Philadelphia nach dem 
Deutsch-Athen am Michigan-See begeben 


und waren dort mit Erfolg aufgetreten. 
Ebenso waren daselbst Eduard Ilärting 
und Hedwig Hesse von New York im Jahre 
1863 mit offenen Armen empfangen worden 
und hatten reussirt. Später wurde dann 
das Milwaukee Stadttheater nach dem 
Plane des Salzburger Stadttheaters gebaut, 
und dort führte „Papa Kurz”, wie der 
Pionier der dramatischen Muse im Nord- 
westen von den Jüngern Thalia ’s genannt 
wurde, Jahre lang das Regiment. Unter 
seinem Nachfolger Julius Collmer. der 
sieben Jahre lang Direktor in Milwaukee 
war, entfaltete sich dort ein reges Theater- 
interesse. Alle klassischen Dramen und 
alle modernen Stücke von Bedeutung wur- 
den von tüchtigen Darstellern dem Publi- 
kum vorgeführt. Es wurde zweimal wöch- 
entlich — am Mittwoch und Sonntag — 
und, wenn Gäste engagirt waren, auch am 
Freitag gespielt. Selbstverständlich suchte 
auch in Milwaukee wie in anderen Städten 
eine unvernünftige Konkurrenz, die von 
Schauspielern unter Zuziehung von Dilet- 
tanten auf Yereinshallen-Bühnen dem legi- 
timen Theater gemacht wurde, den finanzi- 
ellen Erfolg desselben nach Kräften zu 
beeinträchtigen. 

Als Collmer sich nach Cincinnati ge- 
wandt hatte, übernahm ein Herr Aronson 
das Stadttheater. In der Saison 1885 — 6 
gastirte bei ihm Friedrich Mitterwurzer. 
In 1884 hatten Richard. Weib & Waehsner 
das Deutsche Theater übernommen. 

In der nächsten Saison wurden reguläre 
Vorstellungen von der Direktion Richard, 
Weib und Waehsner im Stadt-Theater ge- 
geben. Dieselbe Direktion veranstaltete im 
nächsten Jahre im Stadt-Theater die Erst- 
aufführung von „Das lachende Milwaukee” 
und bot ihrem Publikum einen besonderen 
künstlerischen Genuss, indem sie die köuigl. 
sächsische Schauspielerin Anna Ilaverland 
für ein Gastspiel engagirte. Im Jahre vor 
her hatte eine Truppe unter Leitung von 
Wilhelm Fleck im Thalia-Theater mit 
Fräulein Emma Abbott als Gast gespielt 
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■und am Weihnacht*- Abend „Cora” zur 
Aufführung gebracht. In 1887 — 88 wurde 
in demselben Theater unter der Leitung der 
Herren Fritz Hitzigrath und Dröger ge- 
spielt. Im Winter 1888 — 89 finden wir im 
Stadt-Theater die Herren Weib. Richard 
und Waehsner und im Thalia-Theater 
Herrn R. Alexander als Bühnenleiter. 
1889 spielten die erstgenannten Herren im 
deutschen. 1890 im Stadt-Theater. 



LEON WACHSNER, Milw.uk«-. 


Im Jahre 1891 verblieben die Herren 
Weib und Waehsner in der Direktion im 
deutschen Theater und hatten das Glück, 
ihren Gönnern Joseph Kainz als Gast vor- 
stellen zu können, ln dem Theater wurde 
in den folgenden Jahren unter derselben 
Direktion gespielt, und es ereignete sieh 
nichts Erwähnenswert lies bis zum Jahre 
1897. welches durch ein Gastspiel der Frau 
Agnes Soriua Bedeutung gewann. Die 
nächste Saison bot Gastspiele von 
Emnnuel Reicher. Adolph Snnnenthal und 


den „Tegemseern ”. Die Saison 1 900 — 01 
brachte die Eröffnung des Pabst-Theaters, 
in welches Herr Leon Waehsner, nachdem 
Herr Weib ausgesch iedcn war, als Allein- 
herrscher einzog. Von späteren Ereignis- 
sen verdient nur die glanzende Schillerfeier 
in der Saison 1904 — 5 Erwähnung. 

Direktor Leon Waehsner (recte Waehs- 
manu) wurde am 12 März 1854 in Stettin 
geboren. Er widmete sieh dun Kauf- 
mannsstand und kam im Jahr 1880 nach 
Amerika. Er war nur mit geringen Geld- 
mitteln ausgerüstet, und, da er in der Iiei- 
math schon in Dilettantentheatern aufge- 
treten war, kam er auf den Gedanken, auch 
hierzulande sein Glück auf den weltbedeu- 
tenden Brettern zu versuchen. Am 25. 
September 1880 trat er in Williamsburg. 
New York, in dem bescheidenen Theater 
der Frau Direktor Hulda Freudenthal, und 
zwar in Moscnthnls Trauerspiel „Isahella 
Orsini” als Vittorio Capelia auf. Intimen 
Bekannten zeigte der Direktor Waehsner 
zuweilen den vergilbten Zettel seines De- 
büts und fügte dann in seiner liebenswür- 
digen Weise hinzu, dass er schon in dieser 
tragischen Rolle den Beweis geliefert habe, 
dass er sich zum Komiker eigne. Nun galt 
es von der Pike auf im Bühnendienst zu 
wirken und den trüben Tagen, mit sechzehn 
Dollars monatlicher Gage, folgte endlich 
Sonnenschein, als ihn Direktor Adolf 
Neuendoiff vom Germania-Theater in New 
York als Lude in der Posse „Ihre Familie” 
von Engels-Stinde spielen sah und ihn so- 
fort für seine Bühne gewann. Bald regte 
sieh in dem jungen Künstler der Wunsch, 
den Zug nach dem Westen anzutreten. Mit 
Friedrich llaa.se unternahm Direktor Neu- 
endorff eine Künstlerfahrt, die auch Mil- 
waukee in sieh schloss. Mit dieser Truppe 
trat Leon Waehsner dort zum erstenmal, 
und zwar im ehemaligen Academy -Theater, 
auf. Ein längeres Engagement folgte dann 
für Milwaukee* im Jahre 1880. wo damals 
Herr Otto Osthoff im Schlitz-Park einer 
deutschen Theatergesellsehaft Vorstand. 
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Der Winter 1882 — 8:1 führte ihn nach 
Chicago zur Direktion Collnier. Isenstein 
und Wurster. Hier wurden .Julius Richard, 
Ferdinand Weih und Leon Wachsner mit 
einander bekannt, die dann am 9. Sept: ni- 
ber 1884 das angenannte alte Stadttheater 
an der Dritten Strasse in .Milwaukee über- 
nahmen. Von Anfang an lag die gesehäft- 
liehe Leitung des Unternehmens in Wachs- 
ner’s Händen. Auf der Bühne erwarb er 
sieh immer mehr die Gunst der Zuschauer 
durch die (Jestaltung erster komischer 
Hollen. Da entstand sein Schuster Weigelt 
in „Mein Leopold”, Misebek in „Schöne 
Ungarin”, Mampe in „Stabst rompeter”, 
Striese in „Raub der Sabinerinnen”, um 
nur einige zu erwähnen. 

Am 18 April 1890 wurde mit einem 
Gastspiel von Direktor Rossart von Mün- 
chen als König Lear das alte Stadttheater 
für immer geschlossen. 

Am 17. September 1890 erüffnetr sodann 
das neue Stadttheater an der Oneida 
Strasse seine l’forten mit floethes Kgmont. 
Hier feierte am 20. April 1894 Direktor 
Wachsner mit seinem damaligen Kollegen 
Ferdinand Weib das zehnjährige Direk- 
tionsjuhiläum. Dem Theater war kein 
langes Leben hesehieden. Ks ging in 
Flammen auf. 

An seiner Stelle wurde das gegenwär- 
tige Uabsttheater errichtet. Direktor Leon 
Wachsner war am 12. Mai 1894 eine Khe 
mit Mary Litt, der Tochter des Direktors 
vom Bijou Opern House, eingegangen, die 
ihm den Lcl>ensnbend verschönern half. 

Im Frühjahr 1900 schied sodann Direk- 
tor Weib aus der Direktion und von nun 
an übernahm Direktor Leon Wachsner 
allein die Leitung. 

Als aktives Mitglied hatte sieh Direktor 
Wachsner immer mehr von der Bühne zu- 
rückgezogen. Nur eine Rolle nahm er noch 
hier und da zum Auftreten wahr. Den 
(iicseeke im „Weissen Rüss’l” spielte er 
noch. Ks knüpfte sich für ihn daran eine 
angenehme Erinnerung Er war in ihr in 


der alten Heimat!) aufgetreten, in Marien- 
bad, wo er sommerlich zur Kur sieh aufzu- 
halten pflegte. Die deutsche Fresse hat 
ihm damals alles Lob dafür gespendet, aber 
nur intimen Freunden gewährte er einen 
Einblick in die darüber erschienenen 
schmeichelhaften Kritiken. Eine weitere 
Genugthuung wurde ihm zutheil durch die 
Verleihung des Kronenordens im Oktober 
1905. Noch einmal hatte er sich vorge- 
nommen als Künstler vor das Publikum zu 
treten. Am 20. April 1909 wäre er 25 
Jahre Direktor gewesen. An seinem Jubi- 
lämnsabcnd wollte er in „Kumiärker und 
Pikarde” anftreten, eine seiner Glanz- 
rollen verklungener Zeiten. Es war ihm 
nicht besehieden. Ein Herzschlag raffte 
ihn am Samstag, den 20. Februar, kurz 
vor 11 Uhr Abends, im Schlafwagen vor 
Buffalo, auf dem Heimwege von New York 
nach Milwaukee begriffen, dahin. Seine 
Wittwe führte die Direktion weiter. 

Das deutsche Theater in St. Louis. 

Schon in der Einleitung wurde erwähnt, 
dass die erste deutsche Theater-' Vorstellung 
in St. Louis im Jahre 1842 Schillers Ju- 
genddrania ..Die Räuber" Isit, mit dem 
Schauspieler Riese als ..Karl Moor”. Dilet- 
tanten übernahmen dann die l’flege der 
dramatischen Kunst, unter ihnen der Ad- 
vokat Christian Kribben, sein Bruder Wil- 
helm. der Steuermann auf einem Missis- 
sippi-Dampfer war. Henry' Bischer, Wil- 
helm Maekwitz und andere mehr. Eine 
Thalia-Gesellschaft gab drei Jahre hin- 
durch mit gewissen Unterbrechungen Vor- 
stellungen. Direktor Strasser. dessen Frau 
und Tochter ebenfalls der Bühne angehör- 
ten, eröffnele eine mit einigen Luftlöchern 
versehene Bretterbude im Arsenal-Park im 
Jahre 1851 unter dem euphemistischen 
Namen „Sommertheater”. Dann gab der 
St. Louis Sängerbund, der älteste Gesang- 
verein der Stadt, unter Mitwirkung des 
Schauspielers und Sängers Benrodt eine 
Reihe von Vorstellungen, deren erste „Der 
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Heirathsuntrag auf Helgoland” war. Im 
Jahre 1853 gründete der Herausgelier und 
Redakteur des „Anzeiger des Westens”, 
Heinrich Boernstein, ilie „Pliilodramati- 
sehe Gesellschaft”, welche <lie Basis bildete 
für die erste ständige deutsche Bühne der 
Stadt im „St. Louis Opernhaus”. Boom- 
stein war Direktor mid spielte ebenso wie 
seine Frau Marie häutig mit. Es wurden 
sogar unter Leitung des tüchtigen Musikers 
Adolph Willhartitz Opern gegeben. Der 
100. Geburtstag Sohiller’s. 1859, wurde 
eine ganze Woche lang gefeiert und wäh- 
rend derselben „Kabale und Liebe”, „Die 
Räuber”. „Maria Stuart”, ..Wallenstein ’s 
Tod”, „Wilhelm Toll” und „Fiesco” gege- 
ben. Es wurde an jedem Abend gespielt, 
auch im Sommer. Die Sonntags-Einnahmen 
deckten das Defizit der weniger gut be- 
suchten Vorstellungen an Wochentagen. 
Da inhibirte ein Willkürakt der secessio- 
nistisch gesinnten Polizei am 14. März 18Ö1 
die Sonntags-Vorstellungen. Ohne die war 
ein Fortbestand des Theaters nicht möglich, 
und der Ausbruch des Bürgerkrieges that 
das l'ebrige. Boernstein zog als Oberst 
in 's Feld und mit ihm verschiedene seiner 
Schauspieler. Später wurde im Apollo- 
Theater und im Xational-Theater, das im 
April 186f> durch Feuer zerstört wurde, 
unter der Direktion von Wilhelm Kaser, 
Hannes Lcwens und Anton Foellger ge- 
spielt. Es gastirten während der Zeit Otto 
Iloyni, Eduard Ilaerting. Hedwig Hesse, 
Ottilie Genec aus Berlin, Herr und Frau 
Pelosi. der Komiker Julius Ascher und die 
damalige jugendliche Gesangssoubrette Jo- 
hanna (’laussen. welche den tüchtigen 
Schauspieler Julius Koch heirathete und 
später als komische Alte in den meisten 
deutschen Theatein des Landi's engagirt 
war. Nach dem Brande des National-Thea- 
ters verlegte Kaser seiue Vorstellungen 
nach den Varietes, wo auch Emil und 
Louise von der Osten gastirten. In der 
Saison 1867-68 waren unter Anderen in 
St. Louis Alexander Kost, der später in 


Philadelphia Direktor wurde, und Kurt 
Lasswitz engagirt. Gastspiele Fanny Ja- 
nauscheek's Marie Seebach ’s und des 
L’Arronge 'sehen Paares erhöhten die 
Freude am deutschen Theater. Im Mai 
1868 üla-mahm Alfons von Zerhoni, dessen 
Gattin eine gute Gesangssoubrette war, die 
Direktion. Er starb iin August desselben 
Jahres, und seine junge Gattin, welche den 
Tod des geliebten Mannes nicht überleben 
konnte, beging Selbstmord. Ein Gast- 
spiel der Tragödin Frau von Baerndorf im 
Anfang 1869 ergab ein finanziell günstiges 
Resultat. Eine Operetten-Saison unter 
Kapellmeister Schramm war erfolgreich, 
weniger gut schnitt Direktor Julius Her- 
mann. ein Sänger von Profession, mit 
Opernvorstellnngen ah. Im Juni 1872 wie- 
derholte er den Versuch, und er sowohl wie 
sein Nachfolger in der Direktion, Theodor 
Ha bei mann, erzielten Erfolge. Anderthalb 
Jahre lang hatte St. Louis eine stehende 
deutsche Oper, deren treffliche Leistungen 
allgemeine Anerkennung fanden. 

Im Oktober übernahm Louis Pelosi die 
Direktion. Er wie seine Frau waren in 
St. Louis sehr beliebt und führten neun 
Saisons hindurch, allerdings mit Unterbre- 
chungen, veranlasst durch Reisen nach 
Deutschland und gelegentliche Ruhepausen, 
die Direktion. Im Jahre 1884 starb Frau 
Pelosi. nachdem sie und ihr Gatte im Jahre 
1879 ihr 25jähriges Schauspieler-Jubiläum 
hatten feiern können, und bald darauf zog 
sieh der trauernde Gatte von der Bühne 
zurück. Am Schluss der ersten Pelosi ’- 
sehen Saison wurde ein von Dr. John 
Hartmann von St. Louis verfasstes Stiiek 
„Die deutsche Landwehr oder die Belage- 
rung von Strassburg” unter Mitwirkung 
der Simpson 'sehen Batterie und der Garde- 
Lianen aufgeführt und erzielte einen 
grossen Erfolg. Dasselbe gilt von einer 
anderen Uraufführung, der des von dem St. 
Loiiiser Dichter J. G. Woerner verfassten 
Schauspiels „Sklavin”. Später wurden in 
St. Louis noch zwei Uraufführungen «rege- 
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ben : Unter Hermann Riotte's wenig glück- 
lieher Direktion in der Saison 1890 — 1. die 
in sechs Monaten in neun verschiedenen 
Lokalitäten spielte und deren grösstes Lei- 
den eine von Deutschland mitherüberge- 
braehte herzlieh schlechte Operngesellschnft 
war, das amerikanische Sittenbild „Sibyl” 
von Chas. Gildehaus und in der Saison 
1905 — 6 Hans Kissling’s energisch abge- 
lehntes „Schweinchen” - Lustspiel „Die 
fromme Helene”. 



GEORG HEINEMANN. 


Ex wurde gewöhnlich nur Sonntags im 
Olympia Theater gespielt, in einzelnen Sai- 
sons jedoch auch zweimal wöchentlich im 
Apollo-Theater. Pelosi’s grösste Stütze 
war der Komiker Max Luhe, dessen Gattin 
Josephine ebenfalls sehr gut gefiel. Im 
Sommer 1875 wurden im Apollo-Theater 
unter Habelmann’a Leitung mit Karl 
Formes als Gast wieder Opern gegeben. 
In der Saison 1870 — 7 spielte Alexander 
Wurster mit seiner Gesellschaft Sonntags 
im Olympia und machte glänzende Ge- 
schäfte. ln der nächsten Saison machte 


Wurster den Pelosis Konkurrenz. Sein Re- 
gisseur war der spätere Redakteur des „Da- 
venport Demokrat”, Gustav Donald. Von 
1879 an war Direktor Rieekhoff der Leiter 
des deutschen Theaters in St. Louis. In 
der Saison 1881 — 2 erschien Wurster wie- 
der auf dem Plane mit dem Ilofschauspie- 
ler Karl Sontag aus Hannover und der Ge- 
sangssoubrette Anna Wagner als Hauptat- 
traktionen. Das mehrwöchentliche Gast- 
spiel der Geist inger 'sehen Operetten- 
Truppe unter Amberg 's Leitung, sowie ein 
achttägiges Gastspiel Friedrich Ilaase’s 
t hat ihm bedeutenden Abbruch, während 
Rieekhoff auf einer Gastspieltournee im 
Staate grosse Summen einbiisste. 

Kill Operetten-Theater im Sommer 1882 
erlebte einen schmählichen Krach, trotzdem 
die Soubrette Alwine Ileynold nach der 
Flucht des Direktors die Leitung der Ge- 
schäfte übernahm. Die Direktionsthätig- 
keit der Brüder Victor und Hugo Sanier, 
des Komikers „Eddie” Schmitz und Her- 
mann Riotte’s waren kein Erfolg. Die 
Saison 1898 — 1 wurde im Germania-Thea- 
ter vou Alexander Wurster eröffnet : er 
brach jedoch die zweite plötzlich ah. sodass 
die Schauspieler sich genöthigt sahen, auf 
eigene Rechnung weiter zu spielen. Dann 
folgten einige Saisons, in welchen Vorstel- 
lungen bald in diesem, bald in jenem Thea- 
ter gegehen wurden. Das war schlimm, 
schlimmer aber waren, wie die „Westliche 
Post” schrieb, die gegebenen und nicht er- 
füllten Versprechungen, die Enttäuschung 
der Abonnenten, die für ihr Geld keine ent- 
sprechende Gegenleistung erhielten. Der 
Kredit des Theaters sank von Jahr zu Jahr. 

Da ergriff Georg Heinemann im Jahre 
1898 die Zügel der Leitung und ging mit 
frischem Muthe an die schwierige Aufgalie. 
das fast ganz geschwundene Ansehen der 
deutschen Bühne St. Louis' wieder zu he- 
ben. Es galt einen schweren Kampf, ins- 
besondere in der zweiten Saison, als dem 
muthigen Leiter noch eine Konkurrenz 
durch Frau Anna Diehl-Franosch im Ger- 
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mau'.a-Thcaier entstand. Aber er verzagte 
nielit, kämpfte inuthig weiter und hatte 
bald die Geiiugthuung. dass sieh der Be- 
sueh der Vorstellungen langsam, aber ste- 
tig. hob, dass auch das dem deutschen 
Theater entfremdete bessere Publikum sieh 
wieder einzustellen begann, indtesnndere 
nachdem im Jahre 1900 durch d‘ti Eintritt 
des Herrn Ferdinand Weib, fiiihcr Mit- 
direktor der ho-hangesehenen deutschen 


Bühne in Milwaukee, das allgemeine Ver- 
trauen in die Direktion eine mächtige 
.Stärkung erfahren hatte. Sorgsame Aus- 
wahl der Gesellschaft, gut und sorgfältig 
vorbereitete Vorstellungen und kluge Spar- 
samkeit, wo solche ohne Schädigung des 
künstlerischen Ansehens der Vorstellungen 
ausgeübt werden konnte, wirkten zusam- 
men, um wieder einen festen Grund für 
das Theater zu schaffen, das auch während 


der Wcltausstellungszcit vor den Gästen 
ans der alten Ilcimnth mit Ehren bestehen 
konnte. Und nicht einmal das ewige Wan- 
dern vom Olvmpie nach dem Odeon und 
vom Odeon wieder nach dem Olympic 
konnte seinen Bestand gefährden. 

Heinemaun hielt streng darauf, dass 
neben der künstlerischen auch die ge- 
schäftliche Ehre seines Unternehmens 
Heckenlos erhalten werde, und erwarb sich 
während seiner lOjiihrigen Direktions- und 
Schauspieler-Thätigkeit in St, Louis ein 
Heer von Freunden. Ein Glanzpunkt in 
Geo. Heinemann 's Direkt ions - Thätigkeit 
war eine Gastspielreise seines durch Max 
Hönisch und Emilie Schönfeld von Phila- 
delphia verstärkten Ensembles nach Mexico 
nach Schluss der Saison 1904 — 5 unter 
Aegide des Impresario H. M. Campbell. 
Zweifellos müssen die Leistungen vortreff- 
lich gewesen sein, sonst würde der deutsche 
Gesandte. Freiherr von Wangenheim, ein 
ständiger Besucher der Vorstellungen, die 
im Hidalgo-Theater der Stadt Mexico statt- 
fanden. nicht wiederholt Gelegenheit ge- 
nommen haben, der Direktion und ihrer 
wackeren Künstlersehaar seine vollste An- 
erkennung auszusprechen. Auch in Pueblo 
und Guadalajara wurde mit grossem Er- 
folge gespielt. Die Truppe war die erste 
deutsche Schauspieler-Gesellschaft, die in 
der Nachbar-Republik gastirte. 

Eine würdige Schiller-Feier war in der 
genannten Saison veranstaltet worden. 
Herr Heinemann starb Anfangs Februar 
1908; sein Ableben wurde allgemein be- 
trauert. Die Saison 1908 — 9 stand unter 
der alleinigen Leitung Ferdinand Welb’s. 

Ueber Heinemann ’s Lebenslauf stehen 
nur verhältnissmilssig dürftige Notizen zur 
Verfügung. Er selbst war viel zu sehr ein 
Mensch der Gegenwart, um viel von seiner 
Vergangenheit zu reden, wenn er auch 
gerne und unterhaltend von seinen Wan- 
dertagen in Wisconsin redete, wo die deut- 
schen Künstler, besonders die von Milwau- 
kee, früher allsommerlich Kunstreisen zu 
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unternehmen pflegten. Heiuemann war im 
Jahre 1847 als Sohn eines Militärarztes in 
Berlin gehören, einer seiner Brüder ist 
Ilofsehauspieler in Hannover, ein anderer 
tieriehtsrath in Berlin, während ein dritter 
in Chieago wohnt. Georg Ileineinann er- 
reiehte ein Alter von Gl Jahren. Schon in 
seiner Jugendzeit zeigte er eine ausge- 
sprochene Neigung zur Bühne, der er. 
nachdem er herangewachsen, auch folgte, 
und bald führte ihn sein Wandertrieb 
über’s Meer, wo er zunächst im Jahre 1869 
in Philadelphia auftrat und dann unter 
Direktor Guttmann's Leitung in New 
Orleans spielte. Im Jahre 1881 finden wir 
ihn als geschätztes Mitglied des Chieago- 
Milwankeer Ensembles unter der Direktion 
Collmer & Isenstein. wo er auch seinen 
nachmaligen Partner Weib kennen lernte. 
Später spielte er unter Wurster in St. Louis 
und Philadelphia, um dann nach kurzer 
Direktions-Thätigkeit in Cincinnati die Lei- 
tung des deutschen Theaters in Philadel- 
phia zu übernehmen. Als er dieser Thätig- 
keit müde geworden war. sagte er der 
Bühne auf einige Zeit Valet. Kr übernahm 
als Pächter das Belleview-Hotel in Elkhart 
Lake und später Pope 's Hotel in She- 
boygan. Dann wurde der Reiz des Ram- 
penlichts wieder zu mächtig in ihm. und er 
übernahm die Direktion in St. Louis. 

Ferdinand Weib, in 1852 in Frankfurt 
a. M. geboren, ursprünglich Architekt, 
betrat die Bühne seiner Vaterstadt im 
Jahre 1872. Als Schauspieler war er 
tliätig in Salzburg (1874); Budapest 
(1875); Gastspielreisen mit Alton Swobo- 
da's Gesellschaft nach Triest und Venedig 
(1876); später Hoftheater in Meiningen, 
Stadttheater Basel (1878) ; Hoftheater 
Oldenburg (1879); Otto Devrients Faust- 
Aufführungeu im Berliner Nationaltheater 
(Sommer 1880) ; Stadttheater in Königs- 
berg (1880 — 81). Weib kam nach Ame- 
rika im Herbst 1881 an die vereinigten 
deutschen Theater von Milwaukee und 
Chieago, Direktion Collmer und Isenstein. 


als Schauspieler, später auch als Regisseur. 
Er übernahm im Jahre 1884 im Verein mit 
Julius Richard und Leon Waehsner die 
Direktion des Deutschen Theaters in Mil- 
waukee. welches im Jahre 1886 mit dem 
Deutschen Theater in Chieago vereinigt 
wurde. Im Jahre 1900 trennte sieh Weib 
von Waehsner und übernahm im Herbst 
desselben Jahres im Verein mit Georg 
Heiuemann die Direktion des Deutschen 
Theaters in St. Louis. 1900 — 01 Olvmpic 
Theater, 1901 — 0:1 Germania-Theater, 1903 
— 04 Odeon. 1904 — 05 wieder Olvmpic, 
woran sich eine Gastspielreise durch Alt- 
Mexiko, die ersten deutschen Schauspiel- 
Vorstellungen auf dem Boden der Repu- 
blik. ansehloss. 1905 — 08 wurde wieder im 
Odeon gespielt, dessen Direktion er seit 
Ileinemann’s Tod (Februar 1908) allein 
weiterführt, in der Hoffnung auf das im 
Herbst 1910 zu eröffnende neue deutsche 
Theater in St. Louis. 

Das deutsche Theater in Detroit. 

Philip Szwirschina entdeckte Ende der 
sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
die Eignung Detroit ’s zur Heimstätte der 
deutschen Muse. Er eröffnete daselbst in 
einer Vereinshalle eine deutsche Bühne, der 
er den Namen Stadttheater gab. Bis zum 
Schlüsse der Saison 1871 — 2 war er in 
Detroit thätig; er konnte mit einem Ceber- 
sehuss von dannen ziehen und verlegte 
seine Thätigkeit nach Clevelaud. E»; 
wurde auch nach Szwirschina in Detroit 
deutsche Komödie gespielt, namentlich 
liess sieh der Thalia Theater- Verein die 
l’tiege der deutschen Bühne angelegen 
seiu. Im Herbst 1888 wurde der Komiker 
Karl Schmidt Direktor des Deutschen 
Theaters. Auch in der Saison 1889 — 90 
führte er das Direktionsscepter. Im Winter 
1892 93 wurde in der Germania-Halle 
unter Leitung des Turnvereins gespielt, 
gleichzeitig aber gab in der Arbeiter-Halle 
Direktor Chr. F. Meyer Vorstellungen. 
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Diese müssen wohl von Erfolg gekrönt ge- 
wesen sein, denn wir finden denselben 
Herrn auch während der folgenden Saison 
an der Spitze des deutschen Theaters. In 
den nächsten Jahren versuchten sieh ver- 
schiedene Direktoren in Detroit, darunter 
Theodor Dollmann in den Saisons 1900 — 1 
und 1901 — 2, aber keinem blühte ein wirk- 
licher Erfolg; so hörte denn Detroit auf. 
deutsche Theaterstadt zu sein. In der 
Saison 1909 — 4 gab Direktor Fritz Xolte 
von Cleveland in Detroit sechs Vorstel- 
lungen. 

Das deutsche Theater in Davenport. 

Eine fruchtbare Pflanzstätte der theatra- 
lischen -Muse ist seit Anfang der tiO’er 
Jahre Davenport gewesen, wo flott deutsche 
Komödie gespielt wurde, ohne dass jemals 
ein Schauspieler einen Cent Geld einge- 
biisst hätte. Ein ernstes Stroben im Dienst 
der Kunst fand beim Publikum die erfor- 
derliche Anerkennung. Besonders erfreu- 
lich gestalteten sieh die Theater- Vorstel- 
lungen Davenport ’s, als Gustav Donald, der 
frühere Regisseur Direktor Wurster’s, 
nach Davenport kam und sieh die Pflege 
des Deutschen Theaters angelegen sein 
liess. Das hat er auch in seiner späteren 
Stellung als Redakteur des ..Davenport 
Demokrat” redlich und mit grossem Ver- 
ständnis» gethan. Im Jahre 1885 begann 
der plattdeutsche Verein mit der Veran- 
staltung regelmässiger Sonntags- Vorstel- 
lungen, und Herr John Ilill. der Besitzer 
der Turnhalle, fungirte gleichzeitig als 
Direktor. In der Saison 1888 — 89 führte 
ein Herr Xeumuun die Direktion, ihm 
folgte von 1889 bis 1901 Direktor Berthold 
Kraus. Diese Vorstellungen fanden in der 
Turnhalle statt. Während der Saison 
1909 — 4 beherbergte Davenport sogar zwei 
Thcater-l'nternebmen in seinen Mauern. 
Das eine unter dem Protektorat des Thea- 
tervereins. wurde vom Direktor Selunahi- 
feldt geleitet ; im anderen, welches seine 


Zelte in der Claus Groth-IIalle aufgeschla- 
gen hatte, herrschte Direktor Fritz Singer. 
Während der Spielzeit 1904 — 05 leitete 
Direktor Schober für den Theaterverein 
das Institut, von 1905 bis 1907 der Verein 
selbst. 

In letztgenanntem Jahre ültcrnahmrn die 
Herrin Ackermann und Wengefeld die 
Direktion. Nach der in künstlerischer und 
finanzieller Hinsicht äusserst erfolgreichen 
Theatersaison 1907 — 08 entschlossen sich 
die Direktoren Ackermann und Wengefeld, 
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dem Deutschthum Davenports das Theater 
auf eine weitere Spielzeit zu erhalten. 

Das leistungsfähige Personal war um 
zwei Künstler vermehrt und das Grand 
Opera IIou.se, dessen alleiniger Pächter 
Direktor Ackermann war. vollständig mo- 
dernen Ansprüchen gemäss renovirt. so 
dass dasselbe unstreitig zu den sehi'n steil 
Theatein im Staate Iowa geholt. Die Liste 
der Abonnenten war eine überaus grosse, 
trotz der Erhöh unjr <li*r Preise, welche 
/.wisrlii vi mul (Vnts variirten. uml 
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die jährliche Subvention von Gönnern deut- 
scher Kunst war auf das doppelte erhöht 
worden. 

Direktor Wenge fehl wurde am 25. Juni 
1868 in Cassel als der Sohn hochangesehe- 
ner Eltern gehören. Nach Absolvirung des 
dortigen Gymnasiums war er zmn Ofliziers- 
beruf ausersehen. Aber die Liehe zur dar- 
stellenden Kunst war so gross, dass er nach 
Berlin ging, um dramatischen Unterricht 
zu nehmen. Nach einem Jahre bereits 
entliess ihn seine Lehrmeistern) als ..fertig” 
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und er machte in seiner Vaterstadt Cassel 
sein Debüt. Es folgten Engagements in 
Aachen, Dresden, Hamburg, Rostock, Neu- 
strelitz, Danzig u. s. w. Er machte Gast- 
spieltourneen durch Russland, Serbien, die 
Türkei und ging für die Saison lütlti — 07 
nach Amerika, an das deutsche Theater zu 
Cincinnati. Im darauffolgenden Frühjahr 
lernte er Herrn Ackermann kennen. 

Direktor Ackermann, mit richtigem 
Namen C'onstantin Muth, wurde am 18. 
Dezember 1878 in Berlin geboren. Sein 


Vater war Rittergutsbesitzer in Russisch- 
Polen, seine .Mutter die Zweitälteste Toch- 
ter des berühmten und hoch geachteten 
Professors Carl Chanbeau. Lehrer am 
künigl. franz. Gymnasium zu Berlin und 
Erzieher seiner königl. Hoheit des Prinzen 
Friedrich Carl von Preussen. Bis zu 
seinem 6. Jahre lebte Herr Ackermann mit 
seinen Eltern auf Reisen. Schon als 
Junge spürte er den tiefen Drang zur 
Bühne, stand aber, so schmerzlich es auch 
für ihn war, von seinem Vorhaben, Künstler 
zu werden, ab, weil seine Mutter nicht da- 
mit einverstanden war. So wurde er Land- 
wirth ; diente bei der reitenden Abtheilung 
iles Fcld-Artillerie-Regimeuts No. 74 zu 
Wittenberg an der Elbe sein Jahr ab, ging 
darauf wieder auf Güter als Verwalter in 
Stellung, sah aber schliesslich ein, dass er 
zum Landwirt!) kein Talent habe, und ging 
rasch entschlossen nach Amerika, um unge- 
stört nur der Kunst leben zu können. Nach 
Engagements in New York und St. Louis 
kam er nach Davenport, wo er zwei Saisons 
dem Deutschen Theater als Mitglied ange- 
hörte. um dann glücklicher Ehemann und 
t (tatkräftiger Direktor des Theaters zu 
werden. 

Das deutsche Theater in Denver. 

Die einzige Stadt im Minenstaate Colo- 
rado, in welcher Thalia ’s Dienst gepflegt 
wird, ist Denver. Dort gab im Winter 
1884/85 ein Herr Klotz mit einer Dilet- 
tantentruppe deutsche Theater- Vorstellun- 
gen. Dieses Unternehmen scheint sieh je- 
doch keines langen Lebens erfreut zu haben, 
denn erst die Saison 188!) — 90 berichtet von 
einem deutschen Theuter, welches unter 
Leitung des Direktors Louis York Vor- 
stellungen in der Turnhalle gab. Bis 1903 
fanden dann nur vorübergehend Auffüh- 
rungen statt. Diese Pause war jedoch zu 
rühriger Agitation für die Bildung eines 
deutschen Theater-Vereins benutzt worden, 
der in dem genannten Jahre gewisser- 
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müssen als Girant eines deutsehen Musen- 
tempels in Aktion trat und heute noch 
existirt. 

In den Saisons 1903 — 04 und 1904—05 
führte unter seinem Patronate Herr Victor 
N'euhaus das Seepter, welcher in letztge- 
nannter Saison eine würdige Schiller- 
Feier arrangirte. Mit Beginn der Saison 
1905 übernahm der Theater-Verein selbst 
die Leitung und hat sie auch heute noch 
inne. Im ersten Jahre wurde in Elitsch’s 
Garten, seit 1906 wird in der Turnhalle 
gespielt. 

Das deutsche Theater in St. Paul. 

In St. Paul, Minn., gab im Winter 
1696/87 der Theater-Direktor Fr. Stampfer 
aas Wien erwiihnenswerthe Vorstellungen. 
Die Saison 1890 — 91 brachte Gast-Vorstel- 
lungen der Richard, Weib, Wachsner 'sehen 
Gesellschaft. In der Spielzeit 1892 — 93 
wird von einer „Vereinigten Gesellschaft 
von Minueapolis & St. Paul” berichtet, 
welche unter der Leitung von Theodor 
Bollmann spielte, der sieh spater auch in 
Detroit versuchte und dann Regisseur in 
Philadelphia war. Er war später in New 
York und Cincinnati thätig. 

Eine längere Pause scheint eingetreten 
zu sein, denn erst im Winter 1903/04 hat 
eine Gsellschaft unter Leitung von Wilhelm 
Maeurer in der Mozart-IIalle sechs deut- 
sche Vorstellungen gegeben, lin Jahre 1905 
wurde mit Direktor Julius Eisemann, der 
früher in Philadelphia und anderen 
Städten mimte, an der Spitze eine „Stock- 
Company” gegründet, welche während des 
Winters spielte, gleichzeitig aber auch iu 
Minneapolis zehn Sonntags-Vorstellungen 
gab. Direktor Eisemann stand auch wäh- 
rend der Saison 1906 — 07 an der Spitze des 
deutschen Theaters, hatte aber mit der Kon- 
kurrenz eines zweiten Unternehmens zu 
kämpfen, welches unter Direktor Hahn in 
der Mozart-Halle Vorstellungen veran- 


staltete. In der Saison 1908 — 9 gaben 
Schauspieler aus Milwaukee in St. Paul gut 
besuchte Gastspiele. 

Das deutsche Theater in St. Francisco. 

Das Verdienst, das deutsche Theater in 
San Francisco aus dem Stadium der 
„Schmiere” zur Höhe eines Kunstinstituts 
emporgehoben zu haben, gebührt Ottilie 
Genee. Fünfzehn Jahre lang hat diese 
seltene Frau das deutsche Theater in ziel- 
bewusster Weise, mit groaser Energie und 
immer regem Vertrauen auf eine bessere 
Zukunft geleitet. Sie hatte, als sie im 
Jahre 1868 sieh entschloss, in der Stadt am 
goldenen Thore deutsche Theatervorstellun- 
gen zu geben, besonders unter dem Mangel 
eines geeigneten Lokals zu leiden, dann 
kam eiu Theaterbrand hinzu und schliess- 
lich der Sonntagszwang, der ihr wie den 
deutschen Theater-Direktoren in den meis- 
ten anderen Städten des Landes die besten 
Einnahmen entzog. Doch sie liess sich 
nicht entmuthigen. Sie kämpfte weiter, 
um der dentsehen Kunst eine würdige 
Stätte zu schaffen. „Die heitere, wie die 
ernste Muse, das klassische Drama, wie die 
moderne Operette fanden verständige Pfle- 
ge. Ausgangs der Saisou 1881 unternahm 
Frau Genee mit ihrer Gesellschaft eine 
Rundreise durch die grösseren Städte dos 
Landes und gab auch in New York Vorstel- 
lungen. die anerkennende Beurthciiung 
fanden. Obschon ein gewisser Theil der 
Deutschen San Francisco ’s dem Unterneh- 
men mit unverbrüchlicher Treue zur Seite 
stand, war die Zahl derselben doch nicht 
ausreichend genug, das finanzielle Gedeihen 
des Theaters zu sichern. 

Am Ende der Saison 1883 sah sieh Frau 
Genee veranlasst, den theatralischen Herr- 
scherstab niederzulegen und der Stadt am 
goldenen Thore Lebewohl zu sagen.” 

Einem San Francisco ’er Blatte, welches 
die Gründe hiefiir erörterte, entstammen 
folgende Zeilen: „Je höher die Anforde- 

rungen werden, welche das Publikum an 
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das Theater stellt, um so grosser sind die 
Kosten ; die Bruttoeinnahmen bleiben aber 
im besten Falle dieselben, und der Netto- 
ertrag wird immer geringer. Die Ausga- 
ben, welche mit der Leitung eines deutsehen 
Theaters in San Francisco verknüpft sind, 
stehen zu den Kinnalunen nicht in einem 
richtigen Verhältnisse ; gehen die Geschäfte 
brillant, so kann die Direktion eben be- 
stehen, sind dieselben aber nur einiger- 
musscn Hau, so wird Geld verloren, und ein 
regnerischer Sonntag kostet mehr, als einige 
gut besuchte Vorstellungen an Reingewinn 
abwerfen. Die Salaire der Schauspieler 
sind hier licrcchtigtermasscn höher, als in 
Europa, aber der pekuniäre Nutzen, den 
die Direktion aus der Thiitigkeit ihrer 
Kräfte ziehen kann, ist ein viel geringerer. 
In Europa zahlt eine Direktion ihren 
Schauspielern für einen ans dreissig. resp. 
eimmddreissig Arbeitstagen bestehenden 
Monat eine Monatsgage; unter hiesigen 
Verhältnissen erhält der Schauspieler für 
ein viermaliges Auftreten mehr, als er in 
Deutschland bekäme, wenn seine Direktion 
ihn jeden Abend im Monat beschäftigte, 
jeden Abend sein Talent ausbeutete. liier 
aber ist ein schlechter Theaterabend an und 
für sich eigentlich ein unersetzlicher Ver- 
lust, was das Risiko des Unternehmers be- 
deutend erhöht. Mit den Gästen hat die 
Direktion erst recht ihre Xoth. Gute Gäste 
machen gewöhnlich sehr hohe Ansprüche, 
so dass der Reingewinn für die Direktion 
bei einem äusserst erfolgreichen Gastspiel 
nur ein sehr geringer ist.” 

Ottilie Genee, welche mit so viel Aus- 
dauer und Kunstbegeisterung im Interesse 
der deutschen Bühne in Amerika wirkte, 
ist die Tochter des verstorbenen Dauziger 
Theaterdirektors Genee und die Schwester 
des Opercttenknmpouistrn Richard, wie des 
Literaturhistorikers Rudolph Genee. Sie 
wurde am 4. August 1836 in Dresden gebo- 
ren und begann ihre schauspielerische 
Thätigkeit in Kinderrollen an der Bühne 
ihres Vaters. In Berlin gefiel sie als 


Soubrette und pikante Darstellerin von 
Hosenrollen. Zahlreiche Gastspiele machten 
sie in Norddeutschland sowie in Wien be- 
kannt. Im Jahre 1865 heirathete sie in 
Dresden einen bayerischen Offizier. Namens 
Fritsch, und reiste mit ihm nach Amerika, 
wo sie eine Gastspieltournee bis San Fran- 
cisco unternahm. Dort wurde sie Direk- 
torin des deutschen Theaters. Nach ihrer 
Rückkehr nach Europa im Jahre 1884 trat 
sie in Berlin in älteren komischen Rollen 
auf, bis sie der Bühncnthätigkeit entsagte 
und sich ausschliesslich der Lehrt hat igkeit 
widmete, die im engeren Zusammenhänge 
mit den Eleven des königlichen Schauspiel- 
hauses steht. 

Bezeichnend für den Ausgang der Saison 
in Sau Francisco nach dem Scheiden 
Ottilie Genee 's ist folgende Notiz: 

„Das deutsche Theater wurde nach der 
letzten Vorstellung geschlossen. Die Direk- 
toren Hirsch & Bajack Italien vergeblich 
Alles getliau. um es zu retten.” 

In 1885 und 1886 leitete das Theater Di- 
rektor Franz Reinnu. und im lctzgcnannten 
Jahre gastirte Franz Mitterwurzer. In den 
Jahren 1887 und 1888 stand Ottilie Genee 
nochmals der deutschen Bühne vor. Ge- 
spielt wurde vom 16. Juli bis zum 16. De- 
zernber. Im letzteren Jahre absolvirte 
Fräulein Mathilde Cotrelly ein Gastspiel. 
188!) fungirtc Heinrich Maret, 1891 die 
Herren Becker, Kahn &IIirsch als Bühnen- 
leiter. während im Jahre 1893 unter Fritz 
Hitzigraths Leitung, mit Maurice Morri- 
son als Gast, gespielt wurde. In den beiden 
nächsten Jahren leitete Direktor Benno 
Hirsch das Theater, an welchem itn zweiten 
.Fahre die C'onried’sche Gesellschaft vom 
Irving Place Theater in New York gastirte. 
Im Jahre 1899 sehen wir Frau Fabrieius- 
Müller, 1903 Herrn Jul. Ascher und Frau 
Fleischer-Kahle an der Spitze des Musen- 
tempels. Während des letzteren Jahres 
gab aber auch eine Truppe unter Leitung 
des Herrn Hugo Breitter in der Turnhalle 
Vorstellungen, wie auch im nächstfolgen- 
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den Jahre. Wahrend desselben (1904) 
gab das Ahtmeda- Lustspiel -Ensemble im 
Columbia-Theater deutsehe Vorstellungen, 
während zum Uebcrtiusse noch eine Truppe 
der Krau Fleischer-Kahle spielte. Diese 
Dame führte übrigens auch die Direktion 
im nächsten Jahre, in dem ausser der 
ihrigen noch drei Gesellschaften im Felde 
waren, nämlich. Henry Maret im Volks- 
theater, Arthur Becker im Columbia Thea- 
ter und Hugo Breitter in der Eintracht- 
halle. Von all den Genannten behauptete 
sich nur Direktor Maret auch im folgenden 
Jahre. 

Theater-Vorstellungen in anderen 
Staedten. 

Verfügbare Nachrichten über deutsches 
Bühnenwesen in Omaha, N'ebr., datiren bis 
zum Jahre 1884 zurück; damals stand ein 
Fräulein Spahn, die in Figur und Sprache 
der Geistinger glich, der deutschen Som- 
merbühne vor. Ihrem Ensemble gehörten 
einige frühere Mitglieder des Thalia-Thea- 
ters in New York, darunter die Herren 
Puls, Bcchtel u. a., an. Es wurden Sonn- 
tagsvorstellungen gegeben. Im Winter 
1885 wurde das dortige deutsche Theater 
gegründet, und die Leitung desselben den 
Herren Selig und Molchin übertragen. Der 
Winter des nächsten Jahres brachte deut- 
sche Vorstellungen im Turnverein, während 
im Winter 1887/88 die Herren Baureis und 
Puls die Direktion führten. Im Sommer 
1888 erstand ein Bühnen-Unternehmen mit 
Herrn Molehin an der Spitze. Im Winter 
desselben Jahres stand das deutsche Thea- 
ter, dessen Vorstellungen im „Wintergar- 
ten” stattfanden, unter der Leitung von 
Peter Goos. 

In Kansas City, Mo., wurde im Jahre 
1885/86 und schon vorher unter Herrn 
Varena Theater gespielt. Als erste Vorstel- 
lung ging „Die Tochter des Herrn Fabri- 
cius” in Scene. Eine zweite Saison wurde 
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im Winter 1888/89 unter Herrn Julius 
Herrmann ’s Leitung absolvirt. 

Boston, die „Stadt der Intelligenz”, be- 
sitzt kein ständiges deutsches Theater, wohl 
aber einen deutschen Theater- Verein, der 
zum ersten Male in 1903—1904 Vor- 
stellungen in der Turnhalle gab. In den 
beiden folgenden Wintern wurde im Dud- 
ley Street Opera Ilouse gespielt. 

In Indianapolis wugte sich der dortige 
Turnverein, welcher zu diesem Zwecke 
einen dramatischen Klub gegründet batte, 
während des Winters 1901/02 zuerst mit 
einigen Vorstellungen vor die Oetfentlich- 
keit. Der Erfolg war so ermuthigend. dass 
der Plan, einen deutschen Theater- Verein 
zu gründen, bald feste Gestalt aunahm. 
Der Verein war bereits im Jahre 1905 so 
kräftig an Kapital und Mitgliedern, dass 
er in diesem, wie in dem nächsten Winter 
den Direktor Sehraid von Cincinnati für je 
sechs Vorstellungen engagiren konnte. 
Auch das St. Louiser Ensemble gastirtc 
dort. 

In Ei-ansvüle gastirtc während des Win- 
ters 1905/06 gleichfalls die Theatergesell- 
schaft von Cincinnati. 

Natürlich fanden auch in anderen 
Städten gelegentlich Theater- Vorstei hingen 
statt, so in Belle eitle und l’eoria, III,, in 
Clinton und Hain View, Mich,, in Gal- 
veston und Austin, Tex. 

LonisviUe, Ky„ konnte sich sogar in den 
siebziger Jahren einer ständigen deutschen 
Oper rühmen, die in der Liederkranzhalle 
mehrmals während der W’oehe Vorstellun- 
gen gab. Im ersten Jalm- prusperirtc das 
l nternchmen, im zweiten arrangirte die 
Direktion Gastspiele in den benachbarten 
Städten und erlitt dadurch bedeutende 
Verluste. Der Liederkranz liess sich die 
Oper monatlich $2.000 kosten und lieferte 
ausserdem Bühne und Orchester. In der 
Saison 1875 — 6 gab es in Louisville vor- 
zügliche deutsche Theater- Vorstellungen. 
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Hat das deutsche Theater in Amerika 
eine Zukunft? 

Das ist in grossen Umrissen die Ge- 
schichte des deutschen Theaters in Ame- 
rika. die wohl ergänzt und erweitert wer- 
den kann, aller im Allgemeinen ein richtiges 
Bild desselben giebt. Die obige Darstellung 
hat gezeigt, dass das deutsche Theater in 
den Vereinigten Staaten auf schwankendem 
Borten steht und von Zufälligkeiten ab- 
hiingt, deren oft verhüngnissvolle Wirkung 
man bisher nicht in geeigneter Weise einzu- 
dämmen verstanden hat. Auf das Deutseh- 
thum allein kann sieh ein täglich spielendes 
Theater nicht stützen. Ersterex genügt 
nicht, um ihm die erforderlichen Existenz- 
Mittel zu gewähren, wenn es nur auf Wo- 
chentag-Vorstellungen angewiesen ist und 
am Sonntag geschlossen bleiben muss. Die 
Zukunft iles deutschen Theaters wäre ohne 
Zweifel in den Städten der Union, in wel- 
chen täglich gespielt wird, gesichert, wenn 
der Sonntag freigegeben würde; aller da- 
ran ist nicht zu denken ; im Gegeilt heil, es 
sind alle Anzeichen vorhanden, dass auch 
dort, wo es bisher nicht besteht, ein Verbot 
der Sonntags- Vorstellungen in Kürze er- 
lassen werden wird. 

Die in täglich spielenden deutschen Thea- 
tern gemachten Erfahrungen ergaben, dass 
das gebildete Amerikanerthum, welches der 
deutschen Sprache zum Thcil wenigstens 
mächtig ist, das deutsche Theater ganz gern 
besucht und es als Bildungs-Stätte betrach- 
tet. in welcher es nicht allein seine Sprach- 
kenntnisse bereichern, sondern sieh auch 
mit den sittlichen Anschauungen des deut- 
schen Volkes und seinem gesellschaftlichen 
Leben bekannt machen kann. In keiner 
Form der Poesie spiegelt sich das Charakte- 
ristische des Volksthnms einer Rasse so klar 
und gewissermassen greifbar wieder, wie im 
Drama, in der Bühnendichtung überhaupt. 
Das Theater ist deshalb ein ganz vorzüg- 
liches Mittel zum Studium einer Nation, 
ein Anschauungs-Unterricht, der haftende 
Eindrücke liinterlässt. Sicherlich würde 


der gebildete Amerikaner in seinem eigenen 
Lande dem deutschen Theater noch viel 
mehr Beachtung schenken, wenn die oft 
recht guten schauspielerischen Leistungen, 
die darin gelaiten werden, in einem Kabinen 
sieh zeigten, der seinem in dieser Bezie- 
hung sehr verwöhnten Gexclunackr nur 
halbwegs entspräche. Leider alter liegt in 
der mangelhaften Ausstattung, den wenig 
stil- und stimmungsvollen Bühnenbildern, 
den bisweilen geradezu lächerlichen Ana- 
chronismen des Milieu und der Dürftigkeit 
und Unheholfenheit der Komparserie ein 
Fehler der deutschen Theater in Amerika, 
dem gelbst Von tüchtigen Bühnenleitern zu 
wenig Gewicht beigemessen wird. Die 
Zeiten der Slmkespcare-Rühne sind in der 
jungen Republik, die dem Theater erst im 
Anfang des vorigen Jahrhunderts wider- 
willig eine gewisse Duldung gewährte iln 
es ihrem puritanischen Geiste nicht als 
Volks-Erziehungsmittel erschien, nicht be- 
kannt gewesen. Sie lernte die Schaubühne 
erst kennen, als sie in Europa ihren Ent- 
wicklungsgang abgeschlossen hatte und auf 
den hohen Werth dekorativer Wirkungen 
nicht mehr verzichtete. Der Amerikaner 
will sehen, um zu glaulten. was er von de: - 
Bühne herab hört. Er würde zu einem be- 
geisterten Bewunderer der deutschen 
Schauspielkunst werden, wenn sie etwas 
mehr von den Principicn bei Aufführung 
namentlich klassischer Stücke sich leiten 
lassen wollte, die der Herzog Georg II. von 
Meiningen aufgestcllt hat und deren ver- 
ständnissvollc Durchführung die mit ver- 
hältnissmiissig geringen Mitteln unterhal- 
tene Truppe eines kaum mehr als 10.000 
Einwohner zählenden Landstüdtehens zu 
einer europäischen Berühmtheit machte. 

Die Lehrer der höheren Bildungs-Anstal- 
ten hallen in den letzten Saisons angefan- 
gen. ihren Deutsch lernenden Schülern und 
Schülerinnen den Besuch der Aufführungen 
klassischer Dramen im deutschen Theater 
besonders zu empfehlen. Der gute Rath 
hat Beachtung gefunden und die studirende 
Jugend veranlasst, in grosser Zahl bei sol 
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dien Anlassen das deutsche Theater zu be- 
suchen. Würden Schillers und Leasing ’s 
Bühnendichtungen in sorgfältigster Ein- 
studirung, tadellosem Zusammenspiel und 
in geeignetem Kähmen gegeben, so könnten 
die Direktoren mit Bestimmtheit darauf 
rechnen, die gebildete amerikanische Ju- 
gend dem deutschen Theater zu gewinnen, 
und das würde der Zukunft der tagliehen 
deutschen Bühne eine freudigere, weniger 
trübe Perspective eröffnen, als sie ihr unter 
jetzigen Verhältnissen besehieden ist. Es 
wäre nicht nöthig, den kostspieligen Aus- 
stattungs-Aufwand zu machen, den Direk- 
tor Maurice Baumfeld in New York in der 
Saison 1907 — 8 für „Gütz von Berlichin- 
gen” aufbot; die Mittel unserer deutschen 
Theater-Direktoren reichen dazu nicht aus, 
aber auch mit kleinen Summen lässt sich 
in der Welt des Scheins eine grosse Wir- 
kung erzielen, natürlich wenn der betref- 
fende Direktor bereit ist, sie zu wagen, um 
— zu gewinnen. Mit dem einfachen „Her- 
ausbringen von Stücken” ist es nicht ge- 
than, wenn man der deutschen Kunst und 
Bühnendichtung im fremden Lande unter 
dessen Eingesessenen Freunde. Bewunderer 
und Verehrer erwerben will. Auch fehlt es 
deutschen Schauspielern hierzulande nicht 
selten an der richtigen Erkenntniss der 
Mission, zu der sie auf dem vorgeschobenen 
und der Heimath fernen Vorposten deut- 
scher Kirnst berufen sind, und der Ver- 
pflichtungen. welche sie auferlegt. Mehr 
als einer von ihnen hat anfgehört. von 
künstlerischem Streben, das allein in den 
höchst erreichbaren Leistungen Befriedi- 
gung findet, beseelt zu sein, und ist zu einem 
Kunsthandwerker geworden, der nur das 
unumgänglich zulässige Pensum Arbeit 
leistet, um zur Erhebung der Gage am 1. 
und 10. jeden Monats berechtigt zu sein. 
Natürlich sind derartige unberufene Jün- 
ger Thalia 's der deutschen Bühne in Ame- 
rika. wo jeder bis zur Erschöpfung arbeiten 
und sich mühen muss, um seine Stellung zu 
behaupten und sich durehzusetzen. eir. 
Hemmschuh, hindern ihre gedeihliche Fort- 


entwicklung und werden zu Todtcngräbern 
ihrer Zukunft. 

Es ist ein irriger Glaube deutscher Thea- 
ter-Direktoren, dass das deutsche Publikum 
an dem klassischen Drama kein Gefallen 
mehr findet. Der Beginn der Saison 
1908 — 9 hat dafür den Beweis geliefert: In 
New York ’s neuem deutschem Theater er- 
wies sich Sehiller’s Jugenddrama „Die 
Räuber” als das zugkräftigste Stück, und 
in Philadelphia wurde „Wilhelm Teil” 
dreimal vor ausverkauftem Ilaase gegeben. 
Es ist damit aber ein weiterer Grund gege- 
ben. auf die Einstudirung der wertlivollsten 
Dichtungen der deutschen Bühne, die heute 
wie vor hundert Jahren ein begeistertes 
Publikum finden, nicht die geringste Sorg- 
falt, sondern die allergrösste zu verwenden, 
damit alle in ihnen steckende Wirkungen 
herausgeholt werden und so dem Publikum 
ihr hoher und bleibender Werth voll und 
ganz erschlossen wird. Zur Zeit der natu- 
ralistischen Hoehfluth, in deren Zeichen 
das Theater der deutschen Reichshanptstadt 
vor etwa 18 Jahren stand, zogen „Wallen- 
stein” im königl. Sehauspielhause und 
„Faust”, 1. und 2. Theil, im Deutschen 
Theater allabendlich übervolle Häuser, und 
wir hier in Amerika empfinden noch ur- 
sprünglicher und sind für das wahrhaft 
Grosse und Schöne noch empfänglicher wie 
unsere mehr blasirten Rassegenossen im 
kaiserlichen Berlin. 

Selbstverständlich muss das Repertoire 
des deutschen Theaters in den 1 leiden 
Städten Amerika ’s, in welchen täglich ge- 
spielt wird, New York und Philadelphia 
(in letzterer Stadt allerdings nicht am 
Sonntag), abwechslungsreich sein und 
Allen etwas bringen, denn sein Publikum 
ist trotz der numerischen Stärke des 
Dcutsehthums nicht so gross, wie es wün- 
sclienswertli und zu erwarten wäre. Es 
müssen deshalb in jeder Woche ein, ja zwei 
neue Stücke gegeben werden, und die ernste 
wie die heitere Dichtung zu ihrem Rechte 
kommen. Direktor Wurster erzielte z. B. 
am Freitag Abend im Areh Str Theater in 
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Philadelphia fast stets sehr gut besuchte 
Häuser, indem er feinere Lustspiele, die 
an den Geschmack der gebildeten deutschen 
Juden appellirteu, aufführeu liess. Sie 
waren ein dankbares Publikum, denn die 
Vorstellungen gingen gut. weil das Stück 
an den beiden ersten Abenden der Woche 
seine „General-Proben” erlebt hatte und 
eingespielt war, was sieh um so leichter be- 
werkstelligen liess, als am Montag und 
Dienstag nur ein verschwindend kleines 
Publikum sich einzustellen pflegte. 

Um aber die deutsch-amerikanische Ju- 
gend, die Söhne und Töchter deutscher 
Eltern, deren Kenntnis» der deutschen 
Sprache in der überwiegenden Mehrzahl der 
Fälle bedauerliche Lücken aufweist und die 
deshalb in englischen Theatern sich wohler 
fühlen, dem deutschen Theater zu Freun- 
den und Besuchern zu gewinnen, hat sich 
nichts als besseres Mittel erwiesen als das 
in der Saison 1907 — 8 in Philadelphia mit 
den allergünstigsten Resultaten unternom- 
mene Experiment deutscher Operetten-Auf- 
führungen. 

Das Interesse am deutschen Theater 
erhielt einen neuen, kräftigen Impuls; 
dem Melodien-Reiehthum und dein musika- 
lischen und textlichen Werthc der deut- 
schen Operette gegenüber versagte die 
frühere Anziehungskraft der sogenannten 
„Comic Operas” der amerikanischen 
Bühne. 

Eine Interessen-Vereinigung der deut- 
schen Theater Philadelphia 's und New 
Tork’s, wo das lebensfähigere deutsche 
Theater die Konkurrenz des anderen .ja 


schon abgestossen hat. wäre am Platze. 
Dadurch würde es möglich werden, deut- 
sche Operetten- Vorstellungen in beiden 
Städten zu geben. Das deutsche Schau- 
spiel könnte dann eine sorgfältigere Ein- 
studirung erhalten als bisher. Auch 
sollten sieh im Laufe der Saison Gast- 
spiel-Vorstellungen in Städten mit starkem 
Deutschthum, die kein eigenes deutsches 
Theater hallen, veranstalten hissen, wenn 
die Sache nur einigermassen richtig ange- 
fasst würde und alle Zweige des Deutsch- 
Amerikanischen National hundes sich zu 
energischer Agitation dafür aufraffen 
wollten. 

Die Hauptsache aber ist ein eigenes 
Heim der deutschen Muse zu einem Paeht- 
zinse. der den Verhältnissen angemessen 
ist und den möglichen Einnahmen ent- 
spricht. Eine befriedigende Lösung für 
diese schwierigste Lebensfrage der täglich 
spielenden deutschen Bühne wäre zu fin- 
den. wenn unter wohlhabenden und gel>e- 
freudigen Deutschen die erforderliche Agi- 
tation gemacht würde. Ferner muss — 
und das kann nur mit Hilfe der in engli- 
scher Sprache erscheinenden Zeitungen ge- 
schehen. die allerdings nur widi rwillig ihre 
Spalten dem deutschen Theater öffnen — 
das gebildete Amerikanerthum ihm ange- 
führt werden. Es wird als Publikum erhal 
ten bleiben, wenn die Direktoren ihre 
Pflicht erfüllen und bis in ’s Detail sorg- 
fältig einstudirte und gut inseenirte Auf- 
führungen den Freunden deutscher Kunst 
bieten wollten, welch’ letztere auch der 
Amerikaner zu schätzen und zu ehren weiss. 
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